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I.  Geschichte  uiid  Denkmäler. 


Die  Beurkundung  des  Civilstandes  im  Altertum. 

£iu  Beitrag  mv  Gescbicbtc  der  Jievülkcriuigiistatistik. 

Von 

Wilhelm  LeTlMHi. 


Vorb  ein  erklinge  11. 

Im  Mittelpunkte  der  lol^'ciHkn,  vim  Horm  fJeheimrat  Professor  Nisse» 
angeregten  unci  mit  seiner  Untersttltzung  vollemleten  Arl>eit  8tebeu  Zusammen- 
steUangen  voo  Altcrsangnben,  die  rieh  auf  den  Grieehkiehett  ROiuiBcbcn 
Orabuimbriften  finden;  sie  sind  geRainmelt  und  geordnet,  um  eine  Grundlage 
tu  ibrer  Verwertung  filr  die  Bevölkemngsgesehiehte  des  Altertnn»  zn  geben. 
Hier  ist  nur  die  Frage  nach  ihrer  Zuverlässigkeit  beiiandelt,  Air  die  sich  in 
der  Geschichte  der  Civilstandsbenrkundung  ein  passender  Rabmeii  darbot.  Da* 
gegen  ist  die  Ausnutzung  für  die  llevü]kcrnng)»ge<«eli!<  lif»'  nicht  versttclit,  sondern 
der  Zukunft  vorbebalten.  I>ie  ZaIiI  dt  i-  Ki^rrimi  r  diulte  sieb  als  nicht  all^U 
gross  erweisen:  wenn  ir^ciuhvo,  so  j^rilt  hier  (iuelhcs  Wort: 
Was  man  niebt  weiss,  das  eben  braucbti-  man, 
Und  was  man  wein,  kann  man  niebt  brauchen. 

Dennoeb  dttrile  die  Zusammenstellung  der  Altersangaben  aneh  bei  der 
Aussiebt  anf  nnr  geringen  Ertrag  gerechtfertigt  erseheinen,  da  so  allein  dn 
Urteil  äber  den  Wert  nnd  die  Branebbarkeit  dieses  ausgedehnten  Materials 
mflglicb  wird. 

Die  T^'ntereucbMng  war  bereits  ali<ri'sclilossen,  als  mir  die  Abhandlung  von 
A.  G.  Harkncss:  Age  at  marriai^e  and  at  death  i 'l'ransactions  of  thc  Anicriean 
Pbilologienl  Association  XX\  II,  1896,  S.  ik") — 12)  bekannt  wurde,  llarkness 
bat  gleich  uiir  die  Altersaugaben  der  (frabinschrifteu  gesammelt  und  in  Tabellen 
geordnet,  ohne  dass  die  VeröfTentlicbung  meiner  Sammlungen  tlbcrflUssig  er- 
scheinen konnte.  Das  beiderseitige  Verfahren  weieht  ntmlieb  in  venehie- 
denen  gmndsätzlieh  wichtigen  Punkten  Ten  einander  ab,  Harknesa  hat 
es  nnterlaasen,  die  Geschlechter  zu  scheiden,  und  doch  ist  meines  Er- 
aehtens  das  Verhältnis,  in  dem  beide  vertreten  sind,  niebt  unwesentlich  ftlr  die 
Beurteilung  nnd  Vrrwtrtiinp:  des  ganzen  Materials.  Femer  bat  er  sieh  in 
seinen  Tabellen  eng  an  die  ICintciiung  des  Corpus  itisfrlptionnin  Tiatinanun  an- 
geschlossen, während  ieh  es  vielfaeh  versueht  iiabe,  den  StotT  nacii  kleineren 
Bezirken  zn  zergliedern.  .Somit  inusste  ich  wegen  der  mangelnden  Überein- 
stimmung unserer  Tabellen  nach  Form  nnd  Inhalt  darauf  Tertichten,  die  *Zu- 

Jutait.  a.  V«r.  V.  AKwUufr.  im  UbdaL  lU.  ^^^^^"^^"^ 
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Wilhelm  Lerison: 


▼erligrigkett  meiner  ZaUeil  im  einzelnen  mit  Hilfe  der  Amerikanigchen 
naclizuprflfen.  Icli  liatie  fjanze  Provinzen,  7.  B.  Achaja,  nnborilcksicliti^'f 
frelftsssen.  wenn  mir  das  Material  für  eine  statistische  Anlarhcitung"  zu  beseliraukt 
erseliieu,  vvahreud  eine  Tabelle  Itlr  den  ganzen  Band  des  0.  I.  L.  keinen  Teil 
ausschlicssen  konnte;  mau  beachte  auch  die  verschiedene  liehaudhmg  der  In- 
fwbriften  der  Flottemoldateo  imd  der  chritUiciHsn  Hoimmente. 

Lehrreich  fllr  die  Frage  nach  der  Methode,  die  bei  der  Verwertung  dieaes 
Materida  aaznwniden  iat,  erscheint  HarimeaB'  Versttcb,  anf  Grand  von  sorg- 
faltigen Sammlungen  das  Durchschnittsalter  von  Mttnnem  nnd  Frauen  bei  der 
Heirat  zu  bestimmen;  Pfine  Iveeliiinng-  ergiebt  eine  spStere  Lebensr.cit,  als  man 
bisher  ancrenommen  hatte.  Die  Rechnung  ist  richtig;  aher  lassen  sich  daraus 
irg-end  welclic  Fol^^erungen  ziehen?  Es  ist  doeh  beinerkeuswert,  dass  nicht 
etwa  die  Reihe  der  Frauen,  die  mit  18  Jahren  geheiratet  haben,  am  stärksten 
beaetat  ist,  aondem  keine  Gruppe  m  aabireich  vertreten  ist  wie  die  der  Jahre 
12  bis  15,  aowohl  einzeln  wie  in  ihrer  Gesamtheiti  dasa  die  Frauen,  welehe 
vor  vollendetem  16.  Jahre  geheiratet  haben,  50,3  */o  der  geaamten  Menge  ein- 
nehmen. Trotz  der  1i(>heren  Durchschnittszahl  b!eil)t  also  die  Thatsache  Sahi- 
re icher  frdlier  Heiraten  bestehen.  Nicht  allgetncine  I)tirphschnittsbercelinunp;cn. 
bei  denen  all/.u  leielit  die  Hussersten  Enden  aiissrlilnirL'ehend  werden,  dürften 
hier  von  Nutzen  sein,  oondcru  eine  ZnsatnuicnlasbUHg  des  Materials  uaeh 
kleinereu  Gruppen  von  nicht  zu  grossent  Umfange. 

Die  bemrtslen  Qodloi  sind  durchweg  verffffentUebt  und  allgemein  zn- 
gSi^Uch  mit  zwei  Ananahmen.  Herr  Frofeaeor  Dr.  DeaBaa  in  Berlin  gestattete 
mir,  die  vorhandenen  Korrektur-  und  Auahftngebogen  des  3.  Etg&nznngsbandea 
der  Afrikanischen  Inschriften  (Mauretanien)  einzusehen.  Herr  Professor  Dr. 
Wessely  in  Wien  teilte  mir  den  Wortlaut  nu^lirercr  nicht  vollständig  veröffent- 
lichter Totenscheine  der  Papyrussannnhing  Erzherzog  Rainer  mit.  Beiden  sei 
an  dieser  Stelle  herzlicher  Dank  tllr  ihre  liebeuswürdige  Förderung  meiner 
Arbeit  ausgesprochen ! 


Nieht  der  Forsehungadrang  der  Wisaenachaft  hat  die  eraten  statistisehen 
Einrichtnngen  ins  Leben  gernfen.  sondern  die  Anforderungen  des  praktisfdien 
Lebens.  „Ans  dem  Bedürfnis,  die  militärische  und  die  pekuniäre  Leistungs- 
fähigkeit eines  Staates,  seine  Wehrkraft  und  seine  Steuerkraft  zu  ermitteln  und 
die  Grundlage  für  eine  ^'cnthte  und  zweckmässige  Vertcilnng  dieser  Lasten 
zu  gewinnen"'),  erwuchsen  die  Anfänge  der  Bevölkerungsstatistik.  In  der- 
selben Biebtung  wirkte  das  natttrliche  Streben  des  Borgers  nach  Vorkehmngeu, 
dnreb  die  der  Kreis  der  voUberechtigtea  Glieder  des  Staatswesens  urkundlich 
fes^^telit  und  gegen  das  Eindringen  Minderberecbtigter  geaehtltzt  werden 
konnte.  Sobald  daher  die  Ausdehnung  des  Staatea  nnd  die  Zunahme  der 


1)  Eduard  Meyer  Im  „Handwörterbuch  der  Staatswlaaensehaftea*  von  Conrad, 
£latfer,  LexiB  und  Löuing  II,  1681,  S.  44a. 
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Volkszahl  dio  Mo^^lielikeit  nahmen,  allein  mit  Hilfe  flcft  OedÄchtnif^ise?!  die 
Verteilung  der  Bevölkerung  nach  Keilitcii  und  Pflielifoii  vorzunehmen  und  die 
Berechtigung  aller  Ansprüche  auf  <len  Besitz  des  lUIrgerrechts  zu  beurteilen 
und  zu  prüfen,  mussten  jene  zwei  Ursachen  zu  statistischen  Aufnahmen  der 
BerOlkemnif  führen,  die  Notwendigkeit  der  Kenntnis  da*  Leistungsl^higkeit  des 
Staataganzen  *)  anf  der  einen  Seite,  anl  der  anderen  das  Bedttrfnia»  den  Beeitx 
dea  BürgerreehtB  gegen  Anfechtungen  m  aicbem  and  Eindringlinge  von  dem 
Gransse  seiner  Ehren  tind  Vorteile  foinzuhalten.  Diese  I'ri^achen  treten  denn 
auch  in  Hellas  wie  im  Römischen  Reiche  in  allen  Einrichtungen  zu  Tage, 
deren  Anfpahe  es  war.  Stand  oder  Heweu-miL'  der  15ev'ilkcrun^,'  festzustellen, 
wie  in  dem  KaraXoto^  und  dcu  ('cnfsnserln't»nnpen,  ileiu  A'|£ui()xiKÖv  fpaM^aTeiov 
und  ebenso  den  Geburtsurkunden,  die  die  Abstammung  der  Neugeborenen  und 
die  Zeit  der  Geburt  berücksichtigen  mussten.  Denn  wie  die  Herkunft  Uber 
den  BesiCx  des  BOrgerreehts  entsebied,  so  kam  anch  die  Zeit  der  Gehört  iQr 
die  vervcbiedensten  Fragen  des  Oifentliehen  ond  des  Pri?atiebenB  in  Betracht, 
war  die  FeBtstellnng  des  Alten,  die  probatio  aetatis,  bd  zahlreichen  Gelegen- 
heiten notwendig*).  Mündigkeit  und  Recht  zur  EhesebUeasung,  Anfang  nnd 
Ende  der  fleerespflicht,  Zulassung  zu  den  Staatsämtem  und  Befreiung  von 
manchen  ötfeutliehen  T.a.>iten  hingen  davon  ab;  der  KaraXoTO?  und  die  tabulae 
iuniornm  seniorumcine  mufassten  hcstinimte  Alterskiassen,  ein  bestimmtes  Lebens- 
jahr ))edingte  die  Eiusebreibimg  iu  das  Attische  i>euieindebuch  und  den  wfvaE 
iKKXn(7iaaTiKÖt,  in  Rom  schrieben  leges  anuales  für  die  Bekleidung  der  Staats- 
Ämter  ein  Mindeatmasa  von  Lebenadaaer  vor.  Henle  wurden  uneere  Gebnrta- 
listeii  fttr  dieae  Zwecke  eine  sichere  Grundlage  bieten  können;  die  entsprechen- 
den Einriobtnngen  des  Altertums,  besonden  des  ROniischen  Reicheg»  darzulegen, 
soU  Aufgabe  der  folgenden  üntersnohung  sein. 


Athen  hat  eigentliche  Geburtslisten  niemals  gekannt.  Die  Phratrieu,  seit 
Kleisthenes  rein  religiöse  Verbände,  fahrten  wohl  BUrgerverzeichuissc aber 
man  kann  me  kaum  Oeburtslisten  nennra,  da  es  dem  Vater  des  Neugeborene 
freistand,  die  Anmeldung  seines  Kindes  in  dessen  erstem  Lebeni^ahre  Tonsu« 
nehmen  oder  erst  dann,  wenn  er  e»  in  die  Phratrie  einführte  und  das  Opfer 
xoup€iov  darbrachte.  Am  Feste  der  Koupeuiric,  dritten  Tage  der  Apar 
tnrien,  im  Monat  Pyanopeion  fanden  die  Eintrapnngen  statt,  deren  Berechti- 
gung in  einer  eingehenden  btobiKoaia  geprtlft  wurde,   in  der  Phratrie  Aiifio- 


1)  pUt  publice  notac  sint  facultatos  nostrae*,  bezeichnet  Kaiser  ClaudilU  aIb 
Zweck  des  Censos  am  Ende  seiner  Bede  de  iure  bonorum  GaUis  dando. 

2)  Fflr  Rom  vgl.  PardeMns,  Memoire  rar  te«  diiförents  r«i»porto  lons  lesqneto 
l'&ge  Atait  COnaidArü  dans  la  le^Hlation  romaine.  in  den  M^moires  de  l'Acadömic  Royale 
des  inscn'ption»  et  belle<<  1(  ttn  .-^  XIII,  1887,  S.  266^344;  Leonhard»  AetM,  in  Paoly- 
Wissowas  Beal-Encyclopädie  I,  1894. 

8)  Hermann,  Leiirbnch  der  Griechischen  Staataaltertlhaer  II*,  189S^  S.  384  f.  9 
WlamowitB,  Arifltoleles  nnd  Athen  n,  1890^  S.  S69f. 
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Tiiuvibai  führten  nach  ihrem  Oesetze  vom  Jahre  396/5  der  Phratriarch  und 
der  Prienter  des  Zeus  Phratrios  (his  fpu^^aifeiov  und  eine  Abschrift  (dvTiTpa- 
(pov)  desselben  und  uahiuen  liic  notwendigen  Eintragung^eu  und  Streichungen 
Tor;  in  den  flbrigen  Pbratrien  vntd  es  ebenso  geweaem  sein,  mir  dass  Ver- 
Bchiedenheiten  in  der  Leitnng  der  Phratrim  aucb  Abweiehnngen  in  der  Ver» 
waltung  der  Litten  snr  Folge  haben  mocbten,  wie  etwa  das  Vorbandeosein 
zweier  Phratriarohen  hei  den  AuaXeT^  *).  Die  Listeil  hatten  nicht  die  Aufgabe,  die 
Zeit  der  Geburt  festzustellen  oder  die  Bewegung  der  Bevölkerung  für  die 
Zweeke  der  Verwaltung  erkennen  zn  lafsent  sie  wüten  die  Herkunft  der  Ein- 
getragenen auH  der  reehtiiuissiL'i  )!  Klie  eines  IJürgers  mit  einer  Athenerin  ehen- 
falls  hdrprorlieher  Abkunft  bckuiuieu,  seit  Perikles  (4r)l/0)  Hedingun^^  für  den 
Besitz  der  Bürgerrechte.  Die  Phratrien  waren  so  die  >V  achter  Uber  die  Rein- 
heit der  Abstammung;  sie  reriangten  für  die  Eintragung  in  die  Listen  naeh 
Isaioa'  Worten*)  den  Naehweia,  f\  |iV  ^  &0tfl(  cUidTEiv  koI  fCTOv^ra  öp6u<y 
und  Zeugen  museten  diesen,  wie  das  Oesetz  der  Demotionidmi  TorBebreibt, 
dnreh  den  Eid  bekrilftigen :  fjaprupüi  öv  eladt^t  iouiüt  döv  e?vai  toOtov  vfh" 
tfiov  iy  ta^tTfi«;.  Welcher  Art  die  Einschreibungen  waren,  zeigt  der  Zusatz  zu 
diesem  (Jesetze,  der  um  die  Mitte  fle<  vi  rtcn  -Inhrhtntdcrts  fllr  die  Anmeldung 
beim  Phratriarehen  bestimmt,  dTTOfpücptaüai  tuj  npuuTiu  titi  n  üi  üv  tü  KOup€OV 
äfti  TO  uvouu  TTUT()60fY  KOI  Toö  briMOu  KOi  Tf\q  MriTpö<;  TraipuBtv  koi  to[u  bijjfiou. 
liier  zeigt  es  i^^ieh  deutlich,  dass  es  sieli  nicht  um  die  Beurkundung  des  dies 
natalls,  sondern  nur  der  natales  handelte.  IHe  Kotvd  ypaMMatcta  der  Pbratrien 
lassen  sieb  so  nur  in  beaehrAnktem  Masse  mit  unseren  Oebnrtdisten  vergleiefaen, 
ebenso  mit  den  Taufbflebem*)  nur  insofern,  als  die  Eintragung  in  das  Tpaimm- 
tcTov  sngleieh  die  Aufnahme  in  die  Knltgemeinschaft  der  Phrateren  bedeutete. 
Dass  dieses  Verzeichnis  der  Phratriegenossen,  wie  man  behauptet  hat,  „der 
Rolle  der  Wehr-  und  Steuerpflichtigen,  dem  (^emeindercgister  des  Demos,  ab 
natürliche  Onindlap:c  diente  wie  dieses  den  Wühlerlisten  der  Ekklesia"  ist 
bei  der  trotz  niaiuher  Beziehungen  doch  vei'schiedenen  Natur  von  Phratrien 
und  Dcmen  kaum  wahrscheinlich  und  würde  die  biai|n'](picri^  bei  der  Eintra- 
gung in  das  Gemeindebueb  nud  der  Aufnahme  unter  die  Epheben  ttberflttsBig 
gemacht  haben;  dafegen  spricht  f^er,  dass  diese  Eintragung  an  die  Voll- 
endung des  18.  Leben^'abres  gebunden  war,  wibrend  die  Phratrienlisten  kaum 
eine  genaue  Feststellung  des  Alters  gestatteten  oder  auch  nur  bezweckten. 
Im  besten  Falle  konnten  die  qpparcptKd  tpctM^nTela  den  XnEiopxiKd  YpaMMQtTcta 
zm  Kontrolle  dienen,  aber  nicht  ihre  Grundlage  abgeben. 

Wie  die  PhratricDlisteu  also  nur  bestimmt  waren,  Unberechtigte  vom  Ge- . 


1)  C.  I.  A.  II  2,  841b  und  IV  2,  841  b  ^S.  Ö34  und  205). 
S)  C.  I.  A.  II  1,  600. 

3)  VII  16. 

4)  Töpffer,  Attische  Genenlo«rfp,  1889,  S.  17. 

5)  Schöll,  Die  klcistbenischcn  Piiratrieu.   MUnchcner  Sitzung^i>crichte,  phil.  hist. 
KUme,  1889  II,  8.  28. 

0)  Arbtot.  'AOiiv.  «oX.  4S. 
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nns^c  der  Bflrgerrcelite  fernzuhalten,  nicht  anch  zum  Zweeke  der  VerwAltong 

die  Bewegung  und  die  Znnahnie  der  BevMkenmg  festzustellen,  so  entspricht 
es  dem  durchaJH,  das«  die  Uebcrlicfernng  nichts  von  Altisrhcn  Stoiftplisfen 
weifss.  Zur  Zeit  des  Thukydidos  bosti^nden  sok-lir  sicliorlicli  noch  iiiclit.  da 
iliesfr  nur  die  Zahl  der  »n  dir  Pest  gestorbenen  Ritter  und  Hopiiteu  anzu- 
geben weiss,  nicht  die  der  übrigen  Toten '),  und  ebensowenig  meldet  ein  Zeug- 
nis in  der  Folgezeit  von  der  Fflbnmg  Attischer  Totenlisten.  Die  Inschriften 
mit  den  Verxeichnisseii  der  im  Kampfe  gefailraen  Krieger  finden  liinreichende 
Erlilftmug  dnreh  die  besondere  Gelegenbeit,  die  den  Gedanlten  nabelegen 
mochte,  das  Andenken  der  Tapferen  nicht  in  Vergeggenbeit  geraten  zu  lassen 
and  ihre  Namen  durch  eine  Inschrift  der  Nachwelt  zu  melden;  sie  gestatten 
aber  keinen  Schl«s<  ftlr  die  flesehirlite  der  CivilHtandslisten,  sondern  sind 
blosse  Denkzeicheu  HcUeuiächcr  Tapferkeit,  wie  zu  Tau^nias'  Zeit'),  so  auch 
ftir  uns'i. 

In  vielen  der  Griechischen  Staaten  mag  es  ähnliche  Standeslisten  ge- 
geben baben  wie  m  Athen;  doeh  kein  Zengnis  beriebtet  davon,  und  nur  fUr 
die  Insel  Kos  lisst  sieb  mit  einiger  Wahrsebeinliehkeit  der  Gebranch  von  Ge- 
bnrtslisten  schon  f Ar  das  ftlnfte  Jahrhundert  v.  Chr.  erschliessen  *).  Hippokrates 

war  hier  460  geboren;  noch  im  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  konnte  Soranos 
für  seine  ßioi  iarpwv  in  den  Archiven  von  Kos  die  Geburtszeit  des  Vaters  der 
lloilknnde  bis  auf  den  Ti\^  p-ennn  f o^tsf eilen  Kaiü  tovc.  TTeXoTTovvrimaKou? 
liKuacTt  x(>ovou?,  Iieisst  CS  von  Hippokrates,  T^vynOeiq,  lü?  q3r|<yiv  larönaxoc,  iv 
Tuj  a  TTcpt  Tn<;  'lTTTTOKp(iTou<;  cApiöiwc..  Kaja  To  a  (ro<;  Tr\i;  tt'  6KuuTTinbo<;.  ü)^ 
6t  Zujpavüi;  o  Kujoi;  tpeuvi^cru^  tü  tv  Kii>  fpau^arotpuAuKtia  Kpodtiöiidi,  ^ovap- 
XOÖVTO^  'Aßpidba,  mhvo;  'Atpiaviou  kC'  irap*  ö  wkI  ivccfHiw  iv  odr^  M^XP^  vöv 
'limoKpdTCi  «pqdl  Toöc  Kiftouc.  Dass  diese  Angabe  Ober  die  Gebnrtnseit  dos 
Hippokrates  Gebnrtslisten  entstammt,  ist  eine  naheliegende  Vennntang,  die  an 
Wahrscheinlichkeit  gewinnt  durch  eine  Inschrift  der  Kos  benachbarten  Insel 
Kalynina*).  Dieses  Denkmal  gehört  einer  Zeit  an,  in  der  Kalymna  von  Kos 
ahlirmfrijr  war'),  und  enthält  ein  Verzeichniss  von  Personen,  wahrscheinlich 
der  zur  Teilnahme  am  Kult  des  ApoUon  Delios  Berechtigten  %  in  dessen  Tempel- 

1)  Thue.  III  87,  S:  TfTpaKoolwv  r^p  6«Xtt<l>v  Kai  TcrpoxuixiAtwv  o6k  iK&aawti  Aiti- 
Oavov  Tü>v  TdEeujv  kqI  Tpioucoofaiiv  lirn^ujv,  toO  hi  ttXXuu  6xXou  dveEeüpcTO^  dpl0|ii(.  VfA. 
Mülier-Strübiag,  Arlstophanes  itad  diu  hitttorisclic  Kritik,  1873,  S.  643. 

S)  Pans.  I  89.  4  f. 

8)  C.  I.  A.  I  482/^  n  1673. 

4)  Vpl.  Wilamowits,  Euripidcs  Herjiklejj  I.  1.  AuH.,  S.  3,  Anm.  4, 

5)  Westermann,  Biographi  Graeci  minoreu,  S.  449  -  450. 

6)  Coilits-Beehtel,  Satomlniig  der  Griechischen  Dialdct-liuichriften  III  969S 

(=  Bulletin  de  corr.  hell.  VIII,  1884,  S.  29-42),  und  die  vielleicht  zu  derselben  In- 
schrift ;;ehörenden  Bruchstttcke  Ancient  Greek  inscriptloos  in  the  British  Mtueum  II, 

isa-j,  ;uö-330. 

7)  Vpl.  Paton  end  Hicks,  Inseriptlons  ef  Cos,  1891,  a  366—864;  ColHtfBeehtel 

a.  a.  O.  S.  324—325  (Mitte,  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.). 

8)  i>er  Zweck  der  Inscluift  l.lsst  fich  <'r?<chlics«ien  nun  einer  Hhnliclu-n  Liste  — 
doch  otine  Angaben  über  diu  Zeit  der  Geburt  —  uub  dem  Koischcn  Demo»  Hulatiarua 
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bezirk  die  iDScbrift  sich  fand.  In  ihrem  erhaltenen  Teile  wenlen  Svrißoi  und 
^q>nßoi,  TTOpdevoi  and  t^vaiKct;  aufgezählt,  geordnet  nach  Pbylen  und  Demen; 
in  derselben  Weise  waren  Ycnnnt1i<  h  dvbpe?  genannt.  Zw  jedem  Namen  sind 
wie  in  den  Attischen  Phraterculisttir  genaue  Angaben  Uber  die  Abstammnog 
von  l>cideu  Kltoni  lior  liin/ugesety.t,  ausserdem  aber  regelmässige  das  Oebnrtiv 
datum,  indem  ein  epouvmer  Beamter  des  Geburt^ahrcs  —  mag  imu  der  inö- 
vapxo^  oder  der  (FTeqjavrjcpöpo^  gemeint  sein  —  and  det  GeburtsmoDat  ange- 
gebra  werden,  z.  B.  (Zeile  44  f.  nnd  d8  f.): 

<l>avoKp(Tn  *l(FOKpdTou  TX.  Ik  TTodaia^  MOT(»6c     <l>tXo(rrpdTnc  td^  KXcuqM&vou 

Hau.      'OpKctTou,  TtTOVuta  ^ttI  'ArXocO,  AaXtou. 
nXoTiüv  AtaJCTpäTOu  'YX.      TTavöpMOU,  MOTpö?  bi  KpaTKFTOÖ^  id^  TTpoEiivdXioc 

TTttM.      TTavöpuou,  fCTOviui;  ^tti  EuTuxtba,  Kapveiou. 

Da  so  eine  Antrabe  über  ein  (lebortsdatum  vorliegt,  die  den  Archiven 
von  Kds  entiKininieu  isl,  da  ieriier  sich  im  Gebiete  von  Kos  eine  Inschrift  ge- 
funden hat,  die  zeigt,  daas  man  hier  nicht  nur  auf  die  Fejstt^telluug  der  Her- 
kunft, sondern  aacb  anf  die  der  OebnrtesEeit  einigen  Wert  legte,  so  mag  die 
Vermntnng  nieht  allsn  gewagt  enehdnen,  daas  anf  Eo«  wiikliehe  Gebnrt»- 
Ifflten  im  Altertum  geflibrt  worden  aind. 

Damit  ist  aber  anch  aUes  eraeliOpft,  was  wir  ttber  Hellenische  Giiibtaadi* 
listen  wissen  nnd  luotniaasen  kOnneo. 

Rom. 

Der  Kömische  Ceiisus  war  /ngleieh  Vermögenseinschätzung  und  Volks- 
zählung, der  Bürgel  ceiiiiiUt»  der  Republik  wie  der  Provinzialceusus  der  Kai»er- 
xdt;  so  bewirkte  er  die  Benrknndnng  des  Personenstandes,  und  man  konnte 
sieb  auf  sein  Zeugnis  benifen*),  das  Uber  Herkunft  nnd  Stand,  Aber  Alter  nnd 
damit  die  Zeit  der  Geburt  Auskunft  gab.  Nee  quotus  annus  eat  nee  quo  sit 
nata  require  consnie.  qnae  rigidns  munera  eensor  babet,  mabnt  Ovid  bei  der 
ünter^veisung  in  der  Liebeskunst  Beim  Bürgerccnsns  war  die  Angabe  des 
Alters  notwendig,  um  „die  noch  nicht  dieustnUiigcn  Knaben  nnd  innerhalb  der 
Dienstfähigen  die  ianiores  und  die  seniores  zu  souderu'^     bei  der  Einschfttxaug 


(Colliljs  370«)  und  dem  Boi^fhlti'^se,  dem  dies««  ihren  Ursprung  verdankt  CSTOri):  'E&ü[£]e 
Tol^  9u\aK  aiq  fi^TtoTi  Tiuv  l€piiuv  'AnöXXu>vo(  Kol  'H^kikXcO^  4v  'Akaaäpvtf,  E(>q)iAnTo<;  .  .  . 
c1iK*'Eir€iMk  ffuvpatvci  AvocmprUiaTtK  fificv  t6c  dvoTCtpoiiM^C  TCp  ect)>  ftid  t6v  xpövov, 
ömu;  oöv  {mTvuioeuivTi,  TOlS  TE  6tioÖ€XOM^voi^  (ÖTTapaKoXuü6T]T0v  dirdpxi]  tö  n[)^f»eo<;)  tüjv 
ufTExAvTatv  Tofi  lepoö  •  bcMxOai,  Kupai9ivT0(;  toübi  toü  «iiafpif^MtiTo;,  (inofp<'icp*ci0ai  t6^  pitti- 
XovTuq  Tau  upou.  Doch  werden  weniger  Angaben  verlaugt,  al»  die  Liste  von  Kalymna 
bietet;  'AvoTpo^^oSuiv  .  .  .  Tfr  6vo|ta  iroTpiaorl  .  .  .  iEorrtvM^voc  ital  Tdv  «pvMv  md  tA« 
|lOtpö<  TÖ  övoMo  Kai  Tivo<;  Tütv  noXiTÖv  BuTdrrip  (iirdpxti. 

1)  Di«:.  XXII  10:  Marcellus  libn»  tertio  difrt'i^t'Tum.  Censu»  et  nionumenta 
publica  potiora  testibus  esse  senatu«  ceuhuit,  Tertulliau.  adv,  Marcion.  IV  7:  de 
ceuBtt  denique  Augiisti,  quem  teeten  üdeiiAsimttm  dominieae  nativitatis  Bonuma  ar- 
chiva  custodiunt. 

2)  an  amat.  II  6G3. 

MomiiweD,  Kömiscbea  Staatsrecht  11  V,  S.  375. 
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der  Proviüzialeu  imi  der  Erhebuug  der  Kopfstencr  willen,  die  nur  innerlialb 
beetimmter  Altersgrenzen  gefordert  wnrde  Geburtsscheine  fehlten  —  )m  m 
welcher  Zeit,  wird  noeh  zn  zeigen  sein  —  zor  Kontrolle ;  schien  eine  Anssage 
nnglaabwflrdig,  so  mnwte  man  zum  Vergleiche  die  bei  früheren  Ceneneanfbahnien 
abgegebenen  Erklftmngen  heranziehen,  wie  es  Kaiser  CUradins  that,  ab  T.  Pnl- 
lonins  sich  ein  Alter  von  150  Jahren  zuschrieb').  Welcher  Art  die  ZuverllBsig« 
keit  (lieser  Altersangaben  war,  zeigen  Zusammenstellungen  Hundert-  und  Mehr- 
jähriger aus  der  achten  liegion  Italiens,  die  der  ältere  Plinius')  and  Phlepon 
vonTralles*)  uns  erhalten  hahi  u  und  die  auf  die  Listen  des  letzten,  74  n.  ("lir. 
von  Vespasian  und  Titus  abgehaltenen  Bürgercensus  zurückgehen^).  Piinius 
and  rhlegon  geben  für  die  einzelnen  Altersklassen  fulgeude  Zahlen: 


Aller  in  Jahren 


Zahl  der  Personen 
nach  PliniOB 


100 

101 

102 

103 

105 

106 

107 

110 

I  U 

III 

113 

114 

!  -. 

120 

12& 

1  1 

180 

135  und  137 

140 

n 

nach  Phlegon 

4G 
€ 
3 
1 
6 
1 
1 

1 

1 
1 
1 


Wie  der  Vergleich  lelirt,  sind  beide  Veracichuisse  unvollständig;  Pliniua 
vnd  Phlegon  haben  ihre  gemeinsame  Quelle  —  etwa  die  acta  nrbis?  —  nn- 
gleichmJIssig  benutzt,  Plinios  acheint  zndem  den  Stoff  in  wenige  Bnbriken  zn- 
sammengezogen  zn  haben  nnd  nicht  genau  wiederzngeben.  Aber  auch  nach 
Abzug  des  Teiles  der  Un^t naui^^kciten,  der  auf  Rechnung  der  Schriftsteller 
zn  setzen  ist,  erscheinen  die  beim  Census  gemachten  Altersangaben  unzuver- 
lässig. Nicht  nur  ist  eine  solche  Men;2:e  Unndertiiilirip-er  in  so  beschränktem 
Gebiete  auffallend  —  1881  betrug  in  gjinz  Italien  die  Zahl  der  centcnari  nur 
380*^)  — ,  sondern  aucli  das  starke  Überwiegen  der  runden,  durch  5  teilbaren 

1)  Ulpian.  Dig.  L  15.  ;5. 

2}  PÜQ.  nat.  bist.  VII  159:  lu  Tuioli  monti»  caiuiiiiuc  c^uod  vocant  Temptuii 
CL  «auls  Tivere  Hoclanos  avctor  est,  (ottdem  annorum  censnm  daudi  Caesarls  cen* 
sura  T.  Fulioniam  Bononienäem,  idque  coUatis  cens^ibus  )]Uos  ante  detiiiorat  vitaequu 
Argnmentis  —  cit'nhn  eiirae  ]>iim"ipi  id  orat  —  v«'rnTn  apparuit.  Vitno  ar^iimenta  iat 
KU  allgemein  i^thalieu  uud  zu  uubiisiiinuit,  um  Foiguruugeu  zu  gfataUeu. 

8)  nat  biet.  Vn  108^164. 

4)  ncpl  MQKpoßfwv,  bei  Müller,  Fra^menta  bist.  Oraec.  III,  S.608f.;  Keller,  Bemm 
naturalium  scriptores  Graeci  minores  I,  S.  ^Sö  f. 

5)  Mommseu  a.  a.  0.  S.  370,  Anm.  3;  Belocb,  Diu  Bevölkcrung^  dur  Griecbisch- 
BSmiaehen  Well;,  1886^  &  46$  Bothakain,  Quattitivnei  Ladaneae,  1888,  &  126,  Anm.  3. 

Q  Statistik  des  Dentsehen  Beicha,     F.  XUV,  1892,  &  10& 
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Zahlen  anch  bei  Phlegon  IftMt  auf  grosse  Ung«iiaai£^keit  der  Alteraangaben 
Beblieesen,  eilte  Encheinmig,  die  ebenso  in  neuester  Zeit  bei  YollLSKihlnngen 
und  standeeamtlicbcn  I^Tddniii^c  n,  freilich  in  begchränktcrem  Masse,  zu 
Tage  trat,  soweit  nicht  die  Kontrolle  durch  Geburtsscheine  diesen  Übelstand 

hcsdiränkte  ';.  Für  die  ])rnbafin  actfitis  konnten  die  f'en.siiscrkläruugen  also 
nur  eine  wenig  sichere  (irnndlage  bieten,  und  dazu  kamen  in  der  Kaiserzeit 
neue  Verhiiltnisse,  die  ein'e  regehn^ssigc  Beurkundung  der  Geburten  zu  einem 
allgemeinen  Bedürfnisse  machen  mussten. 

Im  Vordergründe  der  Massregeln,  durch  die  Aagvstns  eine  sittliche 
Wiedergeburt  Roms  herbeisufllbren  snebte,  stehen  seine  Ehegesetae*),  gerichtet 
gc^Mi  die  waebsende  Neigung  zur  Ehelosigkeit  und  die  Zunahme  der  kinder- 
losen Ehen.  Strafen  und  Nachteile  bedrohen  die  Ehe-  und  Kinderlosen,  vor 
allem  auf  dem  Geliioto  des  Erbrechtes;  der  Bcstt/  einer  Nachkommenscbnft 
verschafft  Ebrenrechtf  und  Verm?ip:ensvorteile.  Eine  ^Trissore  Kinder/.alil  ji^iebt 
einen  Vof/n^'  bei  der  IW-werbun;,^  um  ein  Amt,  die  mitbedaeliten  Fiiniilicnvätt  r 
erhalten  Erbschaften  und  Veruiäclitnisse,  die  Junggesellen  mid  Kiudeiluse  mir 
noch  in  beachrftnktem  Hasse  antreten  können,  und  so  machen  noeh  mancherlei 
andere  Vorteile  den  Rinderbentz  begehrenswert.  Daher  wurde  zum  Genosse  dieser 
Yorzllge  der  Nachweis  von  insti  liberi  notwendig,  nnd  was  bAtte  diesen  mehr 
erleichtem  kOnnen  als  eine  regelmässige  Beurkundung  der  Geburten?  Anch 
vennehrten  die  Ehegesetze  die  Zahl  der  Fälle,  in  denen  eine  probatio  aetatis 
erforderlich  war:  der  Zwang  zur  Ehe  hört  mit  einem  bestimmten  Lebensjahre 
aut,  die  lex  ra|)in  I'ojipaea  verlangt  von  einem  bestimmten  Alter  an  das  Vor- 
handensein von  iusti  liberi. 

In  gleicher  Richtung  mussten  die  causae  liberales  wirken,  die  notwendig 
in  demselben  Hasse  zonabroen,  in  welchem  die  zahlreichen  Freilassungen  und 
die  Mischung  der  Stftnde  und  Nationen,  vor  allem  in  der  Hauptstadt  selbst, 
die  Feststellung  der  Standesunterschiede  ers<diwerten,  dagegen  uid)crechtigtes 
Eindrin^^en  in  höheres  Recht  nnd  nnb^rttndete  Angriffe  auf  die  Ingennit&t  e^ 
leichterten. 

Alle  diese  Umstünde  maeliten  es  wUnselienswert,  an  die  Stelle  von  ge- 
legentlich vorbaudcncn  Schrittstilcken,  aus  denen  sich  irgend  eine  Ikiuerkung 
zum  Beweise  heranziehen  liess,  nnd  an  die  Stelle  von  Zeugenaussagen,  die  für 
den  einzelnen  Fall  eingeholt  wurden,  dauernde  Urkunden  zu  setzen,  deren  Re- 
eognition  jederzeit  den  Nachweis  der  Herkunft  und  des  Altera  ohne  Sehwierig- 
kdten  gestattete. 


V  Virl.  /.  B.  Statistik  ilo  Drutxli.-n  Reichs.  N".  F.  XXXTI,  1888,  S.  Mayr, 
Die  Gesetsuniläsigkcit  im  Gesell.schaltsltjbcu,  1077,  ItiO;  Bevölkeruugbstatistik  (iJand- 
bnch  des  öffentlicbeD  Rechts,  Einleitnngsliaiid  VI),  1897,  &  75.  Ad.  Wagner,  Oitmd- 
tegong  der  politischen  ()konomie  I »,  IH^H,  S.  475,  482. 

2)  Heim  ccins.  Ail  li  poiu  .Tnli;nii  et  Papiam  Poppaoam  onminentarius,  172(5.  Jör.s, 
Über  das  VerhaUnis  dt-r  Lex  Julia  de  tnarituudis  ordinibus  zur  Lex  l'apia  Poppaca, 
1882.  Bonch^Lectereq  in  d<$r  Revue  historiqn«  LYII,  1895,  S.  241—292. 
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Die  littorarisch  0  Überlieferung'-  über  die  QeBcbichte  der 

G  e  b  u  r  t  SU  1- k  n  n  <1  e  11  in  Rom'). 
Als  älteste  Xacbricht  zur  (usrliicliti^  dor  ROuiii^cbeii  Civiltitaudslibte»  hat 
man  vielfach  ciu  Bruchstück  der  AunaU  ii  des  L.  Calpurnius  Piso  (frg.  14  Peter) 
hingefttellty  das  DionyBiofi  von  Haltkarnasios  erbatteo  hat  (auti(|.  IV  15^5),  in- 
dem er  von  Servins  Tnilius  berichtet: 

'Qf     TTelmuv  AeuKioc  4v      nptfrnri  Tiiiv  iviauaiuiv  dvaTpaq)ii>v  \<rropc7, 

^uX6>ieV0C  KüX  TIJUV  iv  dtJTCl  blttTplßÖVTlUV   TO  7TXf|eOS  clb^Vai,   TOtV  T€  TCWUJ- 

fi^vwv  Kai  -nikv  dicoYivoM€viuv  -Kai  twv  ct^  fivbpa;  ^TTpcupOM^vuiv,  ItoEcv  6aov 

f>H  voincTua  Karacpepeiv  \mkp  ^kokttou  tou?  TTpoariKOvraq,  eiq  m^v  töv  rf\<; 
Ei\tiHuiu<^  Oiirraupov,  nv  'PiuuaToi  xaXoOöiv  "Hpav  cpujtTq)ö()ov,  ünip  tujv  Yevviu- 
ufcvujv  i.\<;  bf.  TÖV  Tn<^  'Aq)pob{Trt<;  rf\c,  tv  aXcrti  KuBibpuuevTiq,  f\v  TTporrafo- 
pcOoucTi  AißiTivnv,  uTitp  TuW  änof ivünfevujv  ■  ti^  bt  tüv  th^  Ncöt»ito(;,  untp 
nikv  ei;  ävbpu«^  dpxojüievuiv  ouvrcXetv  l£  div  ^bicXXc  biafvdKJcotai  koO'  iKnotov 
iviouTÖv,  d<Foi  T€  et  otiM^avTCC  fiCFov  leal  rivec  iE  atänSv  -ritv  otpoTiLikJiMOV 
fiXiidov  ctxov. 

Einige  Forscher  haben  ant'  fJnmd  dieser  Stelle  den  Ursprung:  von  Civilfitands- 
Fegistem  bis  in  die  Zeiten  der  Königsherrschaft  zurflckverlegt,  jedoch  mit  Un- 
recht. T>er  Kern  von  Pisos  Anf:nb«>n  ist  der  Heritdit  über  eine  alte  Sitte, 
nach  der  man  hei  Oehiirti-n  der  Juno  Lut-ina  eine  Geldspende  darbrachte,  bei 
Todesfälleu  der  Libitina,  bei  der  Anlegung  der  toga  virilis  der  Juvcntas,  drei 

1)  Für  diesen  Abschnitt  ist  ausser  den  Handbüchern  allgemeineren  Inhaltes 
folgende  Litteratttr  mnnfObren,  die  freilich  heute  nur  noch  teilweise  in  Betmeht 

kommt: 

Trekeü  stollt  in  seiner  Ausg-ahe  von  RHsMOTiius*'  oi»<»ra  minorn,  1749,  S.  9  die  ältere 

Litteradir  zusammen,  wenn  auch  keineswegs  vollständig. 
Westenberg.  Opera  omnla  inridica  ITT,  1758;  Divus  Hävens,  dies.  VIT.  §  14«  S.  91—92. 
Amtzen  in  den  Acta  litcrarin  sociotatis  Klirnn  Tri^eetlnae  I,  179S,  8.  146-«149. 

Heyne,  Opuscnla  acadcmicu  VI,  1812,  S.  7"i-TB. 

Glück,  Ausführüclie  ErläuUnung  der  l'nndecten  XXI,  1820,  S.  307-312,  322-a2.j. 
Gramer,  In  D.  Jiiiill  Javenalis  satiras  commentarii  Tetniti,  1^3,  S.  367. 

Le  Clorc,  Des  jouniaiix  t  lu  /.  Ich  Romains,  18.'W,  S.  198  f. 
Dirkseu,  Dii-  Srriptorcs  HistiMinc  AugTistae,  1842,  S.  185 f. 
ZeU,  Ferieuschriucu,  N.  K.  1,  li*öl,  .S.  68—77. 
Borghesi,  Oeuvres  compKtes  IV,  &  149. 

HHdebrand,  Die  amtliche  Bev('>lkerung:K8tatistik  im  alten  Rom.  Jahrbftcher  filr  Na- 
tionalökonomie nnd  Statistik  VI,  1866,  S.  81—96. 
Becker-Göll,  Gallus  II,  18«1,  S.  74  f. 

H.  DnmMI,  De  eonstitntloiiibns  Marci  AnrelK  Antontnt,  1882,  S.  86. 

Pöhlmann,  Die  Übervölkerung:  der  antiken  GrossstildlP,  1884,  S.  26. 
Beloch,  Die  Bevölkerung:  der  Griechi.sch-Römischfn  Welt,  1886,  S.  1  f. 
Memclsdorff,  De  arcliivis  imperatorum  Uonmuoi'um  qualia  fuerint  usquo  ad  Diocietiani 
aetatem.  Halter  Dissertation  1890,  S.  37  f. 

Dazu  seien  der  Vollständigkeit  halber  surel  Arbelten  genannt  die  mir  niixu- 

gän^lich  blieben: 

Rappard,  De  instrum.  natai.,  Lugd.  B,  ISIC 
Trompk  De  probat  famtl.  apud  Rom.,  Lngd.  B.  1887. 
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Mächten  aas  der  Schar  jpn»^r  TTomischfii  Somlcrf^rittcT,  die  daa  menschliclie 
Lebpn  von  der  Stnnde  der  EniptanguiB  bis  zum  letzten  Laute  der  'I'otoiikla^re 
mit  ihrem  Walteu  begleiteten.  Was  Piso  ausserdem  berichtet,  hat  m  ht  juelii- 
Wert  als  die  vielen  anderen  Erzählungen  über  Rom»  L'raeit,  dcrm  Auti;al»e 
et  war,  an  die  eioinalige  Handlmig  eines  Oesetzgeben  den  Urapnuig  von 
Einriehtnogen  und  Sitten  «nsnlcnttpfen ,  dereD  Anftnge  rieh  im  Dnnliel 
der  fernen  Vergangenheit  Terloren,  und  gehfirl  demselben  OednDkenkreMe  an, 
dem  X.  B.  die  Geschichte  Numas  ihre  Ausgestaltung  verdankt.  Man  mochte 
rieh  zu  PiHop  Zeit  nm  125  v.  Chr.)  der  Möglichkeit  hewusst  »ein,  aus  dem 
Jahresertrafre  der  Geldspenden  den  BevOlkernnfrsstand  zu  ermitteln  *),  und  so 
wird  Piso,  dem  tlberhaupt  ein  ratioiialistiscber  Zug  eigen  gewesen  zu  sein 
scheint'),  König  Servius  für  die  Einrichtung  der  Opfer  diese  praktische  Ab- 
riGht  «ngeaehrieben  haben,  dabei  vidldcbt  von  demedben  Oedanicen  effllllt, 
den  wenig  spftter  Sempronim  Asellio  anf  die  Zeitgeaehiehte  anwandte^  dasB  ee 
nicht  genüge,  qnod  faetnm  eaeet,  id  pronuntiare,  sed  etiam,  quo  consOio  qnaqne 
ratione  fresta  essent,  demonstrare.  Von  wirklichen  Civilstandsregistem,  von 
einer  Ik-urkundung  des  Personenstandes  ist  bei  Piso  nicht  die  Rede,  und  es 
ist  nicht  gereofitfertigt,  diese  fSeldopfer  in  irg^end  einen  Zusammenhang  mit 
den  Gcbortsurk linden  der  si)ätcren  Kaiserzeit  zu  bringen,  die  ganz  anderen 
Bewcggrtlnden  ihre  Entstehung  verdankten,  so  leicht  dazu  auch  der  Umstand 
verfthren  kOnnt^  dawapftterin  derThat  ^e  täglichen  SterbeftUe  „in  rationem 
Libitinae*'  eingetragen  worden.  Für  die  Geborten  findet  aber  kein  derartiges 
ZßMmmentreffoi  statt,  nnd  es  fehlt  jeder  Anlialt  für  einen  Zusammenhang 
der  Spenden  an  Lucina  mit  den  späteren  Geburtsurkunden'). 

Ebenso  ist  deren  Verknlljjfnng  mit  den  acta  nrhis  abzidehnen  *).  Aller- 
dings enthielten  diese  Geburtsanzeigen,  aber  ohne  jeden  amtlichen  Charakter, 
einfache  Privatmitleilungeu  gleich  den  Todesanzeigen,  deren  subjektive  Fassung 
es  gestattete,  dem  Schmerze  Ausdruck  zu  geben  ^).  Daas  die  Geburtsanzeigco 
der  aeta  nrfais  kdigiidi  d«i  Zweok  hatten,  FamiMenereignisse  der  voruehmoi 
Kreise  Roms,  namentUeh  der  kaiserliehoi  Familie,  znr  Offiratlieh^  Kenntnis  an 
bringen,  keine  Gebnrtastatistik  an  geben  oder  Offentliehe  Üiknnden  danasteUen, 
zeigt  eine  Zosammenstellung  der  wenigen  flberlieferten  Beispiele: 

1)  Ausser  biblischen  Analogien  l&Sät  »ich  die  Berechnung  der  Volkbzahl  A;^ypt«n8 
aus  dem  Ertrage  der  Kopfsteuer  bei  Joseph,  bell.  Jnd.  II  16,  4,  386  vergleichen.  Der 
Bericht  Ober  die  Geldspenden  bei  den  Paganallen  (Dionys.  IV 16,  4)  steht  anf  gldeher 

Stnfe  mit  dem  I'isos. 

2)  Vgl.  l'ctcr,  Uistoricoruui  Komauurura  relU()Uiae  1,  1870,  S.  CLXXXXV  f. 

3)  VgL  Dtrksen  «.  a.  0.  8.  lS6f.  Marquardt,  PflTatleben  der  RSmer  I*  S.  86, 
Anm.  4. 

4)  Vg^l.  Huebner,  De  scnatas  populi(|UC  Rnmani  ut-tis,  im  :?.  Er;;ilnzun;;>t>nii(l(« 
der  Jahrbücher  für  classiscbe  Philologie  S.  61 1  f.  Marquardt  a.  a.  O.  S.  HB.  Herniann 
Peter,  Die  geachiebtliehe  Utteratur  Aber  die  römlRdie  KaiMmdt  I,  1897,  S.  S09— S17. 

b)  Quintilinn.  inst.  or.  IX  '.i,  17:  et  iatu  viil^'-atuin  actis  quoqae:  Saucius  pectns. 
VgL  TeafTel,  Geschichte  der  Kömischea  Literatur  I  ^  lüdO,  S.  45i  («  216,  2), 
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SaetoD.  Tiber,  fi:  N.itus  est  (Tiberius  Roraae  in  palatin  XVI  kal.  Dcc.  M. 
Aemiliu  Lepifin  itenim  L.  Munatio  Plaiuo  consiilibös  (42  v.  Chr.)  per 
bellnni  Pluhppeuhe.  t>ie  euim  iu  fastos  actaqoe  in  publica  rektuiu  est 
(Hübner  n.  lüj. 

Dio  Gaw.  XLVIII  44, 4:  Kai  aOröv  (Drasus)  6  KaSaap  «A  dvetXcTO  no\  tip 
icoTpl  ftrcfiipEV»  aÖTÖ  toOto  1^  tä  OnoMVi'yyMn«  *)  ^ttp^Mmic»  ^ti  KaSffop  t6 
Ycvvr|8lv  Amntf.      ^aurou  twaml  irattfov  N^puivi       irarpi  Aic^bumev 

l38  V.  Chr.;  Hübner  n.  17). 
Sneton.  Caligul.  8:  G.  Caesar  natna  eUt  pridie  kal.  Sept.  patre  suo  et  C.  Fon- 

teio  Ca]»itone  consnlibns  f12  n.  Chr.).  ubi  natus  sit,  incerhim  diversitas 
tradentiuiu  lacit  ....  ego  iu  aetis  Antii  editnni  invenio  (HUbner  n.  19). 
Lamprid.  Diadimuii.  (j,  7:  Oommoduin  aiitem  Mareus  Antoninnm  appellavit 
atque  ita  iu  publicu  sxcUi^j  cciidit  die  uataliij  sui  (161  u.  Chr.;  lilibuer 
fliisp.  n.  6). 

GapitoHn.  Oordian.  4,8:  lam  illnd  satia  conatat,  qnod  filimn,  Gordiammi  no- 
mine, Antonini  signo  inlnstrayerit,  &m  ....  pablieia  actis  eina  nomen 
insereret  (192  n.  Chr.;  Hflbner  n.  48). 

Jnvenal.  sat.  IX  82—85  klagt  Nävolus: 

Nnllum  ergo  meritnm  est,  ingrate  ac  perfide,  nulllini, 
(innd  tibi  filiolus  vcl  filia  na«citur  ex  nie? 
toiiis  enim  et  libris  aetonini  .-ipargere  gaadeti 

argumenta  viri;  und  richtig  fUgt  ein  Scholiast  hinzn,  id  est  nominnm  no- 
titiem  divnlgare  contestatione  publica.  Nor  eine  Stelle  scheint  sich  di^r 
Beihe  niobt  einauflBgen  nnd  dafttr  m  «preeben,  daaa  die  acta  nrbis  docb  regel- 
misaig  Überetcbten  Aber  flllnitlicbe  Oeborten  in  Rom  entbieltco,  nicbt  nur 
Aaseigen  tob  FamiHenereignissen  brachten^  die  allgeindnttes  Inlereese  bean> 
sprnchen  konnten.  Bei  dem  Gastmahle  dea  Trimalchio  (Petron.  sat.  53)  er> 
sclieint  ein  actuarius  des  Wirtes,  qui  tanqaam  nrbis  acta  recitavit;  sein  Be- 
richt, eine  l*nrfHlie  auf  die  Stnfltrcitunc',  bringt  Nenigkeiten.  tlie  sich  auf 
Trimalchios  (iuiern  /.ngetrairen  liai)*'ii,  und  iiel>t  an  mit  den  Worten:  Vü.  ka- 
lendas  Sextiles  iu  praedio  (  uniano,  quod  cät  Triiualcbtouis,  nati  sunt  pucri  XXX, 
puellae  XL.  Man  hat  aus  dieser  Stelle  geschlossen,  dass  die  acta  nrbis 
„summariBehe  Obersiebtea"  der  Gebortent  wenn  anch  ebne  Anfttbning  aller 
EinidfiUle,  Ttt^fiSmlliebten  *),  nnd  dieie  Annabme  bat  die  einer  regelmtaigen 
Anmddnng  nur  notwendigen  Folge,  da  eine  tolebe  allein  die  Grundlage  ftlr 
jene  ÜbeniebtMi  abgeben  konnte.  Aber  ist  jener  erste  Schluss  notwendig? 
Wenn  man  den  Zweck  der  Vorlesung  des  actuarius  beachtet  und  bedenkt,  dass 
die  Parodie  hier  nicbt  Selbstzweck  ist,  sondern  nur  als  Mittel  dient,  neue 


1)  Die  gauze  Fassung  der  Worte  veranlaobi  iiiich,  in  den  Ono^vri^aTa  hier  diu 
Stadtseltung,  nicht  des  AvgmtiiB  Schrift  d«  vita  aus  {ft.  13  Peter)  zn  sehen;  vgl 
Peter,  hist.  Rom.  fr.  S.  XXII. 

2)  So  schrpiht  ntltmer  fitaft  des  handschriftlichen  publicjw. 

Ad.  Schmidt,  Zeitschritt  für  Geschichtswissenachaft  1,  1844,  a  3fiO  (s=  Abband- 
langen  snr  atteo  Geschichte,  lä88,  8.  438)}  Zell  S._74. 
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Farben  zu  «lern  vorhaudenen  Gemälde  hinzuzatragen.  (1nr<'li  nouo  Zfl«rc  das 
Bild  Von  Trimalcliios  f,'renzenIo8ein  Keiclitmu  zu  erjjäuzeu  uud  unscbaulioli  zu 
f?egtaUon,  so  wird  man  sich  hüteo,  mehr  als  alig;emeine  Umrisse  aas  dor  Pa- 
rodie für  die  Herstellung  der  Grundli^e  zu  entnehmen.  Die  Tbatsat'Le  der 
VerOffenUiohuDi^  Ton  Qebnrtranxe^en  in  der  Stadtzeitang  stimmt  dorobaiis  zq 
dem,  was  wir  somtt  wissen.  Das»  dagegen  hier  ansammenfiMsende  Zalilen  fttr 
die  Menge  aller  Geburten  geboten  werdeni  nicbt  einxelne  Anzeige,  anf  die 
alle  anderen  Nachrichten  hinweisen,  bedarf  nicbt  der  Zurtlokrtilirung  anf  das 
^^1rl1^1d  des  wirklichen  Tageblattes,  sondern  erklärt  sich  einfach  als  neue  Aus- 
gestaltung eines  Oedaukens,  den  Pctronins  vorlit^r  in  anderer  Weise  zum  Aus- 
druck «gebracht  hatte,  wenn  von  den  Sklavendeeurien  TrinialcbidS  die  Rede 
ist  Vji,  oder  wenn  er  einen  der  (niste  auKruteu  läsHt*):  Faniilia  wiu  babae  babae, 
non  mcbereules  puto  dccomam  partem  esse,  quae  dominum  snum  noverit  Die 
Absicht  der  Obertreibnng  tritt  aticb  in  der  bd  der  Ansdehnung  des  Gnmaner 
Gebietes  unsinnigen  Hobe  der  Gebnrteoziffer  herror.  IHe  Worte  der  Parodie 
finden  also  ihre  hinreichende  Erklimng  durch  des  SebriflstelJerB  Bestreben, 
Trimalchios  Sklavenbesitz  einen  &hnli<^en  Umfang  zu  geben,  wie  Seneca  dem 
des  Demetrius  Poropejanns.  wenn  er  von  diesem  berichtet'):  Nnmerns  Uli  co* 
tidie  servornm  veint  imperatori  exercitus  referebatur  *). 

Zum  ersten  Male  ist  von  einer  wirklichen  Anmeldung  dtr  (iehmten  und 
der  Aufnahme  von  Urkunden  ülicr  diese  die  Rede  in  de»  Alrikaucrs  Apu- 
lejus  Verteidigungsrede  (apol.  ed.  Krucger  c.  89): 

De  aetate  vero  Pndentfltae,  de  qua  post  ista  satis  c<mfidenter  mentitns 
es,  nt  etiam  aexaginta  annos  natam  dieeres  nupsisB^  de  ea  tibi  pancis  re- 
spondebo;  nam  necesse  non  est  in  re  tarn  perspicna  plnribus  dispntare.  pater 
eins  natam  sibi  filiam  more  ceteronim  profcssos  est  tabnlac  eius  partim 
tabulario  pnblico  partim  domo  adservantnr,  qnae  iam  tibi  ob  os  obieiuntur. 
porrige  tu  Aemiliann  tabnias  istas;  linnm  consideret^  signa  quae  impressa 
sunt  recoguo*4e«t,  eonsules  legat,  annos  computct,  quos  scxa^inta  mulicri  ad- 
si^j^nahat.  probet  (juiiuine  et  quinqnaginta:  lustro  meutitus  sit.  paruni  hoc 
est,  libcralius  agam;  num  et  ipsc  Pudeutillac  multos  annos  largitus  est:  re- 
donabo  ig^tnr  vieissim.  deoem  annos  Meaentins  cum  Ulixe  erravit:  quinqna- 
ginta  saitem  annomm  mnlierem  ostendat  quid  mnltisV  nt  cum  qnadnipla^ 
tore  agam,  bis  dnplnm  qninqnenninm  faciam,  viginti  annos  semel  detrahan. 
inbe,  Maxime,  eonsules  compntari:  nisi  fallor,  invenies  nnnc  Ptidentillae  band 
mnlto  amplins  quadragesimnm  annnm  aetatis  ire. 


!)  snt.  47. 
2)  sat.  37. 

8)  Seneca  de  tranqnill.  an.  8,  €. 

4^  Hätte  e.s  zu  Potnuis  Zeit  eine  OeburteustntiKtik  ^^cpehen,  deren  Ergebnisse 
in  ti«'U  acta  urbis  zur  Ki  imtuiH  weiterer  Kreise  gelangten,  so  hätte  der  Schriftsteller 
kaum  ein  aller  Erfahrung  widersprccbeudeti  VerblÜtui»  der  Knaben-  uud  Mädcheu- 
geburten  gewtblt.  SelbstverslAndlieh  beanspntcbt  dieser  Gedanke  keine  Beweiskraft 
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Da  Apnlejas  seine  Verteidigung  um  158 ')  vor  dem  Proconsul  Claiuliiis  Muxi- 
nms  führte  und  da  nach  seiner  Angabe  Piidrntilla  damals  das  vier7,if«5te  Le- 
bensjahr nur  wen if!;  illn  rsi  Dritten  liatte,  so  erj^ieht  sich  etwa  ll!^,  die  Zeit  der 
Anfänge  Iladriaus,  als  (.eimitejahr  der  Frau.  Um  diese  Zeit,  bo  lehren  Apii- 
lejus'  Worte,  war  C8  in  Pudentillas  Heimat,  wahrscheinlich  Oca'),  allgemeiner 
Braneh  (more  eeteronim),  dam  die  Viter  Ober  die  Geburt  ihrer  Kinder  bei 
einer  Behörde  —  jedenfÜls  am  Archive  —  eine  Erlclttnug  abgaben  (professni 
eift)')  nnd  vor  Zeugen  (rigna  qnae  impreasa  snnt  reeognoseat)  in  der  seitNeroe 
Zeit  vorgeschriebenen  Gestalt^)  eine  Urkunde  aiifnalinien.  die  mindestens  in 
zwei  Exemplaren  ausgefertigt  wurde,  von  denen  das  eine  nach  Art  unserer 
Geburtsscheine  niit^;ei,'ehen  wurde,  um  et\\a  bei  einer  itrol)atio  aetatis  oder 
Status  Verwendniig  zu  finden,  wilhrend  dns  andere  auf  detn  Archive  '^)  verhliel), 
wohl  in  der  Absieht  —  wn.  mau  aui»  anden-ni  Zusammenhang  übertragen  darf 
—  ut,  >ii  ijuaiido  exeuipluui  eins  interciderit,  sit  uiide  peti  possit^),  ein  Vor- 
gang, fUr  den  des  Giieehisehe  ArehiTwesen  vielleieht  das  Vorbild  abgegeben 
hat^).  Dass  anf  dem  Archive  wiikliche  Geburtstisten  anf  Gmnd  der  pro- 
fennones  angefertigt  werden,  wird  nieht  gesagt  nnd  lAsst  sieh  nicht  erweisen; 
Thatsaehe  ist,  dass  um  118  in  Pndentillas  Heimatstadt  eine  Beurkundung  der 


1)  Tissot,  Fastes  de  hi  prnvince  rniiiaiiu"  d'Afritiue,  1886,  S.  101  —  106.  Rohde, 
llbcin.  Mus.  N.  F.  XL,  18»5,  S.  Ii?.  Jfaiüy  Wissowa,  Keal-EucydopUdie  II  247.  Proao- 
pogniphia  impcrii  Ronwni  I,  1897,  S.  8B6w 

3)  Pndentittas  Heimat  wird  swar  Diigendwo  aiiadrttcklich  geuannt}  wSre  es 
aber  eine  audert»  wie  Oea  gewesen,  wo  »ie  •/.«ni  er^itcn  Male  verlieiratef  war,  wo  »io 
alt»  Witwe  lebte  und  Apul^ua  kennen  lernte,  »o  liiltte  Apulejus  dies  doch  wahrschein- 
lich iigendwo  erwShnt 

S)  Ober  »die  technische  Bedentang  von  profiteri,  das,  ungeHlhr  wie  unser  'zu 
Protokoll  erklflretr,  immer  die  vor  der  zuständigen  Behörde  abgegebene  Erklärung 
bezeichuet"  vgi.  Mommscu,  Staatsrecht      S.  471,  Anm.  1. 

4)  Sneton.  Nero  17;  Adverans  ffalsarlos  tnnc  primam  repertum,  ne  tabniae  nisl 
pertusao  ae  ter  lino  per  foramina  tniieeto  obsignarentur.  Paul,  sentent.  V  25,  C: 
Arnplissiinus  ordo  decrevit,  eas  tabulas,  quae  publici  vel  privnti  cnntmctns  "<  riptnram 
continent,  adhibitis  testibus  ita  signari,  ut  in  summa  marginis  aU  mcüiam  partem  per- 
foratM  tripHci  Uno  eoastrifigantur,  alqni»  impositae  snpra  linnn  cerae  signa  impri- 
mantur,  ut  exteriori  scripturae  fidem  interior  servet;  allter  tabulae  prclatao  niliil  mo- 
menti  habent.  die  Militilrdiplome.  I^ber  diese  Seite  der  Apnlejtisstelle  handein: 
Mowmsen,  tjb«^r  die  Subscriptiou  und  Edition  der  Kechtsurkuuden  ^Berichte  über  die 
Verh.  d.  Saetas.  Ges.  d.  Wim.  III,  18ft1)  S.  376—877;  Brana,  KMnere  Schriften  II, 
1888,  S.  116. 

5)  \Varuni  Dxiatzko  im  tabuiarium  publicum  das  aerarium  Saturni  erkennen 
will  (i'auly-Wissowa  II  561),  nicht  eins  der  zahlreichen  Archive  der  Provinzen  und 
StKdte  (Marquardt,  Suatsvenraltnng  II*  S,  318),  Tennag  idi  nicht  ^nsusehen. 

G)  Paul.  senr.  IV  6,  1 :  Tabnlar  testamcnta  aperiuntnr  hoc  modo,  ut  testes  vel 
inaxiuia  para  eorum  adhibeatur,  qui  signaverint  testamentum:  ita  ut  agnitia  signis 
rupto  lino  aperiatur  et  recitetur  atque  ita  describendi  exempU  Hat  potaetas  ac  delade 
signo  pnblico  ohdgnatnm  in  atchlTum  redigatuTr  ut,  si  ^naiido  exempinnft  dns  intw- 
ciderit,  sit  unde  peti  possit. 

7)  Mittri-i,  Keichsrecbt  und  Volksrecht  in  den  östlichen  Provinzen  des  Uomischeu 
Kaiserreichs,  lödl,  S.  171  f. 
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Geburten  erfolgte.    Ob  es  sich  iiin  eine  allgenieiDC  Einrichtung  oder  nur  einen 
Ortsbrauch  bandelt,  gebt  ans  Apnlejos'  Worten  nicht  hcrvur;  das  gleichsam 
zur  Erklärung  hinzugesetzte  more  ccterorum  scheint  mehr  fttr  die  zweite  MOg 
liebkeit  m  sprecheo*). 

Während  also  um  118  mindestens  za  Oea  bereits  Gebnrtsnrknnden  snr 
Anfbewshmn^  im  Ar<Aive  «o^eBtiebnek  vardw  und  dne  protoio  der  Ge- 
borten erfolgte,  beriditet  Gepitolinos  (M.  Antonin.  Phil.  9,7 — ^9)  von  Kaiser 
Marc  Aurel: 

Tjiboriilf»-'  ran^rtp  ita  mnnivit,  nt  prinins  iuberet  apud  praefectos 
aerarii  ^^iiüiin  i  niuMqu.  in  jne  civinin  iiatos  liberos^  profiteri  iutra  trieeusimum 
diem  iiouiine  inposito.  per  proviueia«  tabulariormn  publicorum  usum  ini^tituit, 
apud  quos  idem  de  originibus  fieret,  qnod  Romac  apud  praefectc»  aerarii, 
nt,  si  forte  atiqais  in  provincia  natos  eansam  Uberalm  dieeret,  testationes 
inde  ferret  atqne  hanc  totam  l^pem  de  adsertionibm  ürmaTik  aliasqne  de 
mfflisariis  et  aoctionibns  tnlii  de  statu  etiam  defnnetontm  intra  qoinqnemunm 
quacri  iunit. 

Einric]itnnjren,  die  Ajjiilejus  schon  in  den  Anfängen  Hadrians  bestehen  lÄsst, 
hat  nach  diesem  Berichte  erst  Marc  Anrel  .,priraus*"  ins  Leben  gerufen  ein 
Widerspruch,  den  man  anf  verschiedene  Weise  zu  lösen  suchte.  Casauiionus') 
glaubte  die  „coauuoda  interpretatio"  anwenden  zu  dürfen:  Marcus  sane  non 
primus  bnius  instituti  anotor:  sed  vetus  iuvcntum  in  melius  reformaTit.  Zu 
dieser  Auslegung  konnte  der  Umstand  bewegen,  dass  die  folgenden  Worte: 
De  statu  etiam  defunetomm  intra  qninqUenniom  qnaeri  iussit,  nieht  anf  dne 
erste  Bestimmnng  geben,  sondmi  auf  nftheren  Ansf Qhrnngen  einer  solchen  durch 
Marc  Anrel  bemben^),  deren  Kern  schon  durch  Erlasse  von  Titus  ^)  und 
Nerva gegeben  war.  Aber  in  dem  vorliegenden  Pralle  seldiesst  der  Zusatz 
primus  Casanbonus'  Deutung  völlig  aus.   Ferner  hat  mau  primus  aui  einen 


1)  Wenn  profcssio  sich  mich  auf  die  Anssafre  beim  Census  hRzichen  kann,  ho 
sei  doch  iu  dteuein  ZutMiinmenbHnge  auf  die  Worte  des  Eaelä  bei  Apul.  metam.  YUI 
SM  hingewiesen:  &nmm  reqnirit  anno«  aetatls  meae,  sed  praeeo  lascfviens:  Blatbe- 
maticns  quidem,  qui  Stellas  ciuH  dispoauit,  quintum  ei  nnneravit  annum,  md  ipse 
sciUcet  melius  istud  de  sais  novit  profcssionibus. 

2)  Nor  die  editio  princeps  hat  die  Lesart  tertium. 

8)  Historiae  Aug.  scriptores  .  .  .  cum  integris  notis  Isaaei  CMsaboni,  Gl.  Sal- 
masii  et  Jani  Gruteri,  Lugd.  Pat  L  ifiTl  S.  327. 

4)  Dig.  XL  lö,  1,  3:  Sed  interduin  et  intra  quinquennium  non  licet  de  statu 
deftmctt  dieeres  nam  ovatione  divl  Marel  cavetur,  ut,  si  quis  ingenuas  pronontiatna 
fUerU»  Ueesl  ingcaultatiB  lententiam  fetraetare,  sed  tIto  eo  qnt  ingenutts  pronmnttatiM 
est,  non  etiam  post  mortem,  in  tantum,  ut  etiam,  si  coepta  quapstio  fuit  retractationis, 
morte  eins  extioguatur,  ut  eadem  oratioae  cavetur.  16,  2:  Conlmiionem  detegere  in- 
geanltatis  post  sententfam  intra  quinquenninm  posse  diTus  Marens  eonstltait.  Vgl 
Oirksen  S.  195  f. 

5'  Stiou  tu.  8;  Vetoit ....  qnaeri  .  .  de  ouiuaqnam  dafUnetornm  statu  ultra 

certos  annos. 

6)  Dig.  XL  16^  4}  Frimui  omninm  divns  Nerva  edicto  vetuit  post  qninqnenntnm 
mortis  enlnsqne  de  statu  qnaeri. 
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eni/.elnen  Ausdruck  bo/o^^en,  auf  die  Antncldung  gerade  im  aerariuiii  Saturni; 
aber  von  libetaleü  causas  muuirc  konnte  doch  nnr  dann  die  Rede  Rein,  wenn 
eine  wirklieb  wesentliche  Massregel  vorlag,  uicbt  NebeDomstände  wie  die  Ein- 
flUunng  dnes  anderen  StandesamteB,  die  yielldcht  im  dnielnen  die  Handhabnng 
ein  wenig  geftnderty  aber  schwerlich  etwas  ztun  Sehntite  der  angegriffenen  In- 
gennitit  beigetragrai  hätte.  Die  einzige  nngeswongene  Aaffamnig  der  Worte 
ist  die,  priniuR  uiif  die  ganite  berichtete  Handlang,  nicht  auf  einen  einzelnen 
Ausdruck  zu  beziehen,  und  man  hat  die  Wahl,  angesichts  des  Widerspruches 
mit  Apulejns  ontweder  auch  in  diesem  Falle  die  in  neuster  Zeit  so  vielfach 
angegritVcue  Zuverlässigkeit  und  (?!anhwnrili^,'keit  der  historia  Augusta  zu 
leugnen  oder  die  Lösung  der  Schwierigkeit  auf  folgendem  Wege  zu  suchen. 
Die  Anordnung  Marc  Aurels  hatte  nach  Oapitolinus  allgemeine  Geltung;  da- 
gegen  ist  es  nicht  notwendig,  Apulejus'  Anssage  zn  Teraügemeineni.  Des 
Kaisets  Bestimmung  sehliesst  nicht  ans,  dass  dieselben  Bedflrihiise,  denen  sie 
ihren  Ursprung  Twdankte,  bereits  Torher  in  einzelnen  Gegenden  sdbstandig 
Ähnliche  Einrichtungen  inf)  Leben  gerufen,  hie  und  da  entsprechende  Dinge 
erhalten  hatten,  die  vielleicht  vor  Menschenaltern  aus  ganz  anderen  Wurzeln  er- 
wachsen waren.  Wäre  Pudentillas  Fleimat  wirklich  Oc»  ^'oweBen,  m  wiiro  ge- 
rade hier  der  Gebraucli  von  ( ieburtsurkunden  den  Verbältnissen  augemessen 
und  nicht  unwalirs<  Ir  lalieli,  wie  die  Oeschichte  der  Stadt  lehrt  Während 
ihr  Name  auf  vurphönikiscbcn  L'rtiprung  /.urUekwcist,  hatten  Pnnier,  Sicilische 
Griechen,  endUeh  BOm^r  ritSb.  hier  niedergelassen,  und  wie  die  Stadt  ehist  zum 
Kampfe  gegen  Born 

Trimcrios  Afris  permixta  oolonoa*) 

s;tiu]te,  so  trat  aucli  noch  zu  Apulejns'  Zeit  der  verschiedene  Ursprung  der 
Bevölkerung  in  dem  Gebrauche  des  Punischen,  Griechischen  und  Lateinischen 
hervor'),  wie  denn  Pudentillas  Sohn,  der  nur  die  beiden  ersten  Sprorbcn  ver- 
steht, sioli  die  Unkenntnis  des  Lateinischen  vonApTilpjus  zum  Vorwurfe  machen 
lassen  iimss.  Gerade  solche  l^evnlkerangsverlmltiiissr  luochten  am  ehesten  dou 
Austoss  zu  Einrichtungen  geben  können,  welche  daä  iL^iudringeu  Unberechtigter 
in  die  Btirgerschaft  Teiliindsni  scdtteo,  die  Ms  in  die  Kataon^  Undii  ein 
hohes  Mass  von  Unabhflngiglceit  zu  behaupten  wnsste  and  noch  zu  VespasianB 
Zeit  mit  HiUfe  der  Garamanten  gegen  die  Nachbantadt  Leptis  Krieg  flthren 
konnte^).  Es  sind  dies  nur  Verinutuii<,'^en,  die  dazu  auf  der  unbewiesenen  Vor» 
anssetzong  beruhen,  dass  Oca  Pudentillas  Vaterstadt  war;  aber  die  Auffansnng 
dor  vo!i  '\[iul<'jns  berichteten  Einrichtungen  als  örtlich  beschrankter  würde 
si  lir  ;ui  iilirscheinlichkeit  gewinnen,  wenn  es  gelänge,  ein  zweites  Heispiel 
daiiir  nachzuweisen,  dass  irgeuci^^«»  .schon  vor  Marc  Aurel  die  (iebuiteu  ))ci  der 
Behörde  gemeldet  wurden  und  zwar  aus  ganz  anderen  Ursachen  als  denen,  die 
nach  C^pitoünna  zn  des  Kaiam  Anordnungen  den  Anstoss  gaben.  Damft  ei^ 

1)  C.  I.  L.  VIII  1,  S.  5. 

2)  Sil.  Italic.  III  257. 

3)  ApuL  apol.  82,  9& 

4)  PUn.  nak  hiit  V  6,  88.  Taeit.  bist  IV  6a 
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gieltt  sich  eine  Anfjrabe  der  weiteren  Untersneluiii^' ;  eine  '/.weite  bietet  sich, 
da  die  OlaiibwÜrdigkoit  der  Angabe  des  Capitoliiuis  zweifelhaft  ist,  in  einer 
Prüfung  <ier  Frage,  ob  »ich  in  der  That  vor  Marc  Aurel  im  allgemeinen  keine 
Sporen  der  Anwendung  von  Gebnrtsnrknnden  nachweisen  laaeai,  wohl  aber 
solche  gerade  seit  seiner  Zeit  hervortreten* 

Lassen  wür  »inftchst  die  Frage  anentsehieden,  ob  erst  Marc  Aurel  die 
Beurkuiiduii^'  der  Geburten  allgemein  dnrehgeflibrt  hat  oder  ob  etwa  nur  ,,die 
Grenzen  der  Anwendung  genauer  renrnliert  wurden",  wo  Capitolinus  eine  neue 
Einrichtung  zu  sehen  glaubte  '),  jedenfalls  wdrde  eine  solche  Massregel  trefflieh 
zu  anderen  Anordnungen  des  Kaisers  stimmen,  deren  Gegenstand  die  Sicherung 
der  Ingennität  und  die  Verhinderung  ihrer  Anmassung  war*).  Dass  er  auch 
l»e8trebt  war,  die  so  oft  notwendige  probatio  aetatis  zu  erleichtern,  zeigt  ein 
dnreh  ihn  reranlaseter  Senatsbesehlnss  der  diese  in  die  Reihe  derjenigen 
GeeehAfle  stellte,  die  keinen  Aohcfanb  gestatteten  und  selbst  an  dies  feriatici 
erledigt  werden  sollten.  In  diesen  ZnsHmnienhang  fügt  sich  G^pitolinoe*  Nach- 
riebt gnt  ein  nnd  gewinnt  an  innerer  Walirscheinlichkeit.  Wie  die  Zusanunen- 
setznng  der  vita  lehrt  *),  setzt  ('apitolinns  die  Anordnung  Marc  Aurels  vor  den 
Tod  des  L.  Vertis.  also  zwischen  die  .Tairre  IHl  und  169:  eine  irenauere  Zeit- 
bestimmung am  der  Anordnung  zu  entnehmen,  scheint  mir  bei  der  DanitcUuiig»- 
art  der  historia  Augu»ita  nicht  zulässig. 

Aus  der  Zeit  nach  Marc  Aurel  lassen  sich  folgende  Zeugnisse  mit  Sicher- 
heit auf  die  Gebnrtsnrfcnnden  bcKiehen  *) : 

Jnl.  Capitolin.  Gordian.  4,8:  lam  iUud  aatia  conatat,  qnod  Slinm,  Gordiannm 
nomine»  Antanini  signo  inlnstrayerit,  com,  apnd  praefeetnm  a^nrü  more 
Romano  professus  ülium,  publieis  actis  eios  nomen  insereret*)  (192  n.Chr.). 

Dig.  XXVII  1,2:  Idem  (Modcstinus)  libro  seenndo  excusationum.  'Atpievrai 
dTTixponii^  Kai  KOupaTopta<;  ko\  nt  ^ßbniir|KovTa  Irr]  TreTrXrjpuiKÖTC?  .  .  .  . 
1 .  n  f^XiKia  bciKvurai  ri  €k  natbotpucpiuiv  f\  €t  trtpujv  diTob€i£eu>v 
vo^^^uJv  (frühestens  unter  Alexander  Severus  geschrieben). 

Cod.  Justin.  IV  21,6*.  Imperatoreg  Diocletianns  et  Maximianus  Angusti  Lnscidi. 
Statom  tonm  n  ata  Ii  profeasione  perdita  mutilatom  non  esse  certi 


1)  V^l.  Dirksen  a.  a.  O.  8.  141. 

2)  Dig.  XXII      29;  XL  12,  27;  15,  1,  3;  16,  2. 

3)  Dig.  11  12,  2:  Eadem  oratlone  divus  Marcus  in  .«ip.natu  rccitata  cfTeeit,  de 
aliii)  eüam  speciebus  praetorem  adiri  diebuä  furiaticiti,  ut  puta  ut  .  .  .  .  aetates  pro- 
bdntitr  .  .  . 

4)  H.  Peter,  Die  scriptores  hiBtoriHc  Augxistac,  1892,  S.  125—12*;. 

5)  Absichtlich  til)prjr«ngen  sind  einige  Stollen  des  Corpus  Juris,  die  wegen  der 
ausgedehnten  Verwendung  von  profeäsio  im  Sinne  jeder  vor  der  Behörde  abgege- 
benen ErklMmn^  licb  nicht  mit  Sicherheit  hierher  siehen  lassen,  wie  Dig.  XXII  3»  19; 
IG;  29,  1;  Cmi  Just.  II  4'2,  1:  IV  10,  M;  VI  28,  6;  VII  16,  16.  Vgl.  Dlrksen  S.  IMf. 
und  Mariiuardt  S.  87,  Anm.  2;  88,  Anm.  2. 

G)  Hübner  a.  a.  O.  S.  612:  ^aec  &i  recte  interpretautur,  Gordiannm  patrern 
doas  res  feeisae  adparet:  et  filinm  more  Boroano  apnd  preefectum  ««»rarii  profoiwiig 
est,  et  nomen  flUi  actis  pablicis  inseruit.* 
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iuris  est.   D.  XIII  kaK  Febr.  Nicomediae  Maximo  II  et  Aquilino  consil- 

lilms  (286  n.  Chr.). 

Serv.  in  Ver^ril.  Georg:.  TT         „popali  tabiilaria*',  ubi  aetus  puhlici  contiiicntur; 
significat  atitcni  teui|)luiii  Saturni,  in  quo  et  aerariuni  fucrat  et  rcpoue« 
bantnr  acta,  qaae  gasceptis  libcris  facichant  parentcs. 
Sehol.  IiiT<»aI.  IX  84:  „et  libris  aetorttm",  proptcr  profesBioncm  scilieet,  quain 

apnd  aerarioin  patres  natomm  deferebant  filiomin  *). 
Erlftntert  werden  diese  Angaben  dnreh  die  Worte  des  Apnlejns;  aneh  sie  be- 
zengen  die  Annieldnng  der  Geburten  (professio)  nnd  die  Hinterlegung  von  Ur» 
knnden  im  Archiv,  wo  vermutlich  ihre  Rcgistrienmg  erfolgte.  Dass  eigentliche 
(tcburtslistcn  auf  Cnind  der  Beurkundung  angefertigt  wurden,  ist  möglich, 
aber  aucli  iiiflit  nipln  -  ;  die  Aufnaliiiu\  I^inreieliuii;:  und  Aufbewahrung  der 
(leburthurkiiiKkii  konnte  auch  ohiudios  im  allgemeinen  den  IW diu Inissen  ge- 
nügen. Doch  kamen  auch  Fülle  vor,  in  denen  die  Beurkundung  \on  (leburten 
versftnmt  wnrde  nnd  anterblieb,  wie  Cod.  Just.  V  4, 9  zeigt: 

Imperator  Probus  Angnslas  Fortuiato.  Si  vieinis  vel  aliis  seientibas  nxo- 
rem  liberonim  pfoereandonini  causa  domi  babuisti  et  ex  eo  inatrimonio 
filia  snseepta  est»  quamTis  neque  noptiales  tabnlae  ncqnc  ad  na  tarn 
filiam  portinctif  es;  fnctiio  sunt,  non  ideo  minus  veritas  matrimouii  aut 
8Uftcei)tae  tiliae  suaiu  liabct  i)ote8tatem; 
nnd  cIkmho  Hrrichtet  zur  Zeit  .Iiistininn^^  Thaleläos  in  st  ineii  Krlauternngi'n  /.n 
des  Kaisers  (icsetzbueh  wohl  von  ciiu-r  iiiiufigen  Ant/ciclniuiig  det'  («cl)m  ts/A'it, 
nicht  aber,  dass  sie  allgemein  erfolgte^;.    Während  da-s  Amt  des  praet'ectu8 
aerarii  Saturni,  bei  dem  die  profesato  in  Born  erfolgte,  ü;pätestens  in  der  1. 
Hftlfte  des  vierten  Jabrhnnderts  unseren  Blicken  entschwindet     haben  die 
tabniarii  fortgedanert,  wenn  auch  gerade  von  dieser  ihrer  Aufgalje  niclit  mehr 
die  Rede  ist;  noch  im  Jahre  401  befehlen  die  Kaiser  Arcadins  nnd  Ilonorins, 
diese  Beamten,  sive  solidis  provineiis  8ivc  singnlis  civitati))iis  neccssarti  faerint 
tabularii,  nur  aus  Freien  zu  ergänzen''),  und  ganze  Titel  sind  ihnen  in  den 
Gesetzessammlungen  des  Theodosius  und  .Tiifjtininii  ^-owldmct. 

So  ist  denn  als  Aufgabe  dieser  Untersuchmig  gt  i>Ii(  ben,  wenn  möglich, 
noch  andere  Quellen  als  die  litterarische  Überlieferung  zur  Losung  der  Frage 
heranzuziehen,  ob  in  der  That  nach  der  Angabe  der  historia  Augosta  eine 
nrkundliehe  Anfnahme  der  Geborten  allgemein  znerst  zwischen  161  und  1G9 
eingefUfart  wnrde  oder  ob  sie  bereite  früher  Eingang  gefanden  hatte  nnd  allent« 
halben  erfolgte.  Sollte  Capitolinos  Reeht  behalten,  so  bliebe  als  «weite  Auf- 
gabe die  Beantwortnng  der  EVage,  ob  sieb  denn  vielleicht  ausser  in  Pndentillas 


1)  So  srfirf'ibt  ^farquardt  statt  des  überlieferten  qua  —  deferebontar. 

2)  Momiuäen,  StuiitMrccht  II  1',  S.  047,  Aum.  5. 

8}  SchoL  Bastlle.  XLViri  20,  15  (ed.  Helmbach  IV,  S.  774):  eoXeXafov.  'H  dno- 
inNMlrfl  tJJc  woXXdKK;  T^p  ötineioövxaf  tivc?,  ttöt«  ^t^x^I^ov. 

4)  Dessau,  Tnscriptiones  Lntinne  seloctae  I,  1)}92,  n.  1233  (S.  271);  Uirachfeld, 
VerwaJtun^sgetMihichte  I,  S.  23,  Anui.  1. 

6)  Cod.  Theed.  VTH  2,  b      Juat.  X  71,  8). 

Jahrb.  4.  V«r.  f.  AltarUiBftr.  Im  RImIhI.  Itt.  8 
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Heiniat  älinliiLc  Einricliinnprcn,  örtlich  beschränkt,  sonst  irgendwo  nachweisen 
lassen.  Das  Mali'rial  t'ilr  diese  Aufgaben  bietet  sich  in  TanscMuleTi  !?r<ni!s'-her 
laaobriflen  und  iiutbcsuudere  fttr  Ägypten  in  einer  Reihe  von  Papyru&urkuuUcn. 

Die  Verwertung  tod  Insehriften  fflr  die  Gesehiehte  der 
Gebnrtenbenrkandiing  im  BOmitehen  Reiche*). 

Unmittelbar  tragen  die  Inschriften  nichts  zur  LOsnng  der  Frage  bei,  da 
sich  bisher  kein  Denkmal  gefunden  hat,  das  ir^a>n(UvIe  aaf  Geburtsorkuiideii 
He/.njr  nähme,  da  femer  die  Orftbinscliriften  mit  Angabe  von  Geburtsdaten  zu 
scitt  n  sind,  nm  hier  in  Betracht  /u  kommen.  Mittelbar  jedoch  lassen  sich 
gerade  die  Grabdenkmäler  fUr  die  vorliegenden  Fragen  verwerten,  aliirdinjirs 
nur  diejenigen,  welche  Altcrsangabea  euthalten.  Damit  ist  zugleich  eine  (jireiiice 
gegeben,  indem  die  Insebriften  aoB  der  Zeit  des  FreiBtaates  mit  ihrer  Ter> 
flehwindend  geringen  Zahl  von  Alteraangaben*)  aiuBerhalb  des  Kreises  dieser 
Untersuchung  fallen;  diese  muss  sieh  daher  auf  die  Kaiserzeit  beschränken. 

Man  hat  schon  wiederholt  und  fUr  verschiedene  Gebiete  die  Wabmelmiong 
gomnelit,  dass  die  Altersangabcn  der  Römischen  nrabsclnifton  zum  grossen 
Teile  nicht  genau  Hein  kfiiuicn  'i;  denn  nicht  nnr  sind  zur  ik^zcichnmig  der 
Lebensdauer  der  Veistori)cuca  meist  allein  ganze  Jalire  angegeben,  Ubersclifls- 
sigc  Monatu  und  Tage  übergangen,  sondern  es  sind  auch  unter  den  Jahren  die 
dnreh  Fünf  and  besonders  die  dnrcb  Zehn  teilbaren  Zahlen  nnTerhAltnismftssig 
stark  vertretm,  fthnlich  wie  bei  den  Censaserhebongot.  Für  die  niederen 
Altersklassen  gilt  diese  Wahmebninng  jedoch  nicht;  bis  etwa  zum  21.  Lebens- 
jahre treten  die  ,,mnden"  Jahreszahlen  nicht  tibcr  das  Maass  der  Wahrschein- 
lichkeit liervor,  dagegen  von  da  ab  in  immer  steigendem  Verhältnisse,  und 
vielfach  nehmen  sie  nw^'h  d;i!in  einen  nnvcrhfiltnismässig  grossen  Raum  ein. 
wenn  nicht  nur  Jahre,  snndeni  auch  Monate  oder  Monate  und  Tage  angegeben 
werden.    Wie  sind  diese  Erscheinungen  zu  erklären  y 

Wie  auf  allen  Gebielen  des  Lebens  ttbt  die  Sitte  anch  bei  der  Ansstat- 
tong  des  Grabdenkmals  ihren  beherrschenden  Einfluss  ans,  bei  der  Answafal 


1}  Die  folgenden  Ausfülirungen  beruhen  teilweise  schon  nut'  den  hicIi  HnHciiliesscn- 
den  Tabellen,  rind  aber  vor  diese  gestellt,  weil  sie  deren  Heranideltiugr  begrfinden 

nnd  die  nötlgt-n  nfsichtspnnktf  für  ihn«  Brtrachtun;^  p-obcn. 

2)  In  C.  1.  L.  I  fand  ich  nur  18  Alterwingabca  auf  Grabschriften.  Eine  Aus- 
natune  bfldet  Etnrieu. 

3)  Auf  diese  Thatsache  weisen  hin: 

Foy  im  Annnaire  de  la  soci^'t/»  arch<'nlo<^iiiue  de  la  prnvince  de  Constnntine  (I)  1S68, 

S.  1<)7— 142  ^egen  500  Inschriften  aus  der  Gegend  von  LambäHis); 
Beloch  a.  a.  0.  S.  fiO  (1.,  2.  und  10.  Begion  Itatiens); 

Seidei>  Ober  Bömlsche  Grabiusehrin«n  I.  Jahresbericht  des  K5nigllcbea  katbolischen 

fiymnasiums  zu  Snfcan  1891,  S.  22  (Nordwectafrika) ; 
Gscll,  iiccherches  archeologiqufs  eu  Algeric,  1893,  8.  2dH  ^  itiubursicum  Nuinidaruni) 

nnd  SBS  (Madanra).  Er  erwähnt^  dass  man  die  Beobachtung  aueb  für  Kartiuigo 

gemacht  habe;  doch  gelang  CS  mir  nicht)  die  Quelle  dieser  Angabe  ausfindig 

2U  machen. 
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des  Materials,  auf  die  Gestalt  des  Denkmals,  auf  die  Fassniinr  clor  Insfhrifteu. 
Dieselben  Furuieln  fiudeu  sich  Ober  weite  Gebiete  verbniitt^t  iintl  tlaueru  Jalir- 
hunderte  lang'  fort,  wenn  man  sie  läug:st  uicbt  ucbr  vcrstebt  uud  gedankenlos 
nach  altem  Branche  Tcrwendet,  wie  der  Christ  du  dia  manibas  einer  anderen 
Gedankenwelt.  Menge  und  Form*  der  inschriftlielien  Angaben  richten  sieh, 
wenn  sieb  aucb  viclfaeh  iodiTidnelle  ZUge  zeigen,  doch  im  allgemeinen  nach 
der  Sitte  des  Volkes  und  des  Gesellscbaftkreises,  denen  der  Stifter  des  Denk- 
mals an^rchrut,  und  tragen  in  vielen  Stücken  ein  typischei*  Gcpräf;:c.  Der 
Callior  fü^'t  hinzu,  das»  er  das  Grahmnl  mh  aseia  dedieavit;  der  Südspauier 
bemerkt  f^cDi,  ihm  der  Dabingesciiiedene  den  Seinen  teuer  g:ewe<5ou  (earus 
suis,  vgl.  pius  in  suis),  der  Bewobner  Afrikas,  dasH  der  Tote  frt>uiui  fjelebt 
habe  (pins  vixit  annos . .  .)•  Der  Soldat  nennt  die  Zabl  seiner  Dienstjabrc,  der 
Athlet  zahlt  seine  Erfolge  auf,  der  Beamte  seine  Ehren  and  Wurden.  Nirgend- 
wo hat  es  HdlenlBchem  Branehe  entsprochen,  die  Leben^ahre  des  Verstorbmen 
aof  dem  Grabsteine  anzumerken,  nnd  einzig  steht  nnter  den  Denkmälern  Athens 
der  Stein  des  Dexileos  da,  der  die  Zeit  der  Geburt  und  des  Todes  meldet'); 
a1»cr  mit  dem  Römischen  Krieger  und  Kaufmann  zieht  aucb  in  Hellas  die  Sitte 
ein,  in  der  Insrhrift  das  Alter  des  Toten  anzugehen.  So  mwm  denn  anch  bei 
der  Betraebtung  der  Altersaugabcu  der  Einfiuss  der  Sitte  bcaelitet  werden; 
daas  sie  hier  eine  Rolle  spielen  konnte,  zeigt  djus  Beispiel  der  ebristlicben  und 
später  bcidnisoher  Inschriften,  von  dem  noch  die  Rede  sein  wird.  Aber  wollte 
man  im  allgemeinen  das  Renrortreten  der  runden  Zahlen  ans  ihrem  Einflüsse 
herleiten,  ihr  anch  in  diesem  Falle  wesentliebe  Bedeutung  zuschreiben,  so 
bliehe  nnerklflrt,  warum  mit  der  Zahl  der  Lehen^ahre  aucb  die  der  runden 
Zaiden  abninmit,  unerklärt,  weshalb  diese  aueh  in  solchen  Fällen  hervortreten, 
in  denen  die  HinzufUgung  von  Monaten  und  Tagen  da»  Bestreben  zu  Tage 
treten  Iftsst,  eine  genaue  Altersbestinmiung  zn  pchon. 

Riehcrlieh  gaben  nicbi  selten  Bequemlichkeit  und  doi  Wunsch,  dio  In- 
schrift mü^'liehst  einfach  zu  gestalten,  den  Anlas«  dum,  ki me  genaue  Alters- 
augabe in  diese  zu  setzen,  sondern  die  Lebenszeit  des  V'erstorbcnen  abzurunden. 
So  erklärt  es  sieh,  dass  man  es  meist  anterliess»  Momite  und  Tage  anzugeben 
nnd  sieh  auf  die  Anf&hmng  dar  Jahre  besehrftnkte;  denn  natttriieh  kamen  nur 
vereinielt  sdehe  HUle  vor,  wie 

C.  I-  L.  VI  6182:  qui  die  natali  sno  hora  qua  natas  est  obiit, 

C.  I.  L.  VI  10185:  natali  suo  d(ece8sit), 

C.  I.  L.  XFV  1706:  qni  anno  XX.  die  natali  suo  defunctus  est. 
Abrundung^n  sind  sicherlieh  oft  mit  Absieht  vorgenommen  worden,  und  manche 
Inschriften  lassen  dies  offen  zu  Ta^^e  treten.  So  heisst  es  C.  I.  L.  VI  .34r)3 
von  einem  Veteranen:  pro(batus)  an.  XXII,  niil(itavit)  au.  XXIII,  item  pos(t) 
mi8Bione(m)  vix(it)  ann.  XXIIU  m(euses)  III  d(ies)  XI;  er  lebte  also  69  Jahre 
8  Monate  und  11  Tage,  während  die  Inschrift  als  Lebensdauer  einfach  70  Jahre 


1)  C  J.  A.  II  S,  S084:  AcSftcni^  Aucravlou  dopbcioc '  |  kfiven  M  Tcufdvbpou  dpxovrof 
(414/8)»  I  diriAavc  iv'  E«|faiuMtou  (894/8),  |  tf  Koplvei|i  xdlw  ittm  Mtnv. 
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angiebt;  niiiidouiis  eine  der  Angaben  uiue»8  also  nugenau  sein.   Derartige  Ab- 
rundungcu  liegeu  in  ^lcll  Inschrifteu  vor,  welche  auf  die  Uugeiiauigkcit  der 
AltersaiignbcD  ansdraeklich  lunwdMn  durah  einen  ZumIz  wie  das  in  niehtcbriat- 
liehen  Inschriften  Beltene  ptns  minns  nnd  du  noch  «eltenere  circiter,  x.  B. 
C.  I.  L.  II  6127 :  anniB  plus  minns  XXV, 
C.  I.  L.  V  8278:  annor(mn)  circitcr  XXXX, 
C.  I.  L.  VIII  3934:  annor(uni)  cir(citer)  n(umero)  XXXV. 
Ehenno  bandelt  es  sieb  um  absicbtlicbe  Ahrundiinfr  in  soleben  Fällen,  in  denen 
der  Stein  die  (lebnrtszeit  des  Toten  genau  meldet,  liei  denen  man  aber  entweder 
eine  ins  Ein/.clae  gebende  Angabe  des  Alters  etwa  unter  dem  Einflüsse  der 
Sitte  nicht  augemesseu  fand  oiler  sich  nicht  die  Mühe  nahm,  dm  Alter  gcuau 
anaxnrechnen.  Und  sieherlich  war  die  Bereehnnng  der  Lebenszeit  nmatilndlich 
genug;  wo  unsere  JahresKfthlnng  eine  einfaehe  Subtraktion  erfordert,  mosste 
der  Römer,  wenn  er  nicht  nach  einer  ProTinxial&ra  reehnetef  eine  ganxe  Reihe 
von  Konsulaten  znsamnienxfthlen.    In  diesen  Zusammenhang  gehören  die  In- 
schriften 

C.  I.  L.  XT  3943:  0.  Calpurniug  Aselaepiades  Prusa  ad  Olymptnn  niedicus 
....natu»  III  nou.  Mart.  Domitiano  XllI  co(u}8(ale)  (87  ii.  Chr.).... 
vfxit  annis  LXX,  oder 
C.  1.  L.  VUl  4;i30:  D.  m.  s.  |  C.  Julius  ]  Victor  |  vctcrau(us)  |  ex  te8J*e(ra- 
rio)  I  natus  Terjtullo  et  |  Sacerdo|te  co(n)s(ulibus)  (1Ö8)  |  vixit  anjnis 
n(nmero)  LXXX  (  sc  viro  |  sibi  et  |  coniugi )  snae  fce(it)*). 
So  mnsB  denn  eine  absicbllieh  nnd  bewnsst  voigenommene  Abrnndnng  in  vielen 
FftUen  als  ürsaehe  der  ungenauen  Angaben  gelten;  aber  wenn  dieser  Erkliirnngs- 
gmnd  auch  Oberall  im  Auge  zn  behalten  ist,  er  genügt  nicht  zur  Erklarun«? 
der  ganzen  Erscheinung.    Er  maebt  es  niclit  i>e^'reiflich,  warum  in  den  jllnj,'eien 
Altersklassen  keine  Ungenanip^keit  /u  Tu^^e  tritt  im  Gefjensatrc  zn  den  In'iheren, 
warum  ferner  die  runden  Jahre  vielfaeh  aucli  dann  zu  stark  vertreten  sind, 
wenn  m  ihnen  Monate  oder  Monate  und  Tage  zur  genaueren  Zeitbestimmuug 
hinangesetzft  sind  nnd  den  Wunsch  hervortreten  lamen,  das  Alter  genau  anzu- 
geben, also  eine  absiehtiiche  Abrnndnng  ausschliessen. 

Für  diese  Fftlle  bietet  sich  die  einzige  Ericlftrang  in  der  Annahme,  dass 
man  das  Alter  Verstorbener  sehr  oft  einfach  nicht  genau  wnsste  und  es  nur  in 
runder  Zahl  nach  blosser  Schätzung  angab.  Weit  eher  als  das  Geburtsjahr 
mochte  der  'Jeinirfstag  bekannt  sein,  dessen  Feier  man  auch  nach  dem  Tode 
durch  Sfiftnnf,'en  lUr  ewige  Zeiten  zu  irliaiten  surlite-);  berechnete  man  mm 
die  vom  letzten  Geburtstage  bis  zum  Tode  verti(».<sene  Zeit  und  fdgte  sie  zn 
der  auf  Schätzung  bcruhcndeu,  runden  Jahreszahl  huizu,  so  entstanden  jene 
seheinbar  genauen  Altersangaben,  deren  Entstehung  allein  Massenbeobachtungen 

1)  Til  i  dieser  Insclirifl  «j^enügte  vielleiclit  auch  der  Twr  AtiRf!lIlnng"  nach  dem 
Tode  beütiinuite,  hinter  Q(umero)  freigelassene  Haum  nicht,  um  eine  genauere  Zdt> 
befl^mnng  avfknnelimen. 

2)  Vj^.  die  in  den  Indfees  desC.  I.  L  unter  notabtlfa  varia  suMnunengeetellten 
divisiones  ....  In  pttrpetnnm;  Dig.  XXXIU  1,  23. 
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erkennen  Ia«8eo.  Durch  dieselbe  Annahrao  erklärt  t^lAi  der  üntcrsdiiod  zwi- 
schen den  niederen  and  höheren  Altersklassen.  Meir^t  waren  es  die  Eltern,  die 
den  in  jnnfrcn  .Tiiliron  Daliini^'crafTten  den  Denkstein  gctztcn;  sie  wnssten  natür- 
lich das  Alter  ilircr  Kleinen  und  konnten  es  <lalier  auf  <leni  Gralnualf  genau 
angeben,  während  bei  ^'nisscieni  Abstände  iivviscben  Geburt  und  Tud  diejenigen 
vielfach  am  Unkenutni»  da/.u  nicht  imstande  waren,  welche  Perüoucu  höheren 
Alters  ein  Erionernngso»!  Mfriehtelen.  Dieser  Unterschied  xwischen  den  un- 
teren nud  oberen  Jsbresreiben  tritt  nicbt  nnr  bei  NassemciiMninieDstellnngen  en 
Tage,  sondern  iineb  anf  einseinen  Steinen,  die  dem  Andenken  mehrerer  Per- 
sonen  geweiht  sind.  So  finden  sieb  Altersangaben  beisnmnien  wie 
0. 1.  L.  II     423:  4,  9,  30,  4a  Jabre, 

1080:  18,  45,  50  » 

17HH:  \H,  25,  45  » 

III  ir,5i :     m,  65  » 

.');.»m:  1H,  :)0,  45,  55  » 
VIII  20164:  21,27,40,50,55  Jahre,  neispiele  dieser  Art,  die  sich 
mit  Leichtigkeit  vermebren  lassen,  beweisen  die  Richtigkeit  der  Annabme 
dass  die  Abrnndangen  som  grossen  Teile  niebt  anf  Absieht  bemheu  können 
sondern  daSH  man  sehr  oft  das  AHer  Verstorbener  nicbt  genau  feststellen  konnte 
nnd  sich  darum  mit  Annäherungswerten  begnügen  raosste. 

Dies  ist  die  Erscheinung,  bei  welcher  sich  die  Oeschichte  der  Geburts- 
urkunden mit  den  Altersangaben  der  Inschriften  in  Zusammenhang  bringen 
lässt.  Es  fragt  sich,  ob  man  bei  jenen  Thatsachen  Halt  machen  nmss  oder 
oh  es  nWiglieh  ist,  auch  bei  diesen  (  iid'aeiien  Erseheinungen  Entwicklungsstufen 
luiil  Wandlungen  nachzuweisen,  liier  stelle  ich  nun  die  Veruaitung  auf,  dai^s, 
wenn  wirklieb  xoertt  Mare  Aurel  die  Anfertigung  von  Oebnrfsurknnden  allge- 
mein dnrchflIbTte,  sieb  dies  wegen  der  erleiebterten  Altersfeststellnng  in  einer 
grosseren  Genauigkeit  der  Altersangaben  und  der  Abnahme  der  runden  Zahlen 
anf  den  Grabdenkmälern  der  Zeit  naeh  Marc  Aurel  äussern  musste,  so  dass 
Capitolinus'  Berieht  eine  Bestätigung  flbide,  wenn  diese  .\nnahme  zutreffen 
sollte.  Es  sind  dies  nnr  Vernintnnj^n,  die  noch  <ler  Stfltzc  von  Thatsachen 
bedürfen;  dass  aber  in  der  Tliat  tlie  Anj^aben  der  (Jraliinscluiften  genauer  sind, 
wenn  Aufzeichnungen  amtliehen  Obarnkters  vdriiandcu  wart  n,  die  die  Möglieh- 
keit  boten,  gesicherte  Zahlen  test/aistellcn,  beweist  einmal  das  Beii^piel  Agyp- 
tensy  vaa  dem  spftter  die  Bede  sein  wird,  dann  das  unbedeutende  Hervortreten 
der  runden  Zahlen  bei  den  insebriftliehen  Angaben  aber  die  Daner  der  Dienst- 
aeit  Teistorbener  Soldaten.  Hier  bietet  sich  ein  passender  Vergleieh  awiseben 
dem  Beginn  des  Lebens  nnd  des  Heeresdienstes,  der  schriftlichen  Ptstlegung 
beider  Zeitpunkte  und  dem  Grade  der  Genauigkeit  der  Angaben.  Dass  die 
Zeit,  in  der  der  Soldat  in  da«<  Heer  eintrat,  sorgfältig:  anfi^ezeichnet  wurde,  ist 
l»ei  der  fest  Ix'stinunten  Daner  des  Kriodrsdienstcs  in  der  Kainerzeit  s<MI)stv«M- 
stäudlicb  und  .sieht  zudem  dnreli  aur-di  ilcklichc  Zeugnisse  fesl'j.    Wenn  luiu 

1)  Vgl.  Mommsen,  Ephemoris  epigraphicu  VII,  S.  456—467;  Ägyyi.  Urkuudea 
auä  den  Kgl.  Museen  zu  Berlin,  Griecb.  Urk.  II,  u.  G96. 
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die  Annftliine  eines  ZusammenhangeB  zwischen  den  Angaben  der  Inschriften 
und  amtlichen  Aufzcichnung:en  Oberhaupt  liercchtigt  sein  soll,  so  ist  bei  den 
Angaben  über  die  stipendia  verhältnismässig  grosse  ficnanigkcit  nnd  ein  nur 
geringCH  Hervortn^tcn  der  rnnfU  ii  Zahlen  zn  crw  artt'ii.  Wahi  t  iul  diese  bei  den 
Altcrssiugaljcn  der  Soldaten  viel  /m  Htark  veitretea  sind,  gewährt  eine  Znsam- 
nienstellung  der  Angaben  über  die  Dicnstjahre  ein  viel  regelniässigercs  Bild: 
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Eine  Zasammenfassnng  dieser  Zubieu  ergiobt  tolgendes  Bild: 
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Wenn  uiau  die  Möglichkeit  ubsicbtlicber  Abrundung  nicht  vergi:«ät,  dilrtcn 
diese  Zahlen  gegenüber  den  Altemangaben  aof  ein  lM»hea  Maas  ▼<»  Zuverliaaig^ 
keit  Ansprneh  machen.  Die  dnrch  10  teilbaren  Zahlen  erreiehen  10%  ilber^ 
hanpt  nichts  die  dnreh  5  tetlharen  Alchen  der  ROmiachen  nnd  Gennadachen 

Inschriften  sowie  der  Inschriften  der  Flottensoldaten  nicht  25"/„,  bei  den 
Afrikanischen  Dcnkniäleni  wenig  mehr  als  28*/o,  Zahlen,  die  eine  bedeutend 
grössere  Äiverlässigkcit  zeigen,  als  sie  bei  den  Altersangahcn  liervortritt,  deren 
runde  Zahlen  2.  B.  bei  der  Besatzung  Kouis  45  <'^,  bei  den  Flottcusoldaten 


1)  C.  I.  L.  VI  t  ohne  die  luRcliriflen  der  Flotteiisoldateo, 

2)  Aus  Urnmbach«  Corpus  iDacriptlontim  Rbunanarum  und  den  Bonner  Jalir* 

bttcbein  (bis  C  1.  1S07). 

3)  C.  I.  L.  VIII  mit  dcu  beiden  erstun  Ergänzungsb Huden. 

4)  Ans  C.  1.  L.  VI  1,  IX,  X,  XI  1  und  XIV. 
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und  iluen  erwachgonen  Ang:chi)ri';en  öß^/o,  bei  der  über  2U  Jahre  alten  Be- 
völkerung Nordwestafrikjui  über  02 ''/o  einnehmen,  wie  die  npüter  Tol^'t-nden 
Tabellen  lehren.  Da  aUo  die  grössere  Genauigkeit  der  StipenUieuzahleii  und 
die  schriftliche  Festlegung  des  Beginnes  der  Dienstzeit  parallel  gehen,  so 
scheint  es  mir  nicht  m  sehr  gewagt,  beide  Thatsachen  mit  einander  in  Zu- 
sammenhang an  bringM  und  zt  sefalieasen,  dass  die  Angaben  Ober  die  stipendia 
darum  /n  n  grosäcn  Teile*)  weniger  Abmndungen  aufweisen,  weil  ihr  Gegen- 
stand zu  jeder  Zeit  genau  festgestellt  werden  konnte  und  so  auch,  als  man 
die  Inschrift  anfertigte.  Daher  mnss  die  Vermutung:  ininierhin  bereebtigt  er- 
sebt'iucu,  dass  im  Falle  der  Kiehtigkeit  der  Angabe  der  historia  Angusta  die 
Abnahme  der  Abrundungen  nach  Mare  Aurel  davon  Zeugnis  ablegen  wird. 
Nicht  als  ob  mau  nun  bei  jedem  Todesfalle  den  Geburtsscheiu  des  Verstorbenen 
hervorgeholt  und  danach  sein  Alter  sorgfältig  berechnet  lUUte;  diese  Behanp- 
tnng  w&re  nogereirat.  Aneh  nach  der  Einiichtang  von  Oebnrtsnrknnden  wird 
man  die  Lebenszeit  oft  genug  abgerondet  oder  sich  nicht  die  Mflhe  genommen 
haben,  das  Alter  ^'enua  feslsostellen;  nicht  dai«  Versehwindeu  desObergewielites 
der  rnnden  Zahlen  kann  erwartet  werden,  aber  eine  Abnatune  g^^ttber  der 
früheren  Zeit. 

Ehe  ich  nun  die  Fragen  erliel>e,  die  von  diesen  ErwMfrunprcn  aus  an  da» 
inschriftliehe  Material  zu  »teilen  sind,  ist  noeh  eine  andere  Möglichkeit  ins 
Auge  zu  fassen,  die  immerhin  Beachtung  verdient.  Man  konnte  vermuten, 
dass  die  vielen  runden  Zahlen  wesentlich  den  Inschriften  von  Unfireigeborenen, 
also  Sklaven  nnd  Freigelassenen,  angeliOrm,  deren  Gebnrtsseit  sich  im  all* 
gemeinea  nieht  genan  feststellen  lassen  mochte,  während  vielleicht  die  In- 
schriften der  heigeborenen  Bärger  grOnere  Znverliseig^eit  zeigen,  üm  diese 
Unterscheidung  anf  ihre  Berechtigung  zu  prüfen,  folgen  Zusammensteltungcn 
zweier  grösserer  Gruppen  von  Altersanpihen:  1  Die  der  Colunibarien  Roms*) 
unter  Einrechnnng  der  wenigen  Inschriften  von  ingcnui;  2)  die  Ahersanpibcu 
der  als  servi  und  libcrti  ausdrücklich  gekeiiui^cieiuicten  Personen  der  scpulcreta 
familiae  domus  Angustac  von  Karthago-'').  Geschieden  sind  ^lilnner  (m)  und 
Fraoen  (f),  die  einfachen  Jahresangaben  (a)  und  die  Zeitbestimmnngen.  die 
aneh  Monate  oder  Monate  and  Tage  enthalten  (b).  Da  bei  den  BAmischen 
Inschriften  die  niederen  Altersklassen  stark  vertreten  sind,  so  ist  aosser  der 
allgemeinen  Zusammenfassnng  eine  besondere  Znsammenstellung  der  höheren 
Jahresreihen  nütig. 


1)  Selbstverständlich  kommen  noch  andere  Ursachen  hin^u.  Oft  genujf  wird 
dcu  Soldaten  aueli  ohnudic»  die  Zahl  der  Dicnstjahrc  dues  vcrstorbcuou  Kanioradcii 
bekannt  gevosen  sein,  die  für  de  in  mehrfacher  Hinsieht  ein  nai^ehes  Interoflee 
haben  moMte,  wie  in  Fragen  der  Beförderang,  im  HInbliek  auf  die  Zelt  der  EntJassung. 

2)  C.  I.  L.  VI  2,  392Ü-8210. 

3)  C.  I.  L.  Vm  auppL  1,  12&90-13814. 
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Diese  Zahlen  zcigcu  allerdings  grosse  Lugeiiauigkeitcn  auf  tleu  Grah- 
Bteincn  Unfreigeborener;  es  fragt  sich  aber,  ob  sie  bei  den  iDgenai  genauer 
sind.  Um  diese  Frage  zu  entsebeiden,  sind  nan  die  dareh  Angabe  des  Yatera 
und  der  Tribos  im  Namen  bestimmt  als  eives  gekennzeichneten  Personen  ver» 
sehiedener  Gebiete  zusammengestellt: 
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Zahlreiche  Ungeiiauigkeiten  finden  sich  also  in  gleicher  Weise  auf  den 
üiubstciueu  fieigehorencr  Bürger  wie  auf  den  DcnknuÜem  der  Sklaven  und 
Freigelassenen.  Es  lAsst  sich  hier  kein  Unterecbied  nachweisen,  und  man  ist 
nicht  berechtigt,  die  ttbefgrosse  Menge  der  rnnden  Zalileii  allein  den  Unfrei- 
geborenen  znziucbreibeD ;  vidmebr  xeigt  ee  rieh,  dass  man  sehr  hänfig  aneh 
das  Alter  von  Borgern  nicht  genao  festzostellen  Termochte. 

Daher  bleibt  die  Vernmtung  Uber  den  Znsanunenhang  der  AJtersangaben 
mit  der  Ooscliichte  der  Oobnrtsurkuuden  hc^tchcn,  nnd  ea  ergehen  sich  fol- 
•reiule  Fragen  l'iir  die  Behandlung  der  iuschriftlicheu  Angaben  Aber  die  Lebens- 
zeit der  Verstorbenen: 

1)  Findet  sich  das  Übergewieht  der  runden  Zahlen  and  der  damit  verbun- 
dene Mangel  an  Zuverlässigkeit  Uber  verschiedene  Gebiete  verbreitet  und 
wie  weit? 

2)  findet  Marc  Anrels  Zeit  eine  Sehnddime,  tritt  also  dieser  Mangel  anf 
den  Grabsteinen  der  Tor  dem  siebenten  Jabnehnt  des  zweiten  Jahrhun- 
derts geborenen  Personen  stärker  hervor  als  auf  den  Denkmftlem  der 
nachher  gcboreuen,  ist  nach  Marc  Anrels  Zeit  eine  Abnahme  der  rnnden 

Zahlen  hcmcrkbar? 

Am  ( infacbsten  int  die  Untersuchung  der  ersten  Frage;  es  genügt  dazu  die 
Aularljcituug  der  Massen  von  Altersangaben,  welche  sieh  in  den  nacli  Provinzen 
geordneten  Inschriften  finden.  Mehr  Schwierigkeiten  bieten  sich  bei  der  Be- 
handlung der  zweiten  Frage  wegen  der  Art  des  Qnellenmateriats,  weil  die 
greese  Masse  der  Römisehen  Inschriften  keine  Zeitbestinminng  enthftit  und 
Sehlde  ans  dem  Sehriftebarakter,  der  Verwendung  bestimmter  Formeln,  der 
Sprache  immer  nar  Wahrseheinticbkeit,  nicht  Sicherheit  bieten  können,  dazu 
aber  erst  in  geringem  Umfange  gezogen  sind.  Nur  der  SchriftcharBkter  ist 
int  0.  I.  L.  in  aiisgcdehtitercm  Masse  znr  Zeitbestimmung  lieiintzt,  und  dazu 
kommt  die  Möglichkeit,  mit  Hilfe  der  Heeresgesehiehte,  der  Geschichte  der 
Legionen  und  ihrer  wechselnden  Verteilung  und  Lagerung  hie  und  da  grössere 
Reihen  von  Soldateninschriften  in  zeitliche  Grenzen  einzoscbliessen.  Am  leich- 
testen ist  der  Nachweis»  wie  die  Inschriften  der  Zeit  vor  Marc  Anrel  sieh  ver- 
halten,  weil  die  Mehrzahl  der  RjJmisehen  Lraehriften  den  ersten  beiden  Jahr^ 
hnnderten  angehört  und  sich  die  beriebtete  Massregd  des  Katsecs  erst  nm  die 
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Wende  des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts,  wenn  die  anfgestcllte  Vermutung 
zntrifrt.  auf  den  Inschriften  liciuerkhar  nmehen  konnto.  Die  Art  der  Hcsamt- 
massc  der  Inschriften  beweist  so  bis  zu  einem  gewissen  (Jraflp  im  allgemeinen 
zugleich  für  den  C'liaiakter  ihrer  Hauptmasse,  wenn  anel)  die  Notwendigkeit 
bleibt,  in  möglichst  grossem  Umfange  eine  zeitliche  Scheidung  vorzunehmen. 
Darin  aber,  dass  wie  bei  allen  statistischen  Untersachungen  auch  hier  wenige 
Einzelheiten  nicbte  bedeoten,  Bondern  nnr  grössere  Massen  bewetekrftftig  sind, 
liegt  die  Schwierigkeit  fflr  die  Üntersnebang  der  Firage,  ob  sieli  wirklieb  für 
die  Zeit  nach  Marc  Aurel  grössere  Zuverlässigkeit  der  Altersangaben  erweisen 
lässt  oder  ob  das  Ühergcwieht  der  runden  Zahlen  in  derselben  Stärke  fort- 
danert.  Hier  wäre  die  Znsanimenstellunf;  ein/.ehier  datierter  oder  datierbarer 
Insehriftcn  -nvcrklos  '  i :  nur  tvo  eine  beträelitliehe  Anzahl  von  Denkmälern  sich 
einem  bestimmten  Zeiträume  zuweisen  lasst,  kiinnen  Schlüsse  gezogen  werden. 
Aber  solche  Gruppen  von  nicht  allzu  beschränktem  Umfange  lassen  sich  flir 
die  Zeit  nach  200  nur  selten  finden;  eine  Ausnahme  macheu  die  christlichen 
Inschriften,  die  in  grosser  Zahl  Torhanden  nnd  oft  datiert  sind. 

Jedoch  bei  deren  Benntxnng  bieten  sieb  nene  Sdbwierigkeiten  dar  nnd 
machen  ihre  Altersangaben  in  den  meisten  Fallen  fllr  die  ▼orliegenden  Fingen 
anbraucbbar.  Ist  tiberall  neben  der  Annahme  von  ünkenntnis  anch  absielitliehe 
Abmndnng  als  Gesichtspunkt  zur  Erklärung  der  zahlreichen  runden  Zahlen  im 
Auge  zu  behalten  und  darum  nach  Marc  Aurel  keineswegs  das  Verschwin- 
den ihres  Übcrirt  wichtes,  sondern  nur  dessen  Abnahme  zu  envarten,  so  rauss 
dieser  Gesichtspunkt  besonders  bei  den  ehristlicbett  Inschriften  betont  werden. 
Während  der  heidnische  Römer  durch  Schenkungen  und  Stiftungen  das  Go- 
dlehtnis  und  die  Feier  seines  Geburtstages  fortsneibaltea  wttnsehte,  war  Ar 
den  Christen  die  Zeit  der  Ciebnrt  nnd  damit  das  Alter  der  Verstorbenen,  anch 
wenn  er  dieses  feststdien  konnte,  xiemlieh  gleiobgültilg')*  Ihm  kam  es  darauf 
an,  nicht  den  irdischen,  sondern  den  himmlischen  Geburtstag  fort  und  fort  Im 
Andenken  zu  erhalten;  depositionis  ipsa  dies,  sagt  eine  unter  Ambrosius'  Namen 
L-^ohende  Predigt,  iiatalis  dicifnr,  quod  delictorum  carcere  liberati  libertati  nasci- 
inni  saUatoris^j.  Sah  der  Heide  mit  Wehmut  auf  den  Tag  hin,  an  dem  er 
die  seiiune  Welt  verlassen  sollte,  so  hegte  das  Christentnm  andere  Anschau- 
UDgen;  so  antwortet  jene  Predigt  auf  die  Frage,  was  die  gefeierte  depositio 
sd:  Non  illa  utique  qnae  sepeliendis  in  terra  membromm  reliquiis  derüsorum 
manibns  procnratnr,  sed  illa  qua  horoo  vinenlis  camalibos  abaolntus,  Uber  itnnis 
ad  eadnm,  terrenum  eoipus  exponit,  nnd  eine  Insebrift  des  6.  Jahrhunderts^) 


1)  Erst  rocht  gilt  die»  von  den  Denkmälern  kaiserlirtier  Frcig:elas8ener,  die 
zwar  sehr  hftxiflg  in  dem  Xüüh'ii  <Mn«?n  termimiH  post  ijiinn  ilarhletcn,  aher  al»  In- 
lichril'teu  von  ursprünglich  uuireiuu  Personen  i'ür  die  vorliegeiuleii  Fiai^en  nichts 
bewelsmi. 

2)  Vgl.  Moliiiier,  Le»  obituaircü  franc^ds  av  moyen  ige,  1890^  S.  96. 

3)  Migne,  patroL  XVII,  col.  721. 

4)  C.  I.  L.  XII  2091;  Bfichelor,  Antbologia  Latina  II  2,  d.  13äU. 
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Haec  supprema  dies,  caelesti  in  limite  prima, 
quam  rapait  gaecto,  hanc  dedit  i|)8a  poIo; 

pi^jTiiora  (Icsistant  lacrimiK  plaiictuque  ^ravari, 
uon  placcAt  gemere  »piod  celebrare  decet. 
Dieser  Gegeiuats  xweier  Wdtengclianiiiigen  tritt  in  der  Sammlung  des  Chrono- 
graphen von  354  nnverniittett  zn  Tage,  wenn  anf  der  einen  Seite  die  natalea 
Caesaruni,  auf  der  anderen  die  depoflitionee  episoopomin  nnd  martymm  znni 
daiieniden  OcdftchtniB  vermerkt  werden*).  Indem  so  der  Tag  betimt  wurde, 
an  deoi  der  Eiitschlafone  mtm  est  in  eteninm*),  miisete  das  Intereise  für  die 
Zeit  der  irdischen  Geburt  und  damit  für  die  Dauer  dos  Erdenlebcns  zurück- 
treten. Hei  (Jeistliehen,  namentlich  lUschofen,  gah  man  auf  dem  Grabsteine 
meist  nur  die  Zeit  au,  die  der  Verstorbene  im  heili^'cn  Dienste  verbracht  hatte'), 
und  sonst  begnügte  mau  i^ieh  etwa  seit  der  AVeude  des  dritten  und  vierten 
Jahrhunderts  in  immer  steigendem  Masse  im  allgemeineu  mit  runden  2Sahlen, 
denen  man  den  Zusatz  plus  minus  gab').  Indem  also  hier  die  ZaU  der  ab- 
sichtlichen Ahrnndnngen  je  ISngnr,  desto  mehr  znnimrot,  werden  die  ehristiichen 
Inschriften  fast  allgenidn  Ar  die  vorliegende  Untersuchnng  bedentnngsk»  und 
können  iu  den  meisten  Fällen  aosser  Acht  gelassen  werden.  Um  so  mehr  ver- 
dienen sie  aber  in  den  nur  zu  seltenen  Fällen  Beachtung:,  iu  deneu  sieh  trotz 
jener  Tendeu/  eine  Znnalmu'  der  Genauigkeit  gegenüber  den  Insehrit'teu  der 
vorhergehenden  Zeit  feststelleu  lüsst.  Man  könnte  dabei  an  die  Mo^'liclikeit 
denken,  innerhalb  der  christlichcu  Gemeinden  seien  die  Geburten  aufgezeichnet 
worden.  Allerdings  wurden  schon  mindestens  seit  dem  dritten  Jahrhundert 
Gemeindelisten  Aber  Taufen  nnd  SterbeAUe  gefBhrt;  aber  von  ein»  An&dch- 
nong  der  Gebarten,  die  fdr  das  religidee  Leben  ohne  Bedentang  waren,  weiss 
die  Überliefemng  kein  Wort*).  Wenn  also  Gnippen  christlicher  Inschriften 
grossere  Zuverlässigkeit  zeigen  als  die  älteren  Grabsteine  und  die  Formel  plus 
minus  auf  ihnen  noch  keine  Rolle  spielt,  so  treten  sie  in  eine  Linie  uu't  den 
heidnischen  Inschriften  and  mQssen  von  den  gleichen  Gesicbtspunkten  aus  be- 
urteilt werden. 

Es  folgen  nun  Zusammcnäteliungeu  der  Altersaugaben  iu  der  Gestalt  von 


1)  .Monum.  Gcrni.  bist.,  auctoreä  autic^uiüäiuii  IX,  S.  41,  70. 

i2)  De  Roasi,  Inscriptiooeit  christianao  urbis  Roma«  I  M;  vgl.  961. 

3)  Le  Blant,  Manuel  dVtpigraphie  cbrotieune,  1869,  S.  10. 

4)  Vgl.  Lp  Rlfint  h.  a.  O.  S.  25,  Aum.  12,   der  freilich  den  Alteisaugal)»!!!  der 
heidnischen  luscliritteu  eine  Genauigkeit  ziuelireibt,  tiie  ^ic  gar  nicht  besilzvu. 

b)  Vgl.  Uber  dte  Geschichte  der  chriRtlichen  Gemeiadelisten: 
Salig,  De  diptycbiH  vctei-uni,  Halle  1731; 
Gort,  Thesaurus  vcterum  di|»lychumm  I,  1759,  S.  240-24H-, 

Jiinterim,  Commcntariub  ...  de  librib  baptizaUirum,  coniugatorura  et  defUneloruni, 
1B16;  Denkwfirdigkeiten  der  Christ-Katholischen  Kirche  IV  2,  im,  Anhang 

S.  «»f.; 

Uihlein,  Cbtr  di  u  irrsprung-  und  die  Beweiskraa  der  Pfarrbücher.  Archiv  für  die 
Civiliötibclio  i'raxi»  XV,  1832,  S.  26 1". 
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Tabellen'),  die  im  wesentliclien  Anspriicli  auf  Genauigkeit  erheben  dürfen, 
wenn  es  auch  schwerlich  vermieden  worden  ist,  dass  unter  den  vielen  Tausenden 
von  Inschriften  nicht  hie  und  da  eine  einzelne  Alter«ingabc  übersehen  oder  in 
eine  falsche  Reihe  {gestellt  worden  ist;  doch  dürften  diese  Fehler  gering?  sein 
und  die  Brauchbarkeit  der  Tabellen  kaum  beeinflussen.  Berücksichtigt  wurden 
allein  die  grossen  Inschriftonsainmluugcn,  kleinere  Sammlungen  und  Zeitschriften 
nur  in  Ausnahmefällen;  dagegen  sind  additainenta  und  supplementa  stets  benutzt. 


I.  Die  Stadt  kom. 

1)  Die  Soldateninschriften  Roms  ausser  denen  der  Flottensoldaten. 

C.  I.  L.  VI  2421— 3GT0. 
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2)  Die  Hauptmasse  der  Inschriften.    C.  I.  L.  VI  8398—30681. 
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1)  Ähnliche  Tabellen  geben  Bcloch  a.  n.  O.  S.  49  für  die  1.,  2.  und  10.  Regrion 
Italiens,  für  Nordwestafrika  .Seidel  S.  18—21. 


L^iyu^cj  Ly  Google 


ao 


Wilhelm  LeTfson: 


s 

ni  1 

( 

? 

m 

f 

■ 

f 

m 

f 

? 

m 

n 

h  1 

U  [ 

a  1  b 

n 

b 

tt 
-5 

i  A 

h  1 

a 

b 

a 

1  b 

-5 

'  ». 

b 

D 

'M 

•»7  •2-> 

•  iij 

4 

2 

.  > 

I 

:> 

"t  1 

;i 

11 

c 

'i7 

f) 

2 

1 
j 

■  > 



1 

'lO 

IS 

20 

1(5 

1 

0 

~4 

■> 





iia  1 

14 

12] 

10 

1 

2 

X 

ur, 
ÖO. 

11 

2 

O 

iu. 

9 

1 

3 

15 

Q 

Sit 

1  1 

1 

1 

OU 

88 

GO 

lM 

O 

'II 

1 

1 

1 

S7 

O  1 

1 

1 



ft 

1 

1 1 

r.  ■) 

4 

2 

1 
1 

S  >\ 

2 

1 

•t7 
<»  1 

U) 

r. 

l.'i 

8 

1 

;i 

1 
J 



«IM  1 

1  B 

7i 

? 

7 

2 

2 

»1 

12 

2i 

1  t 





ß 

4l 

1 

7 

18 

4 

1 1 

1 1 

1 
1 

1 

( 

.in 

21 

(; 

1 

lüt 

tM) 

1 

1 

1 

1 

1 

A.  1 

10 

G, 

i') 

3 

')  / 

:i 

1 

' » 

1 

9£ 

5 

15 

7 

4 

f'.S 
I>o 

._) 

2 

1  • 

o 

_  . 

%o 

5 

If 

5 

Ii 

,  l 

1 

l 



•* 

1  4 

4! 

8 

I 

Tn 

182 

f! 

IQ 

4 

•  FU 

i 

.•{•> 

(; 

i  1 

2 

1 

I 

0 

1 
i 

1 

i  ; 

4Ü 

4 

9 

3 

2 

■  — 

— 

7:.' 

;! 

•\ 

— 

— 

9 

 1 

— 

— 

47 

6 

1 

3 

7;{ 

4 

1 

2 

48 

6 

4 

4 

S 

74 

1  1 

1 

100 

1 

4» 

s| 

2 

2 

75 

In 

1 

8 

8 

lOli 

r)0 

Tu 

1) 

2!) 

10 

1 

4 

1 

102 

r)i 

o 

;( 

•> 

1 



2 

2 

1 

lO.t 

1 

r» 

■  * 

i 

7S 

2 

2 

104 

1 

1 1 

i 

7y 

1 

lOöi 

•) 

54 

2 

1 

80 

28 

& 

14 

1 

106 

1 

66 

18 

5 

12 

81 

t  " 
* 

- 

» 

~l 

"1 

4 

m 

!  ' 

1       ?  ! 

Summe 

'1 

.Sum^i  ^, 
me.  1 

«  \ 

b 

1  a 

b 

a. 

b 

a 

Gesamtviahl  

1695 

2091 

11407 

1541 

17 

3:. 

311'J 

3667 

16786 

100 

nicht  dtin-ii  5  tcilbWT     .    •  . 
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1  ]l 

.3)  Die  cbristlicfacD  Ingchrilten  der  Stadt  Rom. 

Die  datierten  christlichen  Inschriften  Roms  (De  Roasi,  Inscriptioncs  chri* 
ftianae  ni-l>i«  Romae  1)  kommen  für  die  vorlicg'Ciuk'u  Frapi'cn  etwa  nach  dem 
zweiten  Drittel  des  4.  Jahrhunderts  nicht  mehr  in  Betracht,  da  die  Xeifrnntr. 
die  Zahlen  abzurnmlen,  immer  mehi-  zunimmt  und  in  der  häntigercii  Erschciiiuni; 
von  plus  minus  zum  Ausdruck  kommt.  Wichtiger  sind  die  christlichen  Inschriftcu 
der  vorhergehenden  Zeit  bis  zum  Jahre  360,  das  ate  Oreme  gelten  darf,  wenn 
eine  aolehe  anch  wie  alle  Periodengliedemngen  sich  nicht  absolnt  beathnmen 
Hast  nnd  ebensogut  einige  Jahre  früher  oder  spftter  im  Lanfe  der  Entwiekinng 
angesetzt  werden  könnte.  Eine  ZuBanmienstcllung  der  Altersangaben  dies<H' 
Inschriflen  (de  Beesi  I,  n.  1 — 146)  ergiebt  folgendes  Bild: 
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Sieht  man  von  einer  Inschrift  am  dem  Jahre  III  (de  Rossi,  n.  3)  ab, 
10  fallen  alle  diese  Inschriften  in  die  Jahre  334—360,  also  in  die  Zeit  nach 
Marc  Anrel  und  Caracallas  Constitntio  von  212,  die  den  Kras  der  Bömisehen 
Bfliger  erweiterte  nnd  damit  der  AufDabmc  der  Geburfsurkmulen  nWga- 
meinere  Verbreitung  geben  musstc.  Wenn  aiu  li  das  Material  sehr  beschränkt 
ist  gcfrcnüber  dem  ans  heidnischer  Zeit  und  daniin  diose  Zahlen  allein  noch 
nichts  beweisen,  .so  zeigt  sich  doch  in  übereinstimuiuug  mit  der  aufgestellten 
Theorie  eine  nicht  uubedcateude  Zuuatuue  der  Genauigkeit.  Diese  äussert  sich 
In  den  altein  in  Bracht  hornnmiden  AltMsklassen  der  Erwaefasenen  (von  21 
an  gereehnet)  einmal  in  der  Umkehrone^  des  VorhAltnisses  lEwisehen  d^n  ein- 
geben Jahresangal>«i  nnd  den  genanerea  Altersbestimmimgeii  (dort  1947 : 903, 
hier  15:19),  dann  in  der  Abnahme  der  runden  Zahlot,  die  dort  47,9,  hier 
38,2  "/„  betragen.  Sind  die  Zahlen  auch  gering  und  besage»  in  ihrer  Verein- 
zelung noch  kaum  etwas,  so  gewinnt  die  Thatsachc  einer  pr^^^i^eren  Zuverläs- 
sigkeit der  Altersanijabeu  auch  so  an  Bedentnng.  wenn  man  die  starke  Neigung 
zu  Abruuduugeii  bedenkt,  die  sonst  auf  den  christlichen  Inschriften  zu  Tage 
tritt.   Wie  stark  diese  Tendern  war  und  immer  mehr  wnrde,  zeigt  dne  Ta* 
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4)  Die  loBchrifte»  der  GriecbiBeh  redenden  BevOlkening  RomB  und  seiner 
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1)  Wegen  ilurer  geringen  Zahl  sind  die  Inschriften  von  Personen  unbekannten 
Geschlechts,  wie  auch  spilter  bisweilen,  unter  ni  und  f  verteilt. 
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Die  Imehriften  von  Pomp^i,  deren  Zeit  durch  den  rntergai^  der  Stadt 
be^rrcnzt  ist,  enthalten  mir  wenige  Angaben   (Iber  das  Alter  Erwachsener: 
29,  öO  und  öl  Jahre;  so  gestatten  sie  keinerlei  Folgernngen. 
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VI.  Die  'vierte  Region  italicns.    C.  I.  L.  IX. 
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Das  Hervortreten  der  rnndeii  Zahlen  ist  hier  vcrhiütiiisniässig  geriii::. 
Da  uiehts  darauf  hiudeutet,  dass  ein  grosser  Teil  der  Inseluiften  der  späteren 
Kaiserzeit  angeliört,  und  da  die  Ikseliafifcuheit  der  Altersaugabco  alldn  ohne 
die  MOg^lichkeit  der  Verbindung  mit  einem  anderen  Zeugnis  ta  keinerlei  Hut- 
maaBungen  Uber  eine  besondere  Entwicklung  der  Geburtenbearkandnng  be- 
reebtigt,  m  kann  hier  keine  Erklärung  auf  dieseni  Wege  gesucht  werden. 
Dagegen  findet  die  grossere  Genauigkeit  der  Altersaugaben  gegenüber  den- 
jenigen anderer  Gebiete  ihre  liinnMclirrule  Erklärung  in  der  geringen  I5e^e(/ung 
der  iiöhcrcn  Altersklassen;  die  Zahl  «U  r  Personen,  welelie  :'.o  Jahre  übcrlelilen, 
beträgt  nur  43,  also  14,5  "/o  der  Ge8?;tiiitiiieiige,  so  dass  hier  diejenigen  Jahres- 
reihen am  schwächsten  vertreten  sind,  die  sonst  die  Hauptmasse  der  runden 
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Zahlen  stellen.    Doas  dieser  Anew^  nicht  etwa  überall  anwendbar  ist,  sondern 

die  Vcrteilunjj  der  Altersgruppen  ms  rScwicht  fällt,  ist  z.  H.  bei  den  früheren 
christlichen  Tnschrittcu  Konm  /.ii  iictoncn,  bei  denen  dieselben  Jabresreiben 
23,4%  eiunebuueu,  deueu  hier  nur  14,ö"/o  zufallen. 


VII.  Die  fttüfte  Region  Italiens  (Picenam).   G.  I.  L.  IX. 
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Hier  gelten  ähnli^  Bemerkungen  wie  fflr  die  iDsehriften  der  vierten 
Rei^ion  Italiens,  nur  dass  nicht  allein  die  oberen  Altersgruppen  sehwach  besetzt 
sind,  gondern  tlherhaupl  die  Oesanitsumnie  gering  ist.  Wenn  die  mehr  als 
äO  .lahre  alten  l'ersonen  22,7  einnehmen,  also  doch  viel  stärker  vertreten 
sind  als  in  der  vierten  Hegion,  so  nimmt  ehen  die  ireringe  absolute  Zahl  dieser 
Thatsachc  alle  Ikwciskratlt,  ebenso  wie  die  älteren  Iiigchriftcn  des  christlichen 
Rom  ans  demselben  Gmnde  allein  nichts  beweisen  and  erst  dann  an  Bedentung 
gewinnen,  wenn  in  anderen  Oegenden  far  dieselbe  Zeit  sijsh  die  gleieben  Er« 
scheinnngen  nachweisen  lassen,  die  geringen  Zahlen  also  in  ihrer  Wieder- 
holnn^  Stutze  finden.  Ohne  solche  Bestfttignng  dnreh  entspnehende  and 
gleichartige  Verhältnisse  dürften  di(>  vorliegenden  Zahlen  wegen  ihrer  sdiwaefam 
Grundlage  kaum  beweiskräftig  sein. 
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VIII.  Die  Aeniilia.    C.  I.  L.  XI  1. 
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IX.  Etl'ui'ieu. 
1)  Die  in  Etmakiaclier  Sclirift  und  Sprache  vcrfoasteu  Iiuebriften 
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1>  Eine  mtere  Zammmenitellaiig  der  Altersangaben  der  Etriiskisehen  Inschriften 

;:rie]>t  Fabri-tti,  Primo  supplemento  alla  raccolta  dcllc  Atitichissiitu'  iscrizioni  itniiche, 
1874,  S.  243k  Anm.  1.  Die  neue  ZuMmmensteiloug  beruht  auf  der  Materialsammloog 


Digitized  by  Google 


40 


Wilhelm  LevUon: 


j  Summe 

% 

CM 

Summe 

/o 

.  .  I|  112 

100 

'1  = 

87 

100 

.   .  II  67 

59,8 

52 

59,Ö 

•  •  ^ 

40.2, 

35 

40^ 

24,11 

Ii 

21 

24,1 

Remcrkoiiswert  ist,  dass  die  sehr  zahlrcichon  Grabinst  iuitu  ii  von  rinsinni 
mui  i'enwiu  keine  Altcrsiiiigabcn  enthalten  mit  einziger  Aui<nalinie  vuu  C.  1. 
E;trusc.  1304  (Fabretti  726  tcr  dj.  Die  AlteraaDgabcu  verteilen  ncli  »nf  ein 
nördliclieg  und  ein  attdiiehee  Gebiet  nnd  geliOren  dort  besonders  YoUterrae, 
bier  dem  ager  Sorrinentis,  Tusoaim  nnd  Tarqninii  an.  Die  ftlteren  Insebriften» 
gruppen  Latinnis  wie  die  von  Pränestc  (C.  1.  L.  XIV  3046-3810)  nnd  San 
Ceaario  (C.  I.  L.  VI  8211— 83971  enthalten  noeh  keine  Altereangaben;  sollte 
in  deren  Anf kommen  etwa  der  Einflnss  Etmskischer  Sitte  vorliegen  V 


2)  Die  Lateinibcheii  InscLrilteu  Ktruiicns.    C.  I.  L.  XI  1. 
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von  Pauli,  Dia  £tnwklMlien  ZabIwSrter,  1M2  (Deeeke  und  Pauli,  Etruakische  For> 

srhiinjron  und  "^tuilu-ri  III";  flnch  '\^t  tlicsi'  orirünzt  uikI  licrirliti;rt  aul"  Gnind  der 
ersten  sfchs  Liclcruugcu  de»  Corpus  insi-riptionuiu  Etruscaruin  v»in  Pauli,  1893 1'. 
(n.  1^8125).  Unbertteksiehtigt  »iod  difj»-ni{fen  lMchrift<»u,  welclie  uicht  Zifferu,  sondern 
«nuicescliriebcno  Zaldwöru  r  cntJiaUeD,  weU  di'r<  n  Dtutung^  vielfacli  uudelier  Ist. 

Die  F.trii^kischeii  Inschriften  ^jeben  nur  ilic  Lclirnhjnhrc  der  Toten  au;  Monate 
sind  allein  hinzugefügt  FabreUi,  Curpua  iuücriptionuui  ItaUcaruut  o.  2119,  wo  das 
Alter  eines  Verstorbenen  anf  avüa  XX  tivvt  sas  bestimmt  wird. 


Digitized  by  Google 


Die  Rearkiindiin^r  <)^b  Civtlstnndet»  Im  Altertum. 


41 


i 

m 

i     f  1 

1  Suuune 

% 

1 

1 

1 

1 

- — 1 

0 

00 

n 

b 

a 

b  ' 

n  '  D 

Gesamt/alil  

164 

56 

86 

45 

250,  101 

;J5l 

100 

931 

46 

(45 

1  138  771 

1  2151  61,25 

71 

10 

41 

!il 

'  186  ,  88,75 
75  21,3 

durch 

37' 

4 

23 

11  1 

60,  15 

_  5>i 

135 

22 

6!) 

l« 

2041  40 

244 

100 

=  u  s 

nicht  durch  ö  tcilbmr  ... 

73 

15 

32 

12 

I05l  27 

i;5-j 

r,4,i 

H* 

62, 

7 

1  37 

l   99  13 

112 

,  45,9 

1 

90 

1 

4|80 

^1 

60 

24.6 

Die  Alteren  christKefaen  Insehriileu  Efinriem  bis  znm  Beginne  des  5.  Jahr 
bnnderte  geben,  tioweit  sie  /citlich  bestimmt  oder  bestimmbar  sind  and  sieb 
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Diese  Inscliriffen,  unter  denen  die  datierten  von  der  zweiten  Hälfte  des 
vierten  Jahrlniiulert«  bis  ^'Ofren  Ende  des  sechsten  reichen,  die  also  zum  grossen 
Teile  in  die  Zeiten  der  Harbarennot  nnd  der  Gernianenherrsebaft  fallen,  weisen 
eine  bedeateiidc  ZumUiinc  der  niudeu  Zahlen  aul'  gegenüber  den  beidiiischen 
Gfnbsteinen,  ond  es  erklirt  flieh  diese  Tbatiaehe  dnreb  den  Hinweie  auf  die 
Formel  ploe  minus,  die  gegen  160  mal  bei  den  Altersangaben  begegnet  nnd  im 
allgemeinen  den  Sddnss  aaf  absiehüiebe  Abmndung  gestattet.  Für  die  Ge- 
schichte der  Geburtenbenrkundung  lassen  sich  die  Inschriften  so  nicht  ver^ 
werten.  Für  den  ROmer  mochte  sie  we^n  der  privatrechtlichen  Bedeutunf,' 
des  Alters  auch  dann  noch  Wert  haben,  als  der  Gotbenkönig  an  die  Stelle  der 
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XVn.  Gallia  Narbonensis.  C.  T.  L.  XII. 
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XVUI.  Oermanieii.  Corpus  inseripttoninn  RbenanflnuD. 
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IKe  Legioiiagesclnebte  der  beideii  Germanien  ermOglieht  dne  weitere 
Untersuchung.  Die  iDschriften  der  legioues  I  Gcrniauiea  vnd  Adiatrix,  II  An- 
gnsta,  IUI  Macedonica,  V,  X  Gcmina,  XIII  und  XIV  Gcmina,  XV  Primig'enia, 
XVI,  XVIII,  XX  Valeria  Victrix  uml  XXT  T?apax  fallen  alle  in  die  Zeit  vor 
Marc  Aurel;  dai:«7:t  n  -/ieht  sich  der  Genuam.-^ehc  AiitViitlialt  der  le'^'iones  I 
Miuervia,  Vlii  Au^uätu  und  XXII  Primigenia  uuch  dureb  da^  dritte  Jatirliuu- 
dcrt  hin,  und  in  gM^er  Weiw  erwdinrn  sioli  die  teitlielic«  Qrenaen  ibrer 
Denkmftler.  Es  folgen  nun  die  Altersangaben  6et  Insdiriflen,  die  sich  auf 
Soldaton  der  eisten  nnd  der  zweiten  Oroppe  von  Legionen  bestehen,  wobei 
awwer  dem  CorpuB  inAcriptionum  Klienaiiariini  von  Brambaeli  auch  die  in  dsa 
Bonner  Jabrbflehem  veröfifimtlichten  luaehriften  berttckaicbtigt  «nd: 
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Die  xweite  Reihe  weist  gegenüber  der  ersten  in  Bemg  auf  Genanigkeit 
einen  liedentenden  Portachritt  auf,  der  Ar  die  Torliegenden  Fragen  am  so 

höher  anznschla^en  ist,  nh  die  zweite  Reihe  nicht  etwa  nar  lusehrißen  des 
dritten  Jahrhundert»  enthält,  »ondeni  die  ganze  Zeit  von  Claudins  an  unifasKt. 
Allerdinjrs  sind  mu  h  hier  die  Zahlen  p  rinj:;  aber  für  diesen  Man^a'l  tritt  die 
ÜhereinHimiiiimig  der  Ergübui&sc  mit  den  Vcrbülttiisscn  anderer  Gebiete  er- 
gänzend ein. 


XIX.  Die  ehriatliehcn  Inschriften  Gallien». 
Lc  Blant,  InRcriptions  ehr^ticnnes  de  la  (^.mlo.  IHnfi— 186");  NouTeau  recneii 
des  inscriptions  cbretiennes  de  ia  tiauie,  1892  >). 
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Diese  Insehiilten,  die  znm  weit  grMeereii  Teile  Frankreich,  zum  kl^neroo 

den  Rheinlaiulcn  aiigclH'ireii  und  unter  denen  die  datierten  Denkiuiller  sieb  vom 
zweiten  Drittel  des  vierten  Jalirbunderts  bis  /.niii  Endo  des  siebenten  erstrecken, 
fallen  ihrer  Mehrzahl  nat  h  in  die  Zeiten  der  AuHösuii^'  des  WestrJJmischen 
Reiches  und  die  ersten  zwei  Jahrhunderte  der  Frankcnherrjschalt  und  kommeu 
so  für  die  Gcitchichtc  vuu  Eiiirielituu^en  des  Kümischcn  iStaatcs  nur  zum 
kleüiBten  Teile  in  Betracht.  Die  Altersangaben  der  ErwaehBenen  sind  sehr  oft 
in  rander  Zahl  aof^^ben,  man  l^t  kdnen  grosaen  Wert  auf  genaue  Angal)en 
—  pIns  mitnis  hegtet  etwa  90  mal  —  und  oft  genug  wird  die  UnmCglieh* 
keit,  die  I^ehensdaiMr  eines  Verstorbnen  genau  festxastellen,  zu  rnuden 
Schätxoiigen  Anlass  gegeben  babeu. 


XX.  Britannien.  C.  1.  L.  VII;  Ephemcris  epiirraphiea  III,  IV.  VII. 
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Mit  Hilfe  der  Legionsgescbichte  lasaen  sieb  die  Inachriften  von  «cht  Sei* 
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Da  viele  der  Mauretanischen  Inschriften  nach  der  Provinzialära  datiert 
Hind,  bieten  sie  die  MüglicHkoit  einer  genaueren  Untersuchung.  Durch  AlMsug 

der  Lchpiisdauer  vom  'rndosjalire  ersieht  sich  das  Gcbiirtsjalir  der  einzelnen 
Toten.   Die  nach  der  Wende  des  dritten  und  vierten  Jabrliunderts  gesetzten 
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Inschriften  heddrfen  zu!;ainmen  mit  den  christlichen  besonderer  BehandhutCTf  du 
in  ihnen  die  Ahranduiig  des  Altera  auflswordentUch  hänfig  wird. 
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Dentlicb  scheiden  sieb  hier  die  Inschriften  der  vor  dem  Jahre  16d  ge- 
borenen Personen  von  den  späteren  ab.  Bei  jenen  Ilbcrwieeen  die  mnden 
Zahlen,  bei  diesen  die  nieht  darcb  Fünf  teilbaren  Altcrsaogabea. 
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!•  Zahl  dor  Angaben  % 
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Bei  dieser  Sachlage  sei  auf  die  Korisebe  Inschrift  C.  1.  L.  III  5667  hin- 
gewiesen: D.  H.  I  JnlCios)  Victor  Martial(u))  f(itia8)  |  ob(it08)  an(noram)  LT. 
BeSBa  Juvenil  f (Hin)  ux(or)  0  aii(nonini)  XLV.  ]  Novella  Essibni  fiilia)  ob(ita) 
a(nnoruni)  XVIII.  j  Viclorimis  paientihfus)  et  coniup  et  Victoriiiae  |  fil(iae) 
fceit,  I  ^\\\\  per  lueni  vita  Aincti  mut  Mamertiiio  et  Rufo  co(iii8(nIibus),  |  et 
Auneliuf  Juntino  fratri,  mili^iti)  |  leg(ioiiii»>  il  lUl(icae;,  8tipeud(ioruui;  X, 
0  a^uuorutuj  XXX. 

Anf  diesem  in  mehrfociter  Uinsidit  bedeutsamen  Denkmale^  dag  182  n. 
Gbr.  oder  bald  nachlier  gesetat  ist  and  an  die  Zeiten  der  grossen  Pest  et- 
innert,  wird  das  Alter  der  vor  den  60(»'  Jahn»  geborami  Personen  In  rnnden 
Zahlen  angaben,  dagegen  dn.'ijeiii^c  Novellat;  in  einer  nicht  durch  Fflnf  teil- 
baren Zahl.  Doch  verliert  die  Inschrift,  abgesehen  von  ihrer  Vereinzehing,  an 
licdeutiing,  weil  jene  genauere  Aii^'nbc  schon  dnrcli  «Im  Hinweis  mit'  die  That- 
sache  hinreichende  Krkläriuig  liiulct,  dass  sich  übcrliaupt  bei  den  iiiitticii  Jah- 
reHreihen  gritj^^ere  Zuverlässigkeit  und  (ienauigkcit  vvahmchuiuu  iämt  aiä  bei 
den  eberen. 

Die  datierte,  naeb  dem  Beginne  des  yiertcn  Jahrhunderts  gesetsten, 
Grabsteine  Hanretaniens  enthalten  folgende  Altersangaben: 
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XXVI.  Üiü  datierbareu  iuschriften  des  Oatens.   C.  1.  L.  iil  niiü 

£iuppl.  fast".  1 — 3. 

Im  dritten  Bande  des  Corpus  inscriptionDm  Latinsrnm  lassen  sieh  fol- 
gende Altersangaben  anf  irgend  eine  Weise  (Datierung,  Legioiisgeseliiehte, 
Sehriftcharaicter)  den  xwei  ersten  >)  oder  dem  folgenden  Jahrirandert  anweisen: 
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Aunb  hier  zeigt  wieder  eine  Zunahme  der  (icoauigkcit  im  dritten 
Jahrhundert  gegenüber  der  frUhereu  ZqH. 


1)  Aneh  die  Inicbriften  von  Soldaten  einer  legio  Severiana  sind  alle  dem  2» 
Jahrirandert  angewiesen. 
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2 

K") 

5 

1 

32 

\l 

49 

(i<j  1 

;>o 

4 

1 

88 

50  t 

86 

14 

l 

67 

1 

95 

1 

rA 

51 

2 

0 

68 

100 

4 

4 

17 

iL' 

1 

52 

I 

1 

69 

d6 

i|  4 

3 

1 

53  > 

1 

3 

- 

- 

70 

1 

SO 

Gesamtzahl  .... 
nicht  dnrch  ö  teilbar 
diir<  Ji  T>  teilbar    .  . 
durch  10  teilbar  .  . 

3J    ,  (leBamtzalil  . 
S  o  fl  I  nicht  ilurcli  5  teilbar 
*\  durch  B  teilbar   .  . 

A    :  durch  10  teilbar  .  . 


ni 

f 

y 

Summe  1  % 

436 

226 

22  < 

684     !  100 

165 

7« 

9  1 

252 

'  .37 

271 

14H 

1.'} 

4:^2 

63 

191 

9H 

7 

296 

43,3 

822 

ir.« 

17 

497 

100 

S4 

33 

4  .  1 

121 

,  24,6 

288 

126 

18  1 

876 

75^4 

168 

80 

'  1 

266 

XXXI.  Noricttm  vnd  Raetien. 


Jahre 

:  III 

1 

r 

? 

'S 

III 

f 

1 

? 

Jahre 

III 

1 

1' 

? 

«  1 

L. 
J= 

et 

m 

0 

2 

21 

r» 

42 

1 

63 

1 

1 

2 

7 

1 

43 

64 

•  — 

2 

3 

? 

Ii 

S 

44 

66 

4 

3 

4 

;> 

24 

2 

1 

45 

7 

3 

66 

4 

4 

2r. 

22 

11 

46 

1 



67 

1 

5 

l 

6 

3 

26 

i  3 

1 

1 

47 

2 

68 

ö 

3 

27 

4 

1 

48 

1 

1 

69 

11 

1 

28 

2 

1 

49 

70 

27 

2 

2 

29 

1 

50 

23 

15 

71 

1 

9 

9 

1 

30 

85 

34 

51 

75 

6 

10 

10 

5 

31 

1 

52 

j 

1 

76 

1 

11 

1 

32 

2 

5 

1 

53 

1 

80 

7 

12 

2 

6 

33 

4 

1 

54 

81 

1 

13 

4 

34  1 

1 

55 

1 

2 

85 

14 

1 

o 

36  1 

10 

15 

1 

56 

90 

3 

i:^ 

4 

l 

36 

57 

95 

2 

16 

2 

37 

j 

58 

1 

100 

4 

17 

2 

38 

2 

r>;> 

1 

101 

18 

6 

1 

39 

60 

28 

13 

1 

120 

19 

2 

40 

16 

14 

2 

61  1 

o 

20  1 

126  j 

16  1 

1 

1 

«2| 

\l 

1 

7 
2 
11 

1 

3 

1 
1 
1 


2 
1 


1 

1 
1 
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m 


f 


? 


Sunimp 


0 


Gesamtzahl  .  .  .  , 
nicht  durch  5  teilbar 
durch  5  teilbar  .  . 
durch  10  teilbar  . 


347 
107 
240 
178 
24;-. 
48 
197 
142 


286 
73 
163 
120 
165 
31 
134 
99 


27 
10 
17 
10 
17 


t;io 
190 
420 
30H 
427 

.'541 
247 


100 
31 

(;9 

50,5 
100 
20 
80 
58 


Gesnnitzahl 


I,-*  -  

s  o  s   nicht  durch  5  teilbar 
®i  <   durch  5  teilbar.   .  . 
4  !  dnreb  10  teilbar   .  . 


10 
6 


Ii 


Die  Ergebnisse  dieser  Zablenreihen  fflr  die  yorliejeenden  Fragen  lassen 
sieh  in  wenige  Sätze  zusiunmenfassen: 

1)  Abgesehen  von  den  Inschriften  der  vierten  imd  fUnflen  Ri^on  Italiens, 
fiir  deren  besondere  Stellung'  bereits  eine  Erklärnn;;  vcrsneht  wnrde,  nnd  nach 
Att^eheiduug  der  jüngeren  AiterwklasRcu  /filmen  die  Altcrsangaben  der  fJrab- 
8teine  aller  behandelten  Gebiete,  vom  Ualkan  ins  zum  Atlantischen  Meere,  vom 
Rbcin  /u  den  Grenzen  der  Sahara,  grosse  Uugeuauigkeiten,  die  in  der 
unveMItiiiaiDässigen  Menge  4er  mnd^  Zahlen  zn  Tage  tritt;  bei  den  Er- 
iraebsenen  nehmen  die  dnreb  FAnf  teilbaren  Zablen  35  bi»  90%  ein,  die  dnreb 
Zebn  teilbaren  Jahressahlen  16  bis  58*>/q.  Snefat  man  die  Insehriftenmaasen 
naeh  Zeiträumen  zu  gliedern,  so  zeigen 

2)  Insebriften  (Termanieng,  Britanniens,  Spaniens  und  der  östlichen  Pro- 
vinzen, dass  diese  Uiifjenaui^'keitcn  auch  innerliall)  «les  heschränkten  Kreises 
der  Denkmäler  der  ersten  beiden  Jahrhunderte  n.  Chr.  stark  vertret« n  sind. 

3)  Im  Oej,'on!?at7.  7.n  dieser  Thatsaehc  he/.eu^'eii  eliristliehe  (Mabsteme  der 
Stadt  Rom  und  Etruriens,  femer  Inschriften  (teniiuiiieiiij,  Spauieus  nnd  des 
Ostens»  zwar  alle  an  Zahl  nnr  gering,  aber  dnreb  ihre  Obereinetimmung  diesen 
Naogd  ersetzend,  daas  anf  den  Insebriften  des  dritten  JabrhnndcHrts  eine  Ab« 
nähme  der  mnd«i  Zahlen  und  damit  eine  Zunahme  der  Znverlttsngkeit  der 
Altersangaben  erfolgt,  im  Gegensat/c  sowohl  7.u  den  Inaehriften  der  vorher- 
gebenden  Jahrhunderte  als  anch  zu  den  Denkmälern  der  späteren  Zeit,  die  mit 
dein  liänfij^en  Auftreten  der  Formel  plus  minus  die  Thatsaebe  absielitlielier  Ab- 
rundung  oft  bekunden,  bis  schliesslich  tür  die  Zeiten  der  \'i  r  i\  Trnit'i?  iiiui  nein  i 
Staatcnbildungcn  wie  in  Gallien  die  Abnahme  genauer  Alteishistiniiiiiiiiireii  auch 
ohnedies  erklärlich  ist.  Eine  genauere  Grenze  zwischen  der  ersten  und  der 
zweiten  Hasse  zeigen  die  Itiscbriften  Mauretaniens  gerade  vor  dem  Jahre  169; 
mher  überwiegen  die  runden  Zahlen  bedeutend,  naebher  sind  die  anderen  im 
Übergewiehte. 

Da  nun  eben  um  diese  Zeit  nach  der  Angabe  der  historia  Augusta  Kaiser 
Marens  eine  allgemeine  ßeurkundnng  der  Geburten  unter  den  Htirgem  einführte 

und  da  dadurcli  die  Feststellung  des  Altt  r>  erleichtert  werden  mnsste,  so 
scheint  es  mir  diirehans  begründet,  hier  einen  Zusanmienhang  anzunehmen;  die 
GcschieUte  der  in-sclirirtlichen  Altersanfraben  findet  ihre  KrUlärunfr  durch  Capi- 
tolinus  Bericht,  dieser  seine  ßestütigung  durch  die  lusclirilten.  Wie  so  oft,  er- 
gänzen sich  anch  hier  Litteratnr  nnd  monumentale  ÜberHefentng.   Dasa  sich 
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die  Wirkunjr  der  Einrichtung!:  Maro  Aurels  nidit  für  alle  Provinzen  nachweisen 
läiist,  lie^t  an  der  Natur  drs  vorhanr]<>n«Mi  (^iclleumatcrials  ttud  bewoidt  nichts 
gejccu  die  Kit-litiirkeit  der  ,:;r-/ji,icriK'n  Schliisse. 

Damit  ergieht  si<li  ilcim  dii-  Ndtwciidi^^kvit,  in  Apulejus'  IJcrielit  die 
Worte  uiorc  cctcroruin  /.u  lietonen  uu*l  in  «leu  von  ihm  geschilderten  Finrieli- 
tuiigeu  dne  in  ihrer  Verbreitang  besetirBnkte  Sitte  zu  aelieu,  mag  dicAc  nuu 
erst  im  Lanfc  der  Kaiserzeit  ans  ftfanliclicn  Bedarfnissen  erwachsen  sein  wie 
Marc  Anrels  Bestimmung  oder  mag  sie  mit  ihren  Anfingen  in  frdberc  Zeiten 
/urdekrcichen.  Ffir  diese  Anffassong  lisBt  sicli  eine  Analogie  nachweisen, 
die  sich  in  £inrichtangen  Ägyptens  bietet. 

XXXII.  Ägypten. 

Diodor  erzählt'),  nach  des  Sesoosis  Gelmrt  habe  dessen  Vater  alle  am 
sel]»en  Tage  geborenen  Knaben  ans  jran/,  Ajrypten  zusamnienliringeu  lassen, 
um  in  ihnen  dem  Sohne  eine  Schar  In  ucr  (kiuissiMi  /n  erziehen.  Enbrel  liat 
aus  (liex  i  Xachriclit  auf  die  Entwicklung  und  Au.Hhildang  sorgfältig  getulirler 
CivÜHtandsregistcr  Ägyptens  geschlossen  *),  und  wenn  mau  ihm  auch  >jchwcr- 
licb  in  der  Verwertung  jener  Erzählung  beistimmen  kann»  so  Iflsst  rieh  doch 
eine  frühe  Anwendung  ven  OiTiistandslisten  in  Ägypten  mit  ziemlicher  Wahr- 
scheinlichkeit vermuten,  da  die  „Schreibwut**  der  Ägypter  schon  in  den  Zeiten 
des  alten  Kelches  Uber  alles  und  jedes  Protokolle  aufnahm  und  Listen  anfer- 
tigte Wenn  daher  in  Romischer  Zeit  hier  CJeburtsurknndeu  erscheinen,  so 
mag  deren  Gebrauch  vielleielit  Iiis  in  die  Zeiten  der  Amenenilia  nnd  Rauises 
zurückgehen  oder  wenigstens  der  Pt(demäer,  deren  Verwaltungsmechanismus 
Koju  antVec  lit  erhielt.  Jedenfalls  gab  es  hier  schon  vor  Marc  Aurel  eine  An- 
meldung und  Aut/.eiehnuug  der  Geburten,  und  wir  haben  es  dem  an  Sehätzen 
so  reichen  Boden  des  Fayflm  zu  rerdanken,  dass  hier  unsere  Kenntnis  nicht 
auf  dürftigen  ZengnisBcn  beruht,  sondern  gleichzeitige  Urkunden  uns  nnmittcl- 
bare,  lebendige  Kunde  geben.  Diese  Schriftstttdce  sind  Terdffentliclit  in  der 
Sammlung  der  „Ägyptisehi-n  Urkunden  aus  den  Königlichen  Museen  ZU  Berlin, 
Oriechische  Urkunden  P,  1895,  n.  III.  110  und  2S: 

1)  n.  111.  Zeile  4.  [AejufvibQ  [Kai]  'Ep|i[oteiTOVi  TP(<iMM<xr€Ü(ri)] 
M»lT()OTr()\ea»[q 

TT]apu  KoXXoüe[ou  ]..[... 

To]u  "Hpmvoc  ^^^T[pös  Za]paTrou[TOS  • . 


1)  I  58,  2:  YCwiiMvtoc  T^P  toO  Zcooiboio^  ^iro(r|tfev  6  ironf^p  oötoO  |ieTa^oirp€ii/( 

Tl  imI  ßaöiAiKÖv  •  Toü?  Töp  KUTÖ  Ti\v  avr{]v  f^^pav  Ttvvrie^vrat;  naiba^  il  ÖAr|q  ti^i;  AiTfiJtrTOU 
ouvatatibv  Kai  Tpoq>oü<;  Kai  ToO(  iinfUAilOO|i^vou(  iin0tif|<ia(  Ti\v  aitvi\v  dTU>ir^v  xal  «aibciov 
wpioc  Tol«;  näoiv .... 

2)  Engel,  Die  YolkBcablttngen,  ihre  Stdlmig  sur  WiraenBchaft  und  ihre  Auf- 
gnhc  in  der  Gosehichte.  Zeitücbrift  des  KSnigl.  Preussiiicbeii  StatisUichen  BariMitts  II, 

im->,  S.  27. 

ii)  Vjjl.  Kruian,  Äfjypten  und  Ägyptische»  Leben  im  Altertum  I,  S.  1G5;  v.  Härtel, 
Über  die  Griccliischeu  Papyri  Rrxherzo}^  liainor,  18Hß,  S.  14  f. 
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K«]\  Tr\q  TOÜTou  Yf"vniKoc;]  raTupofO- 
T05  Tfj<;J    Hpiuvot;  [jaeiü  Kjupiou  fc[^]oö 
10    [toö  d]v[bpöq]  Tu»v  [djiTÖ  xx]^  Ml[TpoTT(öXeuüi;)J 

dvoTP(a<pOM<Vtt}v)  [^ir']  AMq>[^(ou)]  Bte(uvti)v)  'l[(7(]iuvo(. 
*AiroTP«pdMe9a  [t]o&c  TCVVit9(^VT0c)  ii|ii€iv 

M€[T]d  TTiv  TOÖ      (ItouO  ÖeoO  'Ab[pi]avou  131/2 
kot'  oiK(iav)  [dTToJ-fpaqptlv      (iXXr|X(uJv)  utoO(, 
15    Tii)  M6V  K  [IrtCi  Ofou  'A^plav()0  'Amuu)[v»-  135/6 
ov),  6c,  ^(Ttiv  ei^  TO  ß  leto^j  Avtujvvvou 

\K]möupo<^  Tüü  Kupioi»  ^Ttüv  T€öcidpuu[vJ,  K5M/9 
Kui  Tüi  u'  (fT€i)  ü|uoiui<;  eitpav  uiöv  157/8 
ZujTnpixov,  ö<;  itfnv  €l5  TO  ß'  (Ito?)  13H/9 

£inx€wnffeuic  ä[ir]6^viuio. 
KoXXoöe(oc)  UtOiv)  X'  donOiocX 

ZoTupoO?  f^Tuiv)  k'  ä(Sr\(ßO%) 
^7ribebuuK[aMev]  tö  tx]<;  ^TTi-fevnaeiü? 
»    unöfA(vn^a),  Kadü>f  np6K(eiTai) .  CErei)  ß'  AuTOKpdTopo;  Kai- 

aapoc  138/9 

TiTou  At[Xiou  'Ajbpiavou  AvTiuvivou  leßaaToO 

EiKJeßoö?  [. . .  .J  Kb'. 
2)  n.  110,  Zeil©  4l  [Aeujvijbrj  koi  'EpMOT€iT[ovi  Tp(oMMCiT€um)J 

jLtilTpoir(öXettic) 
i    iropö  6eoT6Ctovoc  toO  [  ] 

ToO  GcoTciTovo?  MH^tp^^  Taaou]- 

Xap{ou  Kai  Ti\q  fuvaiKÖf;  [AioJ- 

biöpai;  rrjc  0t(>"f€iTOVo<;  [0fo]- 

"ftiTovoi;  nerä  KUpion  T|nu  npoj- 
lu     YtTP^MM^vou  tivbpöi^  Gto(f€i]- 

Tovo?  dTTÖ  ti]<i  .u[n]TpoTr;  öXeiuq)  dva[Tpa]- 

(poM^vuiv  4w*  d^cpöbou  Ai[vu]- 

(pitnv . 'AnoTpO(p6|A69a  t[öv] 

Ti[v]ii9^VTa  (iMtv  II  äX[X(^XufV)] 
»    TU»  bi€XriXu0ÖT[i]  a  fuWv]  137/B 

Mf.  .  .)r|V  ÖVTtt  TÖ  I[V6CTTÖ?) 

ß'   fioc;   AÜTOKpdTopo?  [KaJi[aapo(]  138/9 
TiTou  AiXiou  'Abpiavoö 
AvTuJvtivdu  Ie3[a(JToO  EuffeßGU^J 
H)    ^tTuüV  )  ß' •  biö  tiTibi  iboMev). 

8eoti(Ttt)v)  (dTu»v)  mh'  oianiMo?),  Aiobuipa  (iTAv)  (....] 
£1nl>^b(o^€v}  Kai  o  ^u  6 . .  i[. . . .] 

«col  [  .1  

Kttl . . .  Tono . .  e . .  (  .J 
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AU[iou  'AbpittVoO  'Avtwvivou  Z£]> 
ßfaOToG  EöoiePoO^]. 
3)  n.  38:  Aiot^vq  m^Jmr(p{a^^»axtT^ 
frapa  TTaKuoic  laToßoÖTO^ 

Toö  TTavfc(pp^m<;  ^^Tp65 
Ztotöittk;,  lepeuq  e' 
&    <puXfi?  ZoKVOTTaiou  6£0Ö 
^CYCtXou  M€TaXou,  diiö 
KUJMnc  ZoKVOTTaiou 

Nl'icTOU,  Kttl  Tf\q  TOUTOU 

TuvaiKÖ^  ToßoÖTO?  i% 

a  4»uXi)c  Tou  awrou  6€oG 
ZoKvonaiou,  Merä  Kupion 
ToO  TtpoYfTpßM'u^vou)  ävb[pJ6{ 
TTaKÖ(Jt<;.  'ATTO-r()''acp6|itOa)  T^T[o]vdT(l 
Ii     TiuTv  tE  üWi  i'iXujv   Bufo[T^pJa . . 

bicXnX(ueÖTi)  in'  i^^iei)  koi  üvtu  •  177/8 


»  ^ev. 

(2.  Hand)  Aiotcvh?  KUjjiOTp(amiaTtuq)  £0XOV  TOÜTO(u)  TÖ  i(f[ov]. 
(1.  Hand)  CEtci)  kV  MdpKOU  AäpnXiou 

Kouöbou  'AvTu/veivou 

ZeßaöTOÖ.  ^mHp\  (2.  Hand)  »f.  11.  Oktober  183 

Wie  dieac  ürkiiiKicii  lehren,  wurde  bereit»  vor  Marc  Ann!  in  Airypten 
über  die  Geburt  eines  Kindes  ein  uitüMV»iM"  Tf]s  fcmftvvn0tuj^  von  den  Eltern 
ciDgereichty  von  DorfbewohDcrn  bei  dem  Kuupo-fpappaTeO^,  in  der  Hauptstadt 
des  Komos  bei  den  tpaMMtrrctc  Tf|c  MnrpoiföKcwc,  aiuserdeni  vielleicht  von  allen 
bei  dem  ßocnXiKdc  tpo^ikoteOc  des  Nomos,  bex.  der  Mep{c,  wie  man  ans  der 
Analofcie  der  Totenselicinc  schliessen  kann.  Der  Meldeschein  eiitliielt  den  Xa« 
nien  des  Kindes,  das  Jahr  seiner  Geburt  und  sein  Alter  znr  Zeit  dor  Molduiij;. 
IJedeuti  Ilde  rnfcrscliicde  treten  /wischen  diesen  Urkunden  und  Marc  Aurels 
Kinrielitung  /a\  Tage.  Nach  dieser  niusste  die  Anmeldung'  innerhalb  der  ersten 
drcifisig:  Taire  nach  »ler  Geburt  erfolgen;  hier  werden  Kinder  im  Alter  von 
zwei,  vier  nnd  sieben  Jahren  gemeldet.  Es  ist  dies  nur  ein  äusseres  Merkmal, 
das  auf  einen  tieferliegeudcn  Unterschied  hinweist.  Kaiser  Marcus  traf  seine 
Anordnung  im  Interesse  der  Bürger  im  Hinblieli  anf  die  eansae  liberales;  dass 
diese  Urkunden  andere  Zwecke  verfolgen^  zeigen  die  Worte  der  ersten:  *Airo- 
tpcupöjyi£6a  tou?  Tcvviiö^vTa^  fjpciv  M€Tä  Tqv  toO  i?'  Ctouc  9eoö  'Abpiavoö  kot' 
otKiav  äiTOTpaq)nv  äXXrjXmv  uiouf.  Die  Geburtenroeldung  erscheint  hier  nur 
als  Ergänzung  der  kot'  okiav  dnOTpafpn,  des  Ägyptischen  FrovinzialeensnBy  der 


183/4 
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alle  viensefan  Jahre  stattfand  und  der  Erhebung  der  Kopfiiteoer  and  der  Ans- 
hebttng  aar  Grundlage  diente').  Aetaten  in  cenaendo  significare  neoesse  est, 
qnia  qnibufldaui  aetas  tribuit,  nc  tribnto  onerentnr,  Teluti  in  Syriia  a  qnattnor* 

(Iccim  nniiis  ma^uli,  a  daodeeim  feniinac  unque  ad  sexa^esinuim  qiiintuin  annuni 
tribnto  capitis  ohligjautnr;  so  berichtet  Ulpiau*).  liisher  spricht  keine  That- 
»ache  dagegen,  dass  die  gleichen  AltcrsL'ron/en  auch  für  Äi^ypten  galten,  und 
diese  Lebensjahre  boten  so  anch  die  iinsscistc  (iitiiüe  für  die  Aninchlung  der 
Kinder.  Ob  diese  im  ersten  Lebenswahre  erfolgte  oder  später,  war  unwesentlich, 
wenn  sie  nur  so  früh  erstattet  wurde,  dass  der  Fittens  zu  seinem  Reclitc  kam.  Es 
ist  daher  auch  begreiflieh,  daes  man  nieht  selten  eine  besondere  Anmeldung 
nnteriiesB  nnd  die  seit  der  leisten  Sebatznng  geborenen  Kinder  als  m^i  dvoTe* 
tpoii^^voi  £inYCT€Vim<£voic  beim  niehsten  Cen^os  meldete;  mit  diesem  Zu- 
sätze werden  in  den  kut'  olKiav  dTT0Ypaq>a{  Kinder  v(uj  einem  bis  m  elf  Jahren 
aufgeführt''),  in  einem  anderen  Falle  meldet  man  bei  (Jcle^renheit  des  Census 
einen  Knaben  als  tevfouevov  T]ii>  ^v€aTu»[Ti  ^^eTfi  l  'i  Listen  der  ^triYtTt- 

vnMtvoi  ergänzten  so  die  anofpacpai;  die  Ägypti.sche  «icfniiK  ul)eurkundung  stand 
im  Dienste  der  Steucrverwaltiing.  Natürlich  fällt  damit  nicht  die  Möglichkeit 
fort,  dass  die  Geburtsscheine  auch  zu  anderen  Zwecken  verwandt  wurden,  etwa 
wie  wahrsebeinlieh  die  Totenseheine  als  Beweismittel;  aber  ihr  ursprlinglicber 
Zweck  ist  doeh  der  der  Erg^nng  der  letzten  Censusavfiiahme. 

Wie  verhalten  sieh  nnn  die  Altersangaben  der  Ägyptischen  Grabsteine 
nnd  Mamientftfelchen?  „Der  Tag  der  Heburt  wie  der  Todestag  wird  snt  der 
2H.  Dynastie  genau  vermerkt,  es  in  jrK  ieher  Weise  auf  den  CJcdenksteinen 
unserer  Gräber  m  lesen;  zur  hölien  n  Bequemlichkeit  des  frommen  Lesers  aber 
berechnete  der  Ä^'vpter  noch  •rt  nau  :uit'  Jalir,  Monat  und  Tag  die  Lebensdauer 
des  \' erstorbenen  und  verzeichnete  ihm  Uesultat  auf  dem  .Steine  ')."  Dies  gilt 
von  Ägyptischen  Inschriften;  Griechische  Inschriften  des  Landes  enthalten  fol- 
gende Altersangaben'): 


1)  Vgl.  Wilrkf  n,  AiTOTpaipai.  Hermes  XXVill,  IH!I3,  S.  2aO-Jül. 

2)  Dig.  L  15,  H. 

8)  Berliner  Grieehlüch«^  Urknndenl,  n.  6&,  IIS,       132, 182;  PApyrus  ErxhorMg 
Raioer,  Führer  durch  die  Aus8teihiiig,  1894,  S.  79,  n.  S56. 

■i)  Berliner  r,r.  Vrk.  l,  n.  120. 

5)  Strack,  Die  D%  uii»tie  der  TtoleuUler,  1897,  S.  15«. 

6)  1>ie  Lateiniaeliett  Inschriften  Ägyptnus  blieben  iinb«riickitichUj[rt,  d«  e«  «ich 

bei  Ihnen  um  AusIHndcr  h  indrlt.  (•hrn'<n  riricctiisclie  Ih'iikrnHior,  w«'iin  die  VersUtr- 
henen  ansdrückiich  ah  Fremdlin;;*'  l)c/,eichu<>l  wcrUvu.  Da  da»  Materini  auKKt'rordciil- 
lieh  z«  rt«treut  bt/.konnto  VollstäHdigkeit  nlohl  erstirbt  werden.  Nur  tolgeudc  Litto- 
ratvr  wnrde  benotet: 

CorpiiN  iiiscrifitionurn  Gr«ecaruiii; 

Zeitschrift  tiii-  Ägyptische  Sprache  und Altcrthumbkuude,  1  biä  XXXIll,  lictl  2,  lö9(i; 
Kevuc  ^gryptologique,  I  bi»  VII,  Heft  2,  1898; 
Aibenisebe  MitteUnngen,  bi«  XXI,  189B; 

BüJlrt;ii  <]c  correspondanrp  hpIt/Tiique,  bis  XIX,  189.T  : 
Üevue  arch^ologique,  bis  Troisiöuie  tittrie  XXVII,  löStö^ 
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Diese  Zahlen  Rttlitii  durchaus  iin  Einklanpre  mit  der  Thatsjiche,  i\m^  die 
Anmehlun^  der  Ochnrt<'n  und  des  riehTirtsjalire«  die  l'cstsfelinnir  des  Alters  er- 
leichtern uiubste;  dl  IUI  die  durch  Fünf  teilbaren  Zalilen  uchtneu  tici  den  liohercn 
Jabrcsreibcn,  von  der  vierteu  und  fUnfleu  Region  Italiens  abgesehen,  nirgend- 
wo einen  so  geringen  Proeentaatac  wie  hier,  Bondwn  im  Mindestfialle  34,7  "/q. 
Zn  dieaem  Ei^bnis  Btimmen  durchaus  die  datierten  Inschriften: 


Americim  Journal  of  archeology,  bU  X,  1895; 

Botti,  Notice  des  innimincius  cxposr's  an  nni^/c  drccn  tlmiiaiii  (I'Ati'xainirii».  t'^f^'' 

Dazu  kommcu  eiuij^e  luäcbrU'tcu,  die  utir  iiu  Luufu  der  Arbeit  gelegeatlicb  be- 
kannt worden: 

Lumbroso,  L'Ej^itto  dci  fireei  e  dei  Komnni,  2.  Aufl.,  1895,  S.  211—212; 
Kraus,  Cluisilii-lir  Iiiscbrit'len  der  Hh*'iril.'nidc  I,  S.  l.'Ui; 

Krebs,  Nuclirictueu  von  der  Kgl.  Gesellbcbal't  der  WitMieuHcbaftcu  zu  Gültiugeu  1892, 
S.  532. 

Journal  des  Savantt,  1879,  S.  173-486. 

Die  Scheidung  drr  Toten  nnt  h  den  Geschlccbtem  ist  unterblieben,  weil  «ie 

häutig  nur  dem  AgyptoUigeu  Uiüglich  ist. 
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Ort  der  Verüfi'eutlichung 


Altar  i 


Zeitüchrift  fflr  Ä<rvpt.  Sprache  XXXII,  7S  J.  |  ISO 

1891,  S.  3«  n.  1  i 

C.  I.  Gr.  III  mii                                 •  2G  .  2  M.  9  Tg-.  lü;t 

C.  I.  Gr.  III  4H-.M                                  1  81  »  4  »  22  »  HC 


\j.  i.  ur.  iit  MSI  { 

C.  1.  Gr.  III  IH25 


46  « 

44  »10  w 

4  -  8  «  10 


C.  I.  Gr.  III  4«2tJ 

Hevue  areböol.  N.  S.XXIX,  1875,  «.307,  &4  » 

II.  90 

Kt'vue  «Vvptol.  VII.  189i>,  S.  29,  n.  8  84 


144 
146 

I2:s 


U  B  2  «   Ö  »  127 


182 


2(;o  I 

4  »  I  245/tf 


1894,  S.  37,  n.  4 

In  Igypten  gab  es  also  GcburtsaeheiDe,  ohe  Marc  Anrel  im  ttbrig en 
Belebe  die  Anfnabme  von  Gebnrtonrknnden  den  fittrgern  allgemein  Toiscbrieb. 
Dranoeh  wäre  es  verfehlt,  in  Ägyjjteu  das  Vorbild  für  des  Kaiseis  Kinrichtiing 
zu  sucheu.  Gcinciusani  ist  liier  wie  dort  nur  die  Thatsaehe  der  Aiinieldung, 
aber  Ursachen  nnd  Ziele  sind  vcrscliiedeu.  Mare  Aurels  Anordtinnir  sollte 
Interessen  dor  frci^'t  liDrcm  n  ]?iir;.;er  sichern,  die  Verteidigung  bei  eaiisac  lihe- 
rales  crlciehtern;  die  Ägyptisebcn  (ieburtsuikimden  dienten  den  Autgaben  der 
Verwaltung,  öa  ermfi^ichten  zonlcbst  die  reehtzeitige  Hcranriebimg  der  Pro- 
vinzialen  znr  Kopfsteuer.  Wenn  also  aoeh  Ägypten  den  zeitlichen  Vorrang 
hat,  so  liegt  dennoch  kein  Zusammenhang  vor;  ans  verschiedenen  Ursachen 
and  sn  verschiedenen  Zwecken  ist  die  Agypti^^eho  Kiniiclitung  und  die  An- 
ordnung des  Kaisers  Marcus  erwachsen,  beide  uiit  praktischen  Zielen,  nicht 
etwa  ans  wisseuscbaftiicbem,  statistischem  Interesse  ins  Leben  gerufen 

Die  Sterbelisten  des  Römischen  Reiches*). 
Für  den  Forscher,  der  die  natQrliche  Bewegung  der  Bevölkerung  verfol- 
gen will,  sind  neben  den  Geburten  —  abgesehen  von  den  Ehen  —  die  Todes- 

1)  Hier  sei  darauf  hingewioHi  Ti,  das»  die  Oriecbisehen  Urkunden  Ägyptens  bei 

Personnlhcst  liieUniiigt'ti  auch  da^  Alter  an{rebi>ii,  mtnst  mit  dtMii  Zusätze  lüt;  in  runder 
Zahl;  da.s  älteste  mir  bokaiintc  I5ei»jtit'l  {r^'hürt  dorn  Jahre  237  \or  Chr.  nn  fThc 
Flindurti  Petric  l'apyri  J,  ltiO\,  u.  12 f.).  Diene  Angabe  tiuditt  bicli  forkaii  durch  di<! 
Zeiten  des  Hellenismus  und  der  Römisehen  HerFscbaft  hindareb  bis  zur  Wende  des 
3.  iiud  4.  Jahrhunderts,  zuletzt  metned  Wissens  290—804  (Grenfell-Hniit,  Greek  Papyri 
II,  1S97,  S.  114.  II,  72^  und  821  2  n.  Chr.  Crims  papyroiuni  Rnineri  I,  189.'),  ti.  10); 
von  da  an  tehll  sie  in  den  Urkuudeo.  W  ie  überhaupt  cier  Ägyptische  Urkuudeustil 
flieh  um  diese  Zeit  ändert  (Mitteis  n.  a.  O.  S.  177  f.)  und  in  den  tlrlcunden  der  Byzan- 
tiiiiscIuM)  Zeit  ,.im  T'ntt  rsihicdc  zur  I*iohMiiäiseh-R;'nnischen  Zeil  auf  das  Sijrnaleuieiit 
der  i'crson  kein  (Jewichl  ^xclegt"  wird  (Wcs.sciy,  Peukschriften  der  Wien.  Akad.  d.  Wisj». 
XXXVII,  1889  Ii,  S.  100),  H*}  mag  jene  Erscheinung  auf  der  Änderung  von  Urkunden- 
fbramlaren  in  der  Zelt  der  Reformen  Diocietians  nnd  KonstaDtins  beruhen. 

2l  Vgl.  Rirchmann.  De  funeribu.s  Romauorum,  4.  Aull.,  Frankfurt  lf)72,  .S.  46; 
Jtkieker-Uöll,  Galluä  11,  S.  74;  Marquardt,  Privatleben  der  Köuier  I,  2.  Aull.,  S.  385; 
FricdlJluder,  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms  I,  6.  Aufl.,  lUSH,  S.  39; 
Voigt  in  J.  Müllers  Handbucli  der  klassiscben  Altertnmswissenscbaft  IV  2,  2.  Aufl., 
S.  Sbi,  Aam.  86. 
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täll«  ( ;  ee-f-nstand  (]e\-  rnttTsuchnnf;;  für  den  Staat  <les  Altertums  tnu88tc  ihre 
Ktniiinis  wuiisehcn^iwert  twiii,  um  die  Zahl  der  liür^^er  festzugtcllen,  die  für 
Lcistung^en  in  Ausprucü  gcuommeu  werden  konnten.  War  die  Überlieferung 
für  die  Geschiehte  der  Cklnirteiibeiiikiuidnng  des  ROmigcben  Reichet»  dürftig 
geotig  Dud  konnten  aneh  die  Inacbriiten  keine  nene  ThatMche  bdbringen,  an- 
dern nnr  bestätigend  and  ergftnzend  scheinbare  Widenprttehe  der  Quellen  anf- 
hellen  nnd  den  notwendigen  Weg  zu  ihrer  Losung  zeigen,  so  kommt  die  mo- 
nnnietitalo  Cherlieferung  fllr  die  Geschichte  der  iSterbelisten  überhaupt  niefat  in 
Hetraiht,  und  die  Angaben  der  Litteratur  sind  dor  Zahl  nai  li  verschwindend 
gering  nnd  inhaltlich  tlberatis  dfirfti;:.  Ägypten  allein  uiiumt  wieder  mit  sei« 
neu  Papyruaschfttzen  eine  AusnahnustcllHnf;  ein. 

Sueton  berichtet  (Nero  39)  von  der  Pest,  die  unter  Nero»  Herrschaft  im 
Jahre  65  die  Hauptstadt  bcimHuchte:  Acccssemnt  tantia  ex  principe  malis  pro- 
brlsqne  qoaedam  et  fortnita:  peetUentia  nnins  autnrani;  qua  triginta  fnnemm 
milia  in  rationem  Libitinae  venemnt.  Bei  dem  Heiligtame  der  TodcegSttin 
Libitina  hatten  die  Ubitinarii  ihren  Sita,  hier  ftind  rieh  der  zur  Beatattong  nö- 
tige Apparat,  gab  man  Begräbnisse  in  Verding  (locare).  Nun  hat  man  aus 
Siictons  Worten  gefolgert  und  sie  dahin  ausgelegt,  dass  im  Tempel  der  Libi- 
tina allgemeine  Sterbelisleii  irofllhrt  wurden:  aber  niair  diese  AutVjussung  bei 
der  Unbestimmtheit  de»  Ausdruckes  auch  möglieh  unci  zulässig  sein,  es  liegt 
doch  näher  und  enls^prieht  mehr  den  Worten  Suetons,  an  (iesehäftsbUehcr  der 
libitinarii  zu  denken,  in  die  die  Übernommenen  Begräbnisse  eingetragen  wur- 
den nnd  in  denen  die  Einnahmen  mr  Verreehunng  kamen.  Man  kann  so  von 
Sterbelisten  reden,  insofern  die  wm  der  Libitina  besorgten  Bestattungen  hier 
veraeiebnet  wurden  nnd  Tag  Ar  Tag  die  Sterblichkeit  der  Stadtbevdlkemng 
flieh  mit  dieser  BcHchrankung  ergab.  Wer  an  die  LeicheDgrobm  anf  dem  £s- 
qniün ')  denkt,  die  allerdings  bereite  unter  Au^nstns  verschwanden,  wird 
dieser  Liltifina  wenigstens  seit  der  Ftitwicklung  Roms  zur  Gross^tadt 
einen  /war  weiten,  aber  immerhin  liesdirünkten  \\  ii  kuiif^skreis  beilegen 
nnd  die  Bemerkung  Friedlftnders  fUr  berechtigt  halten:  Es  „können  Sklaven 
nnd  gans  Unvermögende  wohl  unmöglich  durch  sie  bestattet  worden  sein,  am 
wenigsten  bei  emer  so  ungeheuren  Sterblichkeit.''  Ist  diese  AufTassung  richtig 
—  einen  völlig  sieheren  Bewds  gestattet  die  dürftige  Überlieferung  nicht  — 
so  gaben  die  Bücher  der  Libitina  nur  mit  dieser  Einschränkung  Auskunft  über 
die  8t(^iehkeit.  Mit  Recht  hat  man  wohl  auf  dieselben  Verzeichnisse  be- 
zo'ren,  was  TTieronyraus  a.  Ahr.  2096  von  der  iVsf  hf^riclitct,  die  im  Jahre  80 
zu  ]\inn  wiltefe:  Lues  injrens  T?onmo  facta,  ita  ut  per  multtK  dirs-  ni  f'fciuoridem 
X  iitilia  feruie  niurtuurum  haiuiiuuu  reterrentur  *).  Doch  uuli  diese  An^'alie 
unbestimmt  genug  and  bietet  nicht  die  Möglichkeit,  mehr  aln  die  blosse  That- 
saehe  fettsanitXk^t  dass  Sterbefille  in  der  Hauptstadt  vmeiebi^  wurden. 
Ober  die  Art  und  den  Umfang  dieser  Listen  lassen  sich  nnr  Jene  Vermutungen 


1)  Vgl,  Lancianl,  Anclent  fiomo,  1889,  S.  64f. 
Eusebini^  ed.  Sdioene  n.  S.  169. 
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anfstellcn;  sichele  Isaclirichten  ujkI  ^'fnniion'  Zeugnisse  fehlen  völlig,  fdr  die 
Hauptstadt  wie  tlir  die  Provinzen.  Diiss  das  mit  den  Froinentationcii  in  Zn- 
sammenhang  stehende  Meldewei>eu auch  die  TodesfMle  betrat,  kaiui  man  uiit 
ein^iier  Walinch^nliebkeit  Teramten,  ofane  da»  es  mfigUeh  wftra,  aidiore  Th«t- 
sachen  so  geben.  Kur  Ägy|>teii  bildet  eine  Ansnahme  mit  einigen  Papynuiarlcundeo 
de$  Faü^»      ihreni  Wortlaute  naoh  cnniehat  folgm  mOgen: 

1)  Berliner  Grieoh.  Urkunden  I,  n.  17: 

\h' 

fIapaTTi]ii)Vi  ßacfiXfiKiu)  [tp(af4iaTei)  'Apai(votTOu) 

'Hp]aK' ^fi^ol"  uepibo^ 
[napä  AjnuYX'  "  f  ...... 

6    Toö  'An[üjTXtuji;  ^iiTp[ö<;J 

«InXondTopoc  Tf\c  [....] 

TTottrovnijC  X)pffcvoOqpciuc 
10    ToG  TTaiiovTdiTOC*fiiiTpdc 

TapjiOuOeuJ?  Xootpaq)ou- 

M€VO[(]  im  in?  TrpOK€l|ll^- 

Tiii  'Emq)  ^Tlv\  toö  iv€0- 
15    [tui]to4  €'  (Itou^)  'AvTuivivou  Jnni/Juli  145? 

Kaiaopo^  ToO  mipiovbiö 
dSitBi  Td[<rac]a6[ai  a]i^Tdv] 
dv     tÄv  T€Tc[Keimi]- 

KÖTUiV  laitX  KOI  ÖMfvuMi: 

m    Tf|V  AuTOKpoTopo;  Kaiaapfo^j 

TtTou  AlXiou  'Abpiavoö  'AvTuj[vivouJ 

l€ßa(rrou  Euaeßoö^  Tvxfnv| 

6i\r\(if\  elvai  Tot  TTpoTCTpctffiMtvuj. 
(2.  Hand)  'ATTÜfXi';  (tTuiv)  Xß',  o(üXf))  T6(vaTi)  be[£t(fi...] 
BS    €Ik''  {po^e  M  •  .b"  TP^l-  •  •  •] 

vd 

(1.  Hand)  C^touc  e'  AuTON|idTOfKK  [Kaitfapo^J 

TiTou  AiXi'ou  'Abpiavoö  fAvrujvivoü] 

ZepoOToO  Ei)<J€ßoö^  'Enicp  [. .].  Juni  . Juli  142 

2)  PapyniB  Erzher/.o^r  Rainer  n.  2()2f)  fMittheilnngen  ans  der  iSamnilun^ 
der  Papyrns  Er/berzog  Rainer  WJ2,  t6.  12;  Fttbrer  dareh  die  AaugteUung, 
1894,  S.  71,  n.  222): 

Aio<pav[T4i  ßaaiX(tKiü)  tPiotMMOTti)  'Ap<Ji(voiTou jj 
'Hpa[KXiibou  M€pi]bo^ 


1)  YgL  O,  Hinebfeld,  Phltologiu  ZXIZ,  M7<^  8.  90-96;  Wmm,  Rhein.  Hui. 
N.  F.  XLV.  189(H  a  108-101. 
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TTopa  TTa(yf|fmo<;  <t>ar|<T€iuq  tnO  (Pa^y 
fT€u>^  ntTTÖ  KtüMn?  Kapavibog.  [  Oj 
4     rraTiii'  uov  <J>dti(Tiq  <t>ar|crt;|ujc;  toü] 
0uiiatuJ5  ^iiiTpü«;  Ionptuj|(;  urtjo 
TT]?  aÜTil?  Kiüfjrj^  XaoTpa(po[uj4€]- 
V05  itcXeOnidcv  T&  *A6üp  [MnvtJ 

ToC  iv€<mIiToc  iT  (^TOU()  *AvTui(v(vou}  153 
10    Kaiaapo^  tou  xypiou '  bi6  dSiui  [ta]- 

Yf)vai  OÖTÖ[v]  vSn  T€T€[X€U]- 

TriKÖTOJV  läEei. 

FJnc  zweite  Hand  hat  noch  sechs  Zeilen  biuzugefUgt,  aber  in  „Hflchtigcr 
8chriH  und  vielf'afh  /erstört"  iWesselyi. 
3)  Bcrl.  Gricch.  Urkunden  1,  n.  254: 

W  q) 

At(d)  Toüpßuufvo?) . . .     fp(aMMev    )Xao(Tpa(piaq)  K6X(Xiifia)  v' 
. .  6  ^ . . . . .  cS .  TdEeuKc)  irpocnp((MWitf«uc?)  ib'  ^  me  ^ 
(2.  Hand)  OuoXepiq;  Aött<V  ^o^^  Iaf>[air]{uivi 

5    YO  aMMaT€O0i)  nr|TpOTTÖX(€Ui^) 

iropd  "Hpujvo?  nauMtvouq 

TOU  Kai  "Hptüvo?  "Hpuivoi; 

Mr|Tpö?  MapuJV!^oc  ti-|<;  kox 

Zupu^  dvafpuqjüufcvo? 
10     ^tt'  (iMq)öbou  'Apäß(iwv).  '0 

ö^ioTTCtTpio?  Ktti  öpojinipiöq 

jitou  dbcXtpdc  Ne)i€<riuiv 

XaoTpoifpoufACvoc  [im]  toG  npOK(£i|i^vou) 

dfupdb[o]u  'Apdßuüv  dteXeö- 
I»    nifftv  TU)  M€X€[iJp  \xr\y\ 

ToO  tve(TTuiTO(;  KT    fTnifq)  'AvTtuvcivou         Februar  ItiO 

Kai(Tapoq  tou  Kvi|»iIou|  •  bid 

d£niü  TOYnvai  a[uTÖv  Im 

TUIV]  Öji(oiUJV)         Tri  TU»V  Ttlt- 

M     Xcutti[kötiuJv  Td£[€l]. 
*Hpiuv  intb^biuKa» 

*AvTuiv€ivou  Kaiaapo^ 

ToO  Kupiou  Mexeip  X',  24.  Februar  160 

(3.  Hand)  Toupßiuv  ö  kqI  'A[^puiv?Jio(       . .] 

U     "ff«"  TO  f  ]  .  .  .  . 

NeMe0iuJv  [«iruj  Tr^^  jniiTi^poiröXeiu^) 
T6T€XeÜTr|K{e  i. 

Kij  folgt  eine  von  vierter  Hand  jjesclirielienc  zweite  Spalte,  von  dereo 
Keilen  nur  die  Anfanggbaclistatien  erhalten  sind;  erwähnt  seien  die  Worte: 

1     TdS[€|  , . . 

a    T€X€[vTn . .  • 
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•    *Etou^  kt'  fAvTuivcivou  Kaitfapo^  It'tli 

•<     tJou  Kupifou  . . . 
4i  Beri.  tiriech.  rrkuiulou  I.  u.  7*.>: 

'AcyKX»i{mäöii  ßaaiX^iKiu;  ^p,u^M»iTu    \i]<^  HjHjj 
KX€[ibou  |4epi5o^] 

irapd  TTT[oXXä  | 

ÜToXKa  dn6  Tf\^  ^T|Tp[o1röXculc| 

*AnoXXuiv{ou  irap(uß|oXi^(J. 

0^  (ruvT6veT<;  nou  Aio|b  j 

üptai^  Küi  ZnupTÜ^  TTo[  ) 

lü    "A|i|aujiviojt'iui;  kqi  TTt]  | 

'Ep^ä  To[0  TTtjetux;  m'1t|po?  ....  vjji|- 
€U)C,o\  fxpti^)  XaoTpuq)oü>it[voi  iv\  TO0| 
oCiToO  dfi[q>]öbou  *Ain>XXui[vCou  rta^ 
p[cp]ßoXf|(  iteXevT[n<T)av   ) 

16      |i[t|Jvl  TOO  €V€(JTUJTO?  15'  (tTÜU?)  |Ar)|iqX(UU|  1 7t*»'0 

'AvTuüVtiv[ou]  Kaiüupoq  toü  [Kujiiou)  • 

b\ö  f'tivh  Tfrf-f'nvfM  n\nn\iq  |tv  T1.I  tujv| 

TCTfcXftUTrjKüTUJV/  TUtljluJ^  ^TTl   TÜJV  önjniutvl. 

Es  folg:cn  sechs  vou  audercr  llauil  gow  liiiclM  iic  /mWm\  <Io»  Ii  „hiihI  «Iht 
Lesuugen  unsicher." 

5}  Papyru»  Erzherzog;  liaincr  n.  1410  (MiltlieilotiK*  n  V  ,  S.  12;  Vühm  H, 
77,  n.  2&0j,  Spalte  2: 

irapd  AdpfiiX/iou)  TTaJncipiou  KoXXoi'^Ow  dird 

KtJUMni;  Moux€Vvu»)iBou  .  'Encl 

[o]  (JuTTtvri^  pou  rTüußXifx;  (Aupr'ijAio^ 

^i>u>i4Vü^  (Tri  Tr)5  TrpotceiMtVT)? 
icuüuiii;  Mouxtvvuju^jou,  idftujj 

TT€piUip€^nvat  C€  TOOtO  Tf6  ^OMttJ 

'  'Etti)  t  AcToicpdTopo? 
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6)  pApyrns  Er/lifT/on-  Rainer  n.  1412  (Mittheil.  S.  12): 

[AupTjXiJif;  'AnoXXiuviuj  ßacriXi[KUi  TPOMMOTtiJ 

[napäj  AupnXiou  vtuu  jepou)  'HpuKXeiou  [dnö . . . 
....].  "Encl  6  ftoOXö^  pou[oö  Td  Avojbia 

»   ...  aT]e<pav  iTcXeihiiOiEv  dva[Tp<M|^öfitvo( 

. .  *  iv]TÖc  TOÖ  ippoupiou,  iSiib  C£  [ncpiaipe]- 
Oi)v«n  toOto  tö  dvo]uio  biä  tuiv  biifio[<littfv 
Tpapp[aT^u)V  d)^  KoenKci .  ("Etci)  t'  A[uT0KpdT0p0C 
K]ai(Tapo;  fdiou  'louXiou  Oin'ipou  MaEinfivou 
10     rcJppOVIKOÖ  M£"fi(TTOU  EiXTtßoOi;  EuTux(ou^  reßucTTOÜ 
KHi  fmou  'louXiou  Oüripou  Mati^ou  Zt(ßaapiu>TdTOU?] 
Kaiaapo^  feppaviKoO  MeTifJTou  Zcßaaioö 
[u]\oö  ToO  Zc^cumiöy  Mcxeip  .... 

7)  AiHei||;er  der  Wiener  Akademie  der  WiMemcluiften,  phiL-Mstor.  Clmse, 
XXXI,  1895,  S.  7: 

f~iTi  ^Fivl  ßacTiXiKtfi  TpctMM<>''r€T 
ApaivoTTOi)  GcpiOxou  peptbo^?] 

napü  Mäp[KOU  AJupfriXiou  

djnö  KUJUT15  ZoKVOTT(aiou)  N»i(Jou.  '0  (TuTLltJ- 
5      vr|5  povi  IrOTOlTTiq  'ATpfi[T]0^ 
ToO  ZTOTo/|Ttuü<5  prjTvpö<;i  loiipio^ 
Teiiiymmv  XooTp(a^pod|i£Voc)  ini  jf^  irpofKct]- 

Tl|»  Tußl  pnvl  TOO  ^V€(TTU»TO<; 

t»    {tou^'btd  d£iü)  ratf^i  adTo[0] 

TO  SvOUa  ifj   TÜjfv  T€T]€X6in"T1-  , 

KÖTiuv  TÖiiei  iu(  ^iTi  Tujv  6poi[iuvj. 

..Ende,  ohne  ZusatÄ*'  (Wessely). 
Wie  diese  Papvn  /eigeu;  worden  in  Ägypten,  gleichwie  über  die  Gebur- 
ten, «ach  aber  die  SterbefMIe  von  Angehörigen  der  Verstorbenen  Urknnden 
eingereieht,  eine  bei  dem  pocnXiKdc  ipqumaTcüc,  eine  sweite  von  den  Bewoh- 
nern dner  kiIi|ui  bei  dem  Dorfiebreiber,  von  den  Bewohnern  der  Nomoftlianpt- 
Btadt  bei  den  Tpa^^aT€T(;  Trji;  miTpoTToXem?.  Die  Meldung  erfolgt  in  BriefTonn; 
an  die  Mitteilung  des  Todesfalles  Bcbliewt  sieb  die  Bitte,  den  Namen  des 
Toten  in  die  idEi?  tujv  TCTeXfiiTriKÖTiuv,  dnoh  wohl  eine  Sterbeliste,  einzutragen 
oder,  wie  die  Urkundeu  des  dritten  Jahrhunderts  sich  außdrOcken,  neinen  Na- 
nien  löschen  zu  lassen  (TtcpiaipcTv).  Die  älteren  und  die  jüngeren  Urkunden 
unterscheiden  sich  auch  durch  den  Satzbau,  indem  Meldung  und  Bitte 
dort  nebengeordnet  sind  (6  bclva  iTcXeu-niacv  —  bid  dSii&),  wftbrend  hier  Unter- 
ordnung angewandt  ist  (im \  6  b€lvo  itcXcihnffcv  —  dEiui).  In  allen  bekannten 
Fällen  erfolgt  die  Meldung  noeh  im  Tode^ahre;  die  grossere  Pünktlichkeit 
gegenaber  der  Anmeldung  der  Geburten  erklärt  sieb  darans,  das»  das  Kind 
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erst  mit  dem  Beginne  seiner  Leistun^pflichten  nach  oimr  Reihe  von  Jahren 
für  de«  Staat  in  Betracht  kam,  wilhrcnd  der  Tod  soj;icieh  den  Anforde- 
rungen dos  Figku;^  fcinc  Grenze  setzte.  Im  Hinblick  auf  die  IJesteucrnnf;  er- 
scheint auch  die  Anmeldung  eines  verstorbenen  .Sklaven  (n.  ü)  begreiflich,  in- 
dem auch  der  Sklavenbesitz  beim  Censns  anzugeben  war*)  nnd  der  Ägypter 
sneh  TenuÜMBt  sehen  mnnte,  die  dorch  den  Verlnst  eines  Sklaven  mnmelite 
Vennindening  mines  VennOgens  ebenso  vn  Kenntnia  der  BeliArde  zn  bringm, 
wie  er  Yeründeniiigen  tdnes  Viehttandes  meldete.  Dais  die  l^rbestatisfik  aber 
anch  anderen  als  fiskaliscben  Zwecken  dienen  konnte,  lä^t  sieb  aus  den  Akten 
eines  KrbRcbafts])roze8Scs  vom  Jahre  Klo  n.  Chr.  erschliesseu,  bei  dem  die  Fest- 
stellung des  Todecyabres  eines  Verstorbenen  von  Bedeutung  war.  Es  heisst 
hier  *) : 

XcvaXcEäq  'AXeEdvbpou  AitluTtJrria  xdt  bicXiiAuöÖTi  bioKofi0|uü)  |  tbiKotcTaTO 
15    in\  'HpoKXeibou  kp[ito]ö  irpd?  TTcTcaoöxov  Setov  lourfi^  II  Tipö^  naTpo?  koI 
AloviSinov  [dvejH)iöv  ircpi  ^ap^ü>uJv  ÜTrapxovTuiv,  |  iliv  ^XcTOV  el^  TÖv  nOT^po 
l[<iu]Tiic  dnö  Ti)c  WJfi^  duTOö  iXiiXu6€|von .  *Eircl  bi  ol  ircpl  t6v  TTctc- 
<i[o]ijxov  bteßeßoitbdavTo  £Kcivo[v]c*)  irpo|i€rEXcuTi|K^i  Tf)s  |ii|tp6c  [T>|k 
a    (ttei)  'Abpiavoö  Katcrapoi;  toO  Kupiou,  |  autfi  bl  toi  ic'  (It€0  touto 
w    dtTTobctEai  biet  tpoiMMdTUJV  uTT€crx€TO,  ütt€P€T^Oti  i\  bidTVUHTi?  ilc,  jr\v  aTTÖbeiEiv. 
Da  Chenalexas  bei  der  zweiten  Verhandlnntr  ihr  Ziel  auf  anderem  Wege 
zn  erreichen  sucht  nnd  den  Gegnern  so  stillschweigend  zugiebt,  dass  ihr  Vater 
vor  seiner  Mntter  gestorben  sei,  so  mnss  der  Beweis  biü  TpotMMOcTUJV  zn  ihren 
Ungunsten  ausgefallen  sein.    Zur  Erläuterung  der  Mittel,  deren  sieh  die  Be- 
weiflfllhmng  bedient  haben  moebte,  hat  MonMueen*)  auf  die  erste,  nnter  eid- 
licher B^rftftigntig  erstattete  Todeeamteige  vom  Jahre  143  mit  Redit  hinge- 
wieeeo. 

In  .\t;:y])ten  wurden  also,  vielleicht  sf^hon  vor  den  Zeiten  der  Rümisehen 
Herrachufi,  sieher  schon  vor  der  Mitte  des  /.weiten  JnhrhundertB  Gelinrten  nnd 
Todesfälle  bei  der  Behörde  angemeldet.  Im  Übrigen  Reiche  tlüirte  zuerst 
Kaiser  Marcus  für  die  Btirger  die  amtliche  Beurkundung  der  Geburten  ein,  die 
freilich  wie  in  Pndentiilat  Hdmat  an  dnaelnen  Orten  schon  yorber  gettbt  wor- 
den sein  mag.  Auf  die  Registriernng  von  Sterbeftllen  fahren,  ron  Ägypten 
abgesehen,  nur  wenige  dürftige  Zeugnisse,  die  allein  die  Hauptstadt  betreffen. 
Über  diese  Thatsaehen  hinaus  fuhren  nur  mehr  oder  weniger  willkürliche  all- 
gemeine Erwägungen,  die  die  Verhältoisse  der  U^;«iwart  aaf  die  Vergangen- 
heit ttbcrtragen. 

Muss  es  im  allgemeinen  aoch  zweifelhaft  bleiben,  ub  eigentliche  Geburts- 


1)  Dig.  L  15,  4,  5. 

9)  Berl.  Orieeh.  Urk.  I,  n.  19,  Spalte  1,  Zelle  18  f.;  Bntna,  Föntet  iuris  Bomant 
aatiqui,  6.  Aufl.,  S.  304. 

3)  ^Kfivouq  steht  fUlschlich  für  txtxvov. 

4)  Zeiutchrift  der  Savignystiftuiig  tür  Kechtsge^biclite,  Roman.  Abtb.  XIV,  1898, 
&  8^  Anm.  S. 
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nnd  Sterbelijtlen  auf  (Iniiid  dor  Kiii/elnrknndrn  anprct'ortigt  wurden,  m  hätten 
diese  doch  nicht  nur  den  Zwecken  ilcr  Vi  rwahung  und  Rechtspflege  dienen, 
sondern  /.usaniiueu  mit  den  Ergebuisseu  der  CcnstiBcrhcbuugcu  auch  der  Wi.sscn- 
aehafl  ein  reicbcB  Rofamateriat  mr  Erforachnng  der  fieTOlkentogsbewegnug 
bietea  kOnneu;  aber  wftlirend  nicht  weoige  Zeugnisse  aber  den  Stand  der  Be- 
TOlkeran^  in  einem  bestimmten  Zeitpunkte  Anütehlosa  geben,  reniebnien  wir 
nur  allgemein  gehnitcno  Klagen  Uber  die  Abnahme  der  Bevölkerung  in  der 
Kaiserzeit  oder  Sehildernngen  der  Folgen,  nnd  nur  verein/.elte  Spurra  weisen 
darauf  hin,  dass  man  für  <lie  Erscheinungen  der  Bevölkerungsbewegung  auch 
y.ahl!  iiii'üKsigeu  Ausdruck  gesucht  liat.  Dahin  gehört  eine  Tafel  der  wahr- 
scheinlichen Lebensdauer,  die  ülpiau  hei  der  Behautliung  der  «(uarta  Faicidia 
aufstellt,  um  zu  zeigen,  welchem  Kapitalwerte  eine  daucrudc  Leibrente  je  nach 
dem  Alter  des  Benteneuipfungcrs  entspricht Er  nimmt  dabd 


für  ein  Alter  von  ,    als  wahrsch^'inlulie  lA'J^ensd«uer  an 
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Dass  flpianü  Zahlen  bei  der  hohen  Bedeutung  des  Oe«rcnstaiidos  nicht 
willkürlich  aurgi;f.tcllt  hind,  darf  man  als  wahrscheinlich  ln  /.eiehnen Wir 
wissen  freilich  nicht,  durch  welche  Berechnungsmoihude  und  auf  Gruud  wel- 
cher Meuge  von  Material  er  zu  seiueu  Aufstellungen  gelangte,  und  darum  sind 
Vergleiche  mit  den  Ergebnissen  der  modernen  Statistik  sweeklos*}. 

Ferner  lässt  sich  hinweisen  auf  einen  Brief  des  Bisehofs  Dionysios  von 
Alexandrien,  in  dem  dieser  zur  Zeit  des  Gallienus  im  Hinblick  auf  die  Za- 
stAnde  seiner  Vaterstadt  ausruft^): 


1)  Dig.  XXXV  2,  68. 

2)  Eine  stnlistischo  Grundla^^e  nelimrn  auch  Hildehrand,  Frii  rlliiiidcr  und  Pöhl- 
mnnn  nn.  B(>!ncli  a.  a.  O.  S.  it  erklärt  IJIpians  Znlilen  durch  die  Annahme  grosier 
lukuuBcqucu'/:  der  Aur!9tclluu<;äweiüO  doch  zu  küuütlich. 

3)  Vgl.  J.  L.  Casper,  Beitritge  snr  medieiniochen  Statistik  II,  188^  S.  116->11& 

4)  EuKob.  hiat.  frei.  Vit  21,9. 
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ETra  Oau|id£ou<n  laA  buncopoüai,  ivdOcv  oi  <ruv€xci?  XoijKoi;  iröOcv  oi 
XoXcnal  vötfoi,  irdOev  (A  iravtobomd  (p6opoi,  iröOev  6  iroticUoc  icai  iroXu( 
Tüjv  dvOiMimuiv  dXeSpo;,  bi&  ri  MnK^Tt  ToaoöTO  irXftdo^  oimpöpiiiv  f)  McriiTii 
nöXi^      oii^  V^pci»  oino  viiitiwv  äp&aiJi^vti  irattHW  fi^xpt  "nj^  dKpov 

TfmpaKÖTUJV,  öcrou?  lJ^)^OT^povTa?  oö^  ^KaXei  TrpÖTcpov  övia^  Irp^rp^y.  dXX' 
Ol  TecrfTapaKOVTOuTai  kui  MtXP'  t'^^'V  ^ßboMr'iKOVT«  eritiv  TO0OC1TO  irXeiovec; 
TÖTC,  u)OT€  mh  cru^TTX^poO<T0al  vOv  töv  äpi6)iöv  auTÜJV,  Ttpoaeffpacpe'vTUtv 
KOI  (JuTKaTaXcTtvTiuv  tii;  xö  btiMÖcriov  öiiiiptöiov  tu>v  dTTÖ  Tt(Jaap€aKaib€Ku 
irSf}/  Mxpi  dtboriKOVTa,  m\  t^tovouFiv  oIöv  fiXiKiuDTai  twv  ndXai  Y^P^t- 
TdriMV  ot  <Si|NEt  vciirraTOi. 

Aber  Boost  wissen  wir  von  keinem  Versaohe,  den  Verlanf  der  BeTOlke- 

mngshcwegung  zn  zahlenraässigein  Ausdrack  zu  bringen.  Mnn  nahm  lieber 
soine  Zufluclif  zn  astrologischen  Spekulationen  und  suchte  durch  Zahlt'uspiele- 
ix'icn  kritisclie  Zeitpunkte  im  Mcnsclienleben  v.w  cigiUnden  *);  oder  man  wandte 
nur  den  paKpößioi  sei»  Augenmerk  zu  und  fei  tigte  Listen  von  ihnen  an  wie 
es  Valerius  iMaximus,  der  ältere  Plinius,  Phlegou  von  Tralie»,  der  Verfasser 
tler  XU  OaraeBlkui  Zeit  entstandenen ')  Schrift  des  PMidolnkianos  und  ikre 
Vorgftnger  tbaten,  «Ue  mit  grösserem  oder  geringerem  Mangel  an  Kritik,  wie 
denn  z.  B.  Phlegon  die  Ergebnieee  des  Censw  and  das  Aller  der  tansendjftli- 
rigen  Sibylle  in  grlcicher  Weise  verwertet  So  ist  das  bevölkeningsgeRchicht- 
liche  Material  des  R(iinischcn  Reiches  fllr  uns  bis  auf  weni;;o  Reste  verloren, 
lind  auch  die  grossen  Jngch  ritten  mengen  können  dafür  keinen  Itinreielienden 
Ersatz  bieten.  Man  kann  wohl  die  Seliarcn  der  Toten  nach  Altersgruppen 
gliedern  und  Uber  deren  Verteilung  uud  Verschiebungen  zwischen  den  einzelnen 
Lftndem  nnd  Zeitrftumen,  den  Frei'  und  ünfreigeborenen,  den  Soldaten  und 
der  Übrigen  BevOlkerang  Vergleiebe  anstellen,  nnd  es  mdgen  sieh  so  einige 
Tfaatsaehen  ergeben,  wie  die  grosse  Kindersterbliehkett  der  Hauptstadt*)  and 
die  lange  Lebensdauer  der  Bewohner  Nordwestafrikas  Aber  Uber  die  all- 
iremeine  Feststellung-  solcher  Verhältnisse  und  im  besten  Falle  ihre  Verwertung: 
uuU  Auffassung  als  syuiptoroatiscbe  Erscbcinuugeu  wird  mau  schwcriicti  hiuaus- 


1)  Wie  Ccnsorin.  dti  die  luital.  14. 

8)  Vgl.  Wacbünmth,  Einleitung  in  da&  Studium  der  nitcu  GeMrliichte,  IHÜTt, 
S.  387—288;  F.  Hünxer,  Beitrüge  svr  Quellenkiitlk  der  Natnrgeschfchto  des  PlhiiUM, 
1897,  S.  105-100. 

3)  Ilirschfcld,  Die  AhlasMungszeit  der  ^aKp6p^o^.  Hermes  XXIV,  1889,  S.  156— ItiO. 

4)  Vgl.  xNi»»eti,  Itaiioclic  Landeakuade  1,         8.  411  f. 

b)  Vgl.  SaUoat.  lugorth.  17,  €:  Genus  lioniinum  winbri  corpore,  velox,  pations 

laborum;  picrosque  ecnectus  dissolvit,  iiisi  qui  fcno  aui  Instiis  intt  rloip,  n.ini  morbus 
haut  sncpe  qui'int|uam  superat.  Juug,  Di(*  Rntnanischen  Landselmltcn  des  Kömit>cheii 
lU-ichea,  1881,  S.  158,  Anra.  4.  Boissi^rc,  L  Al^rerie  r«mainc  I,  2.  AuH.,  IHKl,  S.  6ß-6ß. 
iSchiller,  Gesdilehte  des  RSmfsehen  Kalserreicbs  unter  der  Regiemnfr  des  Nero,  1H72. 
S.  50*2,  Anin.  4.  Ti.ssot.  flrng^raphie  coinparer  dr  !a  provinrc  rnTunino  d"Afri»inp  I, 
1884,  S.  478 — 47Ö.  Auch  in  der  Gegenwart  ist  nach  Duveviler,  Lcs  Ttmarcg  du  noi  d, 
1fj64|  8.  499,  die  durclisebnittltche  LelH'nRdnuer  in  diewn  Qo^cuden  sross, 
dns  Vorkommen  Unnder^ahrigisr  nicht  sollen. 

MMk  d.  Vor.  V.  JUtMrtliiflr.  tai  Rlielid.  UM.  6 
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kommen  nnd  vergebens  nach  einem  genaueren.  zalileumäHsigen  Äusdruek  suchen, 
und  Fehk-rquolleii  wie  die  ünvollständigkcii  iler  inscliriftlielien  Angaben,  das 
Spiel  des  Zufalls  in  der  Auswahl  der  erhaltenen  Denkmäler,  ihre  oft  geringe 
Zaverläasigkeit  und  Genauigkeit,  endlich  die  Notwendigkeit,  üischrifteiuucngen 
aus  ganz  Tersebiecleiien  Zeiten  bei  der  Unneberheit  oder  gar  DniuOf  liebkeit 
äoer  Zem»e8timmvD£^  als  eiabeitiiche  Masse  za  behandeln,  Bolehe  and  ähnliche 
Umstände  werden  immer  den  Wert  der  aas  »Umi  Inscliriftcn  fjc/n^'oncn  Erircbuisse 
heeinträehtigcu.  Wenn  man  überliaupt  auf  einen  Ersatz  hoffen  darf,  8<>  wird 
man  nur  von  dem  viclvcrheisscnden  Hodttn  Äfryptcns  his  tn  einem  gewissen 
(iraile  eine  Ausflllhmg  der  LUekou  der  Bevülkerungsgeschichtc  das  AltertuiuH 
erwarten  k«innen. 
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Nahe  dem  Ausgang  eines  schmalen  Waldthal«,  ans  welchem  zwiseben 
den  wflrttembergischcn  Orten  Lorch  nnd  Gmttnd  der  Rothenbaeh  in  die  Berns 
cinfliewit,  stossei)  die  rfttjgcbe  Grensmaner  und  der  fOr  Ob^fgermanieu  das 

RömeiTeieh  nach  aussen  begrenzende  Erdwall  zusauinien.  Am  westlichen 
Abhang  jenes  Tfials  ^cht  die  Mauer,  offenbar  als  StfU/e  fllr  die  /.ienilich 
steil  niedergelieiide  wcitei'  IoI-^lmkU'  ErdanfscIiUttung,  noch  eine  kleine  Stircke 
aufwärts;  dann  t^eliliesi^t  m-h  viillig  unmittelbar  der  Wall  mit  seinem  Gruben 
an.  An  derselben  Stelle  wurde  das  OberstUck  eines  grüsscreu  ätciudeukmaU 
gefunden  ohne  Bitd  und  Sebrift,  weil  an  der  Oberflttobe  verwittert.  Hau  kaim 
von  jenem  ZusammenstosBcn  von  Mauer  nnd  Wall  ans  nicht  mehr  bezweifeint 
dass  das  Rötfaenbachthal  mit  seinem  Anslanf  die  Grenxe  von  Obergermanien 
nnd  Riitien  bildete,  und  es  liegt  nahe  zu  vermuten,  dass  jenes  Steindcnknml, 
iihnlich  wie  der  den  Fincs  geweihte  Stein  am  Vinxtbäch  (Hrambach  c.  i.  rli. 
n.  649)  beim  Zusammenstossen  vdii  Ober-  nnd  Niedergermanien  den  die  Grenze 
hfltenden  Gottheiten  galt,  so  an  der  obergcrmauiseh  rätischeu  Grenze  den  Fiucj» 
zu  Ehren  aufgestellt  war. 

Als  die  jüngsten  Reiehsgrabnngen  das  thatsächliehe  Verhältnis  klarlegten, 
verwunderte  man  sieh  ttber  eine  so  wenig  im  Terrain  vorgezeiehnete  Provia- 
zialgrenze  nnd. fand  ebenso  schwer  begreiflieh,  dass  2wei  verschiedene  Systeme 
der  Grenzsperre  nach  aussen  gerade  hier,  und  swar  durch  kein  Befestigungs- 
vrerk  beaeichnet,  ganz  unmittelbar  einander  fortsetzten.  Man  hatte  gedaeh^ 
dasB  die  zwei  Linien,  die  Mauer  vom  Osten,  der  Erdwall  vom  Norden, 
beim  Kastfll  Lnrcli  zusammenliefen,  das  man  sich  auf  der  Höhe  beim 
heutigen  Klostor  gelegen  vorstellte.  Allein  es  hat  sich  gezeifrt,  dass  das 
Kastell  nicht  auf  der  Höhe,  sondern  unten  im  Thale  t)ei  der  lieutifren 
Urtskirchc  lag,  an  der  Reuisthalstrasse,  ao  welcher  es  eine  Etappe  bildete, 
und  dass  der  obergermanische  Erdwall  eben  Kilometer  nOrdlich  davon  seine 
Wendung  nach  Osten  macht»  nm  letnen  Lauf  bis  zum  Röthenbaebthal  fortzu- 
setzen. —  Eine  zweite  Aporic  binsichtiieh  der  Grenze  zwisehen  RftUen  und 
Obergennanien,  die  selion  älter  ist,  liegt  in  der  Thatsaohe,  dass  bei  dem 
Kastell  Aalen,  das,  hinter  der  ritiüchen  Mauer  gelegen,  zur  ratischen  Oreux- 


Rdmorlandes. 

Von 
B»  Heraog« 


Hiensu  Tafel  1. 


Digitized  by  Google 


84 


E.  Hersog^i 


wehr  jrcliöite,  Ziegel  der  achten  Legion  (leg.  VUl  Aug.)  gefunden  wnrdeii} 
die  (locli  in  <  Hjerirennanicn  stand '\  Wenn  das  Vorkommen  eines  Trnppen- 
stciiipfls  :ui  fiiK'iii  Ort  i-iiicn  Üinn  liabeii  mW,  m  muss  eg  licdeuten,  dass  dieser 
Platz  zur  Zeit,  da  der  .Stempel  gebraucht  wurde,  in  administrativer  Jie/äehuiig 
zu  dem  durch  denselbeD  bczeichucten  Truppenkürper  stand,  woraus  fdr  ge- 
wöhnlich die  Zugehörigkeit  xa  der  Provins,  welcher  jcuer  zugeteilt  it$t,  notwendig 
sieh  ergäbe.  Neben  dem  Verhältnis  snr  Hauer  spricht  aber  auch  die  in  Aalen 
bezeugte  ara  II  Flavia*)  für  die  ZngehOrigkeit  zu  Rätien,  nnd  diesen  Phitz 
Rätien  absosprechen  und  gestützt  anf  die  Ziegel  der  8.  Legion  eine  Zeit  au/.u- 
nclimen,  in  welcher  Aalen  m  Obergermanien  gehört  lifitto,  icclit  nicht  leiciil. 
Uni  die  SclnvicHprkeiten,  welche  die  Grenzah^tecknii;:  zw  isclioii  Kätien  und 
< Jberij:ei  iiiaiiioii  bereitet,  zu  erledigen,  ist  es  nötig,  auf  die  OkkupatioiiRfrcwbiclitc 
und  die  aduuiüsitrativen  Einrichtungen  der  hier  in  Frage  koumitiulcii  Grcir/.- 
gebiete  einzugehen;  auf  diesem  Wege  wird  mau  aber  auch  die  Lösung  tindcu. 
Es  ist  jedoch  an  sieh  schon  nicht  flberflOesig,  eine  Revision  der  bisherigen 
Aoffassung  dieser  Verhältnisse  TOnanehmen;  wir  sind  jetzt  doeh  in  mancher 
B^Jehung  in  der  Lage,  hierOber  genauere  Anfstdlungen  zu  machen  und  rieli- 
tiger  zu  urteilen. 

I. 

Wenn  die  Römer  ein  erobertes  (Jebict  ihrem  Reiche  zufügten,  so  baUen 
sie  CS  in  der  Regel  mit  einem  gescldossencn  Can/en  zu  thun  sei  es  von  Stadt- 
oder völkcrschaftliehou  Oemeindoii.  So  weit  möglich,  behielt  mau  das  so  Cber- 
nommene  mit  der  bisherigen  Einteilung  bei;  schienen  Modifikationen  nötig,  so 
erfolgten  diese  nach  au«8cu  durch  Vertrag,  im  Bereich  der  eigenen  Herrschaft 
durch  VerflgUQg  der  römischen  Verwaltung;  immer  aber  war  die  Grenze  des 
Provinzialterritorinms  nicht  eine  einheitlich  entstandene,  sondern  gegeben  durch  die 
äusseren  (Jrenzen  der  administrativen  Teile.  Anders  jedoch  war  es,  wo  man  in 
unkultiviertes  Land  eindrang,  wie  in  Rätien  nnd  (icrmanien.  Dort  fand  man 
wohl  auch  \  olkorschaften,  die  sich  gegen  einander  abgrenzten,  aber  die  Grenzen 
waren  unbestiniuit,  kein  Vorgänger  hatte  die  Arbeit  einer  genügcuU  zweck- 
uiässigen  Abgrenzung  geleistet,  man  war  also  jedenfalls  talweis^  genötigt,  mit 
BerUcksichtigung  der  natQrlich«!  Verhältnisse  nnd  des  den  Nachbarn  gegeu- 
Hber  M^Hehen  eine  neue  Grenze  zu  schaffen.  Hier  tritt  nun  die  Termination 
ein,  wie  sie  die  AgriniensorcD  (Schriften  der  röm.  Feldmesser  I  p.  H)'.\,  20  ff.) 
für  die  Territorien  der  italischen  Munizipien  beschreiben  und  für  die  sie  auch  hin- 
sichtlich der  Art  dt  r  ffnuini  eingehende  Angaben  niacdicn  (vgl.  die  Znsainmen- 
fassun^r  bei  I'iirlnrfV.  Si-hr.  d.  vi)m.  Feldni.  2,  271  fl'.).  Wenn  bei  soIcIhm-  <  ^rcn/zicliung 
mau  veranlasst  war,  von  den  nationalen  Territorialgrenzeu  abzusehen,  so  zog 


1)  Dri'i  Kvcnnplnrc  dieser  Ziogi'l  liofiii'lcn  sicli  in  di-in  Litfiirlnrinni  drr  Stntt- 
gnrti'r  AUeriuiii-s>i.an>mlung  unter  n.  IBin;  vgl.  .Sixl,  Fiilirci'  «liircli  dii>  .Slannniiiiijr 
rniniNcItcr  SUiiiidonkinAli^r  KU  Sciutg>irt  S.  43. 

2)  RkondiutMlNtt  Nr.  191b. 
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der  rfmiische  Krol)erer,  so  weit  er  daxn  die  Macht  luittc,  die  (iieiizlinie  will- 
kürlich durch  das  (lebiet  der  ntttenvorfenen  Ytilkciscliafl  'v^].  die  fincs  dati 
r.  Feidui.  1,  164,  4).  Ein  IJcisjiicl  haben  wir  auf  g^ermanischem  liodeii  an 
der  äusserten  Abgrenzung  der  LiiacHlinie  durch  den  sog.  Toutonenstein.  Genau 
eine  römische  Meile  von  dem  Anfang  der  Linie  am  Main  hei  Miltenberg ') 
wDrde  auf  dem  Greinberi;  20  Meter  hinter  der  Pfahlgrabenltnie  ein  spitsscnlanfender 
Grenzstein  gefiinden  mit  der  Inschrift:  INTER  TOVTONOS  C-A-H-F>). 
Der  erste  Teil  der  Inschrift  bedeutet  iiiclit  die  Grenze  inter  Tontonos  et  Romanos, 
wie  mehrfach  gedeutet  wind«',  sondern  dass  die  Tirenze  das  Gebiet  der  Toutoni 
durchschnitt.  Wie  mit  (Um  Teil  drs  Tontimengebiefs,  der  infnlfrc  dieses 
Grenzzugs  ausseriiall)  des  Ijuics?  tiel,  prclialten  wurde,  hing  von  den  lutliclien 
Verhältnissen  ab'j.  Die  litterae  singuiarcs  C-A-H  F,  ein  oÖeues  (.inschrift- 
liehcs)  Peldmesseneiehen  (Sehr.  d.  r.  F.  1,  142.  2,  2"*^),  sind  wohl  m  denten 
mit  dem  Schlflssel,  welchen  die  Schriften  der  Agrimensoren  1, 357  geben,  wo- 
nach A  =  primus,  F  «=  fizns  ist,  also  o(ippns)  primns  h(ie)  fixns*). 

War  aber  auf  diese  Weise  eine  neue  Grenze  gezogen,  so  war  die  Ver- 
waltung sofort  darauf  bedacht,  innerhalb  derselben  Ten  itdricn  zu  schaffen  als 
Verwaltungseinhciten  fllr  die  t^hernahrne  der  lokalen  \  erpfliehtungen,  und  so 
entstanden,  soweit  nicht  vorher  Völkerschaften  vorhanden  waren,  neue  Ver- 
bände, analog  den  munizipalen  Schöpfungen  in  kultivierteren  Provinzen,  als 
Organe  der  rOmisehen  Administrativ,  und  swar  damit  sie  dies  sein  konnten, 
HO,  dass  die  Centralrerwaltnng  der  Prorinz  mfigliebst  entlastet  war,  also  mit 
demjenigen  Grad  von  Autonomie,  der  sich  mit  der  Sicherheit  der  Provinz  vor- 
trug. Sobald  dies  gescbeheu,  setzte  sieh  auch  hier  wieder  die  Pr(i\  in/.ialgrenze 
zusammen  ans  den  äusseren  Grenzen  von  Teilterritorien.  I>ies  liindcrt  nicht, 
von  einer  einheitlichen  Provinzialgren/.e  zu  reden  uml  u<uuentlich  da,  wo  die 
Grenzen  gegen  die  Xachbarproviuz  und  das  Ausland  zusammcutrafcn,  Grenz- 
steine ab  prorinziale  aufenatellen.  Die  Fines  am  Vinxtbaeh  (ob.  S.  83)  scheiden 
gcgeuBber  der  Stelle,  wo  der  reehtsrheinisehe  Lünes  an  den  Bheiu  stOsst, 
gleiehceitig  Obe^  vnd  Niedergermanien  nnd  die  Territorien  der  Treverer  nnd 


1)  Diss  nach  einer  Einseichnan^  dos  Fundorta  durch  Hrn.  Krdaricbter  Conrady 

in  der  SOOOOtfiü'rcn  Karte. 

2)  Conrad^-  im  Korrc»pbi.  des  Geitamt.vur.  der  dcutticheu  Gesch.-  und  Alu-i  tuius- 
ver.  1878.  S.  66flr.  —  B.  Hühner  in  Bonner  Jahrb.  H.  Si  (1878)  S.  46-52.  Taf.  III.  — 
Mfit/.oii.  Wandcnin-i'ii,  Anbau  nnd  Agrarrecht  der  Völker  Kuropas  nördlich  der 
Alpen  III.  S.  I7ü  tr  -  Die  vier  litterae  singaiarDs  stehen  auf  dem  Stein  nicht  neben, 
»uudern  unter  einander. 

8)  Der  Oreinberg  ist  oben  mit  tinem  Ulngwalt  umzogvn;  dieser  wird  durch 
die  römische  fJrenxlinie  geschnitten. 

4)  Nach  einer  Miucihing.  die  icli  tli^r  Freundlichkeit  dos  Hrn.  Conrady  verdanke 
(vgl.  auch  Meitzen,  a.  a.  ().  1,  y'.»2)  lit-gt  ungefähr  19  Kilometer  (—  13  rüui.  Meilen) 
vom  Älteren  Mainnf'er  her  an  der  Limeslinie  ^mesiten  eine  Walldiirner  Peldflnr  *ani 
laugen  MarlvHtein Der  M.-irk stein  selbst  alM^r  ist  seif  MfMtsclirni.'«'driikcn  vrrscJiwiindni. 
üie  Vermutung  Conrad.ys,  dasä  es  ein  dem  vom  Greinberg  entsprechender  Grcnzatein 
Kswesen  Mi,  ist  gewiss  satreffend« 
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Ubier;  aber  die  xwei  Soldaten  der  Lo^^ioii,  welche  dort  den  Fines  in  Ver- 
biiidnufr  mit  deui  Oenins  loci  nnd  Jupiter  ihre  Witluinnfr  anfsteüten,  dachten 
sicherlich  nur  an  die  Provinziul-  uiid  AitKhui(ls^'ren/,e.  Dabei  ist  iiutucrbio 
möglich,  das»  vom  Khcin  ali  wcstwartb  hesoudcre  Zeichen  für  die  Grenze  von 
Ober-  und  Nicdergermanieu  nicht  mehr  vorkamen,  goiuieru  luau  mit  den  Grenzen 
der  VOlkemehaftetcrrHorien  aieh  die  der  PfoviiUEen  gegeben  sein  Hess;  die« 
war  praktiscb  genügend,  denn  in  der  AdminiBtration  wnMte  man  damit  aneh 
flDr  die  leteteren  Bescheid*). 

Bei  der  Einrichtung  der  linicHufrigen  Bliein^renze  wurden  von  C&sar  an 
Nenbildnngen  von  VölkeFsehaftsterritorien  notwendig.  Den  Flass  entlang 
wurden  ♦;;eniiani>!elie  Stämme  mit  bestiiniiiten  f!ef)ietcn  angesiedelt,  und  den  so 
gehihleten  ci\  itates  wurde  eingeordnet,  was  voriier  schon  da  »ass  und  "bclnfäsen 
werden  wollte.  AU  die  Provinz  Riitien  oingcriehtet  wurde,  war  die  Donati  wohl 
8ehon  die  von  den  Vindelikcrn  her  übernommene  Nordgrenzc,  und  die  Römer 
konnten  sie  in  ilirem  ganzen  Oberlanf  als  «olehe  anuclimcn.  Damit  stimmt,  dass  am 
Nordostende  des  ßodensees  Tasgfttinm  (Stein  a.  Rh.)  m  Rätien  gehörte  und  awar 
als  Grenzplatx^.  Man  zog  also  die  Westgrenae  des  vindelikiseben  Gebiets  mit 
einer  von  Tasgätium  aus  m  dem  Quellgehiet  der  Dooau  gehenden  Unie.  Wenn 
nun  aber  nicht  eine  bedenkliche  Lücke  in  dem  Gren7.ab><chlu^!<  /wischen  dieser 
Linie  und  den  Ansliinfern  des  südlichen  Schwar/.walds  entstehen  sollte,  ninsstc 
•rlcichr.citi?:  im  helvetischen  Vorland  nördlich  vom  Rhein  die  Gren/.c  vorge- 
rückt werden,  und  dass  die«  in  der  That  t'rühe,  ja  fogar  noch  unter  Angustut*. 
geschah,  <lafl)r  hat  man  als»  Zeugnisse  die  Legionsxiegel,  welche  lu  jenem  Vor- 
land gefunden  werden,  und  den  Ortsnamco  Juliomagu».  Die  Ziegel  zeigen, 
daas  das  nordrbeinisebe  Land  xQm  Bereich  der  Festung  Vindonim  gehörte, 


1)  Bergk,  Zui-  Gesch.  u.  Topogniphie  der  RUcinlaude  in  ri'mu  Zeil  S.  12G  sHgi: 
„Mir  ist  nicht  bekannt,  daas  man  auch  die  Reich«-  und  Provinzialffrenxen  mit  Hark* 

steinen  versehen  hat".  Für  Keifli^-icn/c  ■^\eh\  nimnu'hr  i'iiicn  nt'lc;j  iHr  S^trcekc 
MiUenberg-WaUüÜrn,  für  Pruviuzinhnarkieruug  nehme  ich  die  StcUcu  tun  Vinxtbach 
und  am  RSthenbaclt  (oben  S.  83)  in  Ansprach.  Ein  Beiapiel  von  Vermarkung  der 
Grenze  zweier  Gemeindeterritorien  gelten  Aqua  Sextia  und  Arelate  mit  einer  grttaseren 
Zahl  von  Steinen  <•  i.  Int.  XII  n.  5.'J1   und  H'liüf.  v.n  n  n'?l  :p,  («b  die  (Irenzo 

zwiücheu  Ober-  und  Niedcrgermauieit  wandelbar  war,  wie  Bergk  will,  int  hier  uicht 
au  erSrtora.  Ks  Ist  ja  möglich,  dass  cur  Zeit  wo  es  noch  keine  germanischen  Pro- 
vinzen ;;nb.  sondern  nur  zwei  grosse  Kommandos  am  Rhein,  die  Grenze  der  Kom- 
mandobozirke  «lurcli  die  X.ihc  ;L;obildet  war;  dann  pliürte  das  frnir/r  Cibiet  der 
Treverer  zu  Niedcrgernianien.  \'un  da  an  jedoch,  wo  der  obei'gennauiächQ  Liuies 
der  Mündung  des  Vinxtbaebe»  gegenüber  endigte,  d.  h.  zugleich  von  da  an,  wo  die 
zwei  gornmnischen  Provinseu  bestanden,  bildet  der  Vinxtbaeh  die  Grenze  und  ge- 
hören die  Trevcrer  zu  Oberjrennanien.  Dass  ohne  Vi  i  anlassunfr  zu  Strafe  oder  zu 
Übung  des  Krie.gbrechtt>  rein  au»  administrativen  Gründen  willkürlich  eiugegrill'eu 
worden  wftre,  ist  nicht  ancunebmen. 

2)  Vgl.  Charles  Morel,  Kastell  und  Vicus  TascHtiuni  in  Uätien  in  eoininent. 
Mommsenianao  .S.  159  fl'  In  der  dasi-lUst  ln  sf!r»H'lit<ncn  Inschrill  ist  abgckfuv.t  ^-e- 
Kchrieben  TASC,  bei  l'tulciiiäiis  2,  l.i,  ;{  lieifl  np6<;  tij  Ke<paX^  toö  'Pr|vou  noia\io\)  der 
Ort  Tatrafaiov. 


« 

i^iju^cd  by  Google 


Zur  OkknpatioDs-  u.  VorwnUttng»g«8chi«bte  den  rechtsrhejniiteheii  RdmcrlAndcs.  fl7 

JtilionitigUi^  aber  sdicint  eljcn  ;vu  der  nürdlicbcii  (.irenzc  gelegen  zu  sein.  Der 
Ort,  nach  der  Peutinger 'sehen  Karte  22  rOm.  Meilen  (=  32,ö  Kilometer)  von 
VindonisM  (Windieefa)  entfernt,  ist  ohne  Zweifel  identiaeli  mit  Schleilbdin 
(Kftnt.  SehaffbanBen),  deaaen  Entfernung  von  WindiBch  35  Kilom.  beträgt  and 
dns  ciiic  Fundstätte  rOniiseher  Legionsziegel  ist.  Die  Errielitang  dieser  Station 
nehme  ich  ebenso  mit  der  Orenzregiilierang  in  dem  (Icl)ii't  nördlieh  von  der 
Kheiulinie  Tasgiltinm  Angusta  Ranracnnun  ziisamnieti,  \vie  Driisoma^ns  in 
der  vallis  Pocunina  mit  der  Erofn  i  im;;  Rätiens  und  der  dortigen  Abgrenzung 
der  Provinz  zusammen tiängt  iMommseu  iu  ephem.  epigr.  4,  520).  Die  Grenz- 
linie irarde  wohl  gebildet  durcb  eine  Strasse,  die  von  fiasel  zvr  oberen  Donau 
lief  nnd  von  dieser  ab  ab  Donanstrasse  stidlieb  dieses  Flusses  innerhalb  Rtttiens 
welter  zog.  Wenn  Julian  naeh  Aromian  21 ,  8  i.  J.  361  diseedens  a  Ranracis 
(I  1)  profceturus  per  Marcianas  silvas  viasque  iunetas  Ilistri  flurainis  ripis  f§  2) 
marsehicrte,  so  gab  ihm  diese  Stra»s?;e  die  Richtung,  und  er  benutzte  sie  ohne 
Zweifel,  so  weit  «ie  für  ilin  sicher  war  nnter  subita  vehementer  incertns). 

Hei  den  V  iudciikeni  landen  die  Römer  eine  Anzahl  von  Teilverbänden 
oder  Gauen  vor,  welche  als  administrative  Einheiten  angenommen  werden 
konnten.  Die  Anfsehrift  des  Siegeedenkmals,  welches  naeh  Unterwerfung  der 
Alpenvöiker  i.  J.  7/6  v.  Cb.  in  der  Nfthe  des  bentigra  Honaeo  errlehtet 
wurde  (c.  i.  lat.  5,  7817,  bei  Plinius  wiedergegeben  Nat.  llist.  .-J,  136 f.), 
zählt  vier  solcher  Gaue  auf);  diese  hatten,  nachdem  sie  durch  Wegführung 
des  grosseren  Teils  der  walfenfiihigen  Mannschaft  (Dio  55.  22i  widerstnnds- 
untäiiig  gemaelil  worden,  als  stipendiftr  in  ei-ster  Linie  den  Unterhalt  der 
rümischcn  Besatzungen  zu  liefern.  Von  der  ünterbriugang  dci  Truppen  legen 
im  Innern  Vlnd^ciimt  monumentales  Zeugnis  ab  die  xwci  grossen  ebmso  in* 
teresaanten  als  wenig  bekannten  Erdwerke  bei  Deisenhdfen  sddOstlieb  von 
Mündien'),  die  ab  Logionslager  in  die  erste  Zeit  der  Okkupation  ta  verlegen 
sind.  Es  muss  aber  auch  entlang  der  Donaustrasse  eine  Reihe  von  Festungen 
errichtet  worden  sein,  Erdkastelle,  deren  Wülle  iu  dem  offenen  LTerland  süd- 
lich des  Flusses  jetzt  eingeebnet  und  deshalb  ebenau  unbekannt  sind,  wie  die 
Lage  der  von  Drusus  am  Rhein  gebauten  Kastelle. 

Diese  befestigten  Plätze  sind  nun  aber  auch  für  die  Administration  ins 
Ange  zu  fassen.  Jeder  feste  Platz  bt  nicht  bloss  als  ein  Punkt  anzusehen, 
sondern  wie  er  milittriseh  sein«!  Verteidigungs^  nnd  Überwaehungsbezirk  hat, 
so  hat  er  administrativ  für  seine  Bedürfnisse  einmal  sein  eigenes  Territorium 
in  unmittelbarster  Umgebung sodann  da  der  von  dem  Kastell  aus  mögliche 
lietrieb  von  Landban  für  die  Versorgung  uicht  ausreichte,  ninss  er  einen  Hinter- 
landsbezirk gehabt  haben,  von  dem  aus  ihm  Lieferungen  zukamen,  d.  b.  er 


1)  Vindelicorum  g'entcs  quattuor  Coraaneti^,  Hucinatett,  l.icate«,  Cateuatc-»-. 

2)  Vgl.  Weishaupt  im  Oberbayr.  Archiv  Hd  !!I  fisill  S  .'K)-36  Tat.  II  n.  4  f. 
Ich  verdanke  die  Anschauung  davon  der  trefl'lichen  Füliruug  dcö  Herrn  General- 
majore  a.  D.  Popp. 

3)  Sehnlten,  das  territorinm  legionis  bi  Hannes  S9,  481—516. 
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nituste  BexiehuDgen  m  einem  oder  mehreren  der  etipendiftren  nächs^- 
legencn  Gane  haben  zum  Behofe  der  Be^schaffang  des  Notwendigen.  Dasg  die 
flir  die  BebAnnng  des  Landes  nöti^'c  Uevölkernng  an  Ort  und  Stelle  gelassen 
wurde,  wird  ansdrücklieh  liervorgehoben  (Dio  ön,  22).  Denigemriss  setzte 
sieh  die  äus(<eic  (irenzc  der  Provinz  jrejren  (""cindesland  zusammen  ans  den 
Abgrenzungen  der  von  der  römischen  Verwaltung  anerkannten  Völkertscliurts- 
gebiete,  wo  solche  bia  2ur  äusseren  Grenze  gingen,  und  den  Grenzen  der 
Kastcllterritorien,  wo  diese  die  Provinxialgrenxc  bildeten.  Die  Wcitcrent- 
vicklnng  der  Volkeisehaften  (gentes  bei  Plinine)  war  gedacht  in  derselben 
Weise  wie  bei  den  galliiehett  olvitatee,  das«  die  eivitaa,  wo  irgend  ein  ent- 
wieklangsfiUiiger  Vorort  da  war,  sich  zu  einer  munizipalen  Gemeinde  naeli 
italischem  Muster  weiter  bilde,  und  in  einigen  Beispielen  wurde  dies  ja  aneb 
erreicht. 

Wie  hei  der  ersten  Ordnung  die  rätisclu'  Xordwrst^Ti-ir/c  im  Ziii^amiuen- 
hang  mit  der  helvetischen  Nordgrenze  eingerichtet  wurde,  so  kdimte  auch  ein 
Vorschieben  der  Grenze  nur  niittcUt  geiueiusauien  Vorgebens  von  Helvctien  bezw. 
Obergemiauien  und  Rätien  ans  sieh  rollziehen.  Aber  mit  diesem  Vorschieben 
beeilten  die  ROmer  sieh  nicht.  Sie  hatten  nOrdlieh  von  der  Donau  ofler  genauer 
von  der  Donanstrasse  nnd  ihrer  westlichen  Fortsetzung  die  sehwaehc  Bevölkerung, 
die  auf  der  Alb  und  im  Hegau  hauste,  sich  hinter  den  hente  noch  vielfach 
sichtbaren  Ringwällen  schützte  und  der  römischen  Grenzwehr  gegenüber  kaum 
offensiv  sein  konnte' l  Noch  weniger  war  der  Schwarzwald  bevölkert,  und 
so  lag  ein  Hedflrfnis  zum  Vorgehen  /ui  Heseifignng  von  Gefährdunir  n(ird!ieh 
von  <l»'r  Linie  Augusta  RaurjK'ornm-JulionmgUH  nicht  vor.  Es  fehlen  denn 
uucii  alle  Spuren,  das8  unter  den  Kaisern  des  julisch-claudischen  Hauses  die 
Grenze  vorgeschoben  worden  wäre,  ttnd  es  hätte  dies  auch  wenig  gestimmt 
JEU  der  Richtung  der  geimanisehen  Politik  dieser  Zeit,  in  der  man  ja,  was 
am  Mittel-  und  Niederrfaein  noch  besetzt  gehalten  war,  wieder  aafgab  (Tae. 
ann.  11,  19).  General  v.  Kailee  in  seinem  vortrelllichen  rätischobergemia- 
nisehen  Kriegstheater  der  Römer  S.  10  setzt  schon  unter  Tiberius  eine 
Periode  der  BeJ^itzergrcifung  bis  zum  Steilrand  der  Schwäbischen  Alb,  wie 
er  sieh  von  der  Woniiz  zum  Sclnvar/wald  hindlier/.ieht ;  die  Alb  Iiättc 
die  neue  <ireny.linie  beim  Hohenzulleru  verlassen,  um  über  den  Kleinen  lleu- 
berg,  den  oberen  Neckar  übcrecbreitend,  bis  zum  Absturz  des  Kinzigthals  zu 
gehen.  Es  wftre  da  wohl  ein  Vorschieben  von  praesidia  zu  d«iken,  wie  es 
Taeltus  Agricola  14  in  Britannien  schildert.  An  sich  wäre  ein  solches  Vor- 
gehen in  der  „helvetischen  Wflste'^,  wie  dieses  Gebiet  bei  Ptolemäus  h^sst,  wohl 
möglich  gewesen,  aber  es  giebt  keine  Zeugnisse  dafttr,  nnd  verschiedenes 
spricht  dagegen.   Die  rOmiscbe  Stteitmacht  in  Helvetien  wurde  damals  nicht 


1)  Nach  H6lder  tn  Sixt,  Fundber.  «u»  Schwaben  %  Ergansnngi»hfift  S.  17  war 

Oach  den  Grabliüg^fl-  und  VerochHUzung.Hzeugniäscn  vorzugsweise  der  südwestliche  und 
nördöstliche  Teil  der  «chwabiachen  Alb  besiedelt,  im  aUgemeiuen  aber  die  Bevölke- 
rung düuii. 
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verstärkt.  Xohon  (Irm  Lcjrionsln^cr  vm  Vindonissa  feliltc  ffmcr  ojnp  Stutze, 
wie  sir  in  lintanm  i  die  vi-tcmnorum  ct»lonia  (Tac.  Agr.  14j  buti  mau  illier- 
lic«8  die  Uehet/ung  der  ätraSHcnkastclIe,  welche  iiu  Iimem  dcu  Verkehr  /.u 
flehen  balten,  der  lMlveti«dien  Oendude,  deren  Vorort  ÄTentieoin  war,  die 
hierfttr  Mannschaft  und  Geld  aufkubringen  hatte  (Tae.  hiat.  1,  67);  olfenbar 
war  die  Legion  dureh  die  Besetamng  der  Grenzlcastelle  genügend  in  Anspruch 
genommen,  durfte  sich  auch  nicht  /u  sehr  zersplittern,  da  sie  die  StQtiee  anch 
ftlr  die  riitist  Iumi  Kohorten  und  Alt  n  bildete.  .An  der  (irenzc  allerdings  wurde 
^'cliaut,  wie  die  Zie^Lrel  der  21.  Legion  in  .Schleithcini  bczciifren.  die  in  der 
Zeit  zwischen  ClaiuÜn-  und  dem  Jahr  (U)  ihr  Standquartier  in  VrndonisHa 
hatte 'i.  Das  W  irksamste,  was  man  ftlr  den  Grenzschutz  thun  knnutc,  war, 
dass  mau  die  Niederlassung^  ^'ermanisclier  Stämme  in  dem  t'ragliehen  Gebiet 
verbot»  wihiend  der  vklbMproehene  leviwimns  quisquo  Oalkimm  des  Tadtas, 
aneh  wenn  man  damnter  Gruppen  von  Ansiedlern  in  verstehen  bat,  ohne 
Bedenken  oder  sogur  gerne  zagelassen  wurde. 

Wenn  demnach  ein  Vorschieben  der  Nordgremee  von  Ritien  nnd  Ger- 
manien unter  den  jnliseh-clandischcn  Kaisern  nicht  anzunehmen  ist,  so  sind 
wir  dagrecren  jetzt  in  der  La^,  ein  snli  bes  dem  Vespasian  zuzusehreihen  utid 
zwar  Itlr  das  .lahr  7.'V4.  Vor  alletu  war  unter  ilim  das  Hinterland  t'tlr  neuen 
Zuwachs  an<lers  als  bisher  bestellt:  denn  Vesjjasian  org^anisierte  die  hehctisehe 
Gemeinde  ndt  Latinerrecht,  was  voraussetzt,  das.s  viillij;  zuvcrlüssigc  und  tVicd- 
lichc  Vcrhftttnisse  herrsehten^).  Es  war  also  niö<;lich,  von  den  militärischen 
Kräften,  welche  im  Hefvetierland  lagen,  einen  grossen  Teil  absugeben.  Ans 
dem  Material  uan,  welches  Zangemeister  (Neue  Heidelb.  Jahrfo.  3  (1893) 
S.  1  ff.)  fOr  die  EinsteUnng  eines  Feldzngs  gegen  die  Germanen  in  die  Ge- 
schichte des  Ik^rniiders  der  flavischen  Dynastie  beibringt,  eines  Feldzugs,  ge- 
führt vom  Oberrhein  aus  unter  dem  Kommando  des  Statthalters  von  Ober- 
gcnnanien  On.  Pinarins  Cornelius  Clemens  mit  einem  konddnierfen  Tieer  von 
Hilfstnippeu,  helte  ieh  für  meinen  Zweck  die  nachfolgenden  Mum» uti  liervor. 

Ein  besonderer  einzelner  \  organg,  der  das  VorrUckeu  veranlat^bt  hätte, 


1)  H.  Meyer,  Ge«ch.  der  11.  nnd  21.  Legion  in  Mitteil,  der  antiqner.  Geselluch. 

in  Zürich  VII.  S.  127.  Mntnmsen  inscr.  hclvet.  lat.  in  MittrHl.  X.  p.  77.  Sl.  Zanjju- 
iHciüter  (Westd.  Z«it«chr.  für  Gesch.  und  Kunst  3,  254)  will  die  Be/iuhuug  der  Sthieil- 
iieimer  Ziegel  auf  die  Zeit  vor  G9  nicht  gelten  iatiseu,  weil  Jene  l.fgiuii  nocli  i.  J.  84 
in  Obergermanien  bezeug  lei,  aber  diese  Zeugniwie  sind  «na  Nenenheiro  and  Fried- 
berg (Brambach  c.  i.  liicn.  IHG,  p.  XXXI  zu  n.  170R.  Ri-rgk,  zur  Gesch.  der  Rheiiil. 
S.  weisen  aUu  iiui'  Maius  ab  j^leichzciti^oa  GarniaoQiiorii  hin.  Wenn  Zickel  der 
21.  Legion  in  der  Nitho  von  Vindonissa  •cei'unden  werden,  so  liöunen  sie  nnr  der 
Zeit  vor  70  anji^i'h'hi-i).  Dans  aber,  wie  .schon  oben  S.  84  bemerl(t>  Ziegel  eines 
Truppenteil«  nnr  in  (irsscn  I 'fierwachunghbereich  «jehrancht  wurden,  verhmjrt  nicht 
nur  die  Natur  der  .Sache,  da  die  Stempelung  Hou»t  überliaupt  zwecklos  war,  sondern 
sdgen  inabesondere  die  Scbweixer  Zic'rel,  auf  denen  sam  Teil  anadrttckllch  oCastra) 
Vi(ndouisNensia)  zu;?efii^t  ist,  II.  .M<  \  t-i  S.  1.H3  f.f  Hommsen  a.  a.  O.  p.79. 
2}  Moramsen  im  Herme«  16,  474.  479  IT. 
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ist  ni<-hf  lie/cuirt,  (l;ip^j?en  Itietcii  f»icli  all;?enieiiH  rr  KoinhiiiMtiuneii.  Zaiigc- 
iiR  isiLi  iiat  Wcstd.  Zritsclir.  .">,  24ö  ft'.  scharfsinnifr  luiclijccwiescii,  dass  i.  ,1. 
74  die  Stra!>st?  von  Strassburg  über  (Jffcuburg,  von  da  Uber  den  .Sehwarxwald 
naeh  Rftticii  gobaat  wurde.  Die  StrasHe,  die  darclt  das  Kinzigtlud  fflhrl  nnd 
xn  der  die  Station  anf  dem  „Sdiäoxle''  bei  SGtlicnber^  gehört  (Branibaeh  e. 
i.  Rh.  1626),  wt  iiaehweisbar  in  ihrem  Lanf  auf  der  Hochebene  des  Scbwart- 
waldit  Uber  Waldm^imingen  nach  Kottw.  il:  von  da  nuiss  sie  qner  Aber  die 
All)  y.oin  Kastell  von  Hedingen  bei  Signiaringcn  geführt  haben,  wenn  sie  al» 
Sfrasso  „iinolt  Rätien"  be/oiobnot  wurde').  Sie  kann  aber  olinc  vorangegangene 
oder  i:lcii  li/riti;a'  Okkupation  des  oberen  Neckari,M  hiets  nielit  gedaelit  werden. 
Jene  K\|iKliti(»ii  fand  ferner  statt  mit  einem  komhinierten  Heer,  bei  dem 
ein  besonderes  Kommaudo  über  sämtliehc  llilfstruppen  errichtet  war*).  Wah^ 
sebcinlich  wirlLten  hier  riitieche  Kohorten  nnd  Alcn  mit  den  germaniiehen  zn» 
mmmen;  denn  man  Iconnle  nach  Norden  nnr  vorrttcken  mit  Vorscbiebong  to- 
vrobl  der  rfttischen  Grenalinie  Ober  die  Sehwäbiscfae  Alb  als  der  obei^rma* 
niseben  (belvetiselien  i  Uber  den  Henberg  nnd  das  (lebict  des  oberen  Ncekars. 
Ebenso  hatte  der  Führer  des  obcrgcrmanisebcn  Heeres  Cäcina  i.  .J.  70  die 
niiclistliegenden  rätiscben  Alen  und  Kohorten  /nm  Kampf  gepren  die  Helvctier 
lierange/.ogen,  so  dass  nian  sieht,  dass  die  Truppenkörper  de--  \\ cstlielicn 
Itätien  Anscbluss  an  die  Legion  von  Viudonissa  hatten.  Ans  ditKi  ii  \  crhält- 
niäscu  f(dgt  aber,  dass  sich  bei  dem  Vorrücken  nicht  ergab  eine  Neckar- 
Knie,  die  von  Rottweil  an  ebe  Zeit  laug  die  Oalliclie  Grause  Obergcrmaniens 
nnd  des  rSmisehen  Reich«»  beateicbnet  bftttCi  sondern  das»  die  Okku- 
pation stattfand  in  der  ganzen  Breite  vom  Sebwarawald 
bis  Uber  die  östlichen  Auslftnfer  der  Alh  hinüber.  Aller- 
dinirs  setKt  die  Straase  von  Strassbnrg  nach  Käticn  die  Besitzuahnic  von 
lirheiuebene  nnd  Schwarzwald  vwans;  jene  wurde  von  Mainz  nnd  Strass- 

1)  Dk'hc  Strasse  ist  von  Kottweil  aus  noch  zu  siu'licn;  {,'ewiss  Ufrcn  an  ilir 
Koütt'Ue.  Vielleicht  giebt  daü  Ortsventeichni»  bei  I'tolcniauM  2,  11,  15  von  v&Xci(  irap& 
t6v  AavoO^iov  Namen  der  Stationen.  Dies«»  beginnt  allerdintrs  mit  Tap46ouvov  nnd 
ßiiiuoi  <^^  rdü.ior.  d.  h.  M  (<iin  Tnrodnnuin  Znrtoit  hei  Frcibnr;,'  i'^t.  "i'f  t'incr  Houtt!  von 
Aui^usta  iiaurucoruni  über  Zarlou  nach  Kottweil,  die  aber  von  da  zur  Donau  hin- 
übergiu^^  Ein  Itinerar  dieser  Strai««  hatte  *1m>  l^tolcmAug  ausgeAehrieben.  Rottweil 
war  ein  Knotenpunkt. 

2)  \ftch  den  Iiix  liriffcn  WÜTiinniis  ex.  ins<-r.  11 1110.  Zan;ri'nioister  \.  H<  i<lo|h. 
Jahrb.  3  S.  11.  —  Auf  licin  Felde  bei  den  Uuchumuern  bei  Kottweil  fand  ich  aui 
7.  Xov.  d.  J.  bei  Beaichti^run^'  der  dort  vom  Alterturosreroin  unter  Leitun^r  der  Hm. 
Reittor  Dr.  Eble  und  Bauinsfiektor  Milhrlen  vor^renomnioncn  Grabunjrcu  ein  Ziejrci- 
fragnient  mit  «leni  .*2tc!n]H>!  1  I  BIT^'I{.  Der  Stempel  ist  also  der  ;rlt  i(  lif  uit-  il«>r 
trüher  auf  demselben  l'latz  gefundene,  den  üuug,  Westd.  ZeiUiehr.  Korrespbl.  7,  Sp.  2 
co(h.  I.)  ItuKacornm),  K.  Miller  Westd.  Zeitschr.  10  8.  12  A.  4  richtig  coh.  I  Bftnr.  las. 
Die  coh.  I  Bituri^uni  ist  in  Obergermanion  durch  MilitUrdiplome  bezeugt  für  die 
Jahre  74,  90  und  134;  in  letzterem  Jahre  stand  '<h-  iti  Nn  kai  liurken  vfil.  cnrp  t.  !nt.  3 
p.  852  dipl.  IX.  —  c.  i.  1.  ü  p.  11)65  dipl.  XXI  =  ephem.  h  p.  G52.  —  Zau{;emei«tvr  in 
Limeshiatt  1892  n.  8  as  c.  i.  1.  3  p.  1979  n.  L.  Aua  dem  Fundort  de«  leisten  Diploms 
V.  J.  tSi  ist  in  Bchlietwen,  dass  der  Kottweiler  Stempel  der  üavisclien  Zeit  sngehört. 
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biirfr  aus  bescf/t,  Ühcrgänirc  filier  flen  Schwamvald  aher  wiinlen  ernt 
};e\vonueii  in  Zufauiincnhai)^  mit  di  r  lUnveguiif?  von  Süd  nacli  Nord 'j. 
Der  Zwofk  der  ^^uu/.eii  Vorwärtsbewegung  sodann  kann  uichi  wohl  die  Kr- 
obernug  und  Gebiet>jerweitcriuig  au  sicii  gewesen  sein;  denn  der  zn  erhoffende 
Gewinn  war  zo  genug,  und  wa»  man  an  Mitteln  aufwandte,  wdfft  aof  ein  von 
voroberein  bcschrftnlKteB  Ziel  bin.  Vielleieht  war  die  eine  Abeicbt»  dem  damah» 
listigsten  germanischen  Feind,  den  Ciiatten,  aneb  von  iSdden  her  naher  XQ 
kommen;  siehci  abt  r  war,  wie  die  StrasHenanlage  nach  Rfttien  /x'igt,  d  e  r 
Haupt  z  weck  e  i  n  e  k  ü  r  /.  e  r  e  V  o  r  b  i  n  d  im  -  d  «■  r  D  o  n  n  u  -  u  n  d  Ii  h  e  i  d- 
armce.  Wird  doch  aucJi.  was  Trajan  später  in  (iennanien  and  Rätifn  tliaf. 
/usaniniCDgefasst  in  «ler  NDti/t  iter  condituni  per  t'eras  gentes,  quo  fuiile  al» 
nwjue  Pontiec»  niari  in  (i.illiam  iKTiucatnr  (  Viel.  (  ac-i.  l.'Ju  Gerade  die  V'or- 
^'auge,  die  ihn  anl'  den  Tiirou  tilhrteii,  legton  dem  Vespasian  nahe,  die  Vcr- 
binduig  von  Ost  und  West  so  günstig  wie  möglieh  zu  gestalten. 

Die  Feinde,  gegen  welche  der  Feldzag  des  Piuarins  Clemens  geriebtet 
war,  werden  als  Germani  beseiefanet;  es  nnd  dies  vorsngsweise  die  Bewohner 
der  Scliwftbischen  Alb.  Ihre  Überwindung  konnte  für  ein  rOmisehes  Heer 
siebt  schwer  sein;  aber  das«  man  auf  Widerstand  -elasst  war.  zeigt  die  Aus- 
rflstung  eines  kombinierten,  also  stärkeren  Kxpi'ditioiiskorjis.  Üas  letzte  Zi(  l 
des  Unternehmens  war  aber  jene  eine  Strasse  mmi  Strasslmri,'  zur  Donau  sicher 
nicht,  <la  man  mit  ihr  die  Alb  nur  schnitt,  nicht  liinter  sieh  bekam.  Ferner 
gewann  man  eine  viel  wesentlichere  Verkflrzung  tlurch  eine  Hcinsthalstrasse,  die 
Toui  heutigen  Cannstatt  am  Neckar  her  in  das  Retusthal  einlief  und  mit  dem 
Jthein  durch  swd  Strflnge  verbnnden  war,  Cannstatt^Speyer  ond  Cannstatt-Heidcl- 
berg'Mannbeim,  Damit  entstand  allerdings  von  Cannstatt  abwärts  eine  Kecka^ 
linie,  ostwlrts  von  Cannstatt  aber  fand  wiederum  eine  Bifurkation  statt,  indem 
neben  der  Remsthalstrasse  die  Ronte  Oannstatt-KOngen-Urspring  zur  Donau  führte. 
Kndlich  wurde  derselbe  Ceutralpunkt  Cannstatt  über  den  Schönbuidiwald  nach 
Kottenburg  zu  mit  dem  obcm  Neckar  verbnnden.  Als  Kn.ifenpimkt  war  Caiin- 
stati  hezciebnct  teil«  durch  da.>*  Kiustell  auf  der  linksufrigeii  Holit  aber  dem 
Neckar,  teils  durch  die  Station  der  bencheiarii,  welche  durch  tlic  luscliriftcn- 
fnudc  unten  im  Thalc  auf  dem  rechten  üfer  bezeugt  ist,  da  wo  die  Thal- 
stnissen  suwmmenliefen;  denn  die  Beziebnng  nicht  der  beneliciarii  im  allgo* 
meinen,  aber  der  Stationen  von  solchen  snm  Kommonikationswesen  durfte 
sasser  Frage  sein.  Dass  man  mit  diesen  Dispositionen  nnr  den  natürlichen 
Verhältnissen  Kecbnnng  tmg,  zeigt  die  Bedeutung,  welche  derselbe  Knot^- 
puokt  für  das  Stnuisennetz  der  späteren  Zeiten  hatte  ond  fttr  das  bentige 
Eisenba  Ii  nwescn  iif>ch  hat. 

Die  Hemsthaihtrasse  spf/t  die  VorrHekmi^'  der  rätischen  Nordgrenzc  vor 
aus,  ein  Vorgehen,  dessen  strategische  Vorteile  v.  Kailee  ^rätisch-obergernm- 

1  I  iitcr  Vf8pasiaii  kaifi  die  s.  L*';rion  iiarli  Strii.sHbur}r:  da>sh  an  eim-in  Ziel- 
puakt  «ier  Kxpedilion  de»  Jahre.H  73;4,  in  Aalen,  sich  Ziegel  eben  dieser  Legiuu 
f«Dd«n  ist  ob.  S.  84^  A.  1  bemerkt. 


Digitized  by  Google 


92 


E.  Her»og: 


iiisciK'j-  Krii'p^thcater  S.  iH'.)  einleuchtend  (l.ufjrrtlmn  ba«.  Die  Aniialitiie,  dass 
«lies  alles  in  nnniittell»arcni  Anscbluss  an  die  von  Vespaeian  angeordnete  Expe- 
dition erzielt-  wurde,  wird  dureh  MQnzxeagnisse  /.war  nicht  bewieifen,  alicr 
wenigateus  nnteFStfltati  sofero  die  M flozen  ans  der  Zeit  big  xa  den  Flaviern  auch 
in  den  RemBlbalkasteRen  nicht  verdnxdt  sind').  In  Rottweil  sind  Miwohl  auf 
der  LagavteUe  als  auf  der  auf  dem  rechten  Neckamfer  gelej^encn  Nieder* 
lassnng,  hei  der  man  die  „Flavisehen  Alti4re"  7.u  Sachen  hat,  Mfln/.en  der 
Flavisehcn  Zeit  auflTaliend  vorherrschend.  Weiter  abwärt«  bei  Rottenburfj  fand 
sich  iiHierhnlh  der  Lap"oriimwallun;r  anf  dem  rechten  Neckarufer  eine  Mflnzc 
von  Otlio  (Jauniann,  col.  Sumel.  S.  2;iy  Nr.  it)  und  in  der  Nähe  davun  eine 
LcgionsniUnze  von  M.  Autouius  (ebenda».  238  Nr.  2). 

Die  definitive  Gestaltung  der  Reiehsgrenzc  liegt  ausserhalb  der  Grenzen 
dieser  (Jntersnehnng.  Dagegen  gehört  ni  ihrem  Ziel  die  Erlftutening  der  Ab- 
greamt^  zwischen  Obergennanien  und  Rfttien.  Wenn  wir  hier  als  feste  Pnnlite 
haben  im  Sttden  Tasgfttinm  als  westlichsten  Punkt  von  Rfttien  nnd  Schleitbeim 
als  y.w  Obergennanien  gehörig,  im  Norden  an  der  Ransstrasse  den  Punkt,  an 
welchem  später  die  rätische  Mauer  mit  dem  obergermanisehen  Erdwall  zu- 
»ammcnistiess,  so  mllsscn  wir  eine  Grenzlinie  ziehen,  welche  die  Westgrenzc  des 
Territoriums  von  Tas^iUinm  mit  jenem  Punkt  an  der  Rems  verbindet.  Dazn 
stimmt,  das«  dann  die  Stelle  bei  Zwiefalten,  bei  der  die  Ingchrifl  des  Statt- 
halters von  Kätien  (e.  i.  1.  3,  5862)  gefunden  wurde,  wirklieh  innerhalb  der 
ritischen  Prorins  fStilt  Da  eadUeh  der  nördliche  Grenzponkt  sowohl  an  der 
Remsstmsse  wie  an  dem  späteren  Limes  liegt,  so  ist  der  Unterschied  zwischra 
der  Zeit,  in  welcher  jene  Strasse  die  Orense  bildete  nnd  der,  in  welcher  der 
weiter  nördlich  laufende  spätere  Limes  eingerichtet  wurde,  fdr  diese  Frage 
indiiTerent.  Dagegen  kommen  nun  in  betracht  jene  Ziegel  der  achten  Legion, 
die  sieb  in  Aalen,  also  mehr  als  25  Kilometer  östlich  von  jenem  Grenz 
punkt  fanden  (oben  S.  84  A.  1).  ¥ji  liegt  keine  Notwendiukeit  vor,  aus  diesen 
Legionszicgeln  auf  eine  ältere  anderweitige  Ife^ndieruiiiL'  der  Gren/.e  /wischen 
Räticn  und  Obergermanie«,  bei  welcher  Aalen  noch  zu  letzterer  Provinz  ge- 
Mtrt  hätte,  zu  sckliesseu;  sobald  wir  annehmen,  dass  die  Ziegel  der  ersten 
Periode  des  Kastells,  der  der  Einrichtung  der  Orenzbefestigungen  an  der  nenen 
rätischen  Nordgrenze  durch  Teile  der  Okkupationsarmee,  entstammen,  «"klärt 
si(;h  ihr  Vorkonunen  aus  der  bereits  besprochenen  Zusaroroensetiung  des  Expe> 
ditionskorps.  Führer  denselben  war  der  Statthalter  von  Obergermanien,  folg- 
lich warm  «sicher  r.e^rionstrnppen  seiner  Provinz  dabei;  diese  l)lieben,  l)is  die 
Gren/pdsten  errichtet  waren  und  (irdckten  dem  von  iliiien  bei  einem  hier/.n 
nötigen  Hau  ver^^'andten  Material  ihren  Truppcnstempel  auf.  .Später  traf  :ni 
ihre  Stelle  als  bleibende  Besatzung  die  ara  II  Flavia,  und  deren  ätempel 


1)  Dan  im  KeuiKtltHlkaHtell  Unterböbingen  ;i:cruudi'nu  Uruchtttück  eiiivt)  Militär- 
diploms  (corp.  i.  lat  3  )mg.  1994  n.  LXXVIII)  kann  anch  bis  zur  dandUBiilaidien  Zeit 
hinanl^ichen.  Vgl.  Zangemeister  in  Llmesbl.  n.  8.  Sp.  98  f.  Der  obergenn.-rMt. 
Limea,  Kaak  Unterböb.  S.  6. 
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tras'en  die  Ziegel  der  späteren  Kanten^  so  die  des  nebeu  dem  Kastell  gele- 
genen Hades,  aus  »iein  wir  sie  in  frrösscrer  Zahl  haben. 

lu  welchem  Zui<aniinenhange  aber  der  BerULnnigtipuukt  der  beiden  Pro- 
iiinxen  'g«nuie  beim  Aiisfluss  des  Rüthenbacbtlials  sieb  ergab,  ist  von  der  ad- 
ministrfttiineii  Seite  m  erOrteni. 

IL 

AI«  die  römische  Verwattaag  an  die  Einriehtong  des  mit  dem  Feldxng 
der  Jahre  73/4  Deegewomienen  Gebiets  ging,  hatte  sie  jedenfalls  in  dem 
Obeigeiinanien  gescblagcnen  rcelitsrheioischcn  Gebiet  Verl)ältnii<.se  vor  sieb 
ganz  eigentündieher  Art.  £0  fehlte  an  nationalen  Verbänden.  Zwar  nürdlieh 
vom  Main,  im  Rheingan,  wnr  ein  eliattischer  Stanmi,  die  Mattiaker.  niitoithÄiii^r 
und  (ahig  ein  Gemeinwesen  zu  bilden,  das  Htipcndiär  und  aushclinii^^s]tfliehti^ 
war.  An  der  nordOstiicLeii  (»renze  am  Main  waren  jene  Tontoni,  dureli  deren 
Gebiet  der  Limes  gezogen  wurde  (ob.  S.  85).  Die  Völkerschaftsnauieu,  welche 
Ptolemäns  2,  II,  6  and  die,  welehe  das  Veronenser  Provinzialverzeicbnis 
giebtt  können  stipendilre  selbständige  Gemeinden  anzeigen»  aber  weder 
giebt  es  monnmentide  Sparen  ihrer  Siedlangeii>  noeh  ersehienen  sie  nnter  dea 
rümiacben  Hilfstruppen*).  Dagegen  war  sfldlich  des  Mains  ein  suebischer 
.Stamm  vorhanden,  der  am  unteren  Neckar  sass  oder  angesiedelt  wurde,  die 
Saebi  Xicii'tes,  die  ji-tzt  inseliriftlieli  als  nationale  rJenieinde  bezeugt  sind*). 
Sonst  aber  hatten  in  diesem  SUdgermanicn  die  l{ewei'tn)i''('i!.  welche  unter 
Germanen  und  Kelten,  dann  /wischen  Römern  und  tieiinanen  stattf^elunden 
liatten,  die  Stammverbände  aut^cbuben  und  entfernt,  und  da  die  Römer  keine 
aenen  zoliessen,  so  war,  so  lauge  sie  nicht  selbst  die  Einverleibung  vollzogen 
iiatteo,  hier,  wie  Tacitos  Germ.  29  sagti  dnhia  possessio.  Dentlieh  stehen  in 
^  taeitdsehen  Stelle  die  gallisehen  Einwanderer  im  Gegenaats  an  den  popnii, 
and  dieser  Gegensats  ist  ein  dreifaeher,  der  Kationalitftt,  des  Besitzes  und  der 
geographischen  Lage.  Denn  bd  Tacitos  vcrtr^mi  die  Mattiaken,  die  verbündet 
waren  (mente  auinioqne  cum  Ronianis  agunt),  geographisch  das  transrhenanischc 
Rr»mergebiet  nördlich  vom  Main  allein,  und  deutlich  setzt  er,  indem  er  eine 
Art  Pause  macht,  die  darauf  fol^^enden,  qni  deeumates  agros  exerccnt,  südlich 
des  Mains.   Die  im  Provinziaiver/eichnis  vom  .1.  207  genannten,  sonst  unbe- 

1)  Frotitin  berichtet  atrateg.  S,  11,  7:  Imperator  Caesar  Domltianva      eo  bdlo 

quo  vicHs  hostihiis  cngTiomfH  Oermaniri  nifruit,  cum  in  fiiiibns  ("ubTonim  castella 
poueret,  pro  Tructibus  locorum,  quae  vmIIo  coniprehendebat,  prctium  aoivi  iussit,  atque 
et  hwtitvtiae  fama  omntuoi  ddein  adstrfnzft  Die  handsefariflHebe  Überfieferttiig  den 
Volkünamenü  ist  Cubiorum;  da  aber  diener  Name  sunst  nicht  vorkoninit.  sn  wird  kor- 
rigiert Ubiorum,  Cattoruni,  Usipiorum  -  Vorimiiungen,  die  wertlos  sind.  Die  i'berlielV- 
rung  hält  fest  Zangemeister  iu  N.  Heidelb.  Jahrb.  ä,  15  A.  56.  Aus  der  Cbcrtichrift 
dM  Abflchnitt«  De  dubiomm  anlmis  in  fld«  letinendis  geht  berror,  da»  es  ein« 
Viilkenichtlt  war,  wi  IiIh-  innerbalb  der  römlflcbon  MacbtKphHre  la^;  aber  wpim  sie 
ilnliii  wrtiTTi,  worden  sie  der  Grenzt-  nahe  sf«'wom*n  «ein.  Ks  Mar  wohl  t  iii  einver- 
if-ibter  Chatten.stamm.  —  Über  da«  I'rovinziniverzeichnis  n.  .MniiiiHheii  Abb.  tb'r  15«'rl. 
Ak«a.  1H62  R.  489  fr.  Riesp,  geogr.  lat  Min.  p.  129. 
2}  Zangctinei«(or,  N.  Heidclb.  Jahrb.  ji,  1 1T. 
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kamileii  Stäiuuie  werden  sämtlich  mirdüt-h  vom  Main  zu  suchen  sein');  Rie 
kouaten  urnpiün^'Ueli  admiui.stiHtiv  dcu  Mattiakeni  /u^eteiit  gewesen  nein 
oder  auub  deu  GrcuzkastcUcn;  später  konnten  sie  zu  selbständigen  eivitatcs 
werden. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  entscblow  «ieb  die  rOmische  Verwaltung,  alles 
nicht  von  dnem  Volkflittamin  innegehabte  Land  zn  kaiserlichem  Privateigentum, 
aaltoa  Cnesaris,  m  erklären  und  demgcmäss  zu  organisieren.    Es  war  nicht 

der  zu  erhoffende  Ertra;;,  welcher  zu  diesem  Verfahren  führte,  sondern  die 
Notwendigkeit,  deii  /um  Unterhalt  der  in  den  Strassen-  und  Grenzkastellen 
liegenden  Trnjipen  eriordei liehen  Bodenanlian  zu  sichern;  erst  im  Verlauf  ciuer 
längeren  Zeit  konnte  nmn  hofTcu,  da^  vielfach  wüst  liegende  Land  in  eine 
höher  kultivierte  und  einträgliche  Landschaft  zu  verwandeln.  Zugleich  war  es  die 
Zeit  VespasiaDS,  in  welclier  in  Italien  und  in  den  Frovimtm  bweits  die  Klein- 
pacht bestand  in  der  insbesondere  in  Afrika  die  Bewirtschaftung  der  grossen 
Ottterkomplexc,  namentlich  der  kaiserlichen  Domftneo  (saltne)  niitt^  des 
.Systems  der  Pacht  und  Afterpucht  <conductor  und  coloni)  sieh  ausbildete';. 
Das  Muster,  das  man  damit  hatte,  stellt  »ich  folgcndermassen  dar:  Die  Klein- 
päeliter  (coloni)  sind  freie  Leute,  deren  iVrsonenrecht  ein  verseliiodcnes  sein 
Uoiinte,  das  des  l'ercjrnueii,  Fiatiners  oder  romischen  HUrgers.  Ihr  Veriifilfiiis 
zum  Gut  ist  das  dir  Zcitpaebt,  die  thatsächlich  Erbpacht  wird.  In  AiVika 
ist  dieses  System  augewandt  in  wohlkuiti vierten  dichtbevölkerten  Gegenden, 
des  Gewinnes  halber,  gegcnUbcr  von  Eingeborenen,  die  man  in  sotehcu  Ver- 
liilltnissen  festzobalten  die  Gewalt  hatte,  ja  die  sieh  gegen  fortwitlirende  Stci 
gcrung  der  Abhängigkeit  nicht  wehren  konnte.  In  Afrika  utt  femer  aborall 
die  Kleinpacbt  auf  den  saltus  Caesaris  mit  der  durch  die  Person  des  Proko- 
rators  vertretenen  kaiserlich«!  Verwaltung  vermittelt  durch  dcu  GrfM*9pachtcr 
(conductor).  Der  Saltus  war  ein  Territorium  analog  dem  einer  niunizipaleu 
Gemeinde  mit  Gemeindevorständen,  die  jedoch  den  niedrigeren  Titel  ma- 
gistri  hatten,  und  einem  Genieinderat  lonlo'.  —  Mehrere  ( .üL-kompiexe  (saltus) 
wurden  zu  einem  Hezirk  itruelus/  zuiianimeugefasst  unter  einem  Prokurator 
höheren  Riuigs. 

8ottte  nnn  dieiics  System  der  kaiserlichen  Oomlnenwirtschaft,  dieses 
Mittelding  swischen  privat-  und  staatsrechtlichen]  Verhältnis,  auf  dem  ucn  er- 
worbenen Hoden  in  Germanien  angewandt  werden,  so  konnte  man  nicht  ein- 
fach die  Art  des  afrikanischen  Saltus  hierher  übertrn^^en.  Für  den  Anfang 
wenigstens  und  ftlr  die  schwieriger  zu  tiebauendeu  Landstriche  war  eine  mit 

1)  Ilirc  Sit/.e  wcnU'n  l)cstimiTit  trans  eastellum  Mogontlaceusium  LXXX.  teiijrss- 

2)  Mtimtnseu  im  Uerute«  20,  411  t1'. 

S)  Schulten,  Die  röroisehen  Onmdherrsehallen  1696.   His,  Die  Domitocn  der 

röinisclien  Kaiserzeit  1896.  -  Die  unten  folgenden  Anseinftnders«  t/,im;:i'n  ül»er 
ilie  Kasff lUcMTiforien  berühren  sich  ferner  iialie  mit  Rcliultct)«  AUhMudlun^jen  iilter 
Uäm  terrHoriuni  legioiiiH  in  Hierme*>  29,  4M  tt.  und  über  die  l.andgetneinden  im  rüii». 
Keii'h  in  Philnl.  fi»,  <i9»  fT.  Nur  wfthrciid  ScImltAU  dipRC  VorliailufiiKe  im  alijcpnielmni 
b«haiul«lt,  itind  sie  liier  von  einem  bestimmten  en^  begrenzten  Uuxlrk  anK  nnlemncht. 
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Gewinn  vcrbundcDO  Grosspacht  nicht  denkbar;  der  condnctor,  der  I^Tat-Oross- 

pücbter,  hatte  also  hier  keinen  Raiun,  die  kaiserliche  Vcrwaltunjr  intissto  seUist 
die  Leitung  des  Anhnns  und  d«s  Kisiku  ühenichiiHMi.  etwa  in  der  Weise,  dass 
Gruppen  von  K<»lujR-ti  kaiseriiehcn  Aüfseheni  iintci stellt  wurden.  Das«  als  ' 
i'acht/ins  der  Zehute  verlangt  wurde,  zeijjt  die  ikzeteluiung  agri  decumates ') ; 
tblglicb  bandelte  es  sieb  auch  hier  um  Naturalabgaben  uud  damit  um  Zcit- 
nteht  Erbpacht;  letztere  wurde  aber  thatsfteblich  erzielt  Ancli  hier  war  der 
kaiaerlicbe  Saltnz  ein  Territimam,  nnd  wenn  mehrere  eolehc  da  waren,  so  er- 
gab sich  (tor  die  kaiserliche  Ver>valtung  der  grOwere  Bezirk  eines  'J'ractns. 
Nun  waren  aber  neben  diesen  Territorien  der  Domäne  auch  noch  andere,  die 
der  Kastelle  an  den  Strassen  und  am  Limes,  '/iisanime!ig:oset7.t  aus  den  ju'ata, 
dem  Weideland  für  die  dem  Kastell  unmittelbar  gehörigen  Tiere,  sowie  aus 
WobnstcUen  (cauabae)  and  Land  der  die  Bedürfnisse  der  Besatzung  vermittelu- 
den  Lente  and  der  Ackerbauer,  welche  mit  diesen  im  Lagerdorf  Kogammen- 
wohnten  and  das  unmittelbar  beim  Kastell  liegende  Aekerhmd  bestellten.  Wo 
wie  am  Limes  diese  Kastelle  sich  in  kurzen  Entfernungen  aneinander  reihten, 
stiessen  ihre  Territorien  zusammen  und  waren  identisch  mit  dem  militärischen 
Überwachungsbezirk.  Jene  Ackerbaneni  werden  atn-Ii  lüor  wie  poldiii  ;;ehalten 
wftrden  sein,  wobei  der  Kommandant  des  Kastells,  lür  dessen  Bedarf  sie 
ptliirhtig  waren,  die  Stelle  des  Prokurators  iiineii  «rejrenllher  zu  ühernehnu'n 
hatte.  Aber  über  die  nächste  Umgebung  des  Kastells  hiuaub  et>va  über  weiter  im 
Innern  liegende  Gruppen  vonKolonen  konnte  sich  diese  administrative  Funktion 
nicht  erstrecken;  daza  fehlte  der  milltftrischen  Behörde  der  Vcrwaltnugsapparat. 
Eber  könnte  man  sieh  denken,  dass  der  kaiserliehe  Frokarator  auch  die  Ab* 
gaben  der  Kolonen  des  I.,agerdorfs  tllr  das  Kastell  vermittelt  bitte.  Eigen- 
tümlich musste  endlieh  von  vornherein  die  Behandlung  dir  Kolonen  8<'in.  In 
dem  Grenzland,  in  welchem  (  in  Kiitweichen  nicht  allzu  schwierig  wm, 
Aubauverhältuissen,  wo  auf  den  guten  Willen  sehr  viel  ankam,  wenn  man 
mit  der  spii^ehem  Bevölkerung  den  Ackerbau  auch  nur  dem  uumittclbareu 
Bedflrfnis  entsprechend  ausdehnen  wollte,  konnte  man  nicht  so  vorgehen,  dass 
man  die  Bauern  anf  der  niedrigsten  Stufe  der  Per^nität  hielt;  man  musste 
Ans.siehten  auf  besseres  ])ersönHche8  Recht  erötTnen,  musste  eine  gewiss»  Clcieh- 
heit  mit  den  gallischen  Civitates  anstreben,  nnd  wenn  unter  Domitian  einer 
Gemeinde  des  Grenzlands,  auf  deren  Gebiet  Kastelle  angelegt  wurden,  für  das 
dafür  in  Anspruch  jrenommene  Land  Kiitscliiidi^rmiircn  rrc/ahlt  wurden,  um  sie 
in  Treue  zu  erlialten,  so  wird  luau  auc  h  auf  die  Kolonen  der  agri  decumates 
mehr  Rflcksicbt  genommen  haben  als  anf  die  afrikanischen. 

Vergleichen  wir  nun  mit  diesen  allgemeinen  Sätzen,  was  wir  aus  dem 
rechtsrheinischen  Gebiet  an  konkreten  Zengnissen  haben.   Bieber  bezeugt  Ist 

1)  decuma«  zu  decumauus  (Cic.  iu  Verr.  II.  3,  ti,  13.  c.  i.  1.  2,  1438)  wie  primaH 
xn  primanns,  Campans  oder  Campas  (Plant.  Trin.  Hb)  zn  Campanti«.  Die  Endung 
anas  wurde  dttreta  an^  zu  as  und  i^ng  in  die  Analogie  von  ns,  ntis  ülter.  Kin  dn  ii- 
riiHs,  di'f.uiiiiitis  wnr  wnltl  sclion  znr  Zoit  Ciccros  vciultot  und  in  d»'r  SclmttKi>rache 
wt'iiigrr  iit)lirli,  in  doni  tacitriMciii'n  Ansdrucli  taucht  t't«  wit'der  uul. 
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der  AtisUioiek  m\tm  aU  ani^^ewandt  auf  oiii  !>estiinmteg  Territoriuni  in  dein 
saltns  .Sinneluecncnüifi;  da^  derselbe  in  Hiideieiii  Zeugnis  auch  al»  eivitas  bc- 
-/.engt  ist,  kommt  hier  noch  nieht  in  Betraefat.  Rei  der  eivUa«  S,  7.  der 
*  Inschrift  Brambach  o.  L  Rh.  1593  rermntet  Zaugemeuter  (Westd,  Zeitachr.  3, 
245  A.  1)  eine  dvitas  «(altus)  T(outonoriim);  aber  ehe  der  Aasdmck  civilas 
saltus  an/.ucrkcnncn  ist,  nittsstc  doch  ein  sicheres  Analogen  lieigebracht  werden, 
und  ich  möchte  T.  eher  dontcn  als  S(uchi':  T.,  ob  diese  nnn  zu  Tfontoni)  oder 
eimiii  iunicrn  mit  T  anfangenden  Xanicn  v.w  vervollständigen  sind;  wir  hätten 
dann  neben  dcu  Sucbi  Nicretes  noch  einen  andern  Saebenstainni,  und  der 
galtm  wSre  damit  ai^geeehloBsen.  Wenn  wir  aber  aneh  nnr  den  einen  Salto 
von  Sumelooemia  direkt  bezeugt  haben,  so  ist  damit  nieht  ansgcaehloBaen,  dam 
CS  mehrere  gab;  sie  kOnnen  als  Vorstafe  fttr  spittere  dvitates  bestanden  halien, 
die  wir  eben  /.niiUlig  nnr  als  solche  kenn^  Denn  wenn,  wie  wir  sehen  wer- 
den, der  saltus  Sumeloccnnensis  sich  zu  einer  civifns  entwickelte,  so  kann  der 
eivitas  Alisinensiuni  l?rainl)ii(  li  n.  1593  von  Honfeh!  bei  Wimpfen  ein  snitiis 
desselben  Namens  voraiijrtTraugen  sein.  Dafür  spricht,  dass  die  I5eiiiiiiuing 
nieht  von  einem  VolksMtauun,  sondern  mit  der  Ableitungssilbe  cnsis  von  einem 
FIflssehen  Alisia  (der  beut  igen  Elz)  herrOhrt^),  wie  Sumeloeennenstn  ton  dem 
keltischen  Ort  Snmeloeenna*). 

Als  weiteres  gewiehtiges  Zeugnis  tritt  ein  der  [^iriirponoc  rcpaaTjoO  x*^- 
pa^  [£]0f4€X0Kevvr|(ria^  Ka\  [ÜTT]€pXl^tTdvTl;  der  Inschrift  von  Dusa  in  Hithynicn 
(Mominsen  in  Korrespbl.  der  Westd.  Zeitschr.  ">  S.  260).  Es  fragt  sich  hier, 
wns  x^^P^  hedcntct.  Mommscn  fibersetzt  es  mit  tractns,  es  ist  aber  wohl 
saltus.  Der  betrettende  Beamte  war  allerdings  ])roeurator  traetus,  aber  letzterer 
liestand  aiis  xwei  Saltns,  dem  von  SnroelocciiDa  uud  dem  translimitnnisclicu. 
Wenn  die  Hommsensefae  &gänzung  zu  uTiepXtiiiTdvnc  richtig  ist,  wie  sie  es 
mir  xn  sein  seheint,  wenn  femer  die  Inschrift  noch  dem  Ende  des  ersten  Jahr- 
hunderts angehören  würde,  so  mUsste  man  anter  limes  die  Remsthalstrasse  ver- 
stehen und  sieh  denken,  dass  in  dem  nördlich  von  dieser  lie<:eii(1en  Land  die 
Römer  mit  einer  Anzahl  vorgeschobener  Posten  (pracsidia)  auch  lür  den  Anbau 
des  IvaiKles  jenseits  v<m  jenem  Fiimcs  f?csorfi:t  liättea  in  tlcr  ^'orall^'sic!^^,  dass 
die  Auucktjeriiiig  in  naher  Sieit  noch  weiter  nach  Norden  zu  greifen  hätte. 
IMe  Spar  eines  solchen  PrSsidiams  läge  möglicherweise  in  Folgendem:  nörd- 
lich vom  Remsthal,  ansserbalb  aaeh  der  ilnssersten  Limeslinie,  bei  MAnehsiiof 
0.  A.  Welzheim  li^  eine  Schanze,  deren  rOmiseber  Ursprung  dnrch  Httox- 


1)  DisMm  Saltns  würden  dann  die  Paehthöfe  angehüren,  welche  K.  Sclramadier 

in  Wcstd.  Zritsrhr.  ]f<.  1  fT.  bcscliroiht. 

2)  MeitKcu,  Wanderungen  u.  s.  w.  1,  UdO  verbintiei  Sumt'loceima  mit  den  nach 
Oio  77,  14  von  Oaraealla  bekimpfton  Cennl;  allein  diese  icdnnen  docli  niclit  iaiMThnlb 
von  röniischoui  Provinzialltind  gesucht  werden.  —  Auch  die  eivitns  Tannewrinm  kcluntc 
einen  «altns  TrinncuRiuni  zur  Vnrans^('t/.un;i  irchabt  hnlH>ii;  «Icnn  wenn  nuch.  vrwn 
Tni-iUUi  „nj^ri  dceumatcH**  nennt,  nneii  seinem  Sinn  sUdiiclt  vom  Main  lag,  su  kann  ja 
dor  Hne  oder  nndw  miHiik  ancli  nnrdllcli  vom  Main  pinjri^rlditPt  wordPti  sHii. 
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fände,  darunter  eine  von  Domitian  bezeugt  ist*);  ein  H' menve^  soll  in  west- 
^tlicher  Riehtnn^  vor  der  Schanze  konstatiert  sein.  Es  ist  aber  zu/ogeben, 
ila.«s~dieH(««  Erdwvrk  anelj  von  dem  späteren  südnördUcben  Erdwall  an«,  der 
von  Lorch  nonhvärts  zieht,  erklärt  worden  kann. 

Der  Sahlis  zerliel  in  DOrfer,  Komplexe  von  Höfen  iiikI  i m/.  Iho  ht- 
hüfe.  Ein  Dorf  i^viciisj  war  der  Ort  Sumelocenua  anf  dem  linken  Neckaruter 
«n  der  Stelle  den  hentigen  Rottenburg;  dos  Territorium  des  KasteUs  ist  anf 
dem  rechten  tjfer  anzusetzen,  so  lange  aberhanpt  ein  Kastell  da  war.  Gruppen 
von  Hofen  (easae)  und  einzelne  Höfe  haben  wir  in  den  zahlreichen  Nieder- 
hnungen,  \vo1<-1ii>  In  den  dnrcb  den  Straßenverkehr  und  die  Gunst  der  Lage 
bevorzugten  Teilen  des  Landes  entstanden  und  von  denen  neuesten^  einzelne 
Bci«|iiele  sowohl  hinsichtlich  der  Konstruktion  der  Wohnstätte  als  nach  der 
Art  der  Bewirtschaftung  besr-hriehen  worden  sind*).  —  Wie  weit  das  'itrri- 
toriuni  dt's  saltns  Sumeloeeiuiisis  sich  erstrockte.  lässt  sieh  nirbt  genaner  he- 
stimmen.  Wulirschcinlich  umfasste  er,  da  gar  kein  anderes  Zeugnis  in  den» 
betreffenden  Gebiet  vorliegt,  mit  Ansnabme  der  Kastellterritorien  alles  eber- 
germaniscbe  Land  von  der  Grenze  der  Helvetier  an  bis  znm  unteren  Neckar, 
an  welebem  es  sich  mit  dem  Territorium  Alisinense  berAbrte. 

Ein  grosserer  Ort,  der  nicht  mit  einem  Kastell  znsammeubiog,  ist  ausser 
Sumeloeenne,  dem  frttheren  keltischen  Dorf,  das,  wie  schon  bemerkt,  anab- 
hlng-itr  vom  anfangs  vorhandenen  Kastell  blieb  und  Sitz  des  Prokurators  war, 
nicht  nachzuweisen;  es  scheint,  dass  t).nld  das  Kastell  überhaupt  wegkam,  um 
erst  am  Ende  des  dritten  oder  im  >  iertcu  .lahrhuudert  in  anderer  Weise  als  be- 
festigter Platz  wieder  aofgcnommcu  zu  werden.  Von  diesem  vicns  nun  — 
dieser  Titel  ist  zwar  fttr  Snmeloeenna  nicht  uberliefert,  aber  Hlr  die  Zelt  des 
Saltus  anzunehmen  —  haben  wir  Zeugnisse,  welche  mit  Hilfe  der  Analogie 
die  Organisation  erkennen  lassen.  Er  war  der  Vorort  des  Saltus,  in  ihm  Iftsst 
der  Gemeinderat  desselben  durch  die  Vorsteher  die  namens  des  Saltus  be- 
sehlOBsencn  Monumente  aufstellen,  und  diese  Vorsteher  heissen  wie  in  Afrika 
roagistri.   Die  wichtige  Inschrift,  die  uns  dies  kund  thnt,  lautet'): 

I)  Oberamtsbc'üchrcihnii;:!:  vnn  Wnlv:iicini  1H45  S.  114.  Von  MttnsfUnden  neueilor 
Zeit,  die  verschleudert  wurden,  erfuhr  ich  jüngst  ermt. 

S)  Schamacher,  römische  MeterhBfe  im  Liiuesgcbiet  in  Westd.  Zeitwhr.  XV 
(18S6)S.  IfT.  —  Meitzen,  Wanderungen  1,  8S&.  3,  147-160.  Aul.  Taf.  .»2-34.  Eine 
Cbersicht  der  bis  jetzt  gefunden<'n  N'icfJrrlassungcn  in  Wmtlfinln ■r^-'  ^\pht  Unwf:  in 
,Da8  Köni^reicti  Württemberg"  (lö82)  I  S.  191  £f.,  wo  die  Gesamtzaiil  der  auf  württem- 
bergischem Boden  komtatlerteo  auf  583  berechnet  wird.  Dasn  fst  su  verj^eichen  die 
Pftnlm'sche  Archäologische  Karte  und  E.  v.  Paulus.  Die  Altertümer  in  Württemberg. 
55tuttg.  1876/7.  Natürliili  <,'fhörcn  hierher  nur  dtejenig^en  Niederlassungen,  die  7.n 
Obergermanien  gezUhlt  werden  können.  Die  Topographie,  welche  in  den  angegebeneu 
Pnbllkationon  ^s^ben  ist,  gewinnt  ein  neues  Interesse  durch  die  jetzt  mit  herein 
tretenden  ii  lin  iiistrativen  und  wirwchaftlichen  (Tesichtspunkte. 

3)  Ich  ^itbe  sie  nach  eigener  Abschrift  unfl  nach  cintn- trefHichen  Ptiotf\!rr.iphie, 
die  ich  Hrn.  Prof.  Dr.  Sixt,  dem  Vorstand  de»  Suuigarter  Lapidariums,  in  dem  sicli 
die  Insehrifl  beflndet,  verdanke.  In  Z.  6  ist  nicht,  wie  bei  Brambaeh  n.  1633  und 
^nnst  vcroirentliclit  wird«  O  ZU  lesen,  Sondern  C.  Das  C  hat  dieselbe  Form  wie  In 
DECUETO  in  Z.  3.  ^^^^^ 
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IN    .    H   O  N  0  R  eM 
DOMVS  DIVIN 
EXOECRETO  ORDINIS 
SALTVSSVMELOCENNEN 
SIS-  CVRAM  AQENTIB 
IVLDEXTR0  3-CTVRRAN 
WARCIANO---..  ^'^G 
Z.  7  ^ebt  Janmnnn  'Xt  iiiii'  zn  Rottenburg  a.  N.  aiif^^efnnd.  röm.  Altert. 
Naebtrag  zu  Col.  .Sumel.  Stiitt^^ut   1855,  S.  18i,  der  die  Jn8cbrilt  zuerst  ver- 
öffcDtlicbte,  8o:  MARCIANO  IIVIRIS  Cl 

und  bemerkt  dazu:  „Auf  dem  ausgebroch euen  Fragment  der  letzten  Zeile  war 
iiofb  deutlich  zn  lesen  IIVIRIS  (also  (Inmnviiis).  Leider  ist  bei  einem  iJe- 
.sueli  dieses  ganze  iirucbstuck.  iu  tlrci  zerlaoi  la  n  worden  und  die  Selu  ift  jetzt 
nicht  mehr  zu  Icscu."  Dass  Jauniann  den  letzten  ljuelit>tabcn  G,  der  Ubrigm 
ganz  dcber  ist,  falsch  las  ali  Cl,  begreift  sich;  was  ab^  davor  noch  Bichtiuur 
ist  Düd  was  anch  Brambach  giebtj  sind  muweifelbaft  die  oberen  Beete  von  M 
nnd  A;  also  IIVIRIS  kann  nicht  auf  dem  F^^agment  mit  allen  Buchstaben  ge* 
standen  haben ;  l^rambaeh  nimmt  die  LOcke  viel  zu  gross  und  Tcnmitet  gegen 
seine  eigene  Abschl  iff  |  |  viri«  Augaistalibus) ;  Uaug  (Königr.  WOrttemb.  1 
S.  149)  lässt  nach  MARCIANO  eine  völlige  Lücke.  Der  J^elilns«  kann  nichts 
anderes  sein  als  nia^istiis):  nachdem  ich  mich  an  Ort  nnd  Melle  hiervon  über- 
zeugt, sali  ieli,  dasjj  schon  Schulten  (röm.  (Iruiulli.  8.  lo4i  ans  Hrambacbs 
Wiedergabe  richtig  magiistris^  erschlossen  hatte;  dagegen  berücksichtigt  er 
die  Janmannscbe  Angabc,  dass  deutlich  IIVIRIS  xa  lesen  sei,  nicht,  ein  Zeug- 
nis, aber  das  man  nicht  ganz  hinweggehe  kann.  In  der  Ltteke  Tor  M  hfttte 
I IV  Raum,  nnd  so  ist  duume{irU)  iiui^«Mm)als  mOgUeb  snngeben,  was  analog 
wflrc  den  afrikanischen  magistri  quinqucnnales  (c.  i<  lat.  B,  9317).  Jedenfalls 
aber  sind  nach  dem  Wortlaut  der  Inschrift  sowohl  der  ordo  als  die  magiMri 
auf  den  ganzen  Saltus  zu  bezieben,  natttrlich  aber  sind  die  letzteren  audi  die 
Beauiten  des  vicns  .Snmeloccnna. 

Wie  (liobc  Inschrift,  so  zeigen  weitaus  die  uieisteu  andern  in  dem  iVag- 
lichcu  Gebiet  gefundenen  lateinische  rcrsouenuamen;  Vermischung  von  Latei- 
nfeehem  nnd  Keltischem  wie  in  der  Insebrifl  Bramb.  n.  1568  Tom  J.  169 
n.  Ch.  kommt  vor,  aber  nicht  hänilg.  Das  hingt  wieder  damit  zusammen, 
dass  die  BevOlkornng  nicht  national  einheimisch,  senden  zum  grOssten  Teil 
ans  galliscbeni  Gebiet  eingewandert  war  und  daher  schon  eine  gewisse  Roma- 
nisierung  mitbrachte.  Von  Anfang  an  mögen  also  Bestandteile  mit  latini- 
scheu)  Rerlit  darnnfer  «rewojsen  sein.  An  einzelnen  Orten,  wie  in  der  büi-L-er- 
lichen  .Niedeilassiiii^  bei  linttweil,  sind  diireli  Miinzzeugnisse  die  Zeielien 
der  rumiHclieii  Kultur  iu  Hausbau  und  Huuseinrichtung,  in  Wandmalerei, 
Geräten,  licizai»parat  u.  dgl.  sehr  frühe,  noch  im  ersten  Jahrhundert  n.  Ch. 
zn  erfassen;  sonst  haben  wir  Zeugnisse  erst  aus  dem  zweiten  nnd  dem  An- 
fang des  dritten  Jahrhunderts  in  den  Hofetitten,  welche  Tor  etwa  zehn  Jahren 
anf  dem  rechten  Ncckamfer  bei  Bottenbnrg  ausgegraben  wurden  (Westd* 
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ZeitHclir.  3  S.  331  ff.)-  Diesen  änssioren  Zficlion  Piitüpricht  nun  aber  auch  der 
Foitscliritt  des  Munizipalwcsettb.  Der  saltiis  ■.vird  zur  civitas.  In  ciucr  der 
Zeit  nach  nicht  zu  bestimmenden  Inschiitt  von  Küngeu  (bei  I^^liogeu)  am 
Neckar  (ungefilbr  40  Kilometer  vom  Vorort  Snmeloeama  entferat)  itt  die  In* 
sebrift  eines  P.  QaartionioB  Secandinns  dectt(rio)  [c]iTi(tatiB)  Sttma(IocennentiB)  ge* 
fanden  worden.  In  der  22.  Legfion  dienen  i.  J.  231  n.  Gh.  zwei  Reiter,  die 
aus  der  civitas  Snmel.  nnsgchobcn  sind  (ßrambacli  n.  1034);  ein  Veteran  der 
8.  Legion  nennt  »ich  civis  Sunicl.  bei  Murat.  870,  2;  in  Rottenburfr  macht  ein 
colleginm  iuvcntutis  der  civitas  Sunicl.  eine  Dcdikation  drr  Diana  (Brambach 
n.  1029).  In  der  Zeit  also,  da  diese  Inschriften  gesetzt  Avnrdpn,  war  die  Ge- 
meinde eine  CiviUs,  ohne  Zweifel  latinisohen  Rcchlij.  Ziif,M('i(  h  crlKlIf,  dass 
die  Latinergemcindc  eben  die  des  ganzen  bisherigen  8uhus  ist  ulme  Bevor- 
%ngnng  des  Vororts;  denn  das  Reeht  im  Genieinderat  zn  sitzen,  ist  nicht  ge- 
bnnden  an  den  Wohnsitz  in  demselben.  Wir  haben  also  hier  diejenige  Form, 
welche  Mommsen,  Hermes  16,  679  ff.  fttr  die  benaehbarte  helretisehe  Gemeinde 
beschrieben  hat'),  l^hcnso  gilt  für  die?^o  Comcindc  und  ihre  Verbültnisse,  was 
Momniscn  a.  a.  0.  474  ff.  über  den  EinHuss  der  Verallgeiiiciiierung  des  römischen 
Uürgerrechts  durch  Caracalla  i.  J.  212  ansfrcflihrt  liat.  Ist  jene  KrhOlmng  des 
(ienieinderechts  vor  212  erfolj^^t,  si»  ^'alt  Kir  sie  das  Ciesetz  Caracallas  in  dem- 
iielbeu  Umfang  wie  für  die  Latinci gemeinden  ähnlichen  Rechts;  fällt  sie  nach 
d.  J.  212,  so  war  auch  dann  noch  Konstituierung  mit  latinischem  Recht  möglich. 
Eine  Tribns  geben  die  Angehörigen  dieser  Orte  weder  vor  noch  nach  212  an. 

Dass  wir  diesen  Hergang  bei  dem  Territorinm  von  Snmeloeenna  heraus^ 
stellen  kOnnen,  verdanlcen  wir  lediglich  einigen  inschriftitchen  Zengnissen. 
Man  wird  zugeben,  <lass,  wie  oben  bemerkt,  für  die  civitas  ÄlisineDsis,  das 
Gebiet  des  unteren  Neckars,  derselhc  Ilcrj^ang  möglich  war,  ja  sogar  wahr- 
scheinlich ist.  da  die  Grandvoraussctzung,  der  Mangel  einer  nationalen  Ge- 
meinde, dieselbe  ist. 

Die  vorgegangene  Veränderung  erklärt  nnn  aber  auch,  weshalb  in  dem 
Gebiet  des  saltns  Samelocenneusis  nidit  mehrere  Inschriften  von  Domänen- 
proknratoren  zn  Tage  gekommen  sind. 

In  der  gleichen  Weise,  wie  in  dem  Territorinm  oder  den  Territorien,  die 
zur  kaiaCHrticben  DomAne  gehört  hatten,  ToUzog  sich  der  Fortschritt  in  den 
Territorien  der  Kastelle.  Die  Kolonen  in  den  Lagerdörfeni  wurden  wohl- 
habender; vielleicht  wurde  ihnen  Land,  das  sie  durcli  Rodung'  dein  Anbau 
gowoüTion,  vcrtragsnjäs!*i'r  m  überlassen,  dass  es  dureli  l^mL-fäln  il-cu  Besitz  zu 
Eigentum  wurde,  die  canabae  und  die  Wobnnngen  dei  Kt»loiien  werden  zum 
Vicus  und  dieser  erhält  eigene  Vorstände,  Magistri  mit  Quääturen  und  Ädilen. 
Diese  Entwicklung  haben  wir  am  Limes  in  dem  Lagerort  bei  Öhringen,  der 
zam  Ticns  Anrelins  wird  (vgl.  die  Bescbreibong  der  Kastelle  bei  Ohringen  in 
„Der  obeigerm.-rät.  Limes  des  R^memiebs"  Lief.  5  S.  12  f.  21)  und  dessen 

1)  Dasselbe  gilt  von  der  civitas  Alisinensis.  In  der  Inschrift  aus  Neuenstadt 
Brambaeb  n.  1614,  Hang  1,  164  n.  8  steckt  Tiellelcht  ein  dec(nrio)  o{lvitatifl) 
A(liilnensis}j  der  dann  ebenfalls  nidit  im  Vorort  anMasIg  gewesen  würe. 
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\ \  rwaltaiig  inschriftlich  durch  einen  Quästor  vertreten  ist  (a.  «.  0.  S.  27, 
Hrnnibach  N.  15C1).  Kaeh  der  allgcmciaen  Analogie  des  Mnni/.ipahvcseus 
sollte  nun  ein  solcher  Victts  einer  Givitas  einverleibt  werden,  und  dafOr  haben  wir 
aneh  einen  Beweis  in  der  oben  (S.  99)  ai^ftthrten  Inschrift  Ton  Köngen*).  Warn 
in  dem  Dorf  hei  dem  dortigen  Lager  ein  decario  civitatis  Snmalocennensis  wohnt, 
80  ist  der  frühere  Lagerort  von  dem  Lager  hiiinc;;  zu  der  nächstgclegeucn 
Civitas  geschlagen  worden.  Es  sind  aber  auch  Tiille  denkbar,  in  welchen 
dies  wepMi  der  T.at^e  nicht  Iciciit  inOglich  oder  niclit  zweckuiiissig  war;  in 
solchem  Fall  ist  denkbar,  das»  der  Vieus  eine  Art  munizipaler  Selbständigkeit 
erhielt  mit  einem  Anschluss  an  das  La^cr,  bei  welcher  der  Lagerkommandant 
das  Ilobeitsrccht  repräsentierte,  wdehes  sonst  die  Behörden  der  Givitas  hatten. 
Dafnr  konnten  die  Beispiele  angefahrt  werden,  welche  Schulten,  Hermes  ^ 
S.  502  aus  Ravenna  und  Misennm  beibringt  von  Verbindung  der  Flottenpräfektnr 
mit  enra  der  Ortschaften  bei  den  Flottenlagcrn.  In  dem  Limesgebiet  ist  mir 
kein  solches  Zeugnis  bekannt.  Der  vicns  Anrelins  hatte  als  nttcbste  selbständige 
CStemeinde  die  civitas  Alisinensi». 

Mit  der  Erhrihnn^  des  Saltu.s  zur   Intiniselicu   civitas,  der  cauahae  der 
Kastelle  zu  vici  ist   eine  Veiäudeiuiig  des  Hodenreelits  zu  verliiuden.  Der 
Pachtacker  wurde  in  beiden  Fällen  zu  ager  pnvatns  veeligalisiiuc,  provinziales 
Privateigentum,  für  das  an  die  Stelle  der  bisbcrigeu  Natiuttlabgaben  und 
«Leistongen  die  Bodenstener  trat.  Das  kaiserUche  Vermögen  vorlor  dabei  wenig, 
da  naeh  Absng  der  Verwaltnngskosten  der  Reingewinn  gering  gewesen  war;  dieser 
Reingewinn  kam  nun  dem  Fiskus  zu  gute  bei  geringerem  administrativem  Anf- 
\vnr  !    Die  Abtrennung  des  von  bisherigen  Lagerpächteru  bebauten  Felds  vom 
La;^eiterritorinm  kam  nur  (Wr  den  Fiskus  in  betra<-!it,  dem  der  Aulwand  för 
die  Truppe  ohlaj,';  er  wird  durcli  die  neue  Regelung  eher  f?cwonnen  halten. 
Nimmt  man  bei  8<»leheu  Fällen  die  oben  besprochene  zweite  Alternative  eines  »je- 
wis^cn  AusehluiiUiCä  au,  so  ist  nicht  nutwendig  die  KonsequeoK  zu  ziehen,  dass  der 
neue  Vievs  aneh  Ort  der  origo  fUr  dU  Ortsangehörigcn  geworden  wäre;  es  konnte 
nach  wie  vor  das  Lager  als  die  origo  bestimmend  festgehalten  werden.  Die  Bevöl* 
kerung  dieser  Orte  bestand  aus  den  durch  das  Kastell  angezogenen  Handels-  und 
Gewerbetreibenden,  Aekerbanern  and  den  Veteranen,  welche  rieh  hier  nieder- 
liesscn  und  leicht  Landeigentum,  sei  es  durch  Schenkung  oder  durch  eigene 
Rodunt:  noeli  unkultivierten  Hodens  gewinnen  knnnlen.    Diese  sowie  die  unter 
den  Einwohnern  de.s  Vieus  befindlichen  römischen  Bürger  bildeten  mit  ihren 
korporativen  V'crbiiudcu  (culiegium  und  eunventus;  einen  privilegierten  Bestand- 
teil des  Orts,  so  z.  B.  in  Öhringen  nach  dem  Zeugnis  der  Inschrift  Oberg.-rät. 
Limes  Lief.  5.  Öhringen  &  21.  —  Wenn  nun  auf  diese  Weise  der  grosse  rechts- 
rheinische  Domänenbestand,  die  decnmates  agri,  gewöhnliches  Provinrialland 
wurde,  so  konnte  deswegen  doch  noch  Domänenbesits  in  beschrankterem  Masse 
zarftekbehalten  werden.  Darauf  fahrt  der  von  mir  schon  Bonn.  Jahrb.  H.  69 


1)  Anders  liegt  der  Fall  bei  Snmelocenna  selbst,  da  dieser  Ort  nip  zn  deniTei^ 
ritorium  des  auf  dem  andern  Ufer  gelegenen  Kastells  gehört  hatte  (ob.  &  97). 
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S.  59  angeführte  jiiristiRche  Fall,  der  in  den  l>ige8teii  (21,  2,  11)  behandelt 
ist.  Die  Stelle  lautet:  L.  Titiun  jiracflin  in  (Jonnniiia  trans  Rlicnnra  cmit  et 
parteni  pretii  intulit:  cum  in  rosidtiatn  (|uaiititateiii  In  res  einptoris  convenirctnr, 
quaestioncm  rcttuüt  dicens  has  jxiSNCNsioiu's  ex  praeccpti)  priiicipikU  paiiini  Ui- 
structas  partim  veteranis  in  piaeuna  atlsi^'natas:  quacro  an  ImiuH  rci  periculuoi 
ad  Tenilitorem  (ler^nere  ponit.  Panlna  regpondlt  ete.  Da  ea  deh  bier  um 
Land  handett,  das  zu  Veteranenassignationen  verwendet  und  Uber  welebes 
ex.  praeeepto  principali  verftlgt  wird,  m  ist  es  nieht  ager  priTatas,  sondern 
Domftnenland,  und  dann  sind  der  venditor  nnd  croptor  (Jrosspäclitcr,  oondne- 
tores.  Dies  würde  wohl  atinimen;  jetzt  wftre  für  die  noch  zurückbehaltenen 
jedenfalls  ertragreicheren  Dnmäncn  der  condnetor  am  Platz,  der  dann  unter 
dem  Prokurator  des  kaiHcrlicben  VernW5gcns  in  der  oher^'erumnischen  Prorinz  »tand. 

Fassen  wir  das  hier  Erörterte  zusammen,  so  wäre  die  administrative  Eiif- 
wicklung  so  zu  «ienken.  Der  Mangel  einer  vonümischen  sesshafteu  nationalen 
BevAlkernng  ftbrte  naeh  der  Braifamabme  des  recbta^nischen  Gebiets  sttd- 
lich  des  Mains  xnui  System  der  agti  decumates  sowobl  für  die  Gegenden  mit 
oflfenen  Siedinngen  wie  ftr  die  Rastellorte.  Nachdem  die  Fortschritte  der 
Knltnr  im  Lanfe  des  aweiten  Jahrhunderts  die  BevOlkerang  auf  eine  hrdiere 
Stafc  gebracht  and  wenigstens  in  den  gtlnstigcr  gelegenen  Gegenden,  den 
Flnssthälcrn  nnd  ihrer  Umgehung  und  an  den  dnrelifrelienden  Verkelirsstrasscn 
Niederlassmii^eii,  die  Dauer  nnd  weiteren  Fortschritt  versprachen,  gesichert 
waren,  wurde  das  [,and  der  rrovinzialverwaltuiig  einverleibt  nnd  erhielt  die 
in  Gallien,  speziell  in  dem  benachbarten  Hclveticu  bestehenden  Eiiuichtungeu. 
Das  Zdbntland  der  Icaiseilichen  Domilae  wurde  als  Ganzes  ein  munizipales 
Territoriom.  Die  Lagerorte  bd  den  Kastellen  wurden  von  dem  Territorinm 
derselben  abgetrennt  in  dem  Massstabe,  als  sie  xn  stattlichen  Dörfern  wurden 
und  als  die  Militlrrenvaltinig^  Sicherheit  dafür  hatte,  dass  sie  das  für  die 
Kastclltruppen  Nötige  auch  ohne  das  Pachtsystem  beschaffen  könne.  Bei  den 
meisten  Limcskastellen  seheint  diese  höhere  Entwicklung  nicht  erreicht  worden 
zu  sein:  denn  was  bei  ihnen  an  bttrgerlichcn  Niederlassungen  konstatiert  wird, 
ist  meist  sehr  ditritig.  Wie  dann  die  Grenze  im  dritten  Jahrhundert  beunruhigt 
wurde,  mussten  einerseits  die  Besatzungen  verstärkt  wenleu,  andererseits  litt 
die  CivilbevOlkerung  und  wurde  geradezu  ungenflgond.  Dies  veranlasste  den 
Severus  Alexander  zur  Einftthrnng  des  Systems  der  fondi  limetauoi  (vit.  Alex.58, 4). 

Jedes  Kastell  aber  behielt  an  allen  Zeiten  ein  gewisses  T^l^uni,  wenn 
es  sich  auch  nach  Abtrennung  des  zum  Vicus  gehörigen  Landes  auf  eine  kleine 
Strecke  beschränkte.  An  der  Limeslinie  wird  jedenfalls  die  Strecke,  welche 
die  L'berwachungsanfgabe  eines  Kastells  bildete,  mit  den  daranstnsscnden  prata 
zu  diesem  Territorium  gehört  haben,  während  der  rUckwärt.s  nacli  Innen  sieh 
erstreckende  Teil  abgelöst  werden  konnte.  So  blieb,  um  zu  dem  Anlang  dieser 
Auscinandersetztmg  zurückzukehren,  die  Grenze  zwischen  Rätien  und  Ober- 
germanien  da,  wo  die  Territorien  der  ftnasersten  Oremdoistelle  der  beiden  Provin- 
zen, des  Kastells  am  Sehicrenliof  bei  Gmünd  (Obergerin.-rftt.  Lim««  IJefer.  7 
u.  64)  und  des  Kastells  Lorch  (ebendas.  Liefer.  ö  n.  63)  ansammenstiessen. 

~  r 
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3.  Die  neueren  Anegrabungen  ver  dem  Clever  Ther  zu  Xanten. 


Von 
J.  8telB«r. 

Erst  im  Winter  1896/97  war  dem  niederrheinischeu  Altcrtuiüs-Vereuie 
faiendbvt  die  Möglichkeit  gegcbeu,  die  Ausgrabtmgen  wieder  ftsfintnelimeii  an 
der  Stelle,  wo,  wie  der  Verfaeaer  im  Heft  87  dieser  Jabrbfleher  S.  93  be- 
richtet bat,  ein  ron  der  nordöstlicben  Umiasanngsmaner  der  daaelbet  besehrie- 
beneii  Niederlassung  abgehender  AuKbau  (bei  9  der  <lorl  S.  88  beigefügten 
Zeichnung)  seiner  Zeit  nicht  nachgegraben  werden  konnte,  weil  die  Gmnd- 
stfleke  niebt  weiter  znr  Verfagnng  gestellt  wurden. 


Dieser  Aosban  bei  a  olnger  Skisze  bedtsst  eine  Breite  von  3,5  m  und 
geht  anerst  in  einem  reckten  Winkel  yon  der  Hanpttnaner,  welche  im 

NO  die  Anlage  begrenzt,  ab  in  einer  Lünge  von  7  ni.  Dann  zweigen  sich  von 
ihm  bei  b  in  einem  stniniifen  Winkel  die  Fundamente  einer  Mauer  in  einer 
Stärke  von  1,80  m  ab  und  erstrecken  eich  geradelaufeud  Ö6  m  weiter,  an 
sswei  Stellen  e,  d  Pfeileransflt'/e  /.eigend. 

So  war  das  Ergebnis  der  im  Winter  1887/88  ein  Ziel  gesetzter  Ausgrabung. 
Die  ueuerdings  wieder  aufgenommenen  Aufdeckungen  ergaben,  dass  die  Fouda- 
mente  bei  e  sich  etwas  sohrägwärts  drehen  in  einer  Lttnge  von  r.  21  m.  Bkx 
findet  sich  eine  Lfleke  fim  Mauerwerk,  1,20  m  breit.  Ob  an  dieser  Stelle  ein 
Eingang  gewesen,  verrät  die  Bauart  nicht,  da  es  eher  schien,  als  ob  die 
Steine  ansgebrochcu  worden  wären.  Die  nun  folgende  Fortsetzung  der  Mauer 
g  ist  nur  0,6U  m  lang,  die  Breite  betiägt  1,20  m,  wie  die  Mauer  aberbanpt 
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hier  1,20  m  dick  ist.  lu  einem  Zwischenraum  von  0,85  m  hiervon  ostwärts 
entfernt  beginnen  wieder  Fondamente  h,  die  sieh  20  m  lang  hindehen,  dann 
wieder  in  einem  rechten  Whikel  sich  nmbi^ra,  in  notdOstliehm'  Ricbtnng  bei  i 
10,50  m  weiter  gel^nd,  wo  dann  in  einem  Ranm  von  3  m  alles  Steinmaterial 

ausgebrochen  ist  (bei  k  der  Karte).  Es  fol^^cn  hierauf  in  der  gleichen  Flucht- 
linie ohne  nachweishareu  Zusammenhang  drei  cinzehie  Mauerstücke  1.  m  und  n, 

von  denen  das  !cty;terc  .'^nO  m  Länjre  hat,  während  die  beiden  ersten  '/., — 1  m 
lang  sind.  Die  Eeke  nach  dieser  Kiehtung  bihlot  ein  Miinerbloek  o  iu  einer 
Stärke  von  2,70  m  zu  2,40  m.  Derselbe  hat  nach  aussen  eine  abgerundete 
Kante. 

Von  diesem  Eekstttek  an  worden  die  Banttberreste  p  6,30  m  weiter  in 
nordwestlicher  Richtong  biosgelegt.  Dieselben  hier  wdter  an  rerfolgen  nnd 
ihren  Endpunkt  m  bestimmen  hinderte  leider  wiederum,  ebenso  wie  bei  der 
froher  erwähnten  Anfdecknngsarbeit,  ein  mit  Winten^nat  bestelltes  GrundstUek. 
Das  lieas  sich  eben  noch  feststellen,  das»  an  der  Gren/i-  dieses  Ackers  und 
des  Ansgrabungsfcides  die  Matter  sich  iu  einem  rechten  Winkel  nach  oben  hin 
wendet. 

Vorläufig  müssen  wir  uns  nun  in  betreflf  der  weiteren  Ausgrabimg  auf 
eine  Zeit  vertrösten,  wo  der  Eigenttlmer  des  in  Frage  stehenden  Ackers  uns 
die  Kachgrahnug  gestattet,  und  znr  Zeit  es  uns  versagen  Uber  die  Oeb&nde' 
anläge  an  dieser  Stelle,  die  so  nahe  der  Umwallnngsmaaer  ist,  eb  sicheres 
Urteil  zu  föllen. 

Ob  Oberhaupt  die  vor  dem  Clever  Thor  entdeckten  Überreste  solche  der 
Colonia  traiana  oder  der  Tricesinme  des  Anindanns  Mareellinus  sind,  können 
wir  bis  jetzt  nur  als  blosse  Vermutung  annehmen.  Ein  bestiuuntes  Urti-il  liier- 
Qber  wird  sieh  erst  dann  fallen  lassen,  wenn  die  Ergebnisse  der  bereits  vor- 
genommenen und  der  noch  vorzunehmenden  Ausgrabungen  zusammen  nähere 
und  bestimmte  Anhaltspunkte  in  dieser  Hinsieht  ergeben.  Dazu  bedarf  es  aber 
oocb  vieler  nnd  genauerer  Nachforachungen  in  der  von  einer  in  diesen  Jabr- 
bfichem  87  S.  87  f.  beschriebenen  Haner  eingeschlossenen  85  ha  grossen  FlSehe, 
die  mdst  noch  aus  Aekerkind  besteht  Zu  ^ner  solchen  Arbeit  riehen  aber 
die  Kräfte  und  Nüttel  unseres  kleinen  Ortsvereine  bei  weitem  nicht  aus. 
Dringend  zu  wünschen  wäre  es  daher,  wenn  die  Provinz  sieh  dieser  bei  der 
Wichtigkeit  unserer  Gegend  für  den  Anfang  und  den  weiteren  Fortschritt  der 
Kömerherrsehaft  in  Uutergermauien  so  nötigen  nad  allein  Aufschluss  bringenden 
Arbeit  unter/.öge. 

Die  Bauart  und  insbesondere  das  Material  der  beschriebenen  Fundamente 
ist  dasselbe,  wie  das  der  anderen  Manem  der  Anlage,  es  besteht  aus  Granwaeke 
und  Tbottschiefer  mit  grobsandigem  Kalkmörtel  verbunden.  Dass  es  sieh  um  ein 
Gebtnde  an  dies«*  Stelle  handelt,  bew^t  der  Fui^  von  eloem  SAnlenstOck  aus 
feinem  weissen  Sandstein  mit  halbkreisftinnigen,  durch  schmale  Flüchen  getrennten 
Kannelierungen,  von  Dachziegeln,  Dachsehiet'er  mit  Nagelloch,  von  Stücken 
Maiierbewurfs,  der  gelb  und  rot  hcnialt  war,  und  dergleichen,  was  alles  auf 
ein  Gebäude  iSchiUijse  tu  ^eheu  gestattet. 
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J.  Stein  er: 


An  Kleinsltercamerii  fanden  rieh  snnäcbsl  viele  Httnsen,  so  Mitlelene  von 
TtberinSy  Nero,  VeepasUn,  Domitian,  Antonias  Pina^  von  Traian  ein  wobl- 
erbalteues  GfoaMn  (Geh.  386),  ansaerdein  viele  nndentliehe  nnd  achlecbt  er- 
haltene Exemplare  von  Rronzemflnzen. 

Die  auf{;;eFuiu1cnen  Zicgcistempel  sind  folgende: 

1.  DachziegelbrachstOck  LECXXHPPF. 

2.  Ein  ebensoK'he»  K):CXXI///,  welcher  Stempel  aber,  du  er  hcI»  mit 
dem  vorigeu  BiuclmtUck  an  denselben  Stelle  fand,  auch  wohl  ein 
aoldier  der  22.  L^on  sein  wird,  da  der  Bmch  gerade  nittea 
dnreh  II  hindnrebgegangen  ist. 


4.  Ein  ebensolches  mit  nndeuUieheni  Stempel  aNVlKlt/// 

5.  Em  flolehes  mit  eingeritstem  V. 

6.  Ein  Ampborabenkel  mit  Stempel  PORLAPA  darunter  eingeritzt 

1.  Ein  Ampliorahiils  eingeiit/.t  XXI  und  UV. 
An  sonstigen  Thou^achcn  fand  man  eine  Kugel  von  Thon,  eine  Lampe, 
2  KrOglein  ohne  Henkel  von  weissem  Thon,  eine  graue  Urne,  versehiedene 
Thonperlen.  Auch  ein  Mühlstein  von  LAva,  sowie  mehrere  BrucfastQeke  solcher 
worden  entdeckt. 

Die  Zerstörungen,  welehe  im  Lanfe  der  Zeiten  hier  stattgefonden,  sind 
so  grtlndliche  gewesei),  dass  von  Thong^enstinden  nur  einige  ganz,  erhaltene 

Stucke  sieh  vorfanden,  dagegen  eine  Unmasse  Thnnsohorben,  besonders  soh^he 
von  terra  si^'illata  Sarheri.  ^^('lcllc  siUntlicli  Spuren  /.eigen,  dass  sie  gewaltsam 
zerkleinert  und  nicht  etwa  /.tUäliig  /.erbrochen  üind. 

Die  Stempel  auf  den  vorgefundeneu  Sigillatasachcu  sind  nachstehende: 

1.  Tasse  mit  Stempel  ///AVS//. 

2.  FusBseherbe  eines  ornamentierten  Napfes,  auf  der  Anssenseite  ver- 
kehrt Toa. 

3.  Eber ;*(>1  ehe,  gestempelt  \aTVS  O  FE. 

4.  Ebensolche,  gestempelt  ///IVLUH. 
ö.  Ebenso  ALBVS. 

6.  Tellerfnssseherhe  mit  Stempel  HABITV8. 

7.  Ebenso  0FARDA. 

8.  Fussscherbe,  gestempelt  0FVITAI. 

9.  Ebenso,  Stempel  zweimal  dnreheinaiider  VERVSFEC. 
10.  Ebenso  GALBINIM. 

IL  Ebenso  MEeiUVS. 

12.  Ebensolehe  RVSTiCIC. 

13.  Ebensolobe  ACRI. 


*)  Dr.  Bohn  in  ßcrliu  schreibt  mir  über  dieien  Stempel:  „Fflr  den  Anfang  ist 
die  Lerang  gestattet  PorCtns)  oder  <de)  PoT(tnX  d.  h.  Hagwtte.  Die  fo^pnden  Buch- 
etnbon,  wahrKchoinlich  tnnseln  ZU  fassen:  L.  A.(. ..)  P«(. . .)  sind  nicht  «QfttdSsen,  wie  in 

vielen  Ampbora^teuipelu". 
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14.  Ebenso  ROGA'/  ' . 

15.  Fu888clicrbe  einer  Tasse  mit  Stempel  VITAL. 

16.  Ebenso  gestempelt  OFGEN. 

17.  Ebenso  GIA///1TF. 

18.  Bruchstück  einer  Tasse  mit  Stempel  SEN/////. 

19.  Ebenwlehes  ////SIVS. 

20.  TellerbracbstOck  mit  Stempel 

ZL.  iiultte  eines  KUmpcheus  mit  ^^tricliver/.ieruug  (Koenen,  Gefäi^kutide 
XVI,  23).  aDf  der  AuBseneeite  eingcritxt  FIIS. 

Anderweitige  zabireiebe  Scberben  zeigen  Vendernngen  ventchiedener  Art, 
wie  JagddaiBtellangen,  einen  liegenden  Hireeb,  einen  abreitenden  Habn,  Kro- 
kodil, Esel  und  ein  erbnbenes  Band,  worauf  ein  undeutlicber  Stempel,  eine 
Quadriga  n>it  T.öwcn,  Blattornamentc  und  dergleichen. 

Von  terra  nifrra  sind  zwei  Tassen  vorhanden  und  der  untere  Teil  linci 
Urne,  anf  der  Ausseuücite  gestempelt  OIIL'/.XV).  Von  Metallgegenständen  wurde 
eine  Menge  eiserner  Nügcl  gefunden  von  5 — 22  cm  Lftnge,  ein  Eisenstttck  mit 
•Stielloebi  eine  viereckige  eiserne  Stange,  41V»  ^  Bronze  fanden 

sieb  Mcbs  Gewandnadeln,  Haken,  Henkel,  Nadeln,  Sonden,  ein  kleiner  Spatel, 
Ringe,  Stifte,  Knanf  nnd  vcrHchicdenc  Beschläge. 

Ausserdem  sind  noch  als  Fundstdcke  zu  erwähnen  Bruchstücke  einer 
Schale  von  blauem  Glas,  von  Elfenbein  ein  Stilus,  sowie  eine  Haarnadel, 
deren  oberes  Ende  eine  kleine  weibliche  BUstc  bildet. 
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Von  der  um  in  Mcn;re  erhaltenen  rotglasierten  Tlionwaarc  italisclicn 
Fabrikat«  sind  am  bekanntesten  die  vasa  Arretina,  benannt  nucli  dem  Fahrikation»- 
ort  Arn  tiiiiii  in  Ftrurien,  der  in  dieser  Fx  /ielnnif?  im  Altt  rtum  einen  {rewisscn 
Ruf  battr.  wie  auK  den  wenigen  Schriltstellcr/.eugnisi'en  /,ur  Genüge  erbellt. 
Viel  geben  diese  Zeugnisse  nicht  aus;  sie  liefern  keine  Uescbreibung  der 
Fabrikate,  wir  erfabiren  nicht  wie  alt  diese  Industrie  ist.  Es  sind  gelegent- 
liche ErwäbDUiigen  und  Anspietnngen,  die  älteste  bei  Plinins  n.  b.  35, 160, 
der  die  Arretinischen  vasa  terrena  unter  dem  Speisegeschirr  gleich  nach  den 
Samisehen  nennt ').  Wir  dürfen  also  schlieKson.  dass  zu  seiner  Zeit  nod  auch 
noeli  zur  Zeit  Martials*)  diese  Industrie  in  Arezzo  blühte,  wenn  auch  die 
Annahme  offen  bleibt,  (\as<.  lam  Arretina  mit  der  Zeit  (^atfnnf^sbcgriff  ge- 
worden sein  kann  ^roiade  wie  nisa  Samia^).  Vou  einem  uubekanuten  Dichter 
abgesehen,  von  dvm  das  Distichon  stammt 

Arretine  calU-,  mensis  decor  ante  patemiSy 
ante  manua  medid  quam  bene  sanus  erag*), 
kommt  von  den  Zeugnissen  des  Altertnms  nur^)  noch  die  antiquarische  Notiz 
bei  Isidor  Orig.  XX  4,  5  Arretina  mna  ex  Arretio  munieiph  IteUae  dieu/niur 
ii6i  funt  in  Betracht*),  aus  der  natflrlich  nicht  geschlossen  werden  darf,  dass 
noch  in  jener  späten  Zeit  die  Fabrikation  in  Aresvo  bestand.    Isidor  fOgt 

l^i  S'anua  ifiam  nunf  hi  »sodenfis  linii>intiii:  lietinent  haue  nobUUatem  0t  Ar- 
rdinm  in  Ifalia  d  calicum  tantum  fiurrcntum  u.  ».  w. 

2j  V.piii^r.  1 53,  6  ne  Arretinae  «iotant  eryHatlina  lettae.  XIV  98  (Lemma  Vasa 
Arretina)  Arretina  nitnis  ne  ^pernas  rtisa  inniti  imis :  lautua  erat  7>/\r/.s  I'ursi  nn 
fictilibus.  Hierntir  kann  »icli  die  rubra  testa  Xlli  7,  1  bosieben.  Vgl.  «uch  MiUler- 
Deeeke,  Die  Ktrusker  II  p.  245. 

S)  Dra;«ndorfr,  Bonner  Jahrb.  96/97  p.  51  (wenn  im  folgenden  'Drageadorff* 
gittert  wir«i,  ist  iniiner  diese  gnindlvgende  Arbeit  über  Terra  sigilUta  gemeint). 
Blümner,  Teelinolotrio  xi.  h.  w  II  ),  ^9. 

4)  Riese  A.  L.  Üäy.    lluhrens  1»I..M.  IV  p,  ir>7. 

5)  In  der  Maeroblusstalle  Sat.  114, 12  möchte  Bonuann  CIL.  XI  p.       eine  An- 

Bpielui)<r  aut'  die  vasa  Arrecina  Sehen  {iMar  Arrttinum,  Citniorum  »mtwagdt,  iatpi 
ftgulorum  bieten  die  Us«.). 

^  Hif^ran»  dmi  «Svhnlion  «n  rcr.siu»  I  121)  cjc  ArrHiu  miinieipit)  ttbi  fiuni  Arre- 
tina wua. 
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hinxo,  da»  die  Geftsie  rotb  gewesen  seien,  und  be/Jeht  auf  sie  den  Vern  des 
Sedulins  (carni.  paach.  praef.  16)  rubra  quod  adpositum  tesfa  ministrat  holutij 
womit  aber  dnrehaus  nicht  spc/it  l!  Arr»Minischp  Waare  gemeint  xu  sein  braucht, 
da  ähnliche  (ictässe  ja  aiicli  ;in  aiulcrca  Orten  Italiens  fabriziert  wurden*). 

Es  m\im  unterschieden  werden  %wi^hen  „Arrctioisch"  im  Aligeiueineii 
als  Gattaugsbegriff  nnd  „echt  Air^nnch*',  d.  h.  itt  Anauo  selbst  hergestellt. 
Die  Art  der  Teebnik  wird  hier  memals  massgebend  sein  können,  da  sich  auch 
andere  Orte  Italiens  dieser  Industrie  bemftohtigt  baben  nnd  die  technische  Her 
Stellung  im  Wesentlichen  ttberall  die  gleiche  war.  Es  entscheiden  die  an  Ort 
und  Stelle  gemachten  Funde.  „Echt  Arretiiiisc  Ii'*  ^tollten  tfifrlich  nur  diejenigen 
Gefässe  heissen,  die  in  Arcv./.o  selbst  oder  (lesx  u  nächster  Umgebung  (z.  B. 
in  dem  Ort  Uiiuelli)  hergestellt  wurden.  Mit  iieeht  hat  Dragendorff  darauf 
vcraiühtet,  seiner  verdienstlichen  Arbeit  ein  Verzeichnis  aller  sicher  Arretinischeu 
Stempel  mit  allen  ihren  Varianten  beixageben,  da  ihm  das  reiche  Material, 
das  Bd.  XI  des  CIL.  bringen  wird,  nieht  zur  VerfUgnttg  stMtd.  Er  hftit  sich 
im  Wesentlichen  an  das  Bach  von  Oaronrrini'),  der  /.ucrst  und  bis  jetzt  als 
der  einzige  den  Versuch  gemacht  hat,  die  verschiedenen  in  .Vrezzo  befind- 
lichen Töpfereien  zu  sondern  und  zu  gruppieren,  die  Lokalitiitc»  der  Fabriken 
7.n  bestimmen.  Spilterc  Fnnde  haben  <Hc.<?e  Keuurnis  orhchüeh  vermehrt,  und 
heute  läitöt  sich  mit  liüite  des  Materials  von  (  IL.  Xl  und  XV  ein  wesentlich 
deutlicheres  Bild  dieser  Industrie  gewinnen.  Ich  halte  es  daher  fBr  nttlKUeh, 
das  was  sich  sicheres  ans  den  Fanden  ergiebt,  hier  in  Kttrze  Torzntmgen; 
denn  Dragendorffs  Darstellung  mnss  in  mehr  als  einem  Punkte  berichtigt  nnd 
ergftnzt  werden.  Als  Bearbeiter  der  betreffenden  Abteilung  fUr  ßd.  XI  des 
C^rpns  hatte  ich  natOrlieh  mein  Ifauptaugenmerk  .'^nf  die  Inschriften,  die 
Fabrikstempel,  zu  richten.  Eine  erschöpfende  Helmndlung,  auch  nacli  der 
arehäolügischcn  Seite  hin,  beabäiilitigc  ich  nieht.  Dazu  bedarf  es  einer 
eraeatcn  gründlichen  Unteranchung  der  im  Museum  von  Arezzo  aufgespeicher- 
ten Schfttse  ornamentierter  Gefilsse.  Auf  der  andern  Seite  mnss  betont  werden, 
dass  auch  jetat  noch  nicht  das  inschriftliche  Material  abgeschlonen  vorli^ 
dass  neue  Fnnde  ttnsere  Kenntnis  der  Arretinischen  Industrie,  ihres  Umfanges 
nnd  ihrer  Verbreitung  Aber  Italien  nnd  die  Provinzen  zweifellos  bereichem 
werden 

Bevor  ich  mich  ztt  flcti  eiir/elnen  n<;uli  wende,  wird  es  gut  sein,  nni 
spätere  Wiederholungeu  zu  vermeiden,  das  kurz  zusummenzufas^cn,  wa*  die 
bisherigen  üntersnchnngen  Uber  das  Alter  dieser  Industrie,  aber  Form  nnd 
Abfassung  der  Stempel  u.  s.  w.  ergeben  haben').  Es  darf  jetzt  als  feststehend 


1)  Z.  1!.  in  Put.'. .Ii  (Dratreniloi-tr  |,.  f.l  . 

2)  L.e  Iscriziuni  degli  antichi  vasi  tittili  urelini  (Uuum  löoU). 

S)  Zn  besonderem  Danke  bin  ich  Heinrich  Dresael  verpflichtet,  dam  ich  die 
ausserordentlich  reichhaltig'»  Abteilung  der  in  Rom  gefundenen  vascula  Arretfna 
{CIL.  XV)  verwerten  konnte. 

4)  Ich  verweise  hierfür  namentlich  auf  Drcsscl  CIL.  XV  p.  702  f.  und  Dra^^eii- 
dorff  p.  89  Ol 
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gelten,  das«  die  Gcfässfabrikatio»  iu  Arezxo  schon  im  2.  JUdt.  y.  Chr.  be- 
gminen  bat  md  dtw  die  Haupthlfltezeift  das  ganze  erste  JahrhandMi  fltllt. 
Ein  Alterakriterinin  bietet  namentlich  die  Farbe  der  Geftase;  die  mit  achwar» 

zem  Fimi^s  nlit-rzogencn  8iud  die  ältetiten,  eine  Erkenntnis,  die  w  ir  liaaptBäehlicb 
den  auf  dem  Es<|nilin  in  Rom  nnd  heim  Flussf  Castro  in  Arez/.o  entdeckten 
alten  Nekropolen  verdanktn'  .  Die  auf  (Inn  Ksi|inlin  ;j;efundcnen  Marken 
Q-A^  und  C-V  Rtchm  auf  (ii  füs^^en  von  si  .u /er  i'arl»e  und  kommen  auch 
auf  roten  Arretinist  heu  vor-j.  Der  Übergang;  von  den  schwarzen  zu  deu  roten 
wird  gegen  Ende  des  2,  Jhdta.  erfolgt  sein;  jedeafalls  aber  wurden  dne  Zeil- 
lang beide  Sorten  nebeneinander  hergestellt,  wie  es  aneh  die  an  dem'Orcio- 
laia*  genannten  Ort  gemachten  Fnndo  beweisen').  Was  dann  die  raten  Geflltese 
anlangt,  so  weisen  nach  Dresse!  diejenij^en  Stempel  auf  ein  höheres  Alter  hin, 
welche  auf  dorn  Roden  des  (Jefässes  mehrfach  eingedrückt  .sind.  Wir  finden 
eini'  ^an/e  .\nzahl  .Stcmprl  vier-,  fdnf.  ja  s^iehenmal  wiedcrliolt.  und  zwar 
nicht  nur  einzeilige,  sondern  auch  zwei-  und  dreizeilige*).  Die  Form  aller 
dieser  wiederholten  Stempel  ist  quadratisch  oder  oblong;  nie  findet  sich, 
wenigstens  soweit  ich  das  Material  Übersehe,  die  sonst  so  häufige  Form  der 
Fnssaohle  wiederholt  Wir  müssen  danach  das  Anftommen  der  Sohlenform 
einer  etwas  jttngeren  Zeit  zuschreiben,  über  die  symbolische  Bedeutung  dieser 
Sohlenforni  ^'chon  die  Ansichten  auseinander.  Wahrscheinlich  soll  sie,  wie 
schon  Gannirrini  anironommen  hat,  einfach  den  15c<it/  liozciehnen '"),  wenn  es 
auch  nicht  richtig  ist,  dass  die  .Sohle  nur  mit  ilem  Namen  des  Fabrikherrn 
vorkommt.  Aber  wenn  auch  Sklaven  gelegentlich  iu  dieser  Form  signieren, 
80  thnn  sie  es  doch  auch  nnr  im  Namen  ihres  Herrn.  So  steht  der  aweiseiligo 
stadtrOmlscbe  Stempel  G.  XV  5791  Fdix  [|  C,  FolfwCen»)  *in  planta  pedis*  nnd 
in  C.  XI  wird  ein  Stempel  Aufnahme  finden,  der  nach  Gamurrinis  Zeugnis  die 
Gestalt  einer  doppelten  Fusssohle  hat:  Krotic{in<\  \\  C.  VoIuh.  Doch  sind  das 
Ausnahmen;  im  fiK^scn  nnd  r!air/cn  bleibt  (gamurrinis  IJeobaehtnng  bestehen, 
denn  die  Solilt-nform  kunniit  last  nnr  mit  dein  Namen  des  Fabrikherrn  vor*'). 
Jedenfalls  muss  uueh  den  Formen  der  Stempel  die  iieaclitung  geschenkt  werden, 
die  ihnen  Dressel  im  CIL.  XV  bat  zn  Teil  werden  lassen.  Wie  mannigfaltig 
sie  sind,  teigt  seine  p.  703  gegebene  Formentafel.  Es  ttberwiegen  bei  wdtem 
das  Rechteck  und  die  Sohlenform,  aber  daneben  finden  sich  runde,  ovale, 
kreuzförmige,  halbniond  nnd  kleebiattartige  u.  s.  w.  Es  muss  beachtet  werden, 
dass  in  den  verschiedeueu  Fabriken  verschiedener  Gebranch  herrsehte.  Die 


1)  Dres»cl,  Aonuli  U.  Inst,  im)  p.  2l>5fl".   Gaumirini  ebd.  1872  p.  270tf. 

2)  Der  Stempel  GELI  auf  einem  Oeftss  *a  vernlee  brnna'  (Dressel  a.  0.  p.  !91) 

ist  gleichfalls  Arretinisch. 

3)  Gamurrioi,  Not  d.  scavi  1890  p.  63. 

4)  Z.  B.  A.  TiHWfiguiU),  A.  Titi  \\fi!/ulii)  \l  Arret{ini). 

r>)  Loe^chcke  bei  Dragendorff  p.  47  vermutet  apotropüisehe  Bedeutun^r. 
6)  Drag«^ndoi  ff  p.  47  will  einen  in  Sohlenfunn  vorkommenden  Stempel  deuten 
Kraitu»  t\  Anni,  was  sicher  unrichtig  iht.   Der  vun  ihm  angeführte  Stempel  C.  II 
75  musB  in  Chreatttn  C.  Anni  emcndiert  worden  (vgl.  Dresse]  zu  C.  XV  4967). 
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ältesten  weisen  nie  Sohlenfbnn  anf,  de^leichen  bedienen  sieh  ihrer  niemals 
Calidi»9f  die  Annii,  TelUus,  TetHus  und  andere  mehr,  wälireiid  inng:ekebrt 
eine  ganze  An/alil  von  Finnen  nussclilies'^ücli  oder  fast  ausschliesslieli  die 
Sohlenfonn  nnwcndct  (z.  H.  ^.  Amurtns.  /'.  (lodiu»  Proculus,  C.  Clodius 
Sabinns);  wie  es  scheint  gelioren  dicso  fiäuiilich  der  jüngeren  Zeit  an.  Hei 
andern  schwankt  der  Gebrauch;  bei  -l,  Manneim,  C.  Murrim  u.  a.  Uberwiegt 
die  Sohlenfonn,  bei  P.  CotmUh»  das  Bechteele*). 

Es  war  Sitte,  die  Qef&Bse  mit  einer  Fabrikmarke  za  versehen,  die  dem 
inneren  Boden  eingedruckt  wurde,  wenn  es  »^icli  um  gewOhnliclies  Gesehirr 
handelto,  während  sie  hei  Rcliel'gefiissen,  auf  der  Anssenwand  angebracht, 
gcwifißenuassen  mit  znr  Dekoration  g-ehörte.  Entweder  dienten  dazu  bestimmte 
Marken*!  oder  abt  i,  und  das  ist  <lii'  Kegel,  der  Name  des  Fabrikanten,  und 
zwar  steht  dieser  bald  aliein,  buUl  iu  V  erluudung  mit  dem  Xameu  des  Sklaven, 
der  das  Oefilss  geformt  hat.  Aber  in  der  Namengebung  herrscht  willkQrlichea 
Schwanken.  Wir  finden  bald  die  tria  nomtna  (hänflg  abgektirzt),  bald  nnr  das 
Nomen  und  endlieh  das  blosse  Oognomen^.  Die  bedeutendsten  nnter  den 
Arretiniscben  Fabrikanten  führen  kein  Cognonien.  und  das  bestStigt  die  oben 
gegebenen  Zeitansiitze.  Name  oder  Namen  des  Herrn  stehen  im  Genetiv,  nur 
ganz  vereinzelt  im  Ni>uiiiiativ.  wenigstens  soweit  es  sieh  um  echt  Arretinisehe 
Waare  handelt;  in  vielen  Fallen  giebt  es  aber  keine  sichere  Entscheidung, 
wdl  die  Kamen  abgekOrst  sind.  Wird  der  Sklave  mitgenannt,  so  ist  der 
Stempel  fest  immer  sweizeitig,  und  zwar  gilt  als  R^l,  dass  der  Sklaven* 
name  im  Nominativ  dem  Namen  des  Herrn  in  Genetiv  vorangeht;  nicht  selten 
folgt  er  aber  auch  nach  und  zwar  im  Genetiv,  so  dass  in  vielen  Fillen  der 
Zweifel  critsfolit.  oh  uir  es  nicht  mit  einem  Freigelassenen*)  zu  thun 
haben,  der  mit  dtMi  tria  uomina  signiert.  Da  ahrr  der  Sklnvenname  in  einer 
ganzen  Anzahl  von  Fällen  auch  im  (ieuetiv  vuraiiäteht,  so  wird  man  auch  da, 
wo  er  folgt,  an  einen  Sklaven  zu  denken  haben,  ganz  ahgeäehen  davon,  dass 
eine  solehe  Hasse  angeblicher  Freigdassenen  von  vornherein  grossen  Bedenken 
nnterliegt,  was  ancb  Dressel  {CIL  XV  p.  703)  zugeben  mnss.  Ich  begnflge 
mich  mit  einem  einzigen  Bdqpiel.  Wir  finden  nebeneinander 

Potus  P.  Cmm,  PoH  P.  Com. 

P.  Cor.  Pofns  P.  Com.  Poti 

also  Potust,  Sklave  des  P.  Comelhii^  sifrtiiert  auf  vi<  r  verschiedene  Arten. 
Ausser  den  Nameu  finden  sich  gdegeutlicb  sonstige  Zeichen  rein  dekorativer 

1)  E^ne  eiagcbendere  Untersuchung  dieser  Frage  wird  von  CIL.  XI  u.  XV'  auszu- 
gehen haben;  In  den  fibftgen  Bänden  iit  die  Form  nur  vereinigt  angegeben.  AnchMit> 
glieder  der  nämlichen  Gens  gleiten  im  Qebranch  auieinander;  A,  Uti  steht  nie  in 
Sohle,  wohl  aber  ('.  Tifi  und  L.  TUi. 

2)  £ine  Übersicht  solcher  tigürlicher  Fabrikmarken  giebt  Oamurrini,  Not.  d. 
MAvi  1890  p.  69.  Auch  ZablMlchen  linden  rieh»  C.  XV  5803  ffl  TgL  Pasqoi,  Not.  d. 
seavi  189G  p.  m. 

3)  Belege  bieten  die  weiteren  Atud'ühruugeu  zur  Genüge. 

4)  Sichere  FlUo  von  Freilusuog  werden  unten  erwKbnt  werden. 
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Natur,  als  da  sinr!  Zweirrc,  kleine  Sterne,  Kränze  Wcitoro  inschriftliclio 
Zusätze  jsreli5ren  bei  den  echt  Arretinisehen  OefSRPen  /u  den  Soltciilieitcn.  Für 
den  7jmM/.  ti  t^reni*)  weisü  ich  nur  einen  Beleg  in  dem  Stempel  i'iyind  C.  L. 
TUiifirum)  siercujf)*),  denn  für  .s'Mrw«  Sari  Liucij  8{ercus)^)  steht  Arretinisebe 
ProTenienz  keineswegg  fest.  Dagegen  begegnen  wir  einig«  Mate  dem  Zosats 
figuhts  oder  figuhu  Arretinm  oder  bloes  Arretinus*),  Auel  daas  mehrere  fignli 
•ich  «aeoeüerteo,  wird  bexeiif^  darcli  Stempel  wie  Sura  et  PMciogtUf  L, 
Odli  \\  L.  Sempironi),  Umhriehrum,  Vibienorum^).  Das  weibliche  Geschlecht 
kommt  auch  vor,  aber  ganz  vereinscelt,  sei  es,  dass  die  Patronin  genannt  ist, 
oder  eine  Sklavin. 

Aus  der  Form  der  HiiclistalK  u  lasüt  sich  tür  die  Datierung  wenig  ge- 
winnen; sie  sind  bald  eleganter,  bald  roher,  selbst  wenn  es  sieh  um  gleich- 
zeitige Erzeugnisse  handelt.  Anf  Formen  wie  a  itnd  A  uiOchte  ich  kein 
Oewicbt  legen,  wohl  aber  verdient  in  einigen  FAllen  die  spitzwinklige  Gestalt 
des  Ir  berTorgehoben  tu  werden  (C.  XV  &32d«.  5720*.  bllO^  n.  a,}.  Fllr  ver- 
tiefte Buchstaben  weiss  Dresscl  nur  ein  Beispiel  aiuafdbren  C.  XV  5297* 
1I  M-X38,  ein  Fabrikant,  der  schwerlich  seinen  Sitz  in  Arezzo  hatte.  Links- 
läutige  Inschriften  sind  auf  den  echten  Arretina  selten.  Einzelne  Buchstaben 
stehen  öfter  verkehrt,  was  aber,  wie  Diesgol  mit  Hecht  licrrmhebt,  nicht  ans 
dem  Gebrancb  beweglicher  Lettern  erklärt  wt  rdeii  darf.  Die  Stempel  be- 
standen vielniehi  aus  einem  Stück*).  Für  die  zweizeiligen  Stempel  gilt  die 
Regel,  da«s  eine  Zeile  den  Namen  des  Sklaven,  die  andere  den  des  Herrn 
enthält  ;  nur  selten  ist  davon  ans  Rfteksicht  anf  den  Raum  abgewichen  word«i'). 
Ligaturen  und  Abkürzungen  kommen  uiassrohaft  vor  nnd  linden  ihre  Erklimni^ 
in  dem  knappen  znr  VeHUgung  stehenden  Banm. 

Dass  manche  Fabriken  mehrere  Generationen  hindurch  in  der  nUnilicben 
Familie  blieben  ist  wahrscheinlich,  auch  dasa  mit  den  Fabriken  ein  Teil  des 
Personals  dnrcb  Kauf  in  andere  Hände  Ubcriring.  Doch  darf  man  das  let/tere 
nicht  auf  einen  oder  zwei  Sklavennamen  hin  behaupten,  noch  daza  anf  solche 
Sklavennamen,  die  zn  den  allergewOhulichsteQ  zählen"). 

1)  Ivin  i^tempel  dos  Jiasinitu  von  Zweigen  eingerahmt,  Not.  d.  sc.  1894  p.  119. 
Aneh  bei  den  TUii  findet  «ich  dergleiehen,  was  DragendorlT  p.  49  in  Abrede  Mellen 

an  mü.Hsen  glaubte. 

2)  Dr.'^"-'!  7.n  C.  XV  5677. 

3)  Gaiiiunau  a.  347  (vgl.  n.  346).  In  C.  XV  5079«  ist  S  eher  Anfangsbuchstabe 
von  Sirigom»,  ebenio  unsicher  die  Dentnng  5516.  5668.  6676. 

4)  Z.  B.  Senti  figuli,  A.  Titi  figut*  ArrOtni,  Ober  die  Zus&tM  o|letna  nnd  feeü 
TgL  den  Schlads  dieses  Aufsätze«. 

6)  Vgl.  auch  C.  XV  544«. 

6)  In  Mnsenm  von  Areno  Rsh  feb  xw«i. 

7)  Also  Ero9  Cäjidi  Slr{igonifi\  Roma  nius)  L.  1^  n.  tt.  Der  Stempel 

t'IILlCli|C-T-MO 
bedeutet  Felicio  C.  'J\iti)  y{epoti8). 

8)  Die  beiden  von  DragendorlT  p.  49  angefühlten  Falle  (die  Coraelii  nnd  Tettii 
betrelTend)  i^nd  als  swelfeliiaft  an  streichen. 
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Was  die  Vcrlucitnii;;  Arretinisclier  Wiiar«:-  in  Italien  und  den  Provinzen 
anlangt,  so  daii"  »tdbstverstüudliuli  '  Vci breitung'  nicht  mit  Export'  verwechselt 
werden,  denn  mancher  italische  Legionär  mag  äcin  heimisches  Geschirr  mit 
in  die  Fremde  geschleppt  haben.  Aber  wo  Arretina  in  grosserer  Zahl  aaf> 
treten,  wird  man  mit  Export  zn  rechnen  haben.  Das.  triSI  ansser  für  Italien 
(ond  hier  besonders  Rom)  namentlich  /.u  ftir  Spanien  nnd  Südfrankreieb, 
weniger  ftir  Afrika,  den  Orient,  die  Donauländer,  das  übrige  (iallien  oder  gar 
Britannien,  das  mit  Rom  erst  in  Verbindung  trat,  als  die  Blüte  der  Arretini- 
scheii  Industrie  Ijereits  erloschen  war.  wenn  auch,  wie  wir  sahen,  ?asa  Arredna 
noch  zui-  Zeit  Martiais  einen  gewissen  Ruf  genossen. 

Nach  diesen  einleitenden  allgemeinen  Bemerkungen  wende  ich  niicb  ^ar 
fieapreehnng  der  einzelnen  Arrelanisefaen  Figlinen,  soweit  sie  sich  mit  Sicher- 
heit oder  Wabrscbeinliehkeit  lokaltsieren  bssen. 

Re^  antiker  Töpifereien  in  Areuo  sind  bereits  im  Mittelalter  entdeckt 
worden.  Als  erster  berichtet  darüber,  wie  es  scheint,  Ser  Ristoro  d'Arezzo,  der 
nm  die  Mitte  des  13.  Jalirhnnderts  sein  handschrittlich  erhaltenes  „Lihro  della 
compositione  del  Mondo"  \  erfap?tc  und  darin  dos  Fundes  /aldieielier  Scherben 
Arretinis«  her  Töpferwaare  Erwähnung  thut,  unter  liernfunfr  aut  die  oben 
angeführte  Isidorstelle '  i.  Weitere  Funde  ^e  ancora  ise  trovano")  erwähnt 
kunt  (etwa  100  Jahre  später)  Giovanni  Villani';.  Aber  weder  er  noch  Ser  Ristoro 
melden  etwas  von  Insclüilleny  die  «e  anf  diesen  Scherben  gesehen  hAtten. 
Erat  im  Jabre  1492  wurde  in  Gegenwart  von  Jobann  Mediei,  dem  späteren 
Papst  Leo  am  Ufer  des  Castro  bei  der  Brttcke  „delle  Oarciarelle**')  ein 
ausgiebiger  Inschriftenfund  geniaoht,  dnrch  den  wir  die  Offi/.in  des  Calidias 
Strigo  kennen  lernen.  Wir  haben  darüber  den  handschriftlichen  Bericht  des 
Attilio  Ale^si    TII,.  XI  p.  ?,'?,'y  .  weleljeni  Oori,  Garnurrini  ii.  a.  die  In- 

schriften mir^'eteilt  liaben.  I  );i-s  sif  Ii  die  Falirik  wirklich  an  jener  j^tellc  be- 
funden bat,  ist  neuerding»  durch  weitere  Funde  bestätigt  worden  Ebendort 
scheint  die  Fabrik  eines  Domitias  gewesen  zu  .^ein,  der  aber  neben  Calidius 
kaum  in  Betracht  kommt  da  wir  von  ibm  nnr  wenige  Sklaven  kennen*),  während 
Galidins  Aber  mindestens  20  TerfOgte,  anter  denen  sich  des  meisten  Rnfes 
erfrenten  iVote«  nnd  SiftUttor.  Diese  beiden  Namen  kommen  Öfters  allein 
ohne  den  Namen  ihres  Ilerrn  vor,  und  wahrscheinlich  sind  sie  später  frei- 
gelassen worden,  worauf  die  Stempel  Mam{aj  Sii'i.<  f'>ris  und  )  I'roiti) 
luuznweisen  scheinen,  falls  nicht  im  ersten  STRiG  statt  SINIS  zn  lesen  ist  War 


V  Pifrnf>fti.  Storia  della  Toscana  I  p.  144.  Fabroni,  Storia  de;rH  antirhi  v.is! 
fiUili  arctini  (Arezzo  lö41)  |>.  12  ff.  V.  Funghini,  I>egri  anlicbi  va«i  ÖUili  aretiui  (4.  edia. 
FirenM  1893)  p.  8. 

2)  Pignotti  I  p.  146.  Fabroni  p.  !♦>. 

3)  Vfrl.  Gamnrrini,  NV^tizM«  dejrli  scavi  IH'JO  p.  66f. 
4>  U.  Fasqui,  Not.  d.  »c.  1>^94  p.  121  ff. 

6)  Es  wir«  ttberellt,  die  TetBchiedcoen  DomUH  (ein  Feloc  2><tmHumAm)  CIL.  X 
8066,  370)  mit  dem  ArretinischcD  ti^lus  za  identiflziaren. 
6)  l^Hmacuis)  I>omiti>  in  Eom,  C  XV  5181. 
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der  in  lioiii  erscliciiieude  /*.  Calidim  Eros  C.  XV  5080')  früher  Sklave  »usitcs 
Galidios*),  so  hätten  wir  daniU  das  PraeiHmeii  de«  Hannes;  Gamorrini  (za  d.  230) 
wollte  £(«etiM)  erschtioRien  aas  dem  Stempel  BVOCIt  II  CAUDI,  in  dessen  erst^ 
Zeile  eher  ciu  Name  wie  BueeUius)  oder  Buccil(la)  steckt Der  Fabrikherr 

signiert  liituiig  allein  mit  dem  blossen  Nomen  {('alidi,  Califf.,  ('al.  a.  a.),  ein- 
mal mit  Nomen  und  Cognomen  CaHdi  Strig(onU).  Wird  der  Sklave  mit- 
genannt, so  ist  der  Stempel  in  di-r  lit\i:i'l  z\vfiz«^ili{j.  Folgende  Beispiele  mögen 
die  ver.seliicdenc  Fassung  der  Mi-iiipcl  verauscliauliclien :  Felir  \\  Calidi,  Meno- 
la{m]  II  Strigon{üi)  neben  ifenoIalM  Co/idi*)  nnd  Memelaoos^)  \\  Calidij  Sam 
Calidi  neben  ßam  CäUdi  8tr(igoni»\  TO^um  Calidi  neben  !Pelamo  Calidi 
i^trigoms)%  Strigo  ist  gut  römisch  nnd  gehört  bu  den  zahlreiehen  nomina 
pers.,  die  vornelunlich  der  Spracdie  de«  Volks  eigen  waren  Die  Fabrik  des 
Calidius  fertigte,  wie  es  scheint,  nnr  gewöhnliehes  Tafelgeschirr  ohne  figOrlicben 
Schmuck;  die  Verbreitung  der  Waarc  beschränkt  sich  auf  Rom  und  vereinzelte 
Sttlcke  in  CIL.  II  4970,  492;  V  8115,  122;  X  8056,  177.619").  Die  Namens- 
form Memelacos  weist  noch  in  republikanische  Zeit,  was  durch  einen  Grabfund 
Ib  Viilot  eine  Sttttze  erhftlt^.  Ausser  den  sehen  erwähnten  Sklayen  nenne  ich 
noch:  FatuHttf  Herm(  ),  Lgf»ima(eus)f  MamOt  MatUf  Nieepa(rtu)^%  OmriM, 
Peleus,  Phü^ra8?)f  8etwnt»f  8täbüi{n  oder  io),  also  eine  ganz  stattlicbe  Anzahl. 

Eine  neue  grosse  Fabrik  wurde  im  vorigen  Jahrhundert  von  dem  Arre- 
tinor  Francesco  Rossi  bei  dem  Orte  Cincelli  (etwa  8  km  von  Arczzn)  auf- 
gedeckt, die  des  1'.  Cornelius,  eine  der  bedeutendsten  („trovö  le  tornaci,  i 
trogoli  o  vasche  e  gli  utensiU  dell'  arte'')").  Wir  keuneu  drei  Männer  dieser 
gens,  Marcus,  Lnelns  nnd  Pablins.  Der  erste  ist  bis  jetxt  für  Arezzo  and  Um-' 
gebnng  nieht  nachgewiesen*').  Da  aber  von  L.  Cornelius  eine  „tasaa  Berastra" 

1)  Gainurriiii  l"/.s(  ii..3S0  Vwst  rausidius,  die  Ab.schrift  im  CIL.  XV  von  De  B08«L 

2)  Vgl.  den  .Slemiiel  A'ro.v  tuitdi  iit}\igoni4i)  bei  Gaiuurriui  n.  'IUI. 
8)  Vgl  CIL.  III  im  V  6665.  XII  5686,  14a 

4)  Eph.  epip^r.  VIII  p.  07. 

h)  So,  Dicht  Mendavo»  (C.  XV  5076),  mit  vulgärer  Aussprache. 
^  ScbwerHch  «(«mw),  oben. 

7)  Nicht  wenige  der  Appellativa  .luf  o,  oni»  kehren  l)ekanntlich  nis  Kigennsaien 
wieder;  der  Arrctinist  lu'  Töpfer  ergÄnzt  also  die  von  Fisch  (Dir  l.itein.  nomina  pcrson. 
auf  o,  oniä  cap.  Vilj  gegeWue  Liste  und  bestätigt  die  von  Turnebus  bei  Festus 
(p. 814)  und  Paulus  (p. 815)  Torgenommene  Änderung  (Panlm:  ^rigmt$  i.e.  d«n$a- 
mm  ririitm  hotit!n>;.'i>.  v<:].  Ribbeck,  Trag.  Bom.  fr.*  p.  S70.  Fiseh  Op.  27  f.)  verwertet 
mit  Recht  das  GraHlto  CIL.  XI  739  f«. 

8)  Zu  etnendiercn  in  lucundu»  Calidi. 

9)  Heibig,  Bull.  d.  Inst.  1883  p.  45.  Hier  wurden  ult  einem  GefUss  des  iVota« 

Calidi  zwei  repuli!ik!itnsL-!n'  Asstürko  prpfunden. 

10)  Kommt  auch  allein  vor  (Gamurrini  n.  242). 

11)  Pignotti,  Stotia  d.  Toscana  I  p.  147  ff.  Fabronf  p.  31  ff.  Yf;].  Ingbiramt  Ho- 
»tttn.  Etr.  vol.  V  p.  1  ff.  (Abbild,  scr.  V  tab.  I). 

12)  Ich  kenne  nur  die  stadtrömischen  Stempel  C.  XV  5114  Eros  M.  €or[neli)  und 
5116  M.  C'orne{li)  I'hrasti  und  einen  aus  Turent  Eph.  epigr.  VIII  n.  214, 2  M.  Cor, !.  Samo. 
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bei  der  AruobrHckc  'a  ßiirinno'  (unweit  Gincclli)  gefunden  wurde';,  und  Mareaü 
und  Lueins  zeitweise  ihr  dcschäft  in  rnitii>ajrTiie  bff rieben  zu  liaben  seljeinen*), 
wird  ihre  Heimat  wohl  in  der  <Jcm'ii(l  vnn  Ar«././.«»  v.n  siicljcn  sein.  Jedenfalls 
war  Publins  der  Hfiuptfabrikant'').    Kine  gcwalti^'t;  .Men^T  vum  ScIicrlM  n  von 
gewöhnlichen  und  dekorierten  Gcfässcn  und  von  i-oruien  lieferten  die  Aus- 
^bnugen,  welche  der  Ingeniettr  Vineenzo  Fangfaiui  1863  nnd  1892  ver- 
anBtaltete;  das  Mafleain  in  Arezzo  verdankt  ihm  manche  Bereicherung^}.  Nahe 
bei  Ciitcdli  befand  neb  die  Fabrik  eines  G.  Tellins  am  *ponte  a  Bnriano*. 
Die  v<»  Gamurrini  vcröflfentliehten  Funde  (Not.  d.  se.  IHK)  p.  ItiH  ff.)  berech- 
tigen za  dem  Hchloss,  dass  diese  Fabrik  später  in  den  Beaits  des  P.  Corneliw 
überging  and  mit  ihr  die  Sklaven  Anferos.  Atfice,  Ei>ir]onnH.  Eros,  Gemellns, 
frermftfHix,  Inrentm,  l'hileros  und  wohl  noch  ander*'   .    Im  Ganzen  kennen 
wir  bis  Jet/t  voll  V.  Oornelins  an  4ü  Sklaven,  unter  denen  tnl^'ende  vornehmlich 
Rciietgcfätsüe  hergestellt  haben:  AntiocuH*'),  Famtm,  lieraclida''),  lYiinux^) 
and  Bodo').  Eines  d^  vom  Rodo  gefertigten  Geftaae  verdient  besondere  He- 
achtang,  weil  zwischen  den  Ornamenten  in  mehrfacher  Wied«rholnng  ein 
Medaillon  mit  dem  Kopf  des  Ck^tavian  nnd  der  Umschrift  AVQVSTVS  angebracht 
iflt^*)i  woraus  wir  sehen,  dass  die  Fabrik  noeh  zur  Zeit  des  AagUBtns  bestand. 
Gamurrinis  Annahme,  dass  Cornelius  ein  Freigelassener  des  Sulla  war  und 
mit  den  Corneliselien  (Vdonisten  nach  Are/,/.o  kam.  kann  deshalb  doch  richtig 
sein"  .    Masseiüiaft  kommen  Gefässe  und  Scherben  mit  der  blossen  Sijrnntnr 
P.  Corneli  (sti  nnd  manniirfalfig  abgekür/.t)  vor,  wobei  die  grosse  Selit-nlieit 
der  Sohlenform  aulValit.    iiautiger  steht  das  blosse  Corneli  in  Sohleidmm,  so 
dass  man  fast  zwoifeki  kann,  ob  dieser  mit  FabÜns  identisch  ist,  zumal  sich 
das  bloese  Gomdi  in  der  Umgehung  Arezzos  nur  selten  findet.  Der  Export 
des  P.  Comefios  entrechte  sich  hauptsächlich  auf  Rom  (G.  XV  6116— 5151), 
aber  auch  andere  Corpnsbftnde  weisen  Belege  auf,  besonders  II  nnd  X  (Eph. 
episT.  VIII  n.  244, 

Auch  die  Töpferei  des  C.  Cispius  (oft  oline  rraenomeni  soll,  wie  Gamurrini 
annimmt,  später  in  den  Besitz  des  P.  Cornelius  übergegangen  sein'*),  wofttr 

1)  Gamurrini,  Not.  d.  «c.  1893  p.  141  n.  18. 

2)  CIL.  II  6257,  49  .1/.  Cor.  \\  L.  Cnrne  (ol)  ricdti^r  knpicrf  ?V 

8)  Von  Lttcins  kenne  ich  nur  noch  2  Stempel  aus  Horn  X\'  0113  und  düii  von 
Oannrrini  n.  9  ohn«  nähere  Fnndangabe  ndtgeteilten  L.  Corneli  ||  Catart  (ob  Cmo- 
rimh.  In  CIL.  II  4970,  14!»  if>t  rlus  Praenomeu  L.  in  P.  zu  Ändern. 

4)  Funghini  a.      p.  i.;  fl-.  Vgl.  Gamurrini,  Not.  d.  .sc.ivi  isnrj  p.  MO. 

5)  Ein  Montantts  iu  Rom  C.  XV  &620.  Anteros  kehrt  wieder  C  X  f>Ui»t»,  vJ2  (pa- 
tera  fnagn^a,  auf  der  Imet  Ustie«  bei  SiilHen).  Die  andern  Binde  des  Corpu»«  liefern 
kein  Material. 

^)  .\bhild.  bei  Ingbiranii,  Monuni.  Ktr.  scr.  V  ti\)>.  I  I.  Fabroni  Taf.  V'lll.  FuQghiui 
Taf.  n.  63.  Von  demselben  rührt  her  CIL.  W  ^'Jnld  (aber  nicht  a.  b.  c.  e). 

7)  Mit  diesem  nteht  Identisch  C.  XV  525a 

8)  Fabroni  Taf.  16;  IX  112.  199. 

9^  Fübroni  Taf.  T  3 :  IX  95. 

lU)  üaiuurrini,  Not.  d.  sc.  1894  p.  49.  Kungluni  p.  22  cAbbii<t.  l  at.  n.  62). 
11)  Dra^ndorff  p.  50.  .^HP^^*^ 
jRkrk  d.  V«r.     MurtMt.  im  BhetaL  lOH  ^  B 


Digitized  by  Google 


114 


Max  Ihm: 


ftber  Kwingendere  Beweise  abgewartet  werden  mflsacn.  s«  inen  Sklaven  Comuim 
kennen  wir  als  Verfertiger  ornamentierter  Vasen').  Andere  Stempel  nennen 
als  Sklaven  des  Mannes  Carinim,  Chrif{  ,  CommhuH,  Epapr(a),  Krön,  Hilaru» 
(oder  -io),  Opfatna.  Viel  Vcrhreitiinj;  liai  »»  in  Fntirikat  nielit  ^refunden  iCIL.  V. 
X.  XV).  Mtilirfacb  fand  sich  in  Are/.zo  nnd  Cincclli  d»r  zweizeilige  Stempel 
C.  Ciffpi  II  L.  Caesiu».  Unter  Caesiu»,  dessen  Xauieu  ich  sonst  auf  Arrctinisehen 
Gewissen  nicht  nachweisen  kann,  können  wir  nns  mit  Oaninrrini  (p.  49)  einen 
PAohter  des  Ci^ina  vorstellen.  Dragendorff  rechnet  (p.  40)  die  Oefitsee  des 
Cispina  an  den  Ältesten  dicker  Gattung,  weil  von  ihm  auch  schwarze  Gefitese 
rorkämen.  Da»  gilt  aber  nur  för  die  Gefässe  mit  dem  oblongen  Stenj|jel  T.'nf. 
Cts.,  und  ob  hierfür  damurrinis  Erkliinmg")  /?«/\u«)  6¥«{p<)  da»  Richtige  thift, 
scheint  mir  lüolit  selUstvorstündlieh^'). 

Die  HauptHt'iiät/.e  einheimiselier  Waare  verdankt  «las  Mnseum  von  Arczzo 
der  Fal)iik  des  M.  Pe  renn  ins*)  nnd  seiner  Nachfolger.  Die  Hauptfuudstelle 
liegt  bei  der  Kirche  S.  Maria  in  Gradi,  und  hier  haben  sich,  wie  die  zahlreichen 
Bmehfltttcke  von  Formen  beweisen,  die  TOpferGfen  befunden').  Der  Schwer- 
punkt der  Offizin  lag  in  der  Herstellung  von  Rcliefgemssen,  die  ss.  T.  nach 
vorti^ichen  griechischen  Mustern  gearbeitet  sind").  Exportiert  wurde  haupt- 
sächlich nach  Spani^  und  Südfrankrcich.  In  Rom  sind  andere  Arretinisehe 
Fabrikanten  häutiger  vertreten  als  Perennius,  aber  neiie  Funde  ktinnen  das 
Verhältnis  n.itürlicli  umstossen.  Wie  es  scheint,  hat  Perennius  :uu'b  in  rincelli 
eine  Töpferei  besessen,  da  unter  den  Scherben  des  Cornelius  sirli  aiu  li  I  nuncii- 
stiUke  des  Perennius  gefunden  haben').  W:is  die  Fabrikstempei  im  Kin/A'liieu 
uitlangt,  so  finden  wir  zunächst  den  Namen  des  patronus  allein,  teils  aus- 
geschrieben, teils  in  mannigfacher  Weise  abgekürzt*),  auf  der  Anssenseite 


1;  C.  X  bOüO,  98.  Fragmente  mit  CISPI  und  COMVNIS  kopierte  icli  in  Arciizo. 
Laatet  der  in  Paris  gefündene  Stempel  <K)IUIVNI8  (Dngendorff  p.  51),  m  haben  wir 

es  wohl  mit  ein* m  .tndeK  ii  ti^rulu^  /u  tlmn;  denn  der  Arbeiter  des  Clspitts  schreibt 
sieb,  so  viel  ich  »ehe,  nur  mit  einem  M. 
2)  p.  48  zu  n.  286. 

5)  DerMibe  Mann  8i|rnlert  auch  Huf,  f.  in  Sohlenform  auf  roter  Weara 

4)  Da!^  Co^'nnnicti    ichU   wi«    bei  inei-^t«*!«    txvlentenderen  Arrptini=iflif^Ti 

Töpfern.  Mau  Jiat  es  willkürlich  am»  dem  Stempel  M.  J'.  Cajnto  erscIiliCHHcu  wolleu 
(Itamurriui,  Not.  d.  »c.  1888  p.  268,  dem  Dra^endorfT  p.  44  folgt). 

6)  Fundberichte  liefern  Gamurriiii,  Nni.  d.  -t  lH83p. '2«i5;  Bull.  d.  Iiisl.  1884 
y,.  ■V^.  l'Msqui,  Not.  d.  SC.  1881  p.  .1<;nn,  Taf.  VII-IX  V-"M  |>.  m  p.  4.i3fr.  (hier 
p.  455  ein  Orienticrungsplan).  Die  der  Kirche  beniichbarte  Ortliclikeit  hicus  itn  Mittel- 
alter Campus  gratiziatc  oder  gratizate,  die  Kirche  S.  Maria  in  gratlciat«,  in  cratieolis, 
in  cratibus,  in  eralis,  modern  in  Gradi.  Der  XI.  Band  de.s  Corpus  wird  noch  mehr 
Material  Itringen,  da  die  Funde  in  den  Noti/.ie  nur  teHwei^ip  vcrriffentüclit  sind.  Für 
die  Funde  von  Iti^U  und  1ÖÖ7  existiert  ein  handschritllicher  Katalo*;:  von  Angeio 
Pasqui  im  Museum  von  Areazo. 

6)  Für  das  ArcliHolopisehe  verweise  ich  auf  Dragendorffg  Abhandluug,  Kap.  IX. 

7)  Nru-h  (iiiiDurrini,  Not.  d.  scavi  1HH;J  p.  '>(?9,  dem  DrnjrendorfT  p.  'K)  beipdicbtet, 
soll  auch  (iie.se  Tüpferei  in  die  Uilndc  des  Cornelius  übergegangen  sein. 

8)  Af.  /Vrenni.  M,  Jierm,,  M,  i'ere.,  M.  JRer.,  M,  />e.;  xahlreicbe  Ligaturen  (z.  B. 
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dekorierter  Hefässp  nnd  im  Boflen  von  undekoriorten.  ril..  XI  wird  an  50 
Varietäten  aufweiseu,  Sohlenfornt  kommt  nicht  vor.  Kulgende  Sklaven  arbei- 
teten för  ihn:  1;  Argines  \or-  oder  )i;u-ltjrp«et/t.  das  Pracnonien  de»  Herrn 
iüXAi  bisweilen).  2)  üerdn.  .Seine  i>peziuiital  bilden  die  uiil  den  Hildcru  der 
9  Mosen  geschmflekteD  Vasen,  und  xwar  entotammen  diese  MaseD  einem  Cyclus, 
in  dem  «ie  mit  Herakles  vereinigt  waren.  Die  grieehisehen  Beischrifteo  lantmi 
HpoidliK  Motmiv»  Eurcpmi,  KXnui,  KaXiomi,  EpoTui,  IToXumvciq,  6e(M|fiK0pn,  OaKiia, 
McXirofKvii,  Oii[pavia]')-  Andere  Stücke  des  Cerdo  zci^^cn  fi$;ürliche  D»F8telimi> 
geo  mit  den  Beiscbriften  KNGIAIA  und  AGCBGIA.  3)  Eros  (Arezzo  nnd  Cin- 
celli\  4  Felijc,  fertigte  Ocfäspc  mit  einfacheren  Ornamenten*),  öj  Hilar  ). 
6)  Uometu^  {f}.  Fandort  unsicher  (Not.  d.  sc.  I  HH.'?  p.  iViSt.  7)  J/rtMf  )?  Der 
Stempel  3/.  I'er.  [i  Man  anf  oiiitach  verzierten  l»etä»scn  >  8)  Xicephorus.  Seine 
Reliefs  weisen  u.  a.  Jagilscenen  auf*).  9)  Püade».  Vasen  mit  Darstellungen 
Dionysoociier  Opfer 'j.  10)  l^üemo.  Fertigte  dekorierte  Qefisse.  11)  Salcim, 
nur  dnrcb  einen  vielleicht  nicht  richtig  kopierten  Stempel  bekannt  (Not.  d.  sc. 
1894  p.  121  n.  18).  12)  Satuminm,  welcher  ebenfalls  dekorierte  Oefisse 
herstellte,  nnd,  wie  es  scheint,  später  freigelassen  wurde,  da  Stempel  M.  PB.  Sa 
und  ähnlich  in  Sohlenform  vorkommen '').  Dasselbe  gilt  von  13)  Cre«cen9 
f»dcr  f'resrrnf  ,  dessen  Si^-^natur  anf  cinfaelien  und  ornamentierten  Vasen 
ziemlich  hiiutiji:  wiederkehrt  und  (il'ter  in  SidiK-nlVirm  .1/.  I '<•!'.  <'r.  und  iihnlioh "  . 
Das  iiieisto  Keumouiee  unter  den  Arheiteru  des  rercnuiuii  l)esass  jedenfalls 
14)  der  Asiat  Tigranes,  wobei  ich  aber  bemerken  muss,  da^  ich  bis  jetzt  keinen 
Stempel  kenne,  der  in  klarer  Weise  das  YerhAltnis  des  Sklaven  sn  seinem  Pati  on 
audrtldLt,  denn  Tigrani  (oder  abgekQrst  Tigran,,  Ttgra.,  Ttgr,)  steht  immer  naek 
den  Namen  M,  Fgrenni  (oder  abgekarzt  Peren.  und  fthnlieh).  Er  signiert  nicht  in 
Soblenform.  Die  Gestalt  der  Buchstaben  ist  anf  manchen  Stempeln  eine  ähnlich 
tiachlä.<!sige  wie  auf  denen  des  M.  Perenuios.  Die  Möglichkeit  bleibt  somit  bestehen, 
dass  M.  Perennins  und  M.  Pcrenniiis  Tij?ranos  ein  und  dieselbe  Person  bezeichnen. 
Unter  den  Darstellungen  seiner  Vasen  bebe  ich  hervor:  kämpfende  troiscbe 


M.  FE  in  einer  Gruppe);  das  Praenomen  foblt  nie,  wie  es  scheint;  «iu  zweizeiliger 
Stempel  lautet  Marc.  P*ren,  Die  Bncbstabeirfbnnen  aebwanken,  anf  vieteu  Stempeln 

hat  M  senkrechte  Hastrn,  auch  die  ganz  sclihn-hto  Form  M  finrlot  sich. 

1)  Nftheres  bei  DragendorCf  p.  70,  der  srinc  Liste  nach  Knibel  Iiiscr.  Gr.  It. 
2406,  24—46  hätte  vervollsUlndigen  können.  Hs  sind  nur  Brachstflcke  erhalten,  aber 
Mehr  sahlraiehe.  Abbildnug  eines  Fragments  Not.  d.  se.  1884  Taf.  V1II2,  Rosehers 
Lexikon  II  p.  32ß7. 

2)  Not.  d.  scavi  1896  p.  463. 

8)  Not.  d.  scavi  1886  p.  466  n.  S8.  Wenn  richtig  kopiert,  vielleicht  Maitcia. 

4)  Not.  d.  ae.  1884  Taf.  Vm  8.  Vgl  IhragendorfT  p.  78. 

5)  Dragendorff  p 

6)  Vgl.  C.  III  12014,  425.  X  8066,  253.  XV  5&45.  Gaxette  archeol.  lb»0  p.  219  t.  3$. 
Der  Stempel  MPS  Bonn.  Jahrb.  101  p.  19  darf  sehwerlieh  auf  ihn  hesogen  werden. 

7)  Auf  Roliefgefässen  M.  Peren.  Vf  scrut.  und  Creaemt.  At.  Perm*  VgL  C.  II 
4970,  380.  m  12014,  424.  V  8115,  88. 
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Iltldcii,  mit  den  lateiniscliei»  Bpii«<  liiifteii  Acih's\  Hector,  Dinmedex^  .  Ein 
StUek  vveiMt  den  äunipcl  M.  I'eretnii  ,  Tigi  tmi  auf  und  die  Reste  iirt'ier  Musen 
mit  deu  Beischriften  TepifiKopn  und  6aXn(i,  offenbar  dag  Werk  des  oben 
genannten  Cerdo,  denen  Name  anf  dem  GefiM  nicht  gefehlt  haben  wird. 
Wir  mtlfleen  also  entweder  annehmen,  dam  als  Name  des  Patronns  bald 
M,  I^remü  bald  3/.  Perennl  Thiraui  gewählt  wnrde,  oder  aber,  dass  der  Sklave 
Cerdo  später  in  den  Besitz  rie.s  'l'igranes  überging.  Dassi  lliC  f^Wi  von  Barqates 
(oder  Bargathii^^^) ,  der  (nieist  anCKeliefgefassen)  Bart/aff  M.  J'fveii.,  M.  Pereni\\ 
Bargafi,  txhev  aiu  li  Barqate  M.  Tigr{ani)  und  älinlicii  /ii  sif^nieren  ptlegt-'j. 
Zn  diosi  r  Gruppe  gehören  fcnuT  die  .Sklaven  HdUt  und  M>  i}nphUux\  denn 
neben  Bello  l'eren{ni)  stellt  Hello  ligrani  (zweizeiHg  auf  ^'cwöhnlieheu  <Je- 
fässen)  und  neben  Menophü.  M.  Perw(ni)  Tigrani  (dreiteilig)  finden  wir  in 
Arezzo  MenophU{>is)  Tigrani  (zweizeilig)  nnd  in  Spanien  Menoph.  Pmrenni*)^  eben- 
falls anf  nndekorierten  Gefi&ssen. 

Einer  soigfftitigen  Untersuchung  des  Stils  der  verschiedenen  Beliefgefilsse 
wird  es  gelingen,  die  Zeitfolge  der  verschiedenen  Fabrikanten  genauer  zn 
fixieren.  Vielleicht  iiiimiit  sicli  Dra^rondorfT  dor  .Sache  an  und  entschliesst  sieh 
zu  eiiuT  Umarbeitung"  (k's  lictioftV udeii  Abschnitt«.  Pasqui  (Not.  d.  SC.  1896 
p.  464)  glaubt  folgende  licihciifol'^c  feststellen  zu  kiinnen: 

1.  M.  Perennitis,  signiert  iin  luncru  von  Tassen  und  Teilera. 

2.  Bessere  Erzeugnisse  nach  griechischen  Vorbildern  liefern  seine  gleich- 
zeitig arbeitenden  Skiaren  Cerdo,  Püade»,  IHhmOt  Nieephoru», 

B.  Ihr  Nachfolger  ist  Tigranei* 

4.  Mit  Bargates,  einem  Arbeiter  des  M,  T^OMa,  als  dieser  freigelassen 
war,  beginnt  die  Dekaden/.,  die  erreicht  wird  unter 

Fl.   Creacenii  niid  Satuniivus. 

Dass  diese  let/.ton  zu  den  jtlngsten  gehören,  iKwoist  auch  die  Form  der 
Stempel,  denn  M.  Perennins  und  Tipranes  signieren  im  Hoden  der  (iefSsse  nie 
in  Sohlenform,  wohl  aber  Saturninus  und  noch  liuuliger  ('rcscens.  Den  M.  Te- 
rennias  setzt  Gamnrrini  (Not  d.  sc.  1883  p.  269)  in  Snllaniache  Zeit  nnter  Be* 
mAing  anf  einen  in  seiner  Fabrik  gefundenen  as  nnctalis. 

Annii  unter  den  Arretinischen  TOpfem  begegnen  drei,  von  denen  dem 
C.  Ännius  die  meiste  Bedeutung  zukommt.  Seine  Fabrik  darf  mit  ziem- 
licher Sicherheit  in  der  Nähe  der  Kii  (  iie  S.  Francesco  an  der  via  Guido 
Monaco  angesetzt  werden^).  £r  hat  auch  ßeliefgefflsse  gearbeitet,  nnd  zwar 

1)  Hiernach  zu  ergHnzen  die  Notiz  Dra^endorffs  p.  70  Anm.  2. 

2)  Sein  Laudtnianu  wt  der  Ityriicr  liargathes  liegebali  f\ilius)  eqUies)  alae  Au- 
gimtfie)  Kyraeorum  domo  Uj/ra^m  C.  III  4371  Dessau  2511).  Audi  BarcaL  findet 
sich,  C.  III  3658.  X  8214. 

8)  Vgl.  C.  II  4971, 2.  9.  X  8056,  909.  XV  5422  (mehr  in  Bd.  Xl).  Auch  In  Pompel 
hat  sich  der  Stempel  BARCAE  (lit^s  BARCA~E)  gefnn  l«  ii.  X  8066,  11.  Proben  seiner 
Kunst  sind  ab<;ehilde(  Notizie  degli  «cnvi  18%  p.  l'.s  iT. 

4)  C.  II  4970,  3l9b  (319c  gehürt  nicht  dem  l'eieuuius,  sondern  L.  Tettius). 

5)  Giimurrini  p.  S8.  Ein  Töpferstempel  CISSVS  ||  C  ANNI  wurde  1868  anf  der 
piazM  Ontdo  MAtiaro  gefunden. 
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pind  dieselbe  signiert  teils  mit  dem  blossen  C»  Awn  (▼oranflgesetKt,  dass  nicltt 

auf  den  verlorenen  Stücken  noch  der  Sklavenname  gestanden  Iiat,  was  ich  fUr 
walirscheinlieli  halte),  thcil«  mit  Chrestm  {■/..  B.  C.  XV  4967),  Cisms,  Crexcem 
ai  6258.  4\  Pnntftffatus  (Not.  d.  «c.  18<)2  p.  37ö.  0.  XH  nfiRß,  671).  Ausser- 
doin  küunnen  noch  über  2U  audtrr  Sklavennamen  vur griecliische  wie 
römische.  Wcmgcr  kennen  wir  von  L.  Äunitm,  der  ebenfalls  KelicfgelUsse 
anfertigte.  Zwei  Formen  wurden  bei  der  Brtteke  *a  Bnriano*  gefonden  (siebe 
oben),  andere  Fände  weisen  auf  die  ?ia  Gnido  Honaeo.  Die  Reihe  der  SklaTen, 
welche  CXI  bringen  wird,  mnss  hauptsächlich  au.s  0.  XIT  und  XV  ergftnzt 
werden.  Noch  weiterer  Verbreitung  erfreut  sich  die  Waarc  de»  Seo'.  Annius^<, 
von  dem  Reliefgelasse  nicht  vor/iikommen  scheinen;  die  Zahl  der  jetzt 
iK'kaimtLMi  Sklaven  ist  ^'t  iing  (2 — 3).  Ausserdem  finden  wir  die  Sj^-iuitur 
Antii  ohne  Pracuomen  (.allein  und  mit  den  Sklaven  Audus  und  Menolaus), 
auch  anf  ornamentierten  Gefiesen,  und  dnen  Anniu$  Crkpu«,  den  ich  für 
Arezzo  nicht  naebweisen  kann').  Zdt  und  Verwandtschaft  dieser  Anuii  an 
bestimmen,  ist  vorderband  aoasichtsloe;  Tielleicbt  sind  die  Sttteke  ohne  Prae- 
nomen  <lie  ältesten.  Übrigens  hat  kein  Stempel  der  Annii  Sohlenform,  was 
ebenfalls  für  bessere  Zeit    1.  Jlult.  \  .  Clir.)  spricht. 

Wenn  dieses  Kriterium  gilt,  dann  gehdhrf  auch  unter  den  verschiedenen 
Mitgliedern  der  gens  Titia*)  die  Priorität  diiii  A.  'l'itius,  der  nie  in  Sohlcn- 
form  signiert.  A.  2'iti,  A.  Tili  (igul{i),  A.  Titi  /igul{i)  Arret{inij  lauten  seine 
weitverbreiteten  Stempel»),  die  oft  mehrfach  auf  dem  Boden  der  Teller  wiedei^ 
kehren.  Das  L  in  ßpM  hat  einigemale  spitzwinklige  Form,  woraus  man  aber 
keine  fibereilten  chronologischen  Sehlflsse  ziehen  darf.  Ob  der  Mann  seine 
l*'abrik  an  der  'Foiitc  Pozzolo'  genannten  Ortlichkeit  gehabt  hat,  bleibt  vor- 
derhand Zweifel  halt.  Sklaven  kommen  iiielit  vor".  Die  wenigen  von  Sex. 
'l'itius  bekaiinten  f^tcmpol  ^ebcn  zu  keiner  Krörteruug  .\nlas8^).  Anssordenv 
begegnen  uoeh  die  Voruauien  C'.,  L.  und  C'«.,  der  letzte  sicher  ein  iSpatling, 
mir  nur  bekannt  in  der  Form  Cn.  TffI  AmckIi'*).  Was  den  Gaios  anlaugt,  so 
liegt  es  nahe,  die  Stempel  C.  TUi*)  auf  den  hftufiger  vorkommenden  C.  I%Hus 
NepoH  zu  beziehen.  Auch  dieser  Nepos,  der  tria  nomina  wegen  wohl  jünger 
als  Lucius,  Sextus  und  Auliis,  ist  bis  jetzt  fflr  Arezzo  uteht  lieber  nach- 
gewiesen, obwohl  er  eine  ansebnUcbe  Fabrik  besessen  haben  muss.  Denn  ans 


1)  CIL.  II.  X.  XI.  XII.  XV. 

2)  CIL.  II.  III.  IX.  X.  m  XV. 

Ti  riL.  n   XTT.  XV,  .\iich  nm  Iflicin.  Boinu-r  Jalirb.  101  p.  13. 
4)  Tilü  aus  Arezzo  /..  Ii.  iirainlmdi  CIL.  VI  2661;  XI 

5>  CIL.  II.  VIII.  IX  (v-l.  Kpli.  epi{rr.  VHI  y.  24  t).  X.  XI.  XII.  XV  (In  Bd.  XI 
hauptäHchlich  Arezzo  und  Kimini  . 

6)  V.  1!  in-O.  132  CINX  A  TITI  i.st  doppcldcutijf,  wcmi  richtig  kopint:  ebenso 
Itdu  Vcrlass  »ut  II  0257,  Gü  ivgl.  XV  5G71),  uud  G257.  198  mvm  PLOV  1  in  FRJVL 
gellndeit  werden. 

7)  flanuirritii  n.  27-?r>.  riL,  IX  und  XV. 

8)  XII  5686,  88.').  XV  5666  (vgl.  5681  L.  liii  Jwtclij. 

9)  In  An»»)  nicht  sieber  nachweisbar;  C.  X.  XV. 
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tlcn  andern  rnrpiisbäudcn  ergi^ben  sieh  für  ihn  mindestens  15  Sklaven  unter 
denen  envitlint  seien  Caca  XV  und  in  Hdniar/oi,  lelido  (IX,  1  Exemplar 
vielleicht  aus  Aiez/.ui,  Furi{uHutu8'ity),  Htriu\  )*),  Hilaru8{-ioY)^),  Xajtta  (XV, 
1  Exemplar  vielleicht  aus  Arezzo),  Orestes  (XV  und  Bomarzo),  l'hylad{  )% 
PriscuSf  PtobatuSf  Sdeueus'). 

Fttr  Lucius  endlich  liefert  «war  Arexzo  eine  grössere  Anzahl  Fnndstfleke, 
aber  danach  die  Ortlichkeit  der  Fabrik  zu  bestimmen,  scheint  mir  m  gewa^. 
Oanrorrini  p.  16  setzt  sie  bei  der  'casa  Butfoni'  an  ('nelia  parte  di  mezzo- 
g-ionm  bnirnata  a  destra  <lal  Castro  fiuni  <le!le  antichc  mura  di  Arezzo"). 
Andere  l'undstellen  sind  S.Maria  in  (iradi.  Fönte  Pozzolo,  ('arciarelle.  Mehr 
aln  einer  der  /.alilreiehen  Arbeiter  dieses  Mannes  scheint  seine  Freilassung 
erreicht  zu  haben,  z.  Ii.  ein  (Jopo  ein  la\nuarius'i)  u.  a.;  fest  steht  es  für 
Thyrms,  denn  neben  dem  Stempel  Tymi  L,  Tüi  finden  wir  £.  Titi  L.  l.  Ihyrsi, 
L.  TSti  Tyrsi,  L.  T^rn  nnd  ftbnlieL  Es  ist  anffalJend,  wie  htnfig  diese  «od 
andere  Namen  in  abgekOrster  Form  erscheinen*).  JedenfaUs  yerftgte  er  aber 
eine  sehr  stattliche  Arbeiterzahl.  ReliefgeflbMe  hat,  wie  es  scheint,  keiner 
dieser  Titii  angefertigt.  Im  Museum  von  Arez/o  sab  ieli  ein  schönes  Stflck 
aup  der  Fabrik  des  Lucius,  ein  grosses  cylindriselies  (W  liiss  oline  Verzierung, 
dessen  Hc-ke!  den  Stempel  tiiigt.  Auf  die  Steuipei,  welche  den  Vornamen  des 
Titins  versehwei^'en,  f:elic  ich  hier  nicht  näher  ein;  zum  grössten  Teil  werden 
sie  wohl  auf  l.ueiu»  zu  beziehen  sein*;,  dessen  Waarc  bis  an  den  Rhein  ge- 
langt ist.  Die  hi«r  bei  Neuss  gemachten  Fände  wdsra  auf  Augustiwsfae  Zeit*). 
Vielleicht  ist  Aulns  der  Vater  der  Tttpferfirma,  Lacias  der  Sohn  nnd  Oains 
der  Enkel,  als  den  ihn  ja  auch  das  Cognomen  zn  bezeichnen  scbebt. 

Ebenso  dflrften  C.  andL.  Tettius  irgendwie  mit  einander  verwandt  ge- 
wesen seiSi  wenn  auch  bis  jetzt  für  den  ersten  Fundstlicke  in  Arezzo  fehlen^*), 
.Ein  ornamentiertes  Fragment  mit  dcnt  Stempel  L-TETTEI  wurde  in  der  via 
Guido  Monaco  gefunden"),  andere  an  der  piazza  S.  Agostino'^),  ein  Stempel 

1)  II  4970,  20S.  XV  6666.    Auf  keinen  Fall  darf  an  den  LampenfabrikantMi 

Jbr/i»  gedaclit  werden,  vgl.  Marciuardt  Priv.*  p.  663. 

2)  XV  5GB4      W  II  i/erm.,  also  unbrauchbar  als  Beleg  für  den  Namen  Herme» 

(Drageudorff  p.  49). 

8)  II  4970,         XV  6657. 

4)  XII  5686,  883. 

5)  Diese  «Ii«  i  in  Bd.  XV. 

6)  L.  Titi  L'opo  uud  dann  oft  abgekürzt  (auch  in  öohleiilonu)  L.  Ti.  ('ö.,  L.  'Ii.  C. 
und  L,  T.  C. 

7)  Fa.  L.  Tl.,  (.'a.  L.  Ti.,   L.  Ti.  Li..   Ma.  L.  Ti.  u.  8.  w. 

Hl  Der  Stempel  Titiorum  C.  III  i^oio,  220.  In  Rimini  Cinna(mu8?}  C.  L.  2V(t* 
{oruiu)  s(ervu«)?,  vgl.  Dressiel  zu  XV  5677. 

9)  Bonner  Jabrb.  101  p.  Sl.  Dragendorffli  Bemerkung  p.  49  fiber  ^nen  Fand  in 
einem  Grabe  in  Vulci  beruht  auf  Versehen. 

10)  C.  XV         C\  TeUi,  6629  €.  Tttii  ||  PriiUfieps).   In  C.  II  6257«  143  wird  C  fttr 
L  verlcwu  aeiu. 

11)  Not.  d.  wt.  1894  p.  119  n.40. 

ISO  T^'^^  möchte  Gamurrini  p.  34  die  Fabrik  aiu«t»en. 
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L.  Tetii  II  SamUi  an  der  lirütkc  delle  Caroiarellc.  Also  aiieli  tür  L.  Tettiiis 
reichen  die  Foude  nielit  aus,  um  den  Tlatz,  ticiuer  Fabrik  zu  bestiinineii,  die 
abrigens  nach  der  Zahl  der  Sklaven  ta  urteilen  nicht  anbcdeutend  ^^ewesen 
sein  kann.  Weitans  am  hAnfigaten  begegnen  wir  dem  Namen  Samia^).  Da 

Tetti  mit  ><nmia  und  Meiiophilux  axu-h  dline  Praenoinen  vorkommt,  werden 
ancb  die  wenigen  andern  Stempel,  die  dani  Praeuomen  anslaasen'),  dem  Lucius 
zH/.nschreiben  sein.  Die  Form  Tetfei  iv^'l.  VrrfjihL  mitmcipei  in  CIL.  I) 
!«|Mi(-lit  für  republikanische  Zeit,  aber  noch  unter  Auga»tut)  kauu  die  Fabrik 
floriert  haben'). 

Zu  den  bekannteren  Arretiniaehen  Töpfwnamen  gehört  RaBinins,  der, 
was  die  Zahl  der  Sklaven  anlangt,  nur  hinter  P.  Comclins  zurücksteht.  Auch 
diese  gens  liefert  verschiedene  Vertreter  der  Branche*  Fraliestens  der  Angnsti- 
sehen  Zeit  durfte  L.  Ilashiius  Pmmmt  angehOren,  dcFsen  Cognonien  naeh  Pisa 

weist,  der  alM-r  doeli  wulil  in  Aroz/o  zu  Hanse  p^wesen  sein  winl.  Wenij!;stcn8 
ist  dort  ein  Formentragnient  mit  dt-m  Stempel  J'ison'J  hn  (K  r  Kiicho  S.  Fran- 
ceseo  aufgetaneht *  .  Sonst  sind  Fiuule  in  Are/./o  seluii.  Iiiinliger  in  liom''); 
die  Pompejaniseheu  (X  80Ö5,  36)  bestimmen  den  terminus  ante  quem,  die 
Nenner  (Bonner  Jahrb.  101  p.  19)  fllhrcn  bis  auf  Augustische  Zeit  aurflek. 
Viel  weniger  zahlreich  sind  die  Stempel  C.  Ratini'^)  (ohne  Cognomen),  der 
etwas  älter  sein  ma^  und  vielleielit  identisch  ist  mit  dem  ohne  Vornamen 
und  Heinamen  signierenden  Rasinim,  der  massenhaft  exportiert  nnd  etwa 
40  Arbeiter  l)esehäfti;;t  bat'  j.  FoniieTiltritchstfieke  sind  mehrere  bei  der  Kirche 
S.  Maria  in  (Jradi  fjefnndcn  worden,  m  dass  hier  die  Fabrik  anzusetzen  ist, 
also  in  der  Nachbarschaft  der  Töpfcröfeu  des  Pereuuius.  Dekorierte  Gefässc 
fertigten  hauptsBchlich  an  die  Sklaven  laotimu»,  Makes,  I^ntagatuSj  Phar^ 
naee$,  Qmrtio  nnd  vielleicht  iS^a^iTtiM*).  Von  bemerkenswerteren  Namen  er- 


1)  C.  II.  V.  IX.  X.  XII.  XV  (hier  über  20  Kx.).  Kph.  opiKr.  VlU  n.  214,  11.  Not. 
d.  sc.  löST  p.  293.  Bonuer  Jahrb.  101  p.  21  (2  Ex.  bei  Neuss).  Von  uudürn  erwkhue 
ich  AqtUut,  CrUo,  Euiueus  (neben  EuHeu«),  iHkaru*  (Not.  d.  sc.  1895  p.  404),  Jtfeno- 

phiht»,  I'amphiltts,  rfiilrros.  <>itnrti<>,  liusChUH  nnd  Sariiut  (C.  11-1970,  4'>»;  n  XV  r.fi??fi\ 

2)  C.  XVÖ63S)  Tctii,  5G4Ü  Vwtbei,r)\\  7c«(i).  XII  561*6,873  THti.  Ihigagvn  C.  XV 
5641  gebort  dem  L.  7Vfiii«  und  in  6644  (»ntete  d«r  Vornamo  wohl 

3;  Vgl.  die  Neu.sser  Funde,  Bonner  Jahrb.  101  p.  21. 

4)  Die  Sceiii|t'"l  ii.i'x-n  iriaiiitif.''racli<'  l'Virn»,  auch  'Jie  der  Ku-^'^-.oltlo ;  u-aiiz  hu«- 
l^etichriebeu  sind  Nomen  und  Cogiiomen  selten,  auch  die  .Stempel  L  K  l'  werden  nut 
ibn  zn  besiehen  sein. 

5)  C.  XV  649e  (ab«r  90  Ex.,  daraiiter  oni«mentferte).  Ferner  C.  II.  III.  VII.  VIII. 
X.  XII. 

6)  Ein  Stück  tn  Arezzo,  nndere  in  CUttsf,  Rom  nnd  Spanien.  Ornamentierte 
GcMme  sind  bis  jetzt  von  iinn  nicht  bekannt  Neben  Sunvi*  C.  JKasrnt?)  kommt  vor 
Suavi*  Itashii  (C.  XV  5494.  r).=>l.SV 

7)  Zahlreiche  Beispiele  C.  XV,  lerner  U.  VIII.  L\.  X.  XII.  Eph.  ep.  Mll  n.  244,  9, 
Not.  d.8e.  l«M  inSTl.  Der  Stempel  OF- RASINI  C.  XII  fUSSB,  788«  ist  nicht  arretiniscb. 

8)  Über  die  Art  der  Dar^sUdlungen  i.st  wenig  bi-kannt. 

9}  Gamurrini  u.  133  bietet  SALVlVö  KASIN  in  einer  Linie. 
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Wähne  ich  noch  Ae8c{i)n{eft),  Bosporwtf  Carj)HH^),  Draco,  Ephebus,  Opilio{?), 
IMota(»\  TOtiarntt. 

Einige  von  don  Sklaven  des  Rasinins  scheint  C.  Mem'mins  erworben  m 
haben,  dessen  Name  allein  (mit  <K]cr  ohne  Praenomen)  voriionimt  und  mit  den 
Sklaven  Aiifhtt.t.  Apolo{  )'),  (JUigUif,  Communis,  Dario,  Eron,  Eraxs^), 
fniftnis.  / 'flih  ros,  Fniniis,  Sern  >i(7us  n.  a.*  >.  Wenn  von  den  Arbeitern  des  Raai- 
niu»  einige  ebenso  Leisseu,  so  laili  (ia.s  aiclit  ins  (jewielit,  wohl  aber,  wenn  wir  den 
Stempel  C.  Memmi  C.  Hiberti)  Mahe{tis)'')  zosammenhalteu  mit  Rasini  Mah«8*)t 
wenn  wir  neben  Qttatiio  Rannii)'')  nnf  einem  in  Toscanella  geAindenen  Gefttss 
lesen  Qu4xrtio  Hamm  Memmi*)  und  endlich  die  Stempel  Psantagatug  Sanni 
Meinmi^)  in  Retraeht  ziehen '*■).  Nach  Oamurrini")  entdeckte  man  die  Fabrik 
des  C.  Memmius'''}  'nel  farc  le  fnndamenta  huign  alla  Via  Ciiiflo  Monaco  di 
una  casa  del  Mareliosp  Alessandro  Albergotti*;  in  einer  Tiefe  von  zwei  Mct«"r 
stiess  man  anf  die  ixliquie  delle  ^tigulinc  di  Umbrieio  c  di  Memmio',  unter 
denen  sich  auch  'assi  onciali  romani'  befanden.  Was  Oamurrini  über  angeblich 
schwarze  Gefasso  ('a  Colons  nero  Ineente*)  berichteti  vermag  ich  niebt  an 
kontrollieren  %  mir  sind  solche  nicht  an  Oeneht  gekommen.  JedenfaUa  aber 
gehört  der  Hann  noch  in  das  erste  Jnbrliundert  v.  Ohr.'^l 

Mit  dem  eben  genannten  ümbricius  kann  CSamurrini  nur  den  ti^'idns 
C.  Ümbricius  Philologus  meinen,  dessen  Coguoraen  anch  allein'*  ,  ferner  uut 
einem  fJcnoi^sen  Sura^*^)  und  auf  'vasetti  «leeorafi*  mit  einen»  Sklaxen  JJilario^'') 
vorkommt.  Unter  iSura  scheint  mir  L.  Avilliu»  Snra  verstuadeu  werden  zu 
mflssen,  dessen  Geflsse  mit  denen  des  C.  Ümbricius  ansammen  Torwieg^d  in 
der  via  Oaido  Monaco  ausgegraben  wurden,  darnnter  anch  eine  'forma  figurata* 


1)  über  diesen  Namen  Lommatiflch»  Bhdn.  Mos.  fi2  p.  808  f. 

2)  Es  braucht  nicht  der  Name  dea  Gottes  an  sein  (DragenderlT  p.  48);  TgK 

C.  VIII  lOlTn,  7  APÖF.ON  II  MKMA. 

3)  Wolil  leraxis).   Ein  C.  Memmitui  Hierax  auf  der  Salonitancr  Orabscbrift 
C.  m  8044. 

4)  Ausser  Band  XI  des  Corpus  kommen  in  Betraebt  II.  III.  VIII.  IX.  X.  XII  vnd 

besonders  XV. 

5)  Gauiurriui  n.  195. 

6)  Not.  d.  »c  1868  p.  269  (FormenAragment). 

7)  In  Arezxo,  Forniciifrai^-Tnent. 

8)  Bull.  d.  Inst.  1848  p.  60. 

9)  C.  X  8066,  248.  XV  5614. 

10)  Ein  bei  S.  Francoi^co  getundencä  Foroienstflelc  bietet  BA6INI  9IEMMI,  der 

Name  rlr'>  Sklaven  wird  nicht  L:-ctV!ilt  fiaben. 

11}  Annali  d.  inst.  Iö72  p.  2«J3  (vgl  Not.  sc.  1892  p.  37b  u.  1894  p.  119). 

ISÖ  Ein  C.  Memmlus  Felix  in  Äreaao  C.  XI  1881.  Aneb  die  Sebreibnng  mit  einem 
H  findet  »ich. 

13)  Dra^femlortV  p.  49. 

14)  Der  Stempel  C-h€M  »nch  In  Pompei,  C.  X  8066,  86. 

15)  Hierher  gehören  C.  XV  5435  »>•  c.  <1. 

Ifi  S,(ra  d  Philolog.  und  l'hilolog.  et  Sur,,  Not.  d,  sc.  1884  p.  11& 
1«;  Htlart{u)\[  l'hiliAoyi  «bd,  p.  118  u.  22. 
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mit  dem  Monogramm  .S'wr. ').  Aüsscrdcm  kennen  wir  noch  andere  Avillii,  einen 
A.  AvilUus*},  C.  Avilliu)!^),  Se.rfus  Ariflius*),  cndlic))  Z.  ^p/W/m^  ohne  Cognomcn 
(aber  wnhl  identisch  mit  L.  Av.  burai  und  .4r/77m.<«  ohne  PracTinnien  und  Cojrnomen 
and  mit  mehreren  hanpffnehlieh  ans  Rom  liekannten  .Sklaven.  Arez/.o  liefert  hicrlür 
weniger  Material,  mehr  dage^jeu  für  ein  anderes  Mitglied  der  gens  Uuibricia, 
Itlr  L,  Umbrieimt  der  aneb  in  Rom^  Spanien,  Sttdfhmkreieh  und  sonat  ver> 
treten  ist,  und  (ür  den  u.  a.  folgende  Skiaren  arbeiteten:  HaipeSf  Icarwi, 
LeostheneSf  Mandat  Pümphüuff  Philargunts,  Philocteta,  Riißo,  Veru9j  Zeiu$, 
Sein  Cognomen  iicaurm  setzt  er  freiten  liinzn*^),  einigeoiale  begnflgt  er  sich 
auch  mit  dem  blossen  Scauriis*^).  Dn/n  kommen  dann  iioeli  oiiip  Anzahl  cin- 
zeilipcr,  selten  zweizeiliger  Stempel,  die  nur  die  AnfangsbuclistalKu  tlcr  ("og- 
nomiua  eines  L.  Und)ricins  aufweisen  und  die  z.  T.  wohl  trübere  Sklaveti 
bezeichncD.  So  kann  alcK»  L.  Um.  H,  sowohl  L,  Umbrici  Ilospes  als  aneb 
X.  UfüMei  UctpUi»  bedeuten,  und  noeb  mebrdentiger  i«t  der  Stempel  L,  Um- 
hfid  8.f  wo  in  s  Salntaria,  Seaeva,  SeanruB,  8extio  stecken  kann.  Zur  Kllmng 
dieser  Dinge  helfen  vielleicht  weitere  Funde,  aus  denen  eich  auch  ergeben 
kann,  welcher  ümbrieius  gemeint  ist,  der  ohne  Cognomen  und  mit  den  Sklaven 
Avrfux,  Aerftfufi,  Tfijfrsus  vorkommt,  Dass  nicliiorc  T'inhrifit  znsammen  ilir 
üesciiäft  betrieben,  beweist  <ler  Spanische  Sjempel  II  üo4'.>,  41")  l  niliricwrum. 

Die  Töpferei  eines  gewissen  Publius'),  dessen  Name  nur  in  Verbindung 
mit  Sklarennamen  in  «weizeiligen  oblongen  Stempebi  vorkommt  und  immer 
obne  Praenomen  nnd  Cognomen*),  berand  sieh  nach  Alteren  nnd  neoen  Funden 
zn  urteilen,  an  der  piagga  di  Mnrello  unweit  der  Kirche  S.  Maria  in  Gradi, 
wofür  namentlich  auch  einige  Bruchstücke  vi>n  Formen  sprechen').  Iiis  jetzt 
ergiebt  sich  folgende  SklaTeniiste:  Acutus     AHtio{cus)^%  Ärch(  ),  Arconta(^^}f 


1)  Not.  d.  sc.  1894  p.  118  n.  19.  Kiu  änderet«  Stück  bietet  den  Stempel  i4rre<t».,; 

L.  Surat. 

2)  Oaru»  Avili  in  Rom  XV  6088,  A.  AvilH  aari  in  Arwso;  Stafm$  A.  AviU. 
XV  8028  (vgl.  II  4970,  494). 

8)  Mit  dem  Sklaven  Eros  in  Ar^tz^o^  auch  XV  5029  (vgl.  5040,  5045  u.  II  6257,  72). 

4)  In  Rom  mit  mehreren  Sklaven  XV  B0S2-3&.  IX  €0^,  15.  II  fi»7,  186.  Nicht 
in  Arezxn. 

5)  Z.  B.  Not.  (1.  so  1892  p.  340  L.  Umbtiici)  ätciauri)  SSet{m). 

6)  Z.  B.  C.  XV  5771  G{äa  Scatari). 

1)  Gannirrini  nnd  Dragendorff  sprechen  von  einem  I^biUduaX  was  an  «ich 

tnö<rlich  würo;  aber  Ihihlins  kommt  mich  nls  N'onn'n  ^  (C.  VI  2fi?f>l  f.  X  3494  und 
sonst),  und  dann  könnte  man  hier  auch  au  ein  eint'achcä  Praenomeu  denken  (vgl. 
Mareipcr,  PuMipor  n.  s.  w.).  Nach  Cavedoni  (Bnik  d.  Inat.  1841  p.  148)  wären  {Mrvi) 
pvbiiri  zu  M'fgtehen. 

S)  Ein  sicherer  Belejc  für  den  von  (lauiurrini  ang:enojnni<'ncn  Vornamen  Lucius 
fehlt,  es  inüsHtc  denn  seiu,  dass  »ich  der  l'ompejanische  Stampfl  L  PVB  (in  .Sohlen- 
form)  aar  denselben  Hann  besieht  (X  80&5,  34^  Ygl  auch  Epb.  epigr.  VIII  n.  244, 7). 
Die  Stempel  bieten  TVH,,  PVRL.  nii<l  PVRT.T-,  (Ut  ?>kl.i\ cnnani-'  >;teht  meist  voran. 

9)  Fabroni,  Bull.  d.  Iut>t.  1834  p.  103.  Die  neueren  Funde  werden  CIL.  XI  publi» 
siert  werden. 

10)  Auch  C.  II  4970.  41& 
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Aryonaufett  Aiicfus*),  C\h)restu8^),  Chrff>t(nnthusY),  Doci{mu8),  Famtus, 
Onitus,  Jleracl{  )*),  Hilarius,  lasus,  Mucro,  Oiym{pus)^),  Samo,  Secu{ndu8), 
Stktcut^),  Tauri9ciu''\  Bei  dem  Öfter  wiederkehrenden  Steuij^el  PVBjTlTI  ist 
die  Erklftmng  zweifelhaft.  In  Arezzo  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  sind  DaHu», 
Diogenes  und  Nioo(  }*).  Dass  die  Fabrilc  zn  den  filteren  sfthlt,  beweisen  die 
in  Rom  gcftuuleiion  dunkelfarbigen  und  schwarzen  Gefä£sfragmente  mit  dem 
Stempel  DlOG  PVB,  dessen  altertttmliche  Bncbstabenforai  Drestel  besonders 
henrorhebt  (XV  547."))»). 

C.  Volusenus,  den  Oaniurrini  der  letzten  Zeit  der  Keiuiblik  zuteilt,  hat 
nacli  einem  Forraenfragnieut,  welches  zwei  tanzende  Hicrodulen  darstollt,  /.u 
uileileii,  seine  Fabrik  bei  der  Kirche  £5.  Francesco  gehabt").  Etwa  6— lu 
Sklaven  sind  nachweisbar  (G.  II.  XL  XV),  darunter  ein  JSuavUt  von  dem  sieb 
eine  Tasse  in  der  alten  Arretinisehen  Nekropole  vorfand  in  Oesellflchaft  von 
repnbltkanisehen  MUnzen. 

Ebenso  fertigte  dekorierte  Gcfassc  an  ein  C.  Vibienus,  wie  es  scheint 
bei  der  |Kirehe  8.  Maria  in  Gradi.  Doch  sind  die  Funde  in  Arczzo  wenig 
/nlilieieh.  Dass  es  mehrere  Vibieni  gab,  geht  ans  den  Stempeln  Vibienorum 
und  iJnsiuU)  ]'ihienoi  rnm\^^)  lier\(»r. 

Bei  den  8teiiii)elu  C.  \'ibi,  (\  I  /7>.'  'j  kann  man  zweifeln,  ob  ein  Vibius 
oder  Vibienu8~zu  verstehen  ist,  aber  l'i&i'u«  liegt  näher,  ebenso  für  die  in 
Arezzo  nicht  sicher  nacbwdsbnren  Stempd  L.  ViM**)  und  Sex,  Vtöi'^).  Und 
sicher  ist  A,  VUm»,  der  anch  mit  dem  Znsatz  figulus  und  dem  Cognomen 
Scrofa  signiert  Von  seinen  Sklaven  kommt  am  Oftesten  vor  ein  IHmnedet, 
Die  ablieben  Kriterien  vwweisen  anch  ihn  in  republikanische  Zeit**). 

1)  Dieseu  Nauieu  kann  man  aus  einem  ligaturenreichen  Stempel  herauslesen, 
wabrsetaeinlich  bietet  der  vorangehende  {Areona  oder  Areonta  schien  ndr  möglich) 
denselben  Nanien. 

2)  Auch  C.  XV  r)t72  und  am  Bieler  See,  Drfisendorflf  p.  51, 

3)  C.  XV  5473  und  bei  Neuaa,  Bonoer  Jahrb.  101  p.  19. 

4)  Verfertigte  Sellefgefllsae. 

5)  Auc!>  Ix'i  Neuss,  Bonner  Jaliil).  101  p.  19. 

6)  Auch  C.  IX  6082.  68.  XI l  r>(;s(;,  Hf)!. 

7)  Derselbe  wie  es  sclieint  Bonner  Jahrb.  101  p.  19. 

8)  Alle  drei  In  Rom,  Dativ»  aneh  X  8066,  ISa 

!V  Die  Fabrik  kann  bis  zur  Zeit  des  Attgnstai  gearbeitet  haben,  vgL  die  Nensier 

Funde,  Bonner  Jahrb.  101  j).  lf>. 

10)  Nok  d.  sc.  1889  p.  58.  Giunurrini  publiziert  hier  auch  die  bei  Arezzo  ge- 
fVindene  Qrabechrifl  eines  L.  FolMMm». 

liy  Annali  d.  Inst.  1872  p.  270  ff. 

12)  Not.  d.  sc.  188S  p.  266.  C.  XV  574ä.  5749.  Mehr  als  C.  XI  bieten  C.  II.  IIL  X. 
Xii.  XV. 

18)  CIL.  X.  Xt.  XV. 

14^  r.  XV  bUB.  Bonner  Jahrb.  101  p.31.  Der  Sklave  Jtomanw  in  Viterbo  nnd 

C.  11  62.57,  163. 

15)  C.  X  8056,  374. 

16)  Ein  scbwarses  Qefltss  C.  XV  5766e.  Zwei  Exemplare  bei  Neuss,  Boimer  Jahrb. 
101  p.  21. 
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Die  Töpfcröten  des  ('.  Amuritta,  P.  Clodias  Proeiilns,  C.  Clodiu» 
Sa  Iii  II  US,  L.  Oelliiis  und  T.  Hiifrenns  mOclite  Gainurrini  auf  der  pia/.za 
.S.  A^ofsfino  aiisiet/cn  '  .  wnt?  die  Funde  iiicht  genUgend  zu  reelitfertigeii  scheinen. 
Die  beiden  Clodii  hi^^niieien  nur  in  Solilenform  und.  ebenso  wie  Amurius,  ohne 
Sklaven,  gehören  aho  der  jüngereu  Zeit  au;  von  deu  beideu  letzten  kcnucu 
wir  aocli  einige  Sklaven,  und  von  Odiku  knben  wir  dunkelfarbige  Stfleke 
der  alteren  Epoche*).  Er  hat  eine  Zeitlang  mit  einem  L.  8emp(ronin8) 
in  Compagnie  gearbeitet,  falb  nieht  ein  anderer  Qelliw  gemeint  ist  3). 

Für  die  Ansetzung  der  Töpfereien  des  L.  legidins,  C.  Murrius, 
L.  Saufeins  und  P.  Hertorins  hu  der  Fonfe  Puz/olo  genannten  (htliehkcit 
'an  ilei-  nördlichen  Mauer  von  ArorAo)  l'elileii  i,'^li'i('lifhlls  ^enii^-ende  Anlmlts- 
punkteV».  Einen  legidius  kennen  wir  uueh  als  Lumpenfahiikaut,  der  aber 
mit  dem  Arretincr  uicbt  identisch  zu  sein  braucht.  Von  C.  MmrioB, 
der  die  Soblenfom  entschieden  berorsngt  nnd  bald  mit  bald  ohne  Vor* 
namen  «gniert'^),  kennen  wir  keine  Sklaven;  von  ?.  Hertorin»,  der  an  den 
älteren  gehört  und  seinem  Stempel  die  mannigfachsten  l'^ornieii  und  Ahktirzungen 
giebt"),  nur  einen  /Crasfits;  L.  legidius  dagegen  hat  mindestens  vier  beschäftigt, 
L.  baufcins')  miiidestens  IC,  darunter  eine  Sklavin  Namens  rrochve. 

Auel)  für  die  Fabriken  des  Sentiug  und  Sertorius,  welche  (iamurrini 
hei  «Ici  Kirche  S.  Francesco  ansetzt,  mUsscD  weitere  Funde  abgewartet  werden. 
Von  Smtims  kenne  ich  nnr  einen,  vielleicht  nieht  richtig  kopin-ten  Stempel 
(Gamnrrini  n.  140);  dagegen  sind  von  C.  SofiHua  viele  Exemplare  bekannt*). 
Von  den  drei  SertorU  kommt  71^««  bin  jetzt  nur  in  Rom  vor,  Gaius  nnd 
Quintus  auch  in  Arezzo  nnd  sonst 

Endlich  lassen  sich  nncb  fiir  drei  Fabriken  die  Ürtliehkeiten  in  Arezzo 
und  Umgebnug  mit  Sickerheil  oder  ziemlicher  Sicherheit  nachweisen.  Die 


1)  p.  84.  Vgl.  Fabroni  p.  49. 51. 

2)  Dresspl,  Annaii  d.  Inst.  1880  p.  291.  C.  XV  5228. 

3)  C.  II  4970,  466.  XV  5&62.  Bonner  Jahrb.  101  r  17. 

4)  Gamnrrini  p.  SS.  Vgl  Pasqui,  Not.  d.  sc.  WM  p  120. 

5)  Das  Cognomen  lautete  ),  ävan  bei  den  Stempeln  (in  Sohlenfoiui)  Murri 
FK,  C.  Murrt  F  u.  s.  w.  wird  man  kaum  an  fe(cit)  denken  dürfen.  Die  .Stempel  C-fii*F 
beziehen  »ich  wohl  nul'  dfn.seiben  der  jüngereu  Zeit  xuKUweisendon  Manu. 

6)  VgL  besonder»  C.  XV  5S66.  WBfl.  Ein  Unienm  ist  der  In  grSsseren  Bneb- 
ritaben  wiedergegebene  Stempel  HEBTOBIA  (vgl.  XV  &S5ft),  wosn  mir  figHntt  sn  er- 
gänzen scbeiot. 

7)  Zo  Dama  \\  Saufei  C.  XV  5560  notiert  Dressel  litteras  anUquiores*.  Das  I'rae- 
nnmen  fehlt  meist.    Der  'eirttskiscbe'  Name  CiOwi  bei  DragendoHT  p.4d  ist  zn 

streichen  (lies  Clittis). 

8)  Auch  CIL.  Ii.  iX.  X.  XII.  XV  und  Bonuer  Jahrb.  101  p.  20,  Er  signiert  mit 
und  ohne  Praenomen,  aach  mit  dem  Znsats  fyulus.  Sohlenform  ist  selten.  Naeh 
Dr.iffendnrfr  [.,  50  gehören  dii>  Falu  ik*  u  .les  Sentiu.s  nnd  Dountius  (s.  oben)  in  die 
ertit«  Hälfte  dea  1.  Jbdts.,  weil  von  ihnen  Stempel  auf  der  Stiitte  des  alten  Bibracte 
gernnden  sind.  Die  Publikation  dieser  Funde  bleibt  abzuwarten. 

9}  PBr  Oalns  arbeiteten  die  Bkiaren  OeeUa  und  Proctdtu. 
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Max  llim: 


Hauptfundstelle  der  Oeftisse  des  C.  Gaviu»')  befindet  sich  in  Cincelli,  wo 
auch  da»  Hruclistück  einer  Forui  anftauehtc.  Dass  er  noch  der  Republik 
anfjc!i'>rt.  scheint  durch  den  in  flor  nlten  Arrotinischen  Nekropoie  jrofnndenen 
Stempel  CA/1  f^i^sichcrt*).  Von  Skla\ cniiMiiKii  liefert  der  stadtrünüsehe  Band 
drei:  Ante  ros),  riuca{mns)^)  und  >Snmmacus*).  Ob  der  A.  Gaviust  Primi- 
geniuH  C.  IX  6082,  3G  Arrctiner  ist,  gtcht  duhiu.  —  Weiter  berichtet  <>auiun  ini 
(Not.  d.  Be.  1887  p.  438}  Uber  die  Entdeekniig  einer  'picoola  foinace  di  im 
povero  fig^nlo*  in  der  Via  degli  Albergotti,  in  welcher  lelinindcloBe  GefSsse 
(piatelli,  larghe  coppe  e  bicebieri  di  colore  roeso)  fabriziert  worden.  Die  Besitzer 
scheinen  zwei  Petronii  m  sein,  ein  Lucius  und  ein  Guins;  von  ihrer  Waare 
haben  sieh  Stücke  in  Kein,  Südfrankreich  und  Spanien  gefunden*).  Und  end- 
lic'li  iiiü<scu  liier  erwähnt  werticn  die  an  dem  Ort  'Orciolain'  fbci  Arez/.o  am 
liiiki'ii  L't'or  des  Castro;  geiiiaclitni  Funde'').  Hier  kamen  zahl  reiche  schwar/e 
und  rote  Scherben  m  Tage,  denen  teils  die  Namen  der  Verfertiger,  teils  be- 
stimmte Fabrikmarken  aufgedruckt  waren.  So  fanden  sich  z.  B.  zwei  durch 
den  Brand  susamniengescbmolsene  Stacke,  von  denen  das  eine  den  Stempel 
AniOf  das  andere  ein  beeonderee  Fabrikzeiehen  trug;  sie  waren  also  gleich- 
zeitig in  den  Ofen  gekommen').  Wir  finden  hier  folgende  Sklavennamra: 
Aw^ochus,  Charifo,  Chatinm.  Dasshs,  Hee{tar?\  IfUas,  LttHdas?),  McephoruSf 
Pamphilus,  Stephauus  (abgckUr/t  ''^iep.)  und  Trupho.  Der  Name  eines  patronus 
fehlt,  er  mdsstc  denn  in  dem  einigemalo  vorkonmienden  C  SE  zu  suchen  sein. 
Gamnrnni  nimmt  daher  an,  dass  jene  hgnli  ein  sodaiicium  gebildet  und  den 
Platz  von  dem  Besitzer  des  (Jrundstücks  gcmiett  l  hütfen,  wofür  sichere  Auhalts- 
pnnkte  fehlen.  Jedenfalls  gehört  die  Töpferei,  da  schwane  Geflisse  neben 
roten  hergestellt  worden,  zn  den  älteren,  etwa  in  die  erste  Hälfte  des  1.  Jahr- 
hunderts, wenn  man  einerseits  die  Schreibung  Jau.  und  TVupAo,  andererseitB 
die  durchgeführte griechiscbc  Aspiration  erwägt. 

Damit  wäre  die  Reihe  der  Arrotinischen  Töpfereien,  deren  Örtlichkeit 
sieh  genau  oder  anniihmid  ;;-cmiu  bestimmen  lässt,  v'i>(  hn])ft.  Die  nnbcstimm- 
ban  ii  lieliandelt  (iaiiiiiiriiii  im  Kapitel  seiner  Abhandlung,  das  ebenfalls  einer 
grUudlielien  l  iiiarhcitung  unierzogen  werden  muss.  Aus  der  im  CIL.  XI  ge- 
gebenen Sannnlung  wird  sich  ndt  Leichtigkeit  ersehen  iaisscn,  für  welche 
anderen  Fabrikstempel  noeh  echt  Anetinische  Herkunft  sieher  oder  wahr- 
sclMinlieb  ist.  Ich  begnüge  mich  hier  mit  einer  kurzen  B^istrierong  der 


1)  Ein  duovir  dieser  gern  aus  repuhlikanii<'ehur  Zeit  CIL.  XI  1845  H.  iiavim 
(niebt  Cttvim)  L.  f. 

2)  Annali  d.  Itist.  1873  p.  291.  Die  Schreibung  mit  C  kommt  mehrfach  yor,  die 

mit  O  überwiegt  aber  hri  weitem. 
3;  Audi  C.  II  6257,  4i. 

4)  C.  X  8066,  154  musB  emendlerl  werden  in  C  6rOv[«']  Sum[m\aic{i\. 

5)  Vgl.  auch  C.  XV  5427  L.  J'etrü(ni)  i\  ). 
d)  Gamurrini,  Not.  d.  sc.  lfS3Q  p.  63ff. 

7)  Dragendorff  p.  42. 

8)  Es  ist  niciit  Stfpanut  geschrieben,  wie  Qamurrini  a.  O.  p.  69  n.  70  aiigiebt 


ui'jni^cü  by  Google 


Die  Arretiniachen  Töpfereien. 


196 


wichtigeren,  wobei  ich  von  denen  fast  ganz  absehe,  die  nnr  mit  ilen  Anfangip 
bnebfttaben  signieren* 

L.  Aemilius,  mit  (hm  Sklaven  Germanus. 

Q.  Ap  ),  einer  der  ältesten  l'^abrikanten  schwarzer  GefiiHSc'). 

Sex.  Afriim  mit  den  Sklaven  Ant&roBf  ClUuSt  ZHomedea*), 

L.  Alhifift^"^   aiHU'K«  Albii  in  Rom). 

Arciu«,  allein  utnl  mit  vcr»cbicdeueu  Yoniamcn  C-,  M.,  Q.,  Seu: 

Cn.  Ateius,  der  massenhaft  in  Rom  und  den  Provinzen^)  yoricomnit 
mit  Terscbiedenen  Beinamen  nnd  einer  Anzahl  Sklaven,  während  die  Funde 
in  Arezzo  derart  unerheblich  sind,  dass  man  fast  an  adner  Arretiniachen  Her* 
knnft  zweifeln  niöelitc.  Es  sind  aueli  Rcliefgefattsc  von  ilun  bekannt-').  Dragen- 
dorfT  (p.  .'>0i  setzt  ihn  in  das  erste  naebchristlicbe  Jahrhundert,  richtiger,  wie 
QU  scheint,  Oxe  in  die  Aii,irnf«ti'5olic  Zeit**). 

r.  Attiiis  (auch  ohne  rraeuonicn). 

C.  Bocijim'i)  Oent{ianus?),  selten. 

a  Cäei  )  Clem(  },  anch  CIL.  X.  XV. 

C.  Cain(  ),  Cincelli  nnd  Rom. 

CUniiiJt,  nur  in  Are/zo. 

L.  Crisp{  )  niiii  Cr'utpinus,  aueh  XV  und  sonst. 
Q.  Fufrchia.  mit  einem  oder  zwei  i:>klaven. 

^ex.  Jul\im)  Apr{  l  aneh  XV. 

A  Manueiug^),  ziemlich  häutig,  auch  in  Rom,  veiein?.elt  CIL.  III  u.  X; 
mit  mehreren  Slilaven  {CapeUOf  Quior,  CarhUhutf  Catmus,  Receptu»«). 

C.  Nonhuy  anch  €.  X  n.  XV*  Dag^en  ist  £.JVbmM  mit  seinen  Skkiven 
BreucHSf  CSrnber,  Eleuterui,  Suritcmf  SeeundWt  Verna,  Ui^aim»  ausArezzfi 
bis  jetzt  nicht  bekannt"). 

3/.  I\  )  Capito^). 

L.  Pomponitis'^'^).  auf  einem  Fnrnifragment  in  Arezzo. 
A.  Sestiu^,  auch  U.  Ii.  X.  Xll.  XV  mit  verschiedeucn  .Sklaven  i  Acntun, 
Atgine^,  DamOj  Epapra,  Hilarm,  Priammt  n.  a). 
P.  SexUliu»  Clemei^  }* 

Eine  Dame  Statäm  mit  den  Sklaven  Bttmdm»  nnd  Canopns^*), 

1}  Auch  CIL.  IT  4970,  11  (überliefert  Q.>t)  «nd  XV  Vgl.  Dragendorff  p.  40.  49. 
98.  Dresid  C  XV  p.  702.  Ebenso  gehören  sn  4en  aitaiten  die  niclit  denlbaren  Scemp«! 
V,AV,O.V,A.T. 

2)  CIL.  H  V.  X,  Xir.  XV.  Bnnnrr  .T^hrb.  101  p.  i;i 
8)  Bonner  Jahrb.  101  p.      n.  270  ist  nicht  arrutiuiiich. 
4}  Ein  Stttck  in  Ägypten,  Bonner  Jahrb.  101  p.  149. 

6)  C.  XV  5007,  1.  Ii.  iti.  5008. 
ß)  Bonner  Jahrb.  101  p.  22  ff. 

7)  Gamurrini  p.  53  bchciilet  davon  einen  Anneiwi. 

8)  C.  XV  6877  ir.  Fand«  bub  Todi  Not.  d.  seavl  18fö  p. 

9)  S.  oben  unter  'Perennius'. 

10)  Q.  Pninfioniu.i  Sereniiii  gohürt  nach  Puteiih,  Drngcndorff  p.  55. 

11)  C.  X  805U,  64  (wahrücheinlich  =  Gamurrini  n.  »94).  JX  490^  19.  XV  6603, 
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C.  und  L.  Taf{  ). 

C.  Ven  ). 

Vettius  (A.  Veffl  I  Optati). 

Villins  and  Vill'nts  VcUaUs  (dieser  auch  in  Pompeji  G.  X  8055,  44). 

C.  Vini  ),  Vinüiiiji. 

D.  Vol{  )  Sceuni  ). 

Viel  grüsäcr  ist  die  Zahl  der  unter  Arrctinischoi-  P^lagge  segelnden  figuli, 
denen,  ao  lange  niebt  neae  Fände  anderes  lehren,  lediglich  'Arrettniseber  Typug* 
zngeeproehen  werden  darf.  Sicher  nicht  Arretinisch  sind  Stempel  wie  AUnio 
dreUor  reß(eiendum)  curavit  «XV  ö016))  FomHu  ttalinaior  SeHaeiXll  a.XV), 
femer  Bänitliche  Stempel,  die  den  Zusatz  ofXßcinä)  führen  (in  Rom  of.  FdieUf 
Tucundi,  SecundL  Siltatti  u.  a.),  niul  inituIcstL  ns  als  sehr  verdüclitig  müssen  alle 
die  breiten,  denen  /'ecit  oder  feci  beigLfli^:t  ist.  oder  <,'ar  das  f^riechisphe  epof^ 
oder  epoi^).  Denn  ans  Arc/-y,o  kenne  ich  nur  den  eiiiea  irregulären  Stempel  l  'eniciug 
fecit  hec*).  Für  andere,  wie  gesagt,  bleibt  die  Uoffuung  bestehen,  dass  weitere 
Fuude  die  Arretinische  Provenienz  sicher  stellen,  k.  H.  für  M.  Gratidm»,  der 
sieh  einmal  das  Cognomen  oder  Ethnikon  Arrtiinw  beilegt  ;^XV  5337),  für 
Anehanu9  (mit  mehreren  Sklaven;,  BasUuts*),  Q.  Caiitr{ki%»)  Fe(  ),  C,  CurtiuMt 
P.  Deloreiut,  L.  Fastidienus,  N.  M{  )  Fenti  )*),  P.  Messemus,  C.  ßaacm», 
M.  ServUius,  verschiedene  Volerii,  L.  \'ist intus,  L.  VergUius  und  viele  andere. 

Oaiiitirrini  widmet  auch  (icn  ctrn^ikisehen  und  etrusko  lateiiiisehen  Stempeln 
ein  kur/e«  Kapitel,  doch  »ind  mmi  seinen  9  Xumnieru  nur  die  drei  ersten 
ctruskisch,  n.  4 — sind  lateinisch  und  z.  T.  wnhl  ungenau  kopiert'').  Nr.  1  — .3 
bieten  das  ctruskische  Wort  atrane  {atranes,  utranesi)  und  staujiuCD  aus  Vulci, 
Clusium,  Volaterrae,  Perasia;  seitdem  sind  andere  in  Orbetello  and  Saaua  auf- 
gelaneht*),  aber  nicht  m  Arezzo.  Dagegen  kflnnen  wirklich  Anretioisehca 
Fabrikat  sein  die  mit  etmsk.  OEl^E  oder  UEOE  signierten  Getoe'). 


1)  XV  6211  tpoei  Felix,  {>39S  Onesimus  epoi  (vgl.  Dragendorff  p.  26). 

2)  Die  .Stempel  C  M  !'  ('  M\'RRI-F  {he/.w.  FV.)  konnntMi  hiorfür  nidi«  in  Betracht 
(B.  oben),  tind  in  dem  .Sleiuptrl  C.  XV  5107'^  CL'SABF  da»  F,  wie  Uressel  mit  Recht 
vermutet,  aus  den  Zehen  d«r  planta  pedis  benuugeleBen. 

8)  Schwerlich  in  Arezxo  heimiHch,  vgl.  XV  5057  u.  r>Or>Hb. 

4)  Ist  hJUifi^r,  moibi  nhfjrkürzt  S  M  F  (auch  in  Poiopei),  £r  verfertigte  auch 
Keliefgeßtflse  roherer  Arbeit  (DragcndurtT  p.  125). 

5)  ii.6sbC.XV  4960. 

♦»)  Milaui,  Not.  d.  .'•(  .ivi  1885  p.  245;  Gamurrini  Append.  Fabr.  n.  767. 

7)  Fnnghini  p.  6,  Taf.  u.  1  (von  mir  in  Areuo  kopiert).  Vgl.  Dragendorff  p.  40. 
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5.  Neue  römische  Funde  vom  Niederrhein. 


Von 
I. 

Grabetein  eines  eques  der  ala  3foe9{eu, 
gefunden  in  Asberpr  Asctburgium). 

Dieser  Fund  besteht  ans  etwa  25  Tiiffgteinstiicken die  bAchstens  zwei 
oder  drei  Hand  gross  und  2  hh  4  cm  dick,  im  üorhsto  1H92  im  Garten  defl 
Asberger  I^andniannes  Gatiiniiuui  Tistlich  der  ulten  liOmcisirassp  auf  dem  sog. 
Uurgfelde  gefunden  wurden  und  durch  die  BemllhuDg  des  iierni  Dr.  Sieboarg 
in  den  Bcsit»  des  Krefelder  Mneeams  gelangten.  Ein  ITragment,  unten  mit  e 
bexäebnet,  war  einige  Tage  früher  geflinden  worden  ond  in  den  Besitt  des 
Herrn  Wilh.  Tappen  aus  Dflaseldorf  abergegangen,  bei  dem  es  der  Vfr.  im 
Herbste  1896  zufällig  fand;  mit  den  Kretelder  Inaefariftresten  Terglichcn,  wnrde 
(lies  Fragment  als  /n^^chörig  erkannt  and  TOD  Herrn  W.  Tappen  dem  lürefelder 
Moseum  bereitwilligst  überlassen. 

Die  ornamentierten  Bruchstücke  gehören  zn  zwei  Relief bildern  eine» 
Steines.  Von  dem  ersten,  dem  oberen  Bilde  sind  Teüe  de»  leetus,  namcutiich 
die  2  Pttsse  in  der  linken  und  rechten  Ecite  erhalten.  Auf  draoselben  li^;t 
der  Verstorbene,  in  falteoreieber  Toga  ab  ctees  dargestellt,  bei  dem  Mahle 
Vena):  von  dieser  Figur  sind  Kopf,  1.  Arm,  auf  den  er  sieh  stQlst,  1.  Hand, 
in  der  er  die  Serviette  hält,  und  Oewandstfleke  gerettet,  von  geiner  r.,  in  der 
er  waluseheinlicli  den  rrinkbccher  hielt,  ist  nichts  vorhanden.  Auch  von  <ler 
hit'usd,  die  vor  ilim  stand,  ist  nur  das  schneckciif'onniire  Fude  eines  Fiissis 
zu  erkennen,  dagegen  nichts  von  den  («ellisscn,  die  auf  den^elbeu  Stauden, 
niehts  tou  dem  grossen  (^lindiischra,  einhenkligen  Weinkmg,  der  auf  tthn* 
liehen  Daratellangen  nie  zn  fehlen  pflegt.  Um  so  mehr  blieb  Ton  dem  jungen 
Sklaven,  dem  puer  flbrig,  der  die  Hände  Uber  einander  geschlagen  und  die 
Schöpfkelle  in  der  r.,  am  Fnssende  des  Ueius  in  aufwartender  Haltung  atdit: 


1)  Der  Umstaud,  das«  der  Stein  in  »o  viele  Stücke  zerschlagen  war,  dürlle  ihn 
vor  dem  Sebieksal  seiner  OenoM«n  bewahrt  haben,  dte  In  dem  stefnamien  Nieder- 
land  als  wertvolles  Baumaterial  für  Neut)auten  angesehen  und  wie  ans  einem  Stein- 
bruch autigegraben  Warden,  um  zu  \YAgen  und  zu.  Schiff*  weit  weirgeachleppt  an 

werden. 
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er  licHS  sie  Ii  last  voliHtändiir  /iD^ammcnAtellcn. 


Von  dein  /.weiten,  unteren 


Relief  konnte  das  Pferd,  wie  es  gesattelt  iiud  gebäumt  »toi/,  um  dem  Stalle 
Bchreitet,  ebeufalls  bis  auf  wenige  Lacken  soBammengefiigt  werden,  wfthrend 
▼OD  dem  Stallknecht,  der  anf  gleiehen  Darstelinngen  bald  vor,  bald  hinter 
dem  Pferde  einher  zu  gehen  pflegt,  keine  $pnr  unter  den  Bruchetttcken  zu 
finden  war. 

Diese  Rotste  der  beiden  Relief»  genügen,  um  erkennen  m  lassen,  dass  sie 
von  dem  ^Iialistt  iiif  eines  equej<  herrühren.  Ähnliche  Darstellungen  finden  sich 
zahlreich  in  Hutn  auf  den  Grabdeukmäleru  der  equUes  singulare^  (vgl.  CIL 
VI  3176—3304)  und  sind  auch  im  Rbeinlande  nicht  selten:  z.  B.  in  den 
Museen  zn  Trier  (Eatal.  nr.  308),  Mainz  (nr.  222  p.  72),  Wiesbaden  (Kat  p.  7) 
und  Köln  (Kat.  nr.  224). 

Zwischen  den  hciden  Reliefs  pflegt  die  Inschrift  zu  stehen.  Von  diesem 
Mittelstaek  des  Asberger  Steines  sind  nur  vier  Fragmente  erhalten.  £in 


Glttck  noch,  dam  der  Anfang:  ^a)  und  das  Ende  (d)  der  4  Zeilen  darunter 
ist.  Die  Buch>»tabcii,  klar  und  stlidn,  sind  in  Zeile  1  II  5,  III  4,5  und 
IV  4,9  cm  hoch.  Au»  diesen  Massen  foli't  mit  zweifellot^er  Sicherheit,  dass 
frg'.  b  mit  dem  'y,9  cm  hohen  Q  tu  Zeile  1  iiiui  entsprecliend  frgr.  c  zn  II 
gehörte,  eine  Tüatsaclie,  welche  eine  weitere  Ergänzung  des  Textes  durch 
Goqjwtur  «mOglicbte. 

In  Zeile  1  ist  ohne  Frage  EQ\f  S-OE  zu  eiginsen,  wahrend  den 
Namen  des  biederen  Reitersmannes  he  r/u  stellen,  bis  jetzt  nieht  gelungen  ist. 
Für  den  Namen  des  Vafers.  der  auf  eini^'cu  llhnlichen  Steinen  hinter  dem  des 
Sohnes  folgt,  dürfte  der  Kaum  /wischen  Dom . . .  und  eqttes  nicht  hinreichen, 
da  er,  wie  die  Herstellung  der  folgenden  Zeile  lehrt,  höchstens  4  Buchstaben 
enthielt.  Die  Zeile  'J  muss  mit  dem  Namen  der  ala  begonnen  haben,  also 
Ifoeiteae.*  dieses  Wort  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  naoh  ausgeschrieben  ge- 
wesen da  es  auch  anf  den  drei  ttbrigen  Steinen  nicht  abgekürzt  wird,  ans 
denen  bis  jetzt  die  tda  Moeska  bekannt  war:  OUth  438.  CIL  YI  3538  und 


1)  Vielleicht  ^-.11011  A  und  L  i&u  ..K  legiert. 
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CIL  XT  700')     Hn  .,ni  ist  gemäsa  der  obersten  Zeile  nur  durch  2  Bucb- 
staben  zu  RVFINI  zn  ergftnzen.  Vor  diesem  Xnmen  ist  der  dreieckip^c  Punkt 
und  der  Rest  eijies  R  zu  erkeiuicn.  offenbar  von  der  Abkürzung  TVR  (mä) 
berrObreud.  Damac  ii  ist  diese  Zeile  vollständig  hergestellt  und  lässt  die  lireitc 
der  ganzen  Inschrift;  etwa  auf  74  cm,  die  des  ganzen  Steines  auf  78  cm  be- 
Btimmen;  m  ist  nftmlicb  nicht  anzonebmen,  da«  der  Stein  noch  die  Ehren* 
beinamen  der  al«  feUeit  forgvMrtne  in  gekürzter  oder  gar  ▼oller  F<Hrm  getragen 
habe,  da  auch  die  Reste  des  oberen  Eelieft  anf  eine  Breite  von  72 — 76  cm 
schliesscn  licssen.    In  Zeile  3  ist  unter  dem  R  der  vorigen  Zeile  der  Rest 
eines  X  /n  erkennen:  da  der  Verstorbene,  wie  in  Zeile  4  zu  lesen  ist,  wenig- 
stens 20  Jahre  in  der  Front  »tand,  so  muss  er,  wie  der  Vergleich  mit  andern 
Grabinschriften  von  equitc^'  evg^iebt,  ungefähr  40  Jahre  alt  gewesen  sein;  also 
8taud  hier  entweder  XXXX  oder  XL.  und  zwar  ohne  (Querstrich  Uber  der  Zahl. 
Letztere  Ziffer  verdient  den  Vorzug  wegen  ihrcü  kürzeren  ümfanges  und  ist 
höchstens  doreh  ein  III  oder  V  die  Lflcke  bis  zn  [S]f|P(eiM2iorHiii)  ansxn> 
ftllen.  Davor  nraas  AN'(tN>ntm)  gestanden  haben.  Die  Kloft  zwischen  ctecs 
nnd  annorum  ist  nicht  mit  Sicherheit  anszufUlen:  6  Bnchstaben  finden  etwa 
Platz,  so  dass  man  beispielsweise  an  eine  Ergänzung  wie  TREVER  denken 
konnte.    In  Zeile  4  mag  hinter  rin  Ziffer  XX  entsprechend  unserer  Ergän- 
zung der  Lebensjalire  eine  III,  IUI  oder  V  gestanden  haben,  sicherlich  folgte 
ein  Hl  ic)  S(iYm#)  -  E(*0  •,  allenfalls  noeli  H  -F  C  oder  H   EX  T  F  C.  Der 
Steinmetz  hatt^  hier  noch  viel  Platz,  wie  sowobl  die  Grösse  der  Buchstaben 
als  auch  der  grossere  Abstand  von  dem  liaude  des  Steines  beweisen. 

Die  ganze  Inschrift  dürfte  denmach  etwa  so  gelautet  haben: 
DOM....  lEQW S  I  ^.''E  i>om(.....),  egrites  atoe 
M0ESICJ%tTVRiRVFlr4  Moenea»,  fuf{ma)  »ußM, 

CWS«  ANfXLIIhSTP  cnws  ,  a^namm)  XLIII,  at^mdimm) 

XXIIl .  H  » S  f  E  XXriT,  hiic)  s{iius)  eist). 

Die  bereits  anj^efUhrte  Insehrift  CIRh  4:58  stellt  (.ffenbar  die  Grabsebrift 
des  !>ecurioneu  Mufinus  dar,  in  dessen  Zug  {turma)  der  in  Aaberjr  i)estattete 
lieitersinann  stand.  Nur  in  ihrer  rechten  Hälfte  erhalten,  iu  den  Ruinen  eine« 
Deutzer  Klosters  getnndeu,  dann  der  Sammlung  der  Grafen  von  lilankeubcim 
einverleibt,  ging  sie  verloren')  und  ist  nor  in  Abschriften  anf  uns  gekommen, 
die  Brambach  so  wiedergiebt: 

  Da  die  baden  Steine  susammengebören, 

mag  aneh  dieser,  so  weit  es  möglich  war,  er- 
ginzt  nnd  erklärt  werden.  Der  obere  und  der 
""'^'^  rechte  Rand  der  Inschrift  scheinen  in  dieser  Form 
richtig  erhalten,  dagegen  können  die  nrnnmenta 
nicht  gleich  an  Zeile  5  sich  angcHcblossen 
haben.   Hier  inusK  ein  Kaum  gelassen  werden 


^0  •  R  V  F  I  N  O 
;0  '  EX  •  OEC 
'S  •  MOESICAE 
i NSVS -9  >  LEG -Q 
ö.  jM  I  C  VS    ET  « 


ormi  III  rn1.it 


1)  Auf  diesen  Stein  Imt  Zan^emeistcr  niich  aufmerksam  gemacht. 
9)  Br.  'e  roinis  monaaterii  Tuuitiensis  v  regione  Coioniae  Ag^rippinae  frgui.' 
GRVTER.  ^  Id  monninentU  Blankenfaciimlis  habet  SCHA^lNAT^^Peritt. 
Jakrtb  d.  Vw.  v.  AltertSaAr.  tat  RholnL  m.  ^^^^^^K  9 


8CHAMNAT.  ^  PeriU 
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fflr  eine  sechste  Zeile,  die  zwar  in  der  erhaltenen  Hälfte  unbeschrieben  war, 
abor  auf  der  verlorenen  die  Fortsetznup:  von  Zeile  5  getragnen  babcn  mnss  samt 
einer  dei  geiauflgen  Sciiliwsfonnelu :  ,RES  POS  Vi  oder  RES-EXTF-C^ 
oder  ähnlich. 

Die  Ergänzung  der  einzelnen  Zeilen  beginnt  am  besten  mit  Zeile  3;  denn 
hier  kann  nur  ALAE  ond  davor,  da  dies  Wort  allein  za  wenig  ist  ira  Ver- 
gleieh  rar  Erginzimg  der  übrigen  Zeilen,  die  Fortfletrang  des  in  voriger  Zdie 
abgebroehenen  0{^C|jVRION£  gestanden  baben*).  Das  überlieferte,  gans  nn- 
Terständlichc  S  vor  Moeskae  durfte  lediglich  die  miBBventtaadene  Hilfte  änes 
zerbrochenen  Interpunktionsblattes  ^  sein.  Weniger  Wahrscheinlichkeit 
bat  die  Erjxiin/nnf;  dieser  Zeile  zu  VET(emno)  ALAE,  da  veteranus  in  der 
Regel  vor  ea;  decurione  zu  stehen  pflegt*}.  Dazn  kommt,  dass  d-i«  0  in  Zeile  2 
sich  schwerlieh  anders  deuten  läset  als  das  Ende  eines  VETERANO,  eines 
Wortes,  das  sehr  gut  die  ganze  Zeile  ausgefüllt  hat,  da  dieselbe  »»tfenbar  mit 
grösseren  Bachstaben  als  die  folgende  geschrieben  war  —  ebenso,  wie  in  dem 
Asberger  Stein.  Fflr  Zeile  1  hat  schon  Brambach  grössere  Lettern  verwandt 
Hier  ist  nur  Ranm  fflr  praoionten  and  nomen  geotile:  eine  Abkünenng  des 
gentfle^  die  so  wie  so  sehen  selten  ist,  hat  neben  einer  nngekflrsten  Sehreib- 
weise veierano  und  decurione  er^t  recht  keine  Wahrscheinlichkeit.  Mit  5>ielicr- 
heit  muss  daher  geschlossen  werden,  dass  der  Name  des  Vaters  und  die  Tribus 
vor  dem  Cog^nomen  liiifmo  nicht  erwähnt  waren,  ein  Fingeraeig  fflr  die  Zeit- 
bestimmung des  Steujcs.  In  Zeile  4  bat  Schannat  weder  das  hier  ^'anz 
uuerklärliche,  quer  durchgestrichene  %  noch  das  zweite  G  am  Ende:  schon 
lirambach  vermutet  daher  mit  Recht  darin  zwei  unverstandene  luterpunktions- 
blfttter  Nag  nan  das  oognomen  des  dedieierenden  Centnrionen  anf 
....  iMM  (Gr.)  oder  . « «  «mm  (Seh.)  ansgegangen  sein,  bis  jetzt  ist  es  leider 
nicht  gelangen  einen  passenden  Gentario-Namen  in  einer  Legion,  die  am 
Xiederrhein  gestanden  hat,  ans6ndig  zu  machen Damit  i^^t  vorläufig  die 
sichere  Ergänrang  dieser  und  der  folgenden  Zeile  unmöglich:  wir  können  nnr 
behani)tcn,  dass  in  Zeile  4  die  tria  nomina  des  befreundeten  Centnrionen  stan- 
den, während  in  letzterer  seine  Leg^ioa  benannt  w^urde.  Nur  des  Beispiels 
wegen  mag  daher  dort  ein  [T.VLPIVS-DE]NSVS.  hier  ein  V!  V  I  C  -  P  •  F 
oder  XXX -V  V-  oder  XXII  PRI-P  F  eiugesct/A  werden,  gerades<i  wie  in 
Zeile  1  ein  [M-VALERI]0.  Die  voUstftndige  Inschrift  hatte  somit  etwa  fol- 
gendes Aossehen: 


1)  Zaogemeltter  flnd^  diwen  Vorschlag  auch  plausibel,  aber  die  Abkfinnng 

an  ungewöhnlich  und  schlägt  daher  nur  R  I  0  N  E •  ALAE  an  ergMuen  vor,  indem 

er  das  V  lirhcr  in  das  letzte  C  der  vorherfrclicndcii  Zeile  verweist. 

2}  Y£;l.  CiL  VIII  9052,  wo  in  Zeile  1  und  2  beide  Stellungen  wechseln.  Eben- 
dort  9358  und  9SS7  gegen  9797  und  HI,  889,  846,  1203,  138.],  1552,  322t  gegen  das 
eine  Beispiel  770. 

3)  Auch  Zangemeist er,  dem  ich  für  ^c'ine  liebenswürdige  Untcrstütrnng  an 
dieser  Stelle  meine»  Dank  aoasprecbe,  bemühte  sich  um  die  Ergänzung  des  Namens 
vergeben*. 
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6. 


 eajwl    

m.  valcri  O  •  R  V  F  I  N  O 
VETERANÜ  -EX-OEe 
RlONE^ALAE^jMOESICAE 
US'idpiiN^de  NSVS^>LEG^r 
yi-Tie-p.f.  AMICVS-ET-FC 
RES-POSVIT^ 


floret 


{M.  Valeri}o  Rufino, 
[veteran]o  ex  decti- 
[rione  alae\  Moencae, 
(T.  Ulpim  De) usus,  c{enturio)  leg{ionifi) 
5.  <T'^  vicitricUj  pi^iae)  /{idelia)),  [a]micu8  et  he- 
[res  pomt.] 

Zeitlieh  kOnneii  die  Imden  Steine,  wenn  derselbe  Waehtneister  JSii/^imi« 
auf  beiden  genannt  ist»  nicht  weit  auseinander  liegen:  der  Dentscer  Stein  wird 
etwas  später  fall«i  als  der  Asbeiger.  Wenig  wahrseheinlieh  ist»  dass  der 
Dentzer  Stein  e^wa  von  Asbci^  oder  Dormagen  naeh  Dents  geschleppt  worden 
ist  (vgl.  S.  127,  Auin.);  eher  ist  anzunehmen,  dass  der  pensionierte  Herr 
Wachtmeister  sich  iiaoh  Köln  '/nrlkkr.og,  um  dort  den  Rc»;!  seiner  Tage  zu 
verbringen.  Die  drei  Kriterien,  die  inia  einen  Anhalt  Itlr  die  Zeitbestimmung: 
an  die  Hami  treben  kuiuicn,  Form  der  Buchstaben,  Art  der  Altfassung:  des 
Textes  —  uameutiicb  die  gebrauchten  Formeln,  Fehlen  der  Trilms,  de»  Vater- 
namensy  die  AbkUiznngen  —  nnd  endlieh  die  Art  des  ornamentalen  Sehmnokes, 
weisen  die  Steine  dem  L  Jahrh.  sn. 

Wo  die  aia  Moemca  im  Standquartier  lag,  war  bis  jetst  nieht  beiiannt. 
Nach  den  beiden  Torstehenden  Steinen  zu  urteilen,  befand  sich  dieses  Alenlager 
sicher  in  Untergermauien.  Für  diese  Annahme  spricht  auch  die  Inschrift  CIL 
XI  709,  in  der  hinter  |  praepecftis)  equitum  ahie  \  Moenicae  \  nächster 
gradns  honornm  |  censar  Genn  nniae)  infirioi\is!  ^  (oh^t.  Es  ist  sehr 
gut  möglich,  daüs  Ascibur^Mum  die  Cinruison  der  aht  .^fnexica 
war,  da  Tacitus  (bist.  4,  V>'.V)  in  der  Schilderang  des  Bataverkrieges  da- 
selbst ein  Alenlager  erwühnt:  h&ema  alae  AtcUturgii  sUa» 


n. 

Fuude  aus  Gellep  {(relduba). 
k.  Das  Kastell. 

Eäne  weit  wiebtigere  Rolle  als  das  Alenlager  zu  ^^bur^mm  spielte  im 

Bataveraufßtandc  bekanntlich  das  13  km  sUdlieh,  ebenfalls  am  Rhein  gelegene 
Gohortenlager  Oelduba.  Dass  dieses  rfhniscbe  Kastell  in  dum  heutigen  Gellep, 
mnd  20  km  von  Neuss  and  40  km  von  Xauten  entfernt,  zu  suehen  ist,  stand 


[ 
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DÄCh  A.  Rcins*)  und  F.  »S  t  o  1 1  w  c  r  c ks  *)  Arlx  ifen  aas^ser  Frage:  der  Be- 
rirlit  des  Taritii<  (bist.  4,  33  und  od),  dio  im  Itincrarinin  Anldiiin.  angege- 
beucu  KiittVruiiiigeii,  der  heutige  Name,  die  sehr  vielen  röniisclien  Funcle  und 
die  aubge/.eichnete  Lage  spraclien  einhellig  daJUr.  Die  Oclleper  Anhöhe,  wie 
sie  auf  uuscrem  Plane  skizziert  ist,  von  den  Leutcu  der  Umgegend  der  'Berg' 
genaniiti  eUra  5  m  üb«r  seioer  Ümgebang  ond  10  m  Aber  der  Normalhdhe  des 
Bheines  erhaben^  so  dais  sie  allein  bei  gronem  Hochwaiser  wie  eine  Insel 
au  der  weiten  Wasserfläche  herniisra^'t,  fällt  nach  dem  Rheine  Inn,  der  in 
Römerzeit  dicht  vorbeigeflosaen  sein  dürfte,  noch  heute  ziendich  »teil  ab, 
während  sie  nach  den  übrigen  Seiten,  nametiflich  nach  SW.  allniählicli  sich 
senkt.  Von  der  Chanssee  nach  Ürdingen,  der  alten  Jiöinmtrassc  Xcii-s-Xuiitcn, 
liegt  sie  <>00  in  cutlerni.  Der  ganze  HöheurUckeu,  vicilacii  mit  rului^eL^'n 
Zicgelstücken  ttbersät,  ist  jedoch  offenbar  Ar  ein  rOmisebes  Kastell  zu  unifang- 
reieb;  es  batten  daneben  die  CamuAae  binreiebend  Platz.  An  welcber  Steile 
aber  grade  das  Kastell  rieh  erbob,  war  bis  jetzt  nieht  festgestellt.  Ja,  es 
wurden  Zweifel  rege,  ob  dort  oben  das  Kastell  oder  nur  römische  Ansied- 
lungen  zu  suchen  seien.  Denn  wiUirend  S  t  o  1 1  w  e  r  c  k ,  der  zuletzt  im  Zu- 
sammenhange Gellej)  beliimdelt  bat,  die  La^-e  des  (irüberfeldes,  das  sich  am 
gau/eii  sfldwestlielien  Abhang  entlang  üieht,  richtig  bestimmt,  beruhen  seine 
Angaben  [6.  i'i — -9)  über  Lage  und  Grösse  des  Kastells,  dem  er  eine  Front 
von  460  m  zamisst,  anf  nnsnlftnglicbcn  Beobacbtangen  und  Mutmassungeu. 
Er  sdbet  bat  keine  Grabungen  Torgenonimen,  ist  bei  keiner  ümrodong  jener 
Felder  persttnlieb  zagegen  gewesen,  hat  keine  Umfassungsmauer  oder  Tbore, 
kein' anderes  Maiierweik. *)  das  ftar  ein  Kastell  sprechen  könnte,  beobachtet; 
e8"ist  ilim  nicht  gelungen  auch  nur  einen  cinzicren  Leginnsziep-cl  in  Gellep 
nnf/.utreiben,  get^ehweige  selbst  auszugraben.  Wetiiniiti^^  niiiss  dieser  rührige 
Sammler  und  Forscher  (8.  81)  bekcuncn:  „Wenn  ich  jetzt  mehrere  Legions- 
zicgcl  als  zu  Gellep  gefunden  folgen  lasse,  so  gesebieht  dies  hauptsächlich, 
uro  die  Olanbwttrdigkeit  der  Angeber  nieht  in  Zweifel  m  ziehen,  leb  darf 
aber  die  Bemerkung  nieht  unterdrücken,  dass  ea  mir  ungeachtet  mehr  als 
hnndertmaliger  Wundernngen  nach  Gellep  und  sehr  vieler  Bemühungen  am 
Orte  selbst,  in  dem  langen  Zeiträume  von  25  Jahren  nie  hat  gelingen  wollen, 
dort  einen  I.eprionsziegel  anstindig  zu  machen.  Auch  Herr  Guntrnm,  der 
noch  länger  inliellep  gesammelt,  hat  keinen  erlangen  können."  Von  welchem 
Punkte  Gelleps  die  wenigen  im  Glßh  24ü  und  bei  Stollwerk  S.  82  ange- 
führten Mflitftrstempcl,  die  heute  das  Schicksal  so  uMucher  Priratmmilang: 
teilend  Terschollen  rind,  einst  gefunden  wurden,  ist  also  gllnzlieb  unbekannt*). 


H  <'.<  l<!tib;i  und  die  n.'lchsten  RheinkaBtelle,  Kr.  ffM  1851.  —  B.  J.  XX.  p.l— 90. 
—  Die  rümiächen  StaUouaorte  und  Strassen.   Krefeld  1B57. 

2)  Dio  celtubisrh-rBtnlsche  Niederlassung  QeMuba.  Ürdingen  1977. 

3)  Über  die  eine  Mauer,  <h'e  <t  S.  28  unten  angicbt,  8.  S.  134. 

4)  Xnr  S.  .■!2  und  ^'2  rrwIHint  ?^tollwi»rck  von  dem  im  Kreis  fe.schriebenon 
Stempel  VEX  EX  GER,  das»  er  ihn  hinter  Klcutgen»  Garten  neben  einem  um- 
^eseUten  Ackerstttek  des  Landmannw  SchönwsHBer  swischen  eiuem  HauAm  von 
Tuff-,  Basalt-  und  Sandsteinen  gefunden  habe. 
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Sein/eiii  ij;itto  der  Hoden  Gelleps  viele  i-r.nür^clic  >rui[/i  n,  Fibelu  und  (iclässe, 
von  (ieoen  ein  grosser  Teil  für  d&s  Krefcldcr  Museum  crworbeu  wurde,  hervor- 


gebraebty  aber  immer  noeli  keinen  L^ooMtempel^  Sollte  das  Ka8tell|wirklieh 
«nf  dieser  AnhSfae  gelegen  haben?  Der  S|Niteti  muaite  die  Antwort  bringen. 

r 
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Ä.  0x6: 


Im  Herbste  1896  entoehloBS  ich  mich,  mit  Herni  Wilhelm  Tappen 

aus  DflsKeldorf  einige  Versncli^grabungcn  anzuBtellen.  Wir  wählten  den  auf 
dem  Plan  mit  a  bezeichneten  Punkt:  dort  stand,  nur  durch  den  Wc;?  jrctrcnnt, 
Kl(Mitir<'ii^ '^'■fM  uiio,  in  deren  Fnndament  römisches  Maneiwcrk  stecken  soll 
don  .M»llte  l;uit  Aussage  der  I)«jrtl)i'wohner  und  Stolhverks  eine  breite,  100 
Schritt  lauge  Mauer  nur  m  unter  der  Oberfläche  dicht  neben  der  Garten- 
heeke entlang  laufen,  dort  etie«en  die  Knechte  mit  dem  Pfluge  vielfach  aaf 
Steine,  dort  lagen  die  Ziegelfragmente  aaf  dem  Aeker  hesonden  dicht  In 
der  Tbat  konnten  wir  zunächst  eine  5  m  breite  und  mindettens  30  cm  dicke 
Kies-  oder  Betonschicht,  die  sich  längs  der  Hecke  entlang  wg,  konstatieren. 
Unmittclbrir  nordöstlich  und  50 — 80  rn  von  Kleutgens  Scheune  entfernt  stellten 
wir  die  (Iruhiuigen  au  und  stiesseii.  nur  */g  bis  1  m  ins  Erdreich  eindringend, 
in  einer  starken  Brandschicht  auf  Überreste  schwacher  Fundamente,  die  zu 
jener  Betonschicht  teils  parallel,  teile  senkrecht  laofend  nnd  nur  kleine  recht- 
winklige lUnme  einschlieMcnd,  an  die  Manipelrftnme  des  Nenner  Lagers  er- 
innerten. Leider  konnte  bei  dem  Hange!  an  Zeit  nnd  nnsem  hesehriUikten 
Mitteln  keine  Rede  TOn  einer  planmässigen  'Ausgrabung*  sein;  wir  waren  viel- 
niehr  darauf  bedacht,  möglichst  schonend  zu  Werke  zn  prehcn  und  einer  spä- 
teren Ausgrabung  iiioht  störend  in  dio  Qiioro  /ii  kommen.  Die  Funde,  die 
wir  maehten,  genügten,  um  die  Bedeutung  der  Stelle  aufzubellen,  und  ermög- 
lichten eine  Zeitbestimmung. 

Amner  einigen  quadratischen,  dicken  Zi^elplatten,  die  eher  zun  Belag 
des  Fnssbodens  lüs  snm  Anfbau  von  Hypokanstenaftnlchen  gedient  haben,  flui- 
den sich  in  grosser  Menge  —  ziemlich  oben  liegend  —  die  Brnchstacke  von 
platten  Falz*  imd  gewölbten  Firstaiegeln.  Folgende  Stempel  waren  darnnter: 
1«  Leffh  I  Minerma  [Anaommana) 

a)  LEG  IM!  von  r.  nach  I.   2  Ex.  auf  Ziegeln. 

b)  M  •  M  von  r.  Tifjch  I.  auf  flachem  Z. 
C)  LEGIMANTc   vou  r  nach  1.             auf  gew.  Z. 

2.  Exercitus  GermatUae  inferioru 

a)  E  X  G  R I  N        sie.  3  Ex.  gewölbte  Z.,  erbmbeae  Schrift 

b)  EXG ER I N F  4  Ex.,  8  II.  nnd  8  gew.  Z.  vertiefte  Sehr. 
C)         |£I^I  NN   von  r.  nach  L       Faksiegd  mit  erh.  Sehr. 

d)  ^XC^RI^{     von  r.  nach  1.      6  cm  dicker,  urspr.  quadratlsclier  (?) 

Ziegel  mit  erb.  Sehr. 


1)  Stollwerek  S.  28. 

2)  Dos  Eigenartige  dieser  LegionMiegel  bestellt  darin,  dass  sie  erstens  alle 

Huksittuflg  sind,  und  zweitens  dit«  Buchstaben  LEG  viel  breiter,  flacher  nntl  fpiner 
bieten  als  die  folgenden  Bxichstabrn;  besonders  ist  dies  bei  c  der  Fall.  Offenbar 
rühren  diese  verschiedenen  Buchstaben  auf  der  Matrize  jeuer  Stempel  vou  vcrscbie« 
denen  Händen  her.  Die  Annahme  seheint  mir  bereehtigt,  dass  Hatrlaen,  die  nur  LEG 

und  dann  einen  freien  Raum  enthielten,  en  gro»  in  Blei  oder  Bnmze  gegossen  wur- 
den, und  tlass  erst  bjiilter  die  Bezeiclnmin^  Aa^  Trappriiteils  von  mehr  oder  veniger 
geübter  Hanü  ilaliiiii«r  ciuge&chnitten  oder  eingraviert  wurde. 
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3.  Vexillatio  exercitu»  (hrmamoB  U^enori* 

a)  VEX  EXfGINF 

b)  VIXIXC///? 

4.  Officina  M,  Valerii  San .... 

a)  OFM'VfS     2  Ex.        Die  Stempel  dieser  Privatziegelei  s^teheo  nur 

b)  Of;M-V*S  auf  Fkhxiegela  too 'hellroter  Farbe.  Die  Exem- 
e)  MV:  SAA/o         plaie  a  teigen  sebr  sauber  gearbeite  scharfe  Bnoh* 

^•V  SA/  Stäben  and  dreieckige  Punkte,  h  schon  plumpere 

d)  AI-  SAA/o  Formen,  c  und  d  recht  nachläflsige  Buchstaben,  die 

SA\f^  mit  einer  geschnitzten  hölzernen  Matrize  hervor- 

{rotiiacht  zu  «ein  t»elicinfii:  z.  H.  berühren  sieh  die  Ihtötcu  in  A  und  N  nicht, 
der  Querstrich  vou  A  sitzt  sehr  tief  und  das  o  verschmilzt  mit  dem  Rande 
des  Stempels,  so  dass  es  eher  wie  eb  C  oder  G  »scheint^).  Was  die  Lesung 
dieser  Stempel  betrifft,  so  las  man  bis  jetst  a  und  b  als  officina  Muri,  e  ab 
^fu$afd  offitma  und  d  ab  if .  VäUani  oder  MtMÜrium  officina.  Für  letxtere 
Lesung  bricht  noch  Stollwerck  (8.  85)  männtglich  eine  Lanze  gegen  Rein, 
indem  er  in  anerkennenswerter  Weise  die  ührifren  Orte  auffülirt,  wo  ausser  in 
(iellep  diese  nit'denlieinische Ziegelfiihrik  auttritt,  iiiid  iiideni  er  den  vou  Rein 
(S.  28)  citierten  Krefelder  Stempel  MiARANü  und  den  Clever  Stempel  (OIRh 
224,  q,  10)  VAL  S  A  A/  G  zu  MVALSANO  emeudiert.  Hätte  schon  die 
sonderbare  Namensfonn  VäUanut  oder  gar  MuaUamut  BeAeaken  «regen 
mflssen,  so  lassen  die  Interpunktion,  der  grosse  Zwisehenranm,  der  in  e 
zwischen  V  und  S  aufßillt,  und  der  geraeinsame  Fundort  au  der  Identität  des 
Fabrikanten  in  allen  4  Stempeln  keinen  Zweite!.  Wie  das  vollständige  Gog^ 
nomen  lautete,  i^*t  nicht  zu  bestimmen,  vielleicht  biess  eB  Sana, 

5.  Graffito,  auf  einem  Ziegel  vor  dem  Brnnde  ein^erit/t. 

Es  scheint  das  Fragment  eines  Datums  zu 

[a.  d. . . .]  idu{s)[  j     sein,  wie  Sidehe  ancb  sonst  auf  römischen  Ziegeln 

gefaaden  wurden,  r^.  z.  B.  CIBh  111—114  nnd  1046. 

Zngleieh  mit  diesm  Ziegebtflckoi  wdrde  eine  Unmenge  von  Geftssfirag- 
menten  der  verschiedensten  Art  zu  Tajrc  gefördert,  im  gan/eti  ein  guter  Wasch- 
korb voll,  die  später  geordnet  nnd  uacb  D  r  a  c  n  d  o  r  f  f  s  und  Koenens 
Arbeiten  ^esiclitet  ein  durchaus  eiubeitliches  Bild  er^^■vhen.  indem  sieli  alle 
als  Erzeugnisse  der  Antoninenzeit  auswiesen;  v«T!reb('rK  suebtc  ieb  nach 
typischen  Vertretern  der  augustischeu  oder  konstauimibciieu  l-.poehe*). 


1)  Der  im  Neiueer  Lager  gefundene  Stempel  (Bonn.  Prov.-Mus.  or.  7423) 
INAI-SANO  bietet  dentUeh  ein  O. 

2)  Dio  Meissen,  selten  rötlichen  Krüge  glichen  K.  XI,  23— 26  oder  waren  iMn  i 
gänge  zu  XV,  15.  Die  Randprofile  der  Urnen  waren  inelirtach  wie  K.  XV,  3,  c,  d 
und  k,  einmal  wie  3  *,  altere  Profile  weniger  häutig.  UujHmders  zahlreich  und  uiaunig- 
fach  in  Grösse,  Feinheit  der  Kerbeinschnitte  und  Dielte  waren  die  mndbanchigen 
und  •fcki^'-  .uisgcbanchten'  npcher  (XVI,  6);  nur  Mrnifrc  waren  mit  Sandkürnirii 
beworfen,  aber  gröber  und  apttriicher  ab  in  der  I.  Kaiäcrzeit.  Die  gewöhulicbeu 
Knmpen,  Reibeschttasela  nnd  Teller  waren  die  von  K.  anf  Tafel  XV,  8,  10,  11 
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Ausser  diesen  kerainischeti  Funden  bestand  die  Ausbeute  nur  nncli  in 
einem  kleinen  Bronzering,  einem  Amiband  von  demselben  Metall  und  zwei 
Dcnareu.  Das  Armband,  voUätündig  erhalten,  ist  ans  einem  vierkantigen  Bronze- 
drabt  angefertigt,  dessen  runde  Eudra  ttberdiiaDder  greifen,  dann  ,  je  eine 
knopfartige  Rosette  bilden  und  meli  eadlieb  in  je  9  Spiralen  omwiekeln 
Der  eine  Denar  war  gut  erliaften:  A.  birtiger  Kopf  (CoDmodns)  mit  Lorbeer- 
kranz, ünuiohr.  M  COMM  [ANT]  P  F  [EL]  AVQ  BRIT  Rev.:  Jnslitia  in  der 
r.  eine  Wage,. in  der  I.  ein  Füllhorn  P  M  TRP  XIII  [IMPl  VIII  COS  VPP; 
die  andere  Münze,  deren  Rcstiniinun^'  ich  Herrn  van.Vleuten  in  Bonn  verdanke, 
iat  ein  'gefOtterter'  ifonm''i  Denar  dca  Scptimitis  Severus  (Coh.*  658). 

Welche  .Selilüsse  gestatten  die  angefdhrtcu  Funde?  Erstens:  die  25  Militiir- 
ziegel  beweisen,  dass  hier  ein  Teil  eines  Kastells  angeschnitten  uurdc. 
Zweitens:  aus  dem  Beinamen  der  I.Legion  als  der  Antoniniscben,  aus  den 
beiden  Münzen  nnd  besonders  ans  den  vielen  G«fitoBtrUniniem,  die  ansnabnia- 
loB  d^  Typns  der  Antoninenzdt  Tenraten,  folgl^  dan  diese  Stelle  des 
Kastells  gegen  ^OQ  n.  Chr.  serstOrt  resp.  gertomt  worden  ist*). 

Den  Umfang  des  Kastells  zn  bestimmen,  war  bei  diesen  bescheidr^m  ii 
Versncben  niebt  möglich;  doch  kamen  noch  an  3  andern  Punkten  in  der  Nähe 
^gestempelte  Ziegel  zum  Vorschein,  die  weiteren  Nachgrabungen  einen  Finger- 
zeig geben  können.  An  dem  Punkte  &,  etwa  lUO  m  östlich  von  der  unter- 
suchten Stelle  a  kamen  beim  Ackern  mehrere  rotgelbe  Ziegelstfleke  heraus, 
die  sich  durch  ihre  hellere  Farbe  und  ihr  weicheres  Material  merklich  von 
den  andern  ontencbieden.  Ein  weiteres  Nachgraben  braohte  in  knner  Zeit 


und  14b  dargestellt«!.  Niehl  minder  cahlreieh  war  das  Oesehirr  am  terra  algil- 

latn  vertreten,  die  meistens  noch  dunUelmt,  hart  tin<l  frl-inzpnct  war;  nur  sehr  wcnig-e 
Stücke  zeigten  eine  gelblich-rote  Farbe  und  geringeren  UArtegrad.  Bar  hotine- 
schmack  (Xhnlieli  Dr.  SS  n.  86)  und  BeliefMilimitck  (Dr.  87.  K.  XIU,  8  und  XVI,  22) 
fehlten  nieht  Eine  dngefcerbte  Tasse  (Dr.  87.  K.  XIV,  10)  trag  den  Stempel  iiASSI 
[Sieutiff  dne  andere  (Dr.  88.  K.  XVI,  80)  SAC3F  &ieer  ßfleiti.  Eine  Mn  gear- 
beitete Ii  oihcsch  ii  S8  cl  (Dv.  -15.  K.  XVI,  21")  innen  mit  Quarzstückrhr-n  vn-\]-i  ■^i^- 
macht,  ausficu  mit  Lüwenkopf  als  A\i8gU88,  war  Uber  die  Hälfte  erimltcii  und  wird 
im  Rrcfelder  Museum  znsammengesetst.  Von  den  Tellern,  die  vorwiegend  an  Dr 
81  K.  XVI,  28a  erinnerten  nnd  selten  dnen  Übergang  Ton  K.  XIV,  6  m  XVI,  88a 
hildeti  ii,  trag  ein  frg.  den  Stempel  f/CCOF  [Bjßueo  ein  anderes  PPTVIXI 
[Tmr^lulli. 

1)  Ein  ganz  ähnliches  Armband,  lb92  in  Mainz  in  der  kleinen  Wois^aBüe  ge- 
fanden,  ist  Wd.  Z.  1898  (Hnseogmphie)  Taf.  II,  5  abgebildet  Ein  gleldies  Armband 
besitzt  das  Kölner  Museum  [nr.  788].  Leider  ist  bei  beiden  nicht  festsnstellai,  aus 
welcher  Zeit  ungefHhr  sie  stammen  mü^-on, 

2)  Es  ist  sehr  gut  möglich,  da^»  uucii  der  von  Stollwerck  S.  84  (nicht  ganz 
genau)  angefahrte  und  Taf.  I,  €  abgebildete  Stempel,  der  nach  ClBh.  194,  q,  6  (aus 
Nymwegen]  su  SNffDiD10lVL[co«]  zu  ergänzen  ist,  au  ebendwselbcn  Stelle  ge- 
funden wurde;  er  berichtet  nur,  dass  der  Gutsbesitzer  A.  Kleutg^en  von  Gellep  ihn 
1862  fand.  Zeitlich  deckt  »ich  dieser  Ziegel  genau  mit  den  genannten  datierbaren 
Fanden. 
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weil  8  BruebHtUcke  von  Ziegi^lii  hervor,  die  itiehr  odor  weuigor  vci'MtUiiiiiiclt 
den  bis  jetzt  in  Gellep  noch  nicht  nachgewiesenen  Stempel 

LEG  XXX  V  V  legio  XXX  i\lpia)  viicirU). 
tragen.  Ebenda  kam  aneh  ein  echwer  leserlieber,  im  Kreis  geachrlobetier 
Stempel  zn  Tage,  der  die  Flgnr  eines  Hufeisens  neben  sieh  xelgto  und,  wio 
der  im  OIRb  60,  3  ans  Veehten  TeröfTentlichte,  en  lanten  soheint 

EX  :  GER  :  INF  :  in  mcdio  plohulus 
Etwa  80  m  südlich  von  diesem  Punkte  b  ist  vor  kur/cni  ein  xli'^elrolr« 
BruchstQck  eines  latercnlns  gefunden  worden,  dns  die  tK>.  Legion  ohne  ihre 
Ehrennamen  nennt:  XXX    [feg.]  A.V.V 

Dann  fand  Herr  Tappen  an  dem  l'unkti^  c  in  Krelll^lu■^^  tiHiteii,  liiirl  an 
der  nach  dem  Rhein  hin  abtallcndcn  Uösehuug  einen  Zic{j;cl  mit  dem  klaren 
Stempel  >I^VRS;  derselbe  war  anf  dem  Bmcbstflck  noch  ein  zweitenmal  ein' 
gepresst,  doeh  sind  nnr  die  oberen  Hälften  von  VRS  erhalten*).'  Was  er 
bedeutet,  ist  bis  jetzt  aiebt  fes^;eetd1t.  Endlieh  mag  nicht  unerwAbnt  bleiben, 
dass  nach  der  Angabe  des  Qelleper  Landmnnnes  Willi.  TIörfkeH  auch  andern 
sog.  Römerbmnnen  (Punkt  e)  ein  Ziegel-Stempel  des  VaUriu»  üano  go- 
fonden  wnide. 

B.  Das  nräherfeld. 
Die  Lae:c  des  flräberlcldes  hat  Stdllwerek  riclitip:  l)e»tinuui:  en  /,iehl 
sich  an  dem  ^an/A-n  westlichen  Ai*ljau{^e  den  Hügid«  enllanj^.    Cbcr  dan  Aller 
der  blossgelegten  Grftber  machte  iqh  in  den  beiden  letztm  Jahren  folgende 
Beobscbtangen. 

An  dem  Punkte  d  legte  im  Herbste  1896  ein  Aekerer  eine  IKi  m  lang« 

RObengmbc  an.  Er  fand  zunächst  Münzen  des  Nero  mit  einer  /ierlicheo 
Cme.  wie  sie  bei  K.  X,22  abgebildet  in  Neronische  Zeit  j^cH«'f7J  wird,  i)itd<^in<rn 
Teller  von  terra  nigra,  gestempelt  VoCARAF  Vocarn  p,evitj\  auf  <!< m  Telhrr 
Ug  eine  eiserne  I'feilj<pit7.c.  Weni^rf  Ta^'c:  spater  stieKS  er  auf  i?in<'  frrof^w' 
Urne,  die  29  cm  bueli.  nicht  auf  der  Drehscheibe  hergestellt,  lederarii/t'  m' h 
auiuiiieud,  aussen  nur  in  der  oberen  Hälfte  schwar/gläu/X'ud,  unten  a\m  r^uij 
lehr  den  Urnen  der  HsUstatt- Periode  ähnelt  (K.  VI,  ><a;;  dabei  ein  Imiiia' 
riieber,  roher  Kempen,  ein  frllh'rOm.  Thonkrng  nnd  Kochtopf,  rOtlieb' 
gelb  (K.  IX,  2).  Wieder  cniige  Tage  darauf  fand  er  noch  meiir  rOmisehe 
Gefässe,  damafer  zwei  Sebalen  von  terra  mgillata,  den  Band  mit  BaHMKinO' 
blättdun  belegt  Dr.  .".'i  und  36)  und  mit  den  schwer  kserlicben  fttempela 
NtfAtIVS  F?  nnd  DESSIVS/ 

Durch  diese  Pfunde  an;i'erf-;.'i.  gmb  Tappen  einige  M<'ter  ¥>ili\\\<\x  und 
tiffer  an  tieni  AJihange  und  ^tles^s  auf  Itrandgrälier  aun  d»-r  A  n  !  o  n  i  n  ji  A<'it, 
Di«  Kruge  /Arigttu  eine  Cl»ergaDg«fonn  zwjii^-h<rn  K.  XI,  2U  «od  XV,  ei* 
Mlteo  nicht  die  Becher  mit  KerbeirLK-hijitteu  in  den  formen  XII,  24  UHd  27 

1)  i>mtt&cli  töt  d<er  t<'D  StcLverck  f>.  f^ß  mug,*:'mun»:  uwl  'l'm-t.l,  i  i^ity^*;h\\AicUit, 
iBitamOMa  Stelle  g«f«ideM  6t««apel  HFVRSI  sa  itußMWittim.  M««nt« 
4m  «■  iiisiBiiB  Steife  tob  iLn  fcfendcae  Zlt!«!  nicbt,  wie  «r  ff.  <t3  «ayi«!«!! 
AMAB,  eoatea  wie  die  Tefei  1. 1  n«htig  Mi«t:  AMB. 
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nnd  XVI,  5  und  6.  Eine  Tasse  von  t.  s.  (Dr.  33.  K.  XVI,  30j  war  CRACAF 
Craca  f(ecit)  gestempelt,  zwei  Teller  vom  t.  b.  (Dr.  31.  K.  XVI,  28a) 
AVETIOOP  Aw^e]ßo  f{ecit)  und  Ml/mVS  Jfmuto«  (feeit). 

Auch  im  Herbste  1897  wurde  im  Gelleper  Grttberfelde  g^grabeoi  Wieder 
stiM»  man  an  einer  Stelle,  die  ganz  nahe  und  in  gleich«  H<riie  der  Tappe n> 
sehen  Ausgrahnngen  de<<i  vorigen  Jahres  lag,  auf  ein  Grab  der'  mittleren 
Kaiserzeit*),  während  die  (Inibungen,  die  weiter  oben  angestellt  wurden, 
3  fträbcr  aus  augustisclicr  Zeit*)  zu  Taj^e  forderten.  In  einem  iapr 
eine  schwer  erkennbare  Münze  des  Augustiis,  die  zu  hestininien  Herr  von 
Vleuten  in  Buna  die  Liebenswürdigkeit  hatte.  Der  Inhalt  ditüer  vier  (iriilier 
ging  in  den  Besitz  des  Landrates  Dr.  Limbourg  in  Krefeld  Uber,  dem  ich 
die  genaueren  Angaben  Uber  die  Fnndamstftnde  verdanke. 

Noch  weiter  sttdlieb,  in  dem  Garten  des  Aekerers  KlasBen  (f)  und  in 
deaeen  Nähe  sind  mehrfach  Gefttsse  ans  Consta  ntiniseher  Zeit  von  dem  Be- 
sitKer  geihnden  worden,  die  meist  in  den  Privatbesitz  von  Liebhabern  (i!)er- 
gingen;  u.  a.  vier  einfache  Glasbecher  nnd  zwei  schwarz  überzogene  Trink- 
becher von  Thon  (XVIII,  10  und  11),  die  —  v\ie  für  die  Zeit  oharakteristiBCh 
—  wei»8  auf^'einalte  Aufschriften  trngen:  AVE  VITA^)  und  \\\0  JE*). 

Diese  Cbcrsicht  der  Gräber  lehrt,  duss  die  der  ersten  Kaiser/.eit  dem 
bewohnten  Rücken  der  Anhöhe  möglichst  nahe  angelegt  wurden,  in  einer 
Höhe,  wo  die  stillen  Wohnungen  der  Toten  vor  dem  Hoehwaaser  noch  aieher 
waren*);  wenig  tiefer  die  der  mittlren  Kaiaerxeit;  ganz  nahe  und  teilweise 
in  der  Ebene  die  der  späteren  RGmerzeit 


1)  Dieses  Grab  enthielt:  einen  Krug  von  weissem  Thon  und  3  GelÜssc  von 
t.  8.:  eine  Schale  (Dr.  38,  K.  XIV,  M)  »»ino  Tasse  (Dr.  33.  K.  XVI,  30)  und  einen 
Teller  (Dr.  31.  K.  XVI  28a)  mit  dem  Stempel  SECVNDAN  .Secundfin(i). 

^  ErRtes  Orab:  eine  grosse  Urne  (K.  XIT,  S),  ein  Krug  (XI,  20)  ein  Teller  von 
t.  nijrra  (K.  IX  24)  mit  barbarischem,  iinh*.serliel»em  Stempel  und  ein  Lilmpchen 
(XVni,  38  n  Zweites  Grab:  i-in  Kiu-  iXI  2,';.  Teilt  i  von  t.  nigra  (K.  TX  94)  mit 
uuleserl.  Stempel,  ein  Lümpcheu  (ungef.  XVIII,  3b)  ein  scbüner  Teller  von  t.  sig. 
(Dr.  17.  IL  XIV,  2)  mit  dem  Stempel  AOVITAM  Aq^dUmi  und  eine  Httme  dee 
Aug« I tu«.  Drittes  Grab:  eine  xwahenlclige  Urne  (K.  XII,  23),  eine  kleinere  Urne, 
eine  Fla.sclif  \<ni  t.  niprr.  ffthiTlicli  X,  f>>  ein  ^terlirhos  SchMlohen  (rtbnlich  XII,  18)  ein 
Lltmpchen  lit-r  -ioi;-.  rt'pulilikaiüschen  Form  (XVIII,  2Si.  eine  kleine  Schale  von  t.  ». 
(Dr.  6.  K.  XIV,  12)  mit  dem  Stempel  OFIPR  ofi{cina)  J'r{imi?),  drei  gläserne  Salben- 
IlKschehen,  eins  davon  !u  Gestalt  eines  Vogeb,  eine  kl.  setiwan  nnd  weiss  marmorierte, 
▼ierkanti",'*'  Fbischf  aus  Glas  und  cinStUttS  aus  Bronze.  Der  Glasvogel  sieht  genau 
aus  wie  das  bei  Fiedler-Houbcn  tnh.  XIV,  6  abgebildete  und  mit  einer  Münze  des 
ClaudiUH  gefundene  Exemplar.  Das  Gelleper  Exemplar,  von  einem  Chemiker  unter- 
sucht« seigt  einen  silberbaltifen  Überangr  noch  an  einigen  Steilen  mid  birgt  im 
Innern  eine  weisse,  au.sgetroeknete  Masse,  die  hauptslldillcb  ans  Kreide  besteht  nnd 
der  Kest  einer  Scliniinkc  sfin  (Ittrfte. 

3)  Jetzt  im  Besitze  «les  Karbereibesitzers  Kiiul  Molenaar  in  Krcleld. 

4)  Jetst  im  Besitse  des  Obersten  von  Carlowitc  in  Krefeld. 

5)  Auch  heute  legen  die  Landleutc  von  Gellep  deshalb  mfi;rli<  list  auf  der  An- 
höhe ihre  Uübengmben  an  und  vermeiden  tiefer  gelegene  Stellen,  wie  ä  oder  f. 
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III. 

Keramische  Fiiiulc 
von  der  H.  Sels 'neben  Ziegelei 
bei  NetiBS. 

Die  lömisrhen  Funde  auf  der  Scls<phcn  Rirtrofeii  /^ie^'clei  bei  Xeiiss,  die 
iiu  vorigen  Hefte  der  R.  .1.  von  Koenen,  van  Vicuten.  Siebourjr  und  mir 
eine  Bcspieclmng  faudc»,  haben  gemäss  dem  Fortgange  dci  Ziegelarbeilen  auf 
dem  genannten  Groudstück  eine  weitere  Bereicherung  erfahren,  besonders  auf 
keramiBehem  Gebiet  Im  EinmstttBdniB  mit  den  Herren  Koenen  nnd  Siebonrg 
habe  ich  die  Aufgabe  Übernommen,  ein  Veizeiebnis  der  nenen  Stempel  auf 
terra  sigillata  aufznstcllen:  es  sind  300  Nuniniern,.  meist  kleine  BroebatOcke. 
Sie  gehören,  wie  die  Liste  ohne  weiteres  lehrt,  einer  Epoche  an,  wo  in  Unter- 
germanien  bereits  die  n:alli>;('l!en  ofi f)}nnae  anfangen  die  italischen  figlinae 
vom  Markte  zu  verdrängen.  Wie  wiehtig  daher  die  Funde  fUr  die  Oeschiehte 
der  Kcramiic  sind,  leuchtet  ein.  Gerade  wegen  der  weitgehenden  Bedeutung 
der  bier  oime  wiaaensebaftliebe  Kontrolle  vä  Tage  geförderten  ÜbarMte  frlb> 
römischer  Kultur  wäre  ea  sehr  wOnaebenawert,  daea  einmal  eine  planmisaige  ünter* 
snchvng  einea  noeh  maberttbrtoi  Abschnittea  atattfiladei  moo  za  konatatierent  ob 
wirklich  alle  Seberbcn  u.  s.  w.  einer  KaUnrschicht,  einer  Zeit  angehören. 
Denn  obwohl  98°/o  der  gefundenen  Münzen  solche  sind,  die  unter  Ang-nstns 
im  Umlaufe  standen  *),  obwohl  Material,  Farbe.  Form  und  ( Irnamentierun^;  der 
Gefässreste  in  die  gleiche  Zeit  verweisen -i,  obwidil  andeiwärts  gemachte, 
datierbarc  Funde  von  den  in  Neuss  er»clieinenden  Tüpfer-Firmen  derselben 
Epoche  angehören,  obwohl  die  Form  der  Fibeln  nnd  Lftmpchen  ebendabin 
deuten,  darf  nicht  überaeben  werden,  daw  früher  achon  mehrere  nnd  in  den 
letzten  zwei  Jahren  etwa  10  Ziegel  der  leg,  XVI  auf  der  Ziegelei  gefunden 
wurden,  einer  L^on,  die  von  40 — 70  n.  Chr.  am  Niederrhein  stand.  Koenen 
hat  beobachtet,  dass  diese  Zic^^cl  in  der  obersten  K'ulturseliieht  lagren.  und 
nimmt  an,  das»  die  Le^non  liier  die  Ziefreln  ffir  ihr  neues,  unfern  j^elepenes 
Lager  i^bei  Grimmlingliauseii)  gebacken  bat,  während  die  Augustus-Münzen, 
Scherben,  Fihehi  a.  8.  w.  in  verschiedenartig  gestaltetai  Löchern  ateokten,  die 
einer  älteren  Knitnrachicbt  angehörten. 

Der  alphabetisch  geordneten  Tabdle  der  Stempel  aebicke  ich  einige  Be- 
merk untren  anr  Erklrnung  voraus;  besonders  sollen  sie  dazu  dienen  —  da  einmal 
die  Fundnmstände  nieht  zweifellos  sicher  sind  —  Kriterien  fflr  die  Datiernnfj  der 
arret.  und  anderen  Fabrikate  zu  gewinnen.  Mit  Erfolg  sind  Dragend orff  (B. 
J.  96,  S.  49  u.  a.)  und  Ihm  (in  diesem  Uefte  der  B.  J.)  dieser  Aufgabe 


1)  Vg!.  B.  J.  101,  S.  a  uii.l  S.  2  u.  f). 

2)  Funde  von  terra  iii^'ra  und  rubra  (»ug.  belg.  Ware)  sind  selten.  Unter  den 
vielen  Fragmenten  von  t.  sig.  sind  mir  nur  2  Stücke  aufgefallen,  die  kh  einer  apll« 
teren  Epoche  curechne:  Mieeio  und  iWr(>ci). 
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Däüer  f^etreten,  doch  sind  wir  noch  immer  von  eioer  Ldsang  derselben  weit 
entfernt. 

Als  die  BüdgaliisicLc  Sigiilatn-Fiibrikatiou  ihren  Aufschwung  nahm,  ahmte 
»e,  wie  die  Nemner  Fimde  lebreii,  die  Formen  der  italiseheii  Tdtor  nnd 
Taaseii  peinlieh  nach  und  sachte  iinr  durcli  ein  inteiunveree  Bot  and  erhöhten 
Ghinx  die  italisehen  Fabrikale  in  Schatten  va  stellen.  Noch  hente  kann  man 
ohne  den  Stempel  gelesen  zn  haben,  gerade  an  diesen  zwei  Merkmalen  meistens 
die  beiden  grossen  (Tnippni  der  Konkurrcntfii  unterscheiden.  Wonn  nich  nnn 
auf  arret.  Stempeln  iiinter  dem  Namen  des  i  alirikbesitz»  rs  /luveilen  ZuRät/c 
wie  figuKi)  Arret{ini)  oder  nur  {ig.  oder  Ar.  linden,  so  liaben  m.  E.  diese 
Attribute  nur  Sinn  in  einer  Zeit,  wo  arret.  Ware  sich  bereits  eines  guten 
Rnfes  drauflsen  erftentc  nnd  sich  einer  starken  Konkurrenz  erwehren  ransste; 
der  ZosatE  figtti(i)  oder  figU(,na)  findet  nnr  eine  Erklttrong  in  dem  scharfen 
Gegensatz  za  den  gallischen  of  ph  inae.  Die  anerkannt  ältesten  arret.  Firmen 
kennen  diese  Zusätze  nicht.  Es  ist  fragHch,  ob  schon  in  der  Neusser  Epoche 
diese  Sitte  bestand,  da  die  Aiiflnsitng  der  beiden  Beispiele  L.  Tif'i  f{iguli)  und 
L.  T{iti)  Ar{teti)ti  I  kcinc<«wep:s  sidirr  nteht.  Al)er  nur  selir  wenig  später  kann 
sie  aufgekommen  sein,  da  gcratie  die  in  Neuss  vertretenen  Firmen  anderwärts 
mit  diesen  Zoslttzen  gefunden  wnrden,  namentlich  in  Tarraco  in  Spanien,  einer 
Sladt,  die  aaoh  in  ihren  anderen  Arretina  grosse  Übereinstimmung  mit  Neuss 
zeigt.  Mir  sind  folgende  bekannt:  Cn,  Atei  Ar{r^nn)  meist  in  planta  pedis'}, 
Senti  ßguUi)  in  Arezzo  und  Rom,  >Vs7/  ßgnVi)  Optiatttt)  in  Tarraco,  7Y//| 
figtidP  ?i  mal  dicht  unter  einander  wiidcrholt,  in  Toubni^e,  A,  Tifl  fnjuVl) 
Arret  ini)  und  A.  Titi  fguHi)  in  Are//i>,  Rom  und  Tarraco.  ('.  Ttfi  fi(pil[i) 
Ar{ret\iHiy')  in  Tarraco,  ebenda  J/ihir  ins)  Ti(ti)  /iy^uli)  ein  ans  der  Fabrik 
des  £.  Titius  bekannter  Sklave A.  Vibi /igul{i)  in  Tarraco*),  C.  Vibi  fiiguli?) 
in  Sttdfirankreich,  Unteritalien  nnd  Rom,  L.  Üm(jbrici)  f{iguU?)  in  Tarraco, 
ünteritalien  nnd  Arezzo.  Das  Beispiel  des  Ateins  ist  wohl  das  jttngste  der 
angefnhrten,  da  es  'in  Miiea'  steht  und  in  Pompei  ^'•-fundcn  ^vurde. 

Einer  Zeit,  in  der  diau'^sen  arret.  Ware  nachgeahmt  wurde,  mnss  auch 
der  bislang  nicht  befriedi^aiul  erklärte,  zweimal  bezeugte  Stempel  ARRE  jVERV 
angehören^):  es  liegt  nahe,  darin  ein  Arre{tinum>  reruim)  'sc.  /v/.s   zu  sehen. 

Es  giebt  auch  Oefäs.se  die  ohne  jeden  Eigennamen  nur  die  Legende 
At{r)«Hn,  Ar{r)etio,  Ar{r)eH^)  und  äbnl.  bieten.  In  Neuss  und  in  CIL  XII 
d.  h.  in  Sadfrankreieh  fehlen  dieselben,  ein  Umstand,  der  auf  spätere  Zeit 


1)  Dit>  Beispiele  sind  von  mir  B.  J.  101,  S.  27  zusnniincng'estellt. 

2)  Üd«r.  wenn  der  Rteinpel  riehtip"  wiederffepreben  ist,  <'.  7V/i  fiifulnris. 

3)  Vgl.  Gauiurrini  nr.  '66  u.  '61.  Cii..  XV,  52ü2.  Er  signiert  im  Kreuz,  im  Kreis 
und  einzeiliff  H*L*TI.  Ibm  liest  Hüa,r{io)  nnd  letsteres  Beispiel  HyiUtx. 

4)  Die  Stempel  Arili  figul{i)  in  CIL  II.  III  uml  XV.  sind  mir  zweifelhaft  und 
Hilieinen  elier  A.  Vibi  figuU  ztt  Min.  Eph.  ep.  VLIl  n.  214,  13:  A  VIB1||  AB/£I  fo^ 
Itim  liitizu. 

5)  Qain.  p.  61,  n.  896  (wo  er  «!s  J^rrtniuM  Veru$  erklfirt  wird)  und  CIL  IX. 

6)  In  Aresso,  wie  mir  I  hm  mitteilt,  l>t«  jetzt  nicht  nACbgewieMn. 
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selilicsscn  liifHt;  in  Fnsssnlilc  stellen  sie  nie.  In  dein  Schutte  pirtcdlaTuVelicr 
lind  nriTttnischer  Gcfiisst-,  flie,  teilweise  ans  einer  etwas  späteren  Zeit  »tauinien, 
faiiiii  II  hieli  9  Exemplare 'j.  Das«  sie  einen  Eigennamen  bedenten,  selicint  mir 
uuwahrscliuiulich;  entweder  sind  sie  äbulicli  dem  ebengcnaanteu  Stempel  als 
Ärretin{um  vaa)  aiifznfa«en  oder  bedeuten  ArreHn(&rum  «ervu»  puUktu) 
und  stammen  nicht  ans  einer  Privat-,  «ondem  staatlichen  oder  st&dtieehea 
Fabrik.  Wenn  ob  eine  solche  gab,  konnten  nnr  servi  puhlici  darin 
b(  sciijif ti|^t  werden:  diese  mussten  so  gut  wie  in  den  Privatfabriken  ihre 
Stempel  baben:  wir  wissen  aus  den  arrot.  Stcnipeln,  dn.^s  die  Privatsklavcn  in 
der  Refrei  da-s  Wort  sercw*  auslassen,  und  wisticii  \(>n  Steininsebritten,  dass 
dieselbe  Sitte  bei  den  {servi)  jtublici  im  Scbwange  war.  Es  war  nun  scbon 
langst  aufgefallen,  dass  auf  zwdxeiligen  arret  Stempeln  der  Name  eines  gewissen 
A(frlt'(cnw),  wie  Gamurrini«  oder  PuMi{u8)f  wie  Üressel  erkUlrt,  nur  tn  Ver- 
Inndnng  mit  Sklavennamea,  nie  mit  Pracnomen  oder  Cognomen  und  gewöhn- 
lich in  der  2,  Zeile  erscheint,  w&hrend  der  Sklavennamc  in  der  1.  steht.  Ich 
halte  eine  I.öcnnjr  pfthli^rnff)  sc  «erms  für  das  richtige^).  Dass  sieh  ein 
DoüiuH  puhli{cus)  und  Sudr  isi  jnü-Kjctix)  noch  in  Südfrankreieli  findet,  sprieht 

tilr  ein  gewisses  Alter;  in  Neuss  kommen  CJurestas pubjicus)  mu\  (Hynii p  ) 

publikus)  je  zweimal  vor;  die  meisten  Beispiele  sind  in  Arez/o  selbst  gefun- 
den worden*). 

Nicht  nar  in  Gallien  fanden  die  Arretiner  geffthrliehe  Nebenbuhler,  auch 
in  Italien.  Die  Neusser  Funde  lehren,  dass  aueh  aus  Puteoli  schon  unter 
Augnstus  (Jelasse  bis  an  den  Kbein  gelangten.  Der  Fabrikationsort  anderer 
ofTenfiar  auch  aus  Italien  stammenden  Neosser  Stempel  liess  sich  noch  nicht 

feststellen. 

Gemeinsam  sind  den  arret.  wie  puteol.  Stempeln  die  Bcizeicbcn  des 
Kranzes  und  der  Palme Wann  diese  Beizeichen  aufkamen,  ist  unbe- 
stimmt. Auf  den  nachweislieh  ältesten  Stapeln  fehlen  sie;  die  'servi 
publici*  kennen  sie  nicht;  die  Privatfabrikm  der  Neuaser  Epoche  fuhren  sie 
gern.  Auf  Stempeln  'in  pl.  p.*  stehen  flie  nur  noch  selten,  z.  B.  bei  C  Avuni, 
Memi  und  Q.  iS«r(ton)  *). 

])  B.  d.  I.  187d,  251  IT. 

2}  Wie  der  Stempel  RASI||PVB  and  der  auch  noch  in  Sfldfrankroich,  Tarrseo 

und  Rom  vorkouimemtc  PVBL||TITI  /.u  erklären  sind,  muss  vorllufijf  dahtngeitteUt 
bleiben.  —  S.  Iii. II  Cavcdoni  'H.  i\.  I.  WiV)  las  {sert-i)  jmfilni. 

3)  Schon  Ganuirrini  naluu  an,  dass  an  dem  Orle  Orciolaia  bei  Arezzo  ein  Soda- 
licinm  von  fignii  btttte  arbeiten  lassen.  Vi«llefcht  ist  aucb  dort  kommunaler  Betrieb 
gewesen.   Vgl.  dazu  Ihm  S.  124. 

4)  Beide«  Attribute  dos  Sieges,  sind  sie  mir  nnr  wrständltcli.  worin  sie  eine  Aus- 
zeichnung oder  Anerkennung  bedeuten  und  nicht  nur  alt<  Oruauteut  dienen  sollen. 
Ffir  diese  Erklärung  ipricbt  die  Darstellung  auf  einem  ornamentierten  G«fKss  des 
ALBl  It  PROT!  der  wahrscheinlich  aus  Arczzo  stammt  (y^\.  Ihm):  DtCSSel  verttffeut- 
licht  XV,  4.')44  diesen  Steinpcl  mit  dem  Vermerk:  'ti^nhis  sinistrorSttS  sedOttS  VUS  pnie- 
grande  stih»  fingit;  ponc  Victoria  vnlans  ea)iut  tiguli  cnrnnat.' 

5)  CiL  XV.  4^  X.  5391.  fiö76e. 
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Das  auf  SteiniDscbriften  seit  Augastas  so  häutig  bald  als  loterpnnktioM* 
zeichen,  bald  als  Ornament  verwamlfc  Eplicublatt ')  ^'ersclu  inf  nnf  dt  n  ke- 
ramischen Stempeln  selten.  In  Neuss  bis  jetzt  nur  anf  dem  puteol.  Steinjiel 
des  Vitlus  {Xaevi)  in  serto  cum  palma  et  folio.  Da  dieses  Beizeichen  einen 
terminos  post  quem  uns  za  ^ben  seheint,  mögen  hier  die  vier  «rret.  Stempel 
genannt  eeiii,  die  ich  anderwärts  mit  diesem  Blatte  fand:  CN>A*A/2r  CÜn.  Ä(ßei^ 
A(numdi9)  APELLES  II  TITI^  ApeUet  TUi,  INGEN  |L^VN  Ifigen(uii  L, 
Anm  und  L^H/^P  L.  Ilianm)  I\isani),  VermnUich  findet  diese  Liste 
durch  CIL  XI  eine  Bereieliening;. 

Noch  mehr  Bcachlunp:  als  die  Ik-irrifhen  verdienen  die  verschiedenen 
Arten  der  Umrahmung  des  Stempels;  sie  k«»ii)ien  für  die  Be^timmuu^'  der  Zeit 
und  der  Fabrik  von  Bedeutung  sein.  Da  näudich  viele  Stempel  nur  tlen 
SklsTennamen  bieten,  wiasen  wir  beute  in  den  meisten  Flllen  nieht,  zu  wel> 
eher  Fabrik  sie  gebdren;  wir  wissen  aueb  noch  nicht,  zu  welcher  Zeit  und  in 
welchen  Fabriken  diese  kurze  Signierung  gebräuchlich  war<).  In  dieser  wich» 
tigen  Frage  muss  uns  das  instrumentnm  dorn,  des  CIL  XI,  das  die  in  Arezzo 
g-efnndrncn  Stempel  bringt,  und  eine  scharfe  Beobachtung;  nnd  genanc  Wieder- 
gabe der  (iefäss-  und  Stempelformcn,  wie  es  bis  jetzt  allein  durch  Dresse!  ge- 
schehen ist,  weiter  bringen.  In  Neuss  erscheint  z.  B.  nur  der  Stempel 
Dom{üi  oder  üiorum)  mit  einer  leiterartigen  Vemcruug  und  der  eines  l*rotm 
in  einer  äbnliehen  Umrahmung:  Protu»  gebOrt  bAcbstwahrscbeinlieh  der  Fabrik 
des  (kmdiiu  8Mgo  an;  CaiUdiuB  und  Domüiut  gelten  beide  für  ältere  flguli; 
TieUeicbt  läset  sich  allgemein  nachweisen,  dass  diese  Art  der  Umrahmung  älteren 
Datums  ist. 

Das  Kleeblatt  ist  für  die  Nen?ser  Epoche  und  für  die  Fabrik  des 
AtfiuH  charakteristisch').  Bis  jf-t/t  liesst-n  sieh  die  Arbeiter  CrestiUf  Make«, 
Xanthm  und  Zoilm  in  Neuss  und  anderwärts  nach  weisen^). 

Anscheinend  ein  wenig  später  als  die  Neusaer  Epoebe  kam  die  Manier 
auf,  den  Namen  des  Herrn  zu  dem  des  Sklaren  senkrecht  zu  schreiben, 
sodass  dicKreusform  entstand.  Beispiele  kenne  ich  von  Zoibu  und  Xanlkus 
des  AteUUf  MUarku  und  Chry»a«i(h)iu  des  L,  Tttkts  nnd  SoUr  und 

.     1)  Vgl.  Hiibuer,  rüin.  Epigrr.  H.  d.  ki.  AW.  J,  652. 

Si  Von  den  NeuMcni  alleinstehenden  SklaTennameii  lirebflren  Sini[9tor)  und 
l^rotns  vermutlich  der  Fabrik  des  Calidht.s  an;  iiacliwci.ilicli  Muhcs,  I'uhodu.s,  Xiui- 
ihm,  Zoüus  and  einOe«<(tM?)  der  AQsAteius,  ein  Aphri^odisius?)  der  des  Sentius.  Es 
ist  möglich,  daM  die  von  Ihm  S.  19i  angefithrten  SklavennameD,  bei  denen  mancbtnal 
G  S  E  gefunden  wurde,  dereelben  Fabrik  angehSrten.  Wenn  die  Namen  gewiaeer 
Fabrikbcsitzei'  sulteii  frstlicinfii.  so  iiia«;-  die»  auch  mit  dieser  Art  zu  signieren  zu- 
samnienhäogeii  und  berechtigt  nicht  ohne  weitere«  su  dem  Scbluss,  daas  ilure  Firma 
unbedeutend  gewesen  sei. 

8)  Die  beiden  einzigen  Stempd  m.  W.,  die  'in  trirolio'  stehen  nnd  nicht  den 
Namen  Ateius  tragen:  XII,  6686  PMS  (Jf.  Perenni  Saturnini?)  und  IT.  6519,  4 
L-T  F  (//•  KU  figuti?)t  bedürfen  einer  Bension.  Nach  Ihm  signiert  auch  Faslidiaui» 
in  triiolio. 

4)  Vgl.  die  Tabelle. 
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des  SesthiH.  Das  ßerncr  Museum  [21260]  hat  einen  aus  Engimild  *)  Btammeii- 
den  Stempel  in  Kron/.foini,  Jos>('n  Le>ronde  ANTI  zu  [X^antl  ixx  ergänzen  ist: 
an  Stelle  des  Herieiinaiueii  stellen  zwei  senkrechte  Palmen.  Nicht  mit  dieser 
Form  zu  vcrwcchsclD  sind  die  durch  ein  Kreuz  gcHpalteucu  Stempel,  wie 


Der  erstere  Name  i^t  liesonders  häutig;  er  timiet  sirli  in  Sudfrankreich  noch 
1  mal  und  ebenso  oft  in  Neuss.  Die  Bedeutung  dieses  Spalteus  ist  unklar. 
Vielleicht  Bind  diese  Pormeii  aber  die  Vorlttafer  jeoer  Kreusformem 

In  denelben  Zeit  nnd  in  denselben  Fabriken,  wo  die  Krenzfoiin  bliebt 
warde»  giebt  aneb  Stempel,  die  kreisrund  (eircnlo)  geeebrieben  sind.  Yen 
Ateius  kennen  wir  die  Stempel  Atei,  Ai»  Eiäutii  drc.  scr.  in  inedio  Cn% 
Cresf'i  und  Xanü\  von  der  des  L.  'ntim  ans  Are//o  flilnrins-  L.  Tili  circ. 
scr.  nnd  ansj  Tarraco  T)onnstirt({.K?)  circ.  scr.  in  nieilio  /,.  7/7/.  Da  ferner 
ans  der  Fabrik  des  L.  'Jitiun  die  beiden  Ükläxm  Junuariu/i^t  and  iiomanus*) 
bekannt  sind,  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  auch  die  Neusser  Stempel 
Jamuttriu»  fed  circ.  «er.  nnd  BomaHus  circ.  Bcr.  dieser  Fabrik  rnnreebnen 
sind;  beieichnend  fOr  die  Zeit  ist  die  Tbatsaebe,  daas  kreisrnnde  Stempd  des 
Jmmarim  noch  in  Sudfrankreich  und  in  Tarraco  vorkomme,  hier  mit  der 
für  frühe  Zeit  charakteristischen  Abkürzung  fe  —  feci.  Von  Sestius-  g;ioht  es 
in  Rom  iSesiti)  Anjiines)  circ.  scr.,  von  Cornelius-  nur  einmal  (V)  P.  Cornel{i) 
und  einmal  ans  Arezzo  M.  Perenni  circ.  scr.  In  Neuss  findet  sich  ausserdem 
lireisrnnd  geschrieben  Font\ei)  und  Sex.  AcUi  Jlani^j,  beide  tu  Arezzo  nicht 
naehwdabar;  deo  Übergang  von  der  quadratiadwo  Fem  anr  kreisraudeu  bildet 
der  Stempel  des  OeBte«  pt^Uem),  der  in  einem  Quadrat  ringsnm  sescbrieben 
steht,  lit  Sfldgallien  ist  die  Kreisform  der  Stempel,  wie  CIL  XII  mit  vielen 
Beis])ielen  lehrt,  auf  schwarzen  Gefässen  (vasa  nigra)  —  nicht  auf  Sigillaia  — 
die  gebräuelilielie;  interes.<ant  ist  dabei,  dass  stets  der  Xmninativus  des  Ar- 
beiters steht,  dal)ei  «dt  fecit  (auch  noch  in  der  alten  Ai>kür/,unjr  fei,  nie  die 
Bezeichnung  ofßdna  oder  der  Name  des  Fabrikherrn.  Wie  es  scheint,  ge- 
hören diese  'vasa  nigra'  alle  sehr  früher  Zeit  auj  wahrscheinlich  sind  sie 
gleichzeitig  mit  den  KenssoiL 

Die  HnfetBen-  oder  HalbmondfcMn  ist  bis  jetet  in  Neuss  nieht  gefunden 
worden;  vielleicht  ist  sie  jünger,  da  sie  m.  W.  aach  in  Sfldgallien  fehlt,  nnd 


1)  Die  Funde,  des  Bprmr  MuHeum»  nus  Fn<^i\v,-iM  sind,  wa.s  die  .\rrptina  be- 
trifft^ mit  dcD  Neossern  gleiclmltrii^:  e«  stammen  daher  Auctusjpubli{cus),  C.  'Tifgram 
cum  pahna,  Aiei,  L.  TUi  und  Die  Stempel  dieses  MneeuniB,  die  in  FaBiaolile 
Bteheo,  sind  jeni^eits  d(>r  Alpea  (in  OrBelina)  gefanden  nnd  sind  ans  spaterer  Zeit: 

Q.  Lu,  M.  P.  Crest,  S.  S.  B. 

2)  Beispiele  B.  J.  101.  S.  3G.   Eins  aus  Tarraco. 
8)  XV,  6676  und  6680. 

4)  rSannirrini  nr.  4.'5  uiul  11. 

5}  Diese  Firma  bevorzugt  aucli  sonst  diese  Furtn.  In  Xanten  tindet  sieb  noch 
swelxetlig  Sex  |  Aviü. 
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A.  Ox£: 


bildet  einen  Üherj^an-;  von  der  KreiB-  zur  Fiussssohlenfüiui.    Aus  XV  kenne 
ich  L.  Hasini  Fisani  (8  ex.)   cum  ««leriMci»   und  M.  Peren(ni)  Tigramj) 
atm  atteriaco  et  palmit. 

Mehr  Beachtung  und  WUrdigung  hat  bis  jetst  bei  deo  Editoreo  die  Eift* 
fassung  der  Stempel  in  einer  Fusssohle  ('in  planta  pedis*  oder  *in  tolea*) 
gefunden.  Trotzdem  wissen  wir  noch  nicht  genau,  wann  sie  aufkam  und  wann 
pie  versehwand.  In  Ponipei  ist  dic^*'  Form  hilufig  vertreten:  in  Nenss  fehlt 
sie.  Doch  kann  ihr  Aufkommeii  nifiit  viel  später  als  die  Konssrr  Epoclie 
fallen.  Nicht  nur,  dass  viele  der  iu  Nciuss  vertretenen  Firmen  andi  i  warts  — 
offenbar  denselben  Inhaber  bezeichnend  —  auch  'in  pl.  p.'  eri^cheinen;  sogar 
dieMlb»  Arbdter  kehrw  'in  pl.  p.'  wieder:  w  ein  Äiimtikw  nnd  ZaUut,  Es 
ist  bexeiehnend,  dass  in  XII  Cn,  AtH  [ZoUt  2  nul  zweizeilig  nnd  Za&i  allein 
je  einmal  *in  solea*  und  fireistefaend  Torkommt,  Cn,  Atei  \  Xan^hyi  3  mal  zwei- 
zweilig  und  Xant{h)i  allein  12  mal  frei  und  einmal  'in  solca'-).  Die  'solea* 
kam  also  in  Gebrauch,  als  bereits  die  gallische  Ware  den  italischen  Import 
zurlkkirodrängt  hatte,  eine  wichtiprc  Tliatsache,  die  durch  die  jrrosse  Seltenheit 
solcher  iStempel  in  XII  schlagend  Iieuiesen  wird:  von  den  Nensser  Firmen 
findet  sieh  je  einmal  ausser  Xduthits  und  Zoiht»  noch  Jiufrenim,  sonst  nur 
C.Bov{...)  Gent{.  . .  .)^)\  höchst  fraglicli  sind  Ayenor  f  und  ^7.  C.  RHU*). 
Nach  Spanien  (II)  dauerte,  vne  dM  faäuiigero  YoriLOiBiien  dieser  Einfassung 
zeigti  der  Import  der  italischen  Fabrikate  lAnger:  nach  den  Donaolttndem  (III) 
scheint  ein  intensiver  Export  derselben  erst  binnen  zu  haben,  als  das  Absatz- 
gebiet von  Gallien  nnd  Germanien  verschlossen  war^). 

Die  Stempel  Mn  solea'  sind  anf  einem  Gefflss  nie  mehrfach  eingedruckt 
worden ;  daraus  scddicsst  man  mit  Recht,  dass  die  mehrfach  wiederholten  Stempel 
einer  alteren  Zeit  angehrnen  mfl^isen*').  Dazu  kommt,  dass  selion  auf  einem 
schwär/Jielien  arret.  Gcläss,  das  in  der  Nekropole  am  Esqnilin  gefunden  wurde, 
die  Marke  C  V  viermal  wiederkehrt.  Diese  Art  der  Stempelung  reicht  bis  iu 
die  Neusser  Epoche.   Hier  sind  es  immer  grosse,  schwere  Teller  (Dr.  la),  die 


1)  Was  die  Datierung  der  vielen  Stempel  die«ett  Numenu  angelit,  so  ist  wichtig, 
daM  in  Aresso  einmal  M.  Fereimi  dre.  ser.  \'orkommt  und  M.  Pitrm{ni)  |  Tigran{i) 

noch  in  Südfrankreicli  und  in  Tarraco  (.*]  ex.),  diivon  ein  Stempel  in  TForm.  Auch 
M.  Merenni)  S(ftfurn .  .)  erscheint  noch  in  SüiHVankrt'ioh  und  am  Niedorrhein  (Xanten 
und  Neus»),  aber  auch  in  Zollfold  (Viruniunj.  M.  J'ereni  Bargati  tehlt  in  XII,  ftndet 
sieb  fn  Pompei  nnd  mehrfach  In  Rom,  davon  ein  Stempel  in  TForm.  Endlich  M. 
Petienni)  Vrest{  )  erscheint  elienlalls  nicht  mehr  in  XII,  einmal  in  II  (Sa^unt;  'in 
sülea'y^,  sonst  häufiger  und,  wie  t  s  .scheint,  immer  'in  solca".  —  Wührend  d(^s  Druckes 
wurde  in  Neu&s  auch  Pitades  J'erenm  g^otunden,  vg-i.  den  Nachtrag  S.  107. 

3)  xn,  5686»  1096  (incertae  leetlonis)  ergiebt  auf  den  Kopf  gestellt  'XanM«'. 

3)  XII,  dGSG,  7r>r>a  (h  iucertae  origints)  nnd  189. 

4)  XII,  5686,  2-2d  und  364. 

5)  Das  Fehlen  der  'solea'  in  einer  Fabrik  kann  nicht  ohne  weiteres  al»  tur- 
minns  ante  qnem  oder  post  quem  verwertet  werden;  es  ist  denkbar,  dam  niehl  alle 

Fabriken  dieser  g'cUünstelten  Einfassung-  sich  bedienten, 

6)  Dreisel  XV  und  Ihm  in  diesem  Heilt  der  B.  J. 
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auf  dem  Boden  ein  fein  schraffiertes,  krcisfurmiges  liand  und  am  innwen 
Rande  diesen  Bandes  4  mal  und  in  der  Mitte  1  mal  den  Stotiipel  tragen.  Aus 
Neuss  sind  bis  jetzt  heliannt  Sew  \  Anni,  Atei  tum  paim,»,  Cu.  Atei,P.C.N. 

cum  palmii  (7'.  ('orueli  N  ?),  Kma^K  L.  Gelli,  A.  Titi  <aiuf  *J  Tellern), 

L.  J'iti  I  Copo  und  Thyrißus)  \  Umbnki).  Aus  Südfraukreich  (XU;  sind  mir 
nur  8  Beispiele  bekannt  L,  Tetti  \  Crito^  Ä.  lUi  und  X.  'JXitiY)  Ariretinir)*), 
4  ans  Spanien  (II)  and  xwar  ans  Tarraco  Atü  (2  ex.),  FdUrtmi?),  L.  Te{tH) 
nnd  A,  TUi  \  figul{i)  —  also  meist  Firmen,  die  anch  ans  Nensi  bekannt  sind. 
In  ünteritalien  kommen  Atd  (in  Ponipeil)  nnd  A.  SesH  \  Philogi,,..)  vor;  die 
meisten  sind  uns  aus  Rom  bekannt,  vielleicht  weilDressel  am  genauesten  dieWieder- 
bolung  notiert:  L.  P.C.  (L  Petroni  Cor..?  oder  L...  P.Corneli  f),  oft  C.  >Serf{ori) 
Or^J>\..\  L.  T.  C.  (eher  L  Titi  Copo  als  L.  Tetti  Crito},  L.  T.G.  (vielleicht 
derselbe),  inchrfaeb  L.  Ti-tfi  allein,  Philade^iphus?)  \  L.  Tetti,  8  mal  L. 
Tetti  I  JSamia,  L.  Titi  \  Juucuii  cum  asterisco  et  paluia,  2  mal  Üex  |  lUif 
C.  V*  nnd  ans  der  Fabrik  des  t.  Ümiriüm»  Seauru»  Gaia\  Seau(H)f  L. 
ümbrißd)  Sahi  nnd  L.  Üm{brki)  ßeaeiva).  Während  auf  gallischer  Sigillata 
m.  W.  niemals  in  dieser  Weise  der  Stempel  wiederkolt  wird,  finde  ieb  wieder- 
rnn  eine  Parallele  zn  dieser  italischen  Sitte  auf  l'ellern  von  terra  nigra  od«r 
rubra  (sog.  belg.  Ware  Dr.  Form.  19  und  20,  K.  XIII,  1):  auf  ihnen  ist  ge- 
wöLiilich  die  Matrize  1  mal  in  der  Mitte  und  mal  an  deu  konzentrischen 
Gurtringeu  einjrcprcsst :  auf  ihnen  kouinien,  so  weit  ich  sehen  kann,  nie  die 
Zusätze  ofßcina  oder  fecit  vor,  oft  sind  »ie  zweizeilig  uiui  für  die  Nominativ- 
form  m  pflegt  u,  o  oder  os  zu  atebeu.  Mao  pflegt  diese  Tellerformeu  in  die 
erste  Hiüfte  des  I.  Jhdts.  oder  noch  frttliBr  m  setxen*).  ftmchrttteke  dnes 
solchen  Tellers  fanden  sieh  anch  in  Nemst  aber  ohne  Stempel. 

Die  Form  der  Bnehstaben  hat  bis  jetzt  nur  wenig  fttr  einen  Zeitaasats 
ergeben.  In  Nenss  sind  11,  1^,  A  und  /K  nicht  selten,  auch  kleines  o  und 
offenes  O  fehlen  nicht:  jenes  z.  B.  in  l)om{iti),  dieses  in  Protus  (Calidi?), 
offenbar  auf  Stempeln  älterer  Fabriken.  BcsondorB  altcrtamlieb  oder  vnlgftr 
sind  die  Zeichen  des  Eros  C.  AviUi  II,  3,  A,  l  und  C  ' 

Ebensowenig  haben  die  Beobachtungen  inbetreff  der  ( ;  e  ni  i  n  a  t  i  o  n  der 
Konsonanten  und  der  A s p i r  i e  r u n g  der  m  u  t u  e  um  bis  jetzt  geför- 
dert Noch  in  'pl.  p.'  findet  sich  z.  B.  Peretd  nnd  Odi  ohne  Gemination; 
in  Nenss  Odi  neben  QeUit  Avili  neben  AväU  nnd  bei  nieht>arretuiisehen 
Murafd  nnd  Murrani,  stets  MaUuf,  8eaH  nnd  SeatH,  Maecari  und  Maca(ri)? 
Weder  Apex  noch  Sieiiiens  sind  bis  jelat  aof  einem  arret  Stempel  beob- 


1)  Er  g-ehört  vielleicht  in  die  Fabrik  des  C.  AviUhis,  da  von  diesem  in  Neu» 
ein  Eros  sich  findet  und  zvrnr  mit  demselben  vnlfrrtren  II  =  e  und  Z=t9, 

2)  Oder  L.  Tar{. . .),  da  zwischen  T  und  A  nie  ein  Punkt  »toht. 

9)  Dragendorff  B.  J.  96,  8.  88— 97.  Roenen  OK  S.  88:  'Schon  In  der  Zeit 
des  Claudius  scheint  diese  Art  von  GcfRssen  am  Rhein  zu  vorschwinden,' 

4)  Dieser  C.  AfiUiii.n  ist  scfiwerlii-Ii  idr-ntisL-li  mit  dem  auf  'pl.  p.*  so  hRufijren 
C.  Av.  Nym.  Dagegen  linun  der  8«emi)ei  CA/1  aus  der  alten  arret.  Nekropolc  sehr 
g^ut  mit  ihm  identisch  sein  und  eher  V.  Ac^tt)  als  Gavi  bedeuten. 

iwMh,  d.  V«r.  r.  Attortfasflr.  Im  IUi«lia.  lOfe  10 
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A.  0x6: 


sehtet,  obwohl  gerade  letxteree  Zeiehoi  fUr  die  raamarmea  Stempel  willkoannen 
sein  inn^t*te. 

Von  altertUuiIiclier  Vokalisation  scheiut  nur  f/  -  f  vorr.iiknnuncn 
In  Neu88  nur  ianerhalb  des  Wortes  iu  Eicar(u  vs  l  us)  j  öcrof  iw  :  dt  rselbc 
Sklave  bei&st  auf  eioem  stadtröniisehcn  Stempel  Etcaru  \  Ä.  Vibi.  l>anebeu 
in  NeoM  ans  einer  aMdi^nend  jüngeren  Falfrik  —  A,  Vibhu  kommt  nie  *in 
pi.  p.*  vor,  wohl  L,  Umbrkiu$  Scaurus  —  leari  \  L,  I7m5(i*tc»).  In  der 
Genetiveadnng  kommt  in  Nenw  anecheinend  fttr  t  nicht  mehr  yw.  Zwei  in 
Neuss  auf  i  an^ila Utende  Kamen  sind  anderwArts  noch  mit  ei  gefunden  worden:  Sels 
19  u.  597  C.  IHgrani  (vielleicht  nicht  arretiniseh),  in  Xanten  [Mus.  872]  und 
Heddernheim  [Dr.  Tl.  ■•^4]  noch  C.  Tig  rauei;  in  Neuss  nur  L.  Tetti,  einmal 
Honst  auch  L.  Tettei  (vgl.  Ihm),  Ansserdcm  ist  mir  diese  C'tin  Jivtorni  nur 
noch  von  der  in  Neuss  fehlenden  alten  Fabrik  des  C.  Annius  Itt  kannt:  V, 
8115,  8a  und  b  C  ANNE!  und  aus  Tarraco  (II,  4970,  70)  AVCTV  ||  C  ANNEI. 
Diomedes  bildet  in  Neaee  nnr  den  Genetiv  DiomedM. 

Dan  der  Abwnrf  des  «  im  Nominatim  der  II.  n.  III.  Deklination  noch  in  der 
Neoflner  E^che  vorkommt,  ist  sehr  wahrsehemlieh,  lAsst  rieh  aber  nicht  mit 
unbedingter  Sicherheit  behaupten,  da  die  betreffenden  Formen  Cor«,  JumUf 
Priniu,  Suavi  L.  'Hti  und  vielleicht  Vitlu  Naeri  auch  als  Af»kflr7-ungen  be- 
trachtet werden  können.  Poeb  anrb  als  Abkürzungen  erklärt,  weisen  uns 
solche  Formen  in  frühe  Zeit.  .Schon  olien  war  von  alten  Firmen  ein  Eicartt 
\A.  Vibi  und  Auctti  \  C.  Annei  erwähnt;  vua  letzterer  sind  noch  iiekaant 
SiAviu  (3  mal),  Gemdu  und  Pantagatu,  vou  P,  Cornelius  ein  Famtu  und 
Mmu,  von  DomÜitt«  ein  Lydmaeu  nnd  Stäbäi  ^;  Ton  A.  Maneiu»  (in  dieem 
Beispielen  nnr  mit  einem  n  geschrieben)  Oorinthu,  Ciwnu  nnd  Seatpfu,  von 
Memrnhta  ein  Anthu  nnd  CSsra,  von  HastMm  ein  CS*««,  EuHeu  (sonst  aneh 
Etttucus)  nnd  Saltiu. 

.**»c1ten  k(jninit  es  vor,  dass  anf  arret.  Stempeln  ein  Wort  am  Ende  der 
ersten  Zeile  abgebrochen  wird,  um  im  Anfang  der  folgenden  tortgesetzt 
zu  werden.  Oew<'tbnlich  füllt  der  Name  des  Herrn  die  eine,  der  des  Skia\en 
(oder  auch  das  Cognomen  des  lierni)  die  andere  Zeile.  Eine  auüaliende  Aus- 
nahme von  dieser  Segel  macht  die  getw  Titia.  Hier  wird  getrennt  Antw  \  o» 
7ft(i),  Ohm  \a  TiH%  Gtme  |  tU  TUi,  Lysim  \  ad  Titi,  Fhüod  \  H  7\H, 
Prinee  I  jMT  TUi;  ChresH  \  oA,  TUi;  8ewnd  \i  L^TUi,  Borna  \  n(u8)  L,  TtH 
und  Anter  \  os  L.  TiH.  Sonst  habe  ich  diese  eigenartige  Trennung  auf  zwei- 
zeiUgen  Stempeln  nnr  bei  Uro»  A  \  viUmUf  Prise  ]  m  Avüif  Eros  Ca  \  lid{i) 

1)  II  bietet  A.  TUi  Plonf'..  .),  wm  nnsichcr  ist  und  von  Iii  iii  ia  Ä.  TiH  ftgitKi) 
gettndei-t  wird.     Die  beiUnri  NeUKscr  Stempel  Fouri  sind  nicht  Bicher. 

S)  Dragendorff  bietet  C.  7V jftYme* Irrtttmiieh,  wie  mIrBohn  sna  den  Scheden 

des  CIL  XIII  mitteilt. 

B)  Vii  Ilficht  anch  •Stabiftfo'^  aufzulösen. 

4)  Raiiu  aucli  CHnniä)  \  A  Titi  heisaen.  Er  ist  nls  Sklave  der  C.  L.  Titiorum 
bekannt  Überhaupt  kOnnen  alle  obigen  Beitpiele  ohne  Praenomen  anch  TYMorwnt 
AUfgelfNtt  werden. 
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Sttiigoni^)  uod  Epaphro  |  diti^i)  Tet{i) bemerkt.    Keins  dieser  Beispiele 
stasunt  Mit  Sndfnnlüeich,  keias  «ts  Hean. 

'Auf  Zeitbestiinmuig«!!,  die  «Ich  ans  der  NomenkUtnr  ergeben  kttnnaii 
weist  Ilim  in  «einem  Anfeatze  in  diesem  Hefte  mehrfaeli  lun.  ErwShniuig  ver- 
dient noeh  die  laxe  Manier,  neben  dem  Namen  des  Sklavcu  nur  das  Oog- 
nomon  dos  Fabrikhcrm  zn  nennen,  mir  nur  am  den  drei  Faliiikon  de? 
Calidiits  Ütnyo,  A.  Vibim  Scrofa  und  L.  Umhriiiiis  Scnunts  bekannt: 
Eicar{u8}  Scrofae  aus  Neuss  war  bereits  erwäbnt;  mnU  Priiitns)  6tr{igonis) 
und  Menola{v08)  i>trigon{M)\  Leos{thenes)  Sca{un)j  Oala{...)  Scau{ri)  quater 
impresenm,  CSml(e)  i8!niM<rj)  nnd  Seauri  leaiii).  Keine  dieser  Beispiele  findet 
sieb  in  Stidfrankreieh. 

Oft  sind  auf  den  Stenipehi  die  Namen  zweier  Fabrikanten  genannt.  Ge- 
rade die  in  X*mis8  belegten  Namen  erscheinen  oft  in  solchem  Conipagnic- 
gescbHft.  Ans  Neuss  seihst  stammen  Alea-sanidri^  \  D'tomedi,  L.  Gelli  \ 
Semprittnij,  Atei  Ma{h\('  fis)  ff  Zoeli*  Sonst  sind  bekannt  Xanti  Zuili ; 
CresiuH  \  Vihior[uni),  Sttitor  r*6/y<\M/«),  ^l«c<tt«  [FiJ&ionM/n)  und  [  l'J/fe/or(M/M) 
[Ame]mptus^)\  ein  Ciniui  f  C.  L.  IfiHprum)  Iftsst  anf  ein  gemeineames  Oe- 
eebftft  derx2n»fü  eebliefleen;  C,  Ci^  \  L,  Caenu«;  PamUig€^  Ramm  Memm 
iinA'ßuartio  Ranni  Memmi,  Von  Compagniegescbftften,  deren  Namen  inNenss 
bis  jetKt  unbekannt  sind,  giebt  es  nur  zwei:  Sura  et  Philolngius),  in  dttO&lk 
Ihm  (\  Vmhricius  Philologi/s  nni!  L.  Avillius  Sura  erblickt,  und  die  nur  in 
dem  einen,  mehrfach  bczen^'ten  Stempel  L.  C.  Fet{roniornm)  Coriinthua'^)  ^) 
erscbeinende  Fabrik  der  Petronii^). 

Andere  Anhaltspankte  fttr  die  Zeitfolge  der  arreiinisclien  Industrie 
giebt  in  diesem  Hefte  bereits  Ihm  (so  S.  108  113  n.  a.).  Alles  in  allemi  nnd  wir 
angenblicklleh  noeh  nicht  imstande,  einen  sieheren  Überbliek  Ober  die  Ent- 
wicklung dieser  ßfßinae  m  geben;  doch  steht  zu  erwarten,  dass  wir  diesem 
Ziele  näher  kommen  werden  durch  weitere  Veniffentliehunpren  bereits  p:c- 
sammelten  Materials  und  weitere  Funde,  durch  genaue  Beohaebtunfr  sowohl  in 
arehSologiseher  wie  epigrapbiscber  Beziebang  und  durch  F  eststellung  de«  Ab- 
satzgebietes. 

Noch  weniger  ist  nns  bis  bente  von  den  piiteolaniseben  Töpfereien  be- 
kannt. D  ragend  orff  bertthrt  (B.J.  96,  S.  54)  diesdben  nnr  knrz^)  nnd  er- 
wilint  namentlich  Q.  Poinpnniits'  iSerenns,  L.  ValeriM  TUu»  und  mit  seinen 
11  Sklaven  den  N.  Naevius  Hilari{us7),  dessen  Praenomen  schon  in  das 
oskifche  Sprarhgehict  weist.  Aus  einem  Vergleich  der  Ornamente  seblicsHt  er, 
dass  die  put.  Gcfässe  jttuger  seien  als  die  ältesteu  arretinisebeo.   Ob  die  iu 


1)  Violleicht  mi? 

2)  X,  >.05R,  4%  IDIOR  Ii  //MPTVS  emendiere  ich,  wie  oben  angegeben. 

3)  il,  4Ö70,  ya.   XII,  5686,  149.  XV,  6065a  et  b.  Ebenda  6  Exemplar«  aus 
Areno. 

4)  In  Neuss  mir  ein  7'.  Pei(roniti8). 

5}  Hanptquellc  bleibt  noch  immer  Bull.  d.  J.  1875  p.  251  ff. 
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einem  frrossen  Schutthaufen  gefiintlonon  pnteo!.  ^!ef^lSl^^re^«fc  alle  l  iiuM-  Eiiodie 
;m;rrli(iren,  ist  mir  sehr  fraprlicli,  da  die  vereinzelt  darunter  ^rol'untiencn  Arre- 
liiia.  von  denen  einige  auch  inisolca'  stehen,  offenhar  verschiedenen  Epochen 
;i^u/.urec'hneu  Bind Man  kann  ans  diesem  vereinzelten  Auftreten  der  artet. 
Fabrikate  m.  £.  nnr  den  Scblnsg  aeben,  daw  bei  der  hohen  Entwicklnng  der 
einbeimiBehen,  exportfähigen  Inditttrie  in  PnteoH  die  arret.  Ware  nnr  wenig 
Eingang  gefunden  hat.  Fi\r  die  Zeithe^tinimnng  halte  ieh  andere  Wahnieb- 
mnn^n  für  wichtiger:  einige  jener  Pnteolaner  /.  Ii.  Antfius,  Gamus,  Maecim, 
Nncriun,  Pomponim  und  L.  Vrhani. .  .)  kotnnu  u  noch  in  SUdgaliien  vor; 
in  Neuss  Anthus,  Com{...)'^,  Maecim,  Naecius^),  Urhan(...)  und  C.Tap(...)\ 
femer  werfen  einige  im  Nominativ  noch  das  *  ab  Atticu,  PrimUf  Suavij 
Tertiu,  Seeundu  (10  mal)  vnd  VUulu.  Specifisch  pateolanische  Sitte  i«t  die 
Umrabmnng  des  Stempels  mit  kreisrundem  Kranze:  so  namentlich  bei  den 
Tielen  Sklaven  des  Naeims,  die  man  dadurch  ohne  weitere»  von  den  gleich- 
namigen Sklaven  anderer  Fabriken  rfhtersehciden  kann,  bei  Naetius  selbst, 
Anthus,  C{imus  oder  Oamu9,  Q.  J'oniponhtft  Serenus,  L.  Urbanf.  .  .)  und  Titus 
{—  M.  Valerius  Titus?).  Xnr  Q.  Pomp.  Ser.  steht  einmal  ein.  mi.  es 
fehlt  die  Fusssohle  *).  Das  Beizcicbeu  der  Palme  ist  selten,  da»  Epheublatt  ^ 
nur  bei  VUidua  Na»ei. 

HOehst  merkwOrdig  ist  das  Anftoeten  der  arret.  Firma  des  £>.  Badmug 
PitanuB  in  Pnteoli.  Sein  Stempel  fand  sich  dort  auf  einer  Form,  auf  Getoen 
kehrte  Cerdo  |  Rasini  5  mal  wieder  {Cerdo  allein  6  mal).  Nach  Ihm  findet 
sich  ein  Stempel  de«  Rasinius  von  Zweigen  (Kranz?")  cin^rcrahtut  und  jiind  seine 
Funde  in  Arezzo  unlx-dt  uteiid.  Alle  diese  Er'seheiiiuDgen  sprechen  dafür,  dass 
L.  R.  P.  auch  in  Puteoli  hat  arbeiten  lassen.  Den  Zusatz  Arijrttini)  oder 
figul\ij  arretiini)  gebraucht  er  naebweislich  nie. 

Itallselier  Herkunft  mögen  auch,  nach  der  Geflss-  und  Stempelform  en 
urteilen,  folgende  Stempel  sein,  die  teils  sweiseilig,  teils  kreisförmig,  teils 
in  mehreren  Zeilen  auf  runder  FIAcbe  geschrieben  sind:  A,  Annius  nnd  Sex. 
Aiillius,  die  sich  in  Arezzo  nicht  naciiwcisen  lassen;  Sex.  Afri  cum  palnm, 
C.  Crispi  ni)  /V*(»ci/)m  ,  T.  Pet^roni)  Scae^me)^  D,  Rom(,.'t)  ManciiM), 
FüUBtuii  i^ttltnaforiae  Her'  ri/s)      Font{ei)  circ.  scr. 

Uie  Stempel  der  ga[li.»)Ckeu  Töpfereien  aus  Neuss  bringen  den  Nameii 


1)  K«  tauchen  dort  die  Naiueu  auf  Cn.  A(tei)  A{.mandifl,  Cerdo  limini,  Afei, 
J\  Come(li/  FirmCus),  Dom(iti),  Eros  C.  Anni,  Feticio  Snufei,  Gemelli  Tili,  l'kar- 
naee$  (Rannt  f),  M.  P«rm(mft  C.  Senti,  Howp*(s)  L,  Üwbr(ie0,  C,  Va(^V  nud 
Xanihi 

2)  Sein  Sklave  Vttulua  sicher,  vielleicht  auch  Ftlix  und  Itimu». 
?)  X,  806«,  273  aus  PnteoH  {jetst  In  BerUn,  8  Ex.]. 

4)  Der  ßiimi  in  PuteoU  *inpl.p.*  auftretende  Stonpei  SEX-M-P  ist  sehwerlich 

pnteolanischen  UrKpninsrs. 

5>  In  Z.  4  ist  zwischen  Ii  und  I  eine  plumpe,  verschwommene  Interpunktion  in 
den  beiden  KeuMer  Exemplaren.  Bobn  teilt  mir  von  einem  Beispiel  »na  Poitiers  r.  4; 
S  E  R  >  I     nH  und  stellt  damit  die  Lesung  sicher. 
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des  Fabrikanten  oder  Arbeitcis  bald  im  blossen  Genetiv  oder  Nominativ,  bald 
mit  vorgestelltem  oficina  oder  uaebgestcUteia  feci  (oder  fedt).  Ftlr  die  Zeit 
ist  charakteristisch,  dass  oficina  —  gew.  of,  häufig  aach  noch  oft  oder  oßo 
BhgekXtnt  —  nie  mit  ff"  geschrieben  wird  und  stets  vor  dem  Namen  des  Fabrik- 
besitsers  sieht;  ferner  dass  sieh  nnr  die  Abkdrzimgen  f,  f%  oder  /«et  finden, 
nie  ftc  oder  ftc^.  Ob  nun  alle  Abkflrsnngen  in  dieser  Epoche  mit  feci  «nf- 
znl^fsen  sind,  muss  dahingestellt  bleiben,  scheint  aber  nicht  wahrseheinlich. 

Eine  «po/.ifiscli  prallische  Sitte  der  frühesten  Kaiser/eit  nniss  hier  festge- 
stellt '^Verden:  auf  einfachen  Tellern  und  Tassen  von  t.  sii,'.  in  iV'x  Mitte  des 
Bodens,  wu  s(tn.st  die  Fabrikmarke  angebracht  ist,  einen  \Vilikonijnen-  oder 
Abschiedsgrnss  anzubringen  und  awar  mit  einem  Stempel').  In  Neuss  er- 
seheint zweimal  SALVE  and  einmal  SALVE  TV.  Far  letzteren  Gniss  bringt  CIL 
XII  7  Beispiele,  Kn  denen  der  Herausgeber  bemerkt  'fortasse  ialv%  in 
Spanien  lassen  sieh  3  naebweisen');  je  einer  in  Mainz*}  nnd  in  Trier,  dieser 
anf  einem  Teller  frflhrOmiaehw  Form  (Dr.  17).  Den  Stempel  «aZre  kenne  ich 
nar  noch  von  einem  jüngst  in  Bonn  gefandenen  Teller  von  t.  sig.  (Dr.  Form 
17)*).  Ein  anderes  noch  nicht  erklärtes,  gleichzeitiges  und  gleichartiges  Hei- 
spiel für  diese  südj^allische  Sitte  finde  ich  in  dem  Stempel  FELfCEN  TE,  der 
im  Museum  zu  A  r  I  e  s  in  4  Exemplaren  auftritt*).  Nach  I)  r  a  e  ii  d  o  r  f  f 
J.  yt»,  p.  98)  steht  dieser  ihm  rätjiclhafte  Stempel  ebenfalls  au  der  Stelle, 
wo  sonst  die  finna  steht,  sowohl  au!  gewöhnlicher  Sigillata  als  auf  gelb  und 
rot  marmorierten  Gefissen,  die  ans  Arier  Fabriken  stammen  mud  naeb  ihren 
Formen  (Dr.  Form.  15—18,  22  und  27)  der  ersten  Hälfte  des  L  Jhdts.  an- 
grehOren.  Der  Omss  felicem  te  muss  in  der  ersten  Kaiserzeit  gang  und  gäbe 
gewesen  sein,  wie  die  Assimilation  des  m  vor  t  und  Beispiele  aus  der  zeitge- 
Dössisehen  Litteratur  beweisen  Zwei  andere  Stenipel,  die  ebenfalls  ans  Siul- 
gallicn  stammen  und  vermutlich  durch  ihre  Form  diesellte  frühe  Zeit  dokn- 
mentieren  werdeu,  tragen  den  klassischen  Abscbiedsgrass  AVE  VAL  ace  valiß). 


1}  Diese  eiDgestempelten  Griuse  liadeu  sich  nur  ia  früher  Zeit  auf  terra  sig. 
und  dttrfen  nicht  Terweehselt  werden  mit  den  auf  schwarzen  Trinkbechern  weise  vat- 
j^emalten  Wünschen  und  Sprüchen  d(^r  späten  KniRcrzeit.  Auch  die  ven  DragendorflT 
B.  J.  96,  101—103  angeführten  Poispiele  sind  anderer  Art  und  späterer  Zeit,  wenn 
auch  alle  südgalli^chen  Ursprunges. 

2)  II,  4970,  4&1  nnd  545.  Letateres  Beispiel  ans  Tarraco  wird  als  VE -TV 
wiedergegeben,  was  ich  nach  den  angeftthrten  emendlere. 

3)  Korr  d  W.  Z.  189T,  ia  SAIVETI  ist  von  Kdrber  und  Bohn  richtig  ge- 
stellt und  erlilHrt. 

4)  Dieser  Teller  wurde  nördlich  von  Bonn  mit  anderen  OeflMen  der  ersten 
Kaisenefk  1896  freftanden,  darunter  auch  eine  Taaae  von  t  sig.  (Dr.  Form.  25)  mit 
dem  "^'i  Ti  pel  OFLVCCEI.  Herr  Frana  in  Krefeld  hat  die  Qeflsce  dem  Krefelder 

Moseutu  geiicheukt. 

5)  XU,  5686,  866. 

6>  Bacheler  wi^  mich  gesprachswelie  auf  Tib.  III,  10,  26  nnd  Hör.  Bat.  IL 

7j  81  hin.    Die  Belege  dürften  sich  leicht  vermehren  lassm. 

7)  CIL  Xli,  06^,  109a  Arauäiune.  b  Vai»ioue  [Avignon  Mu^.J. 
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II.  Tabelle  der  N  e  u  s  s  c  r  T.  s.-S  t  e  mp  e !»). 
Die  Zahlen  bedeuten  die  Nr.  der  ä elsechen  Sammlniig. 

Abkfirzungen: 
TIb.  =  TeUerboden,  Tsf.  =  Tassenftus,  Bat  =  Bodenstück 
Dr.  I,  Dr.  II »  Dr»g«ndorir  B.  J.  9^  und  99.  K.  XIV  8=  C.  Koenen,  Getätiskunde 

Tafel  XIV,  8. 

554  OFI  A;       ofiiema)  Ä(„.„,) 

Teller  Dr.  17. 


229  OPIGAÜVTI*)  ofie(fna)AciUiTsi. 
592  Af'VTI  Tlf. 
i')64  A-BAl  Alban{i)  Tsf.  arret.  Typ. 
316  OFABI^i»)  o/\icina)Albin{i)  fib. 
—   ALBVS'FE«)     AJbu»  feici). 

Ornamentierte  Sehale 
Dr.  29.  K.  Xni,  6. 
I    Alexsamdri  et) 
]    JJUmedi  ^) 


,  SEX 


FosB  e.  gr.  TeUere 


....  AN 


b  s 


404 


ALEX2AN 
DIOMEDI 

310  403  HK\  \  Anni 

385       |4NI  I 

488  Nm   Aftm  (vel  ^«nnt) 


584 

560 

424 


TIb. 
Tsb. 
TIb. 
Bet. 
Bst. 
Tsb. 


Tsb. 


301 


340 


A  ANN 
CRI2P1 
ANNI 
CR  ISP 

Teller  wie  K.  Xm,  2.  Dr.  20, 
aber  von  tena  rigitlsta. 

SEX 

aex{ti)  Anm  Tsf. 


SEX 
AHHI 


Bdst.  594 


SEX, 
ÄNNl 


Teil. 


NHI     Fnas  eines  gr. 
EX      Tdlers,  worauf 
iir?ä|>.  <ler  St.  4  oder 
5  mal  wicik-rhoU. 
—   Aphr{odmus)  cf.  ISentius. 
587  AQYITAN     AquUaid^)  Tlf. 
673  AQVITAh 

Boden  eines  Kellefbeckens? 
280  OF-ARDA;  oßjchta)  ArddieS[ « ) 

Tlf. 

552  ARP*^  Tsb, 
AOfL   /nA/iT  Tmdaci  oder 

Tas.se  D.  25.  K.  XIV,  12. 
467  DAGI  eher  {ta»\iaci  als  [arjdoct 

Bst. 

r)74  ATE  /l/e(/)  Fuss  einer  gr.  Tasse. 

368  285  489  ATEI  TIb. 
I  352  398  Fuss  eiues  gr.  Tellers. 

I  373  493  500  413  568  575  Tsb. 

f  441  502  505  Bst. 

354  ATEI  "  Tsb. 

I  374 1  Tsb. 

449  [ATEI  Bst. 
j  593)  •  TIb. 


1)  Die  I.  Tabelle  ist  in  den  B.  J.  101,  S.  13-21  veröffentlicht. 

2)  Genau  derselbe  Stempel  in  Tarrnco:  II,  4970,  6a. 

3)  Vgl.  Dr.  II,  n.  10.  Genau  derselbe  Stempel  in  Tarraco  und  Ste.  Colombe: 
n,  4970,  18  nnd  Xn,  &6B6,  i. 

•11  Dieses  P'ragiTu-nt  stniiinit  vnn  d.  r  Seis.'iphen  Ziegelei,  Ist  aber  frtther  dem 
Neuiiaer  Museiun  (im  Oberthor)  geschenkt  worden. 

5)  In  Tarraco  ALEX  ||  OION  and  AE  DION. 

6)  V;].  vorig«  Tabelle.  B.  J.  101,  S.  18  ff.  Derselbe  Stempel  wurde  in  Gellep 

mit  einer  Münze  des  AugustUf*  freftinflfn.    Vgl.  oben  S.  1^^,  Aum.  2. 

7)  In  Tarraco,  Arausio,  Brcgeuz :  11.  XII.  III.  Ardacus  ist  ein  häufiger  galli- 
Bcber  Name. 

6)  Fehlt  in  Spanien.  Vgl.  vor.  Tab.  Boll  ':  "  t  nuh  t'iner  Kopie  Hirschfelds 
und  ZADgemeisters  an«  Poltiera  und  Vechteu  Ti^QACl  und  liest  'Taudaci'. 
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351  a  n.  b  ATEi  Fuss  eines  grossen 
"♦^  Tellers;  St.nnspr. 
mehrm.  wiedeiliolt 
359  376  ATEIt  Tef. 
394  419  529  Bet. 
505  ATEI*  Tßb. 
455  476  ATEI*  circ.  war.  Tsf. 
284  461  481  ^El  Tlb. 
317  433  491  566  Tsb. 
378  420  ATEIt  Tsf. 
.;..6  ATI  Tlb.  297  309685577  Tsb. 
380  |ä"E1|  Tsf. 


I  290  CN  T^Elt  Tsb. 

!  314       »lEH  Atfi  oder  Tlb. 

526         Elf  [Cn]  Ätei  Taf, 

435  544  OruH  Üti.  Atti «) 


461 


—     (Cj«.  Ore(sti) 
im  Dntblatt*).  Bei 


569  jATl] 
448  A'EIM 

334  A"E^ 


Tsb. 
Bst. 


Tlb. 

Tasse  Dr.  26. 

Bat.     602  A"E 
361  A"E1  8: 

Atei  luit  Delpbiu 

oder  Atei  »(ervus  feci) 
347  CN  'ÄE  Taf. 

485  48>A'E1        Fnm  e.  gr.  Tellers. 

486  0<*'>%l      am  Rande  eines  ge* 

strieliolton  I'inges  auf 
einem  gr./i'eller  urspr. 
niebru&lB  wiedcrbolt. 

295  5U4  ClNÄfe  Tsb.  Bst. 

M  M  n  WM 


mit  gro»8en 
a.  KhOnen 
BuclisUbsD 


—    Vgl.  aucb  Cresti. 
603  TT  El   eTho  DI 

Atei  Euhudi  Bst. 
339  M"EI  Maeti  T«f. 
431  A\h£TI       Pius  eines  gr.  T. «). 

371  MAHET|3*  im  Krdi  %  Tsf. 
Mahe^  oder  Me^di  mii  Delphin. 

372  r*'  Ma[eti]  m\i  l'rüme«).  Teil, 
im  Dreiblatt. 

2>jg  ^*>~^->^        On.  Atei  XcMtki 
X^HI        Faea  eines  omameii- 
tierten  Bechers.  Dr.  11. 


483  ^tSsi  x/ri)^ 


Tellerfiiss. 


1)  Vgl.  B.  J.  101.  8.  85.  Ausserdem  VAPVSONl:S-F  in  voriger  Tabette  vnd 
NASSO  I  S  F  Dr.  I  145  und  II,  n.  256. 

2)  Gewöhnlich  sieht  in  den  zweizeiUgen  Stempeln  des  Vtt.  Ateius  dae  Praenomen 
und  das  Gentile  in  der  ersten  Zeile. 

sei  Ii,  4870^  65  [Tamieone]:  CNEI  l|  CRES  ||  TI  in  triangnio  tat  su  emeudiei-en  in 

GN-A%  II  CRES  II  Tl.  l)(  I^s^lbc  Sklave  II»  6S67,  68  (Emportis]  OHES  ||  CN  ATEI  und 
II,  4970.  154  (Astifri]  ClülSTir'  in  trifolio. 

4)  XII,  56Ö«},  15  AK  MIL  isu  so  uuvt  rstUndlich.   Am  wiihr.sclu-inlichsten  iüt  eine 

Emendation  zu  ATEI  MÄHE  Ate{i)  Mttheiti). 

5)  XII,  5686.  588  (Le  Lue)  METIS  ist  su  M^ETIS  su  emendienm. 

6)  Derselbe  Stempel  in  Tarraco:  I!  1970,  54. 

7)  Genau  dtrsi  nir  Rtfinpcl  in  Genf:  Xll,  56H0,  85c.  Ähnlich  int  der  bei  Schuer^ 
mann»  au«  Frankreicli  aiif-egebene  u.  3822:  C  NATTl  |1  XANTI  der  zu  CN  ATEl  ||  XANTI 
stt  emendieren  ist.  'In  trifoUo'  steht  II,  4970,  Sllb:  MAX  (inite  globuttts),  wurin  ich, 
rärkllliiftfr  te»end,  ein  Xanti  vcrmiitc  Rückliiufi;,'  nUmlich  j,'elcsen,  »-rkl  ht  sich 
ohne  weiteres  XII,  56Hti,  1133  INarboue]  ITNAXl  ab  XaiUi.  Dei-  Name  kommt 
80  mOi  'in  pl.  pedis'  vor:  XII  5686,  1098  [Arles]:  IbNAX  ist  rtteliwttrtB  gelesen 
XS^,  II,  4970,  29b  'iupLp.'  Ist  au  \X]anthi  zu  er^ilnzen.  Auch  der  kreuzförmig:«' 
Stempel  ans  Kn;rtwald  [BenuT  Mus  :?l2f"0] :  ANTl  mit  seulirecbter  Painic  darüber  und 
darunter^  i»t  zu  [Xlanli  zu  vervoliHtitudigea. 
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A.  Ox«: 


3;iÖ  XAKTHI  im  Krein. 

302  XAV\ 

281  443  XRIhII 

408  XNTa\ 
454 


Tasse. 
Tsf. 
Tlb. 
TSf. 

Tsf. 
Bst. 


356 


338  ^ 


511 


C> 


Bst.  I  — 


519  532 


Bcheinen  XaniM 


Ö4Ö       Cn,  Atei  Xanti'i 
532 

542  599  J       zu  lauten. 


) 


410  ZOILI 
450  ZOE 


282 


Bst. 
Bst. 

Z<nU  mit  Paltnp 
im  Dreiblatt 
Tab. 


^3 

512  SC  n  I K  II      im  Dreibktt  ZaiWi 

Tlb. 

531  iTEPO  /'o(    )?  Bst. 

427  r.A T  J  I  Flu»  eines  gr.  Gefiksaes. 

328  428  P-XTI  Tfcb. 

308  P -T^Tl  Bst.  1) 

550  yVC?  Auc{tusl)  Tsf.  *) 

570  H I L  A/  T I     mi'  anus ?)  ») 

eher  als  An(,n)i.  Tlb. 


AVIL! 
-♦•♦-♦^ 
MENA 
PHIE 

IIR08( 


./ItJt^i  Mena*)  Tsf. 
l'hile{inon)Avilii)  *).  Tlb. 


Tsf. 


Trf. 

Tsf. 


A/IUl 

cf.  J?ro«. 

434  SEX  AVILLI  M.\N1- 

fm  Kreis,  in  d.  r  Mitte  dn 

Kngcichen 

Seam  Ätm  JMSsni^. 
445  BA.BI  Sam, 

565  BASSVS     Bassm  (feci.) 
578  377  OF  BASSI  of\icim)Bai<si.  IVf. 
563  iCO  [O/tictna)  i^a^»*/]  Co{  )? 

Teller.    Dr.  18. 
586  ?•  C  N      P.  Ciorneli?)  N{. . .) ») 

Am  Rande  eines  gestr.  Kranzes, 
nrspr.  luebrfaclt  cingeprexst, 
—  Calidius  cf.  Protm,  ISini. 
375  CATI  Cati  •«).  TIf. 
323  CELER  Bsi 
411  a  CELER  Am  Rande 

■  b  AELA  nd.  A"ELA  eines  gestr. 
Cder  A.  TeM      Ringes  auf 
einem    grossen    Teller  je 
einmal    erhalten,    urspr.  je 
2  uml  eiugepresst. 


1)  tJenau  lierselbe  .Stempel  XV,  6021.  c 

5)  Vgl.!  II,  4970,  69  [Tarraeo]  und  6957,  S6  ICttanla]. 

3)  Die  Lcffcnde  ist  siclier.    Ks  ist  nicht  PHIL  etwa  zu  erkcunen  (=  I'hHemrm'^. 

4)  XV  5042,  Kom:  MENA  1|  AVILI  wozu  Dresse!  bemerkt:  'incertum,  utrum 
Mena{   )  vel  Mena  Auüi  intelegenduni  sit  an  Men(   )  A.  ÄvilV. 

h)  II,  4970^390  [Tanraco]  PHIE||  AVU  und  X  fiOBS,  582  (Ferentini)  PHIF.  \\£\'n 
find  darnach  su  emendioren  und  nach  dem  stadtrümiMhen  XV  5048  PUILEMHÄVIL 
aufzulösen. 

6)  Derselbe  Stempel  in  Rom  XV,  60S9.  In  Spanten  mtd  in  Rom  Ena  A^^eSUw» 

(Sic). 

7)  nptscH>p  Stfinpcl  ia  T;irr;iro  If,  -1970,  78  un<l  dfinpfmäBS  ZU  ergänzen.  Aucll 
in  Kom  XV,  üü33  (2  ex.)    In  Xanten  zweizeilig  SKX||AVI1j1. 

8}  Vgl.  Xn,         198  a  Q.  b  «nd  II.  4970  ITanracol  OF  BASSI 00. 

9)  XV,  5064  I?nm  P  C  N  und  PCX. 

10)  In  Tarraco  OFI  CAT,  ein  Stempel  der  nach  der  Abkürzung  Oßfitna)  zu  ur> 
teilen  dem  obigen  seitlich  gktidi  steht.  Dr.  I,  S.  146  nnd  II  71  (Fonn.  99)  OU  CATI 
[St.  Oermain]. 
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579 


fULOSiT 


TIb. 


C  I  S  P  I 

557  C  CISPI     C.  Cispi  TIb. 
523  MOD     Comf.  . .)  n  Tsf. 
329  COR  Coriinthi  :)  oder  Conneli  f) 
Boden  einer  kl.  Tane. 
Vgl.  Dr.  I,  S.  60, 
474  CRESi  Bat. 

Crestii)  eher  als  CresUmi). 
349  384  477  571  596  CBESTI  Tsb. 
370  4öy  CREÖTl  Tab. 
478  CRE2T  Bgt. 
490  CREST-  *  Im  Kreis.  Tab. 
364  GRiSTi  Bat. 
CR  ES 
T  I  V  S 
öiö  51  r)  GK'ESTI  im  Kreis. 
—  Cf.  etiam  Ierjidi»H. 
543  SIJIO  Vri8{pi)o(i.t'ris{^ini)  Bst. 
287  CRlSPl  Hst. 

m^};l%CrUpi^.  T^er,Dr.20, 
riNI      ^        aber  Ton  terra 
eigUUtft. 

Tab.  Dr.  26. 


484 


Cr  est  im. 


Tab. 
Tsb. 


327 

659 

331 
488 
525 


CR  IS 
PIAI 

'CRIS! 

\  <18I5IO 
fXIMI 


Boden  cinea  gr.  Tdlera. 


Crispini  *).  Tab. 
« 

rttcklänfig  und  «ehr 
schlechte  Bnchstabeo. 


440 

279 

3yo 

332 
581 


Pha(  )  0ri9pim,  m. 


D  o  M  l''>>tii  'fi) 


I  335 

I  300 
307 
457 

360 

479 

379 
&68 

501 


442 
369 

263 

480 


CRIS 

r  PK.  1 

P  I  N  T 

DAKKaF  Ihin-a  feci).  TIb. 
IHomedi  si*  lic  lUexsandri  u.  Vihi. 

Bst. 

390  IIR02  Kros.  Tlf. 
IIR03     Am  {gestrichelten  Üü-ir 

auf  einem  gr.   Teller,  uispr. 

mehrmals  eingcpreast. 
Erog  cf.  C.  Avilluu. 
...  .  IVCV  luciiindus) 

Q~f1  Q-  Fiusci?)*)  Tab. 

C  FASTI  C.  Fastiidi)^).  Bst. 
F I  f) KT.  I S  FE  Fidelis  fe(ci)  TIb. 
I'UR"  in.  Kreis.  Fontiei)^).  Bst. 
FOVR  1  Es  ist  unsicher,  ob 
|i  QVE  J  Fonf(ei)  od.  Four{i)  ^) 
zn  lesen  ist.  Tsf. 
l'RolT 

416  ,te-^£°  Taf. 

FRolToF  Fronto /Xeet).  Tasee. 

K.  XVI,  21,  aber  von  t.  aig. 
L  CELLI     Am  Rande  des  pe- 
Zi.  Gelli  stnVbeltcnRingesauf 
einem    gr.  Teller, 
ürsprUngl.  mehrfacb 
eiii|[^pre8SL 

Bst 


LLI 

L  Gr 

i»  Ol 

L  GELL 

rsj  ts» 

L  G£l<; 


Tab. 
TIb. 

Bat. 


1)  Tarraco,  II  4970,  139.   Pxite<>laiiisclH«n  Ursprunges  int  >\vr  Steinpi'l  COMA» 
TOn  d«B  fiS  Exemplare  in  Puteoli  gefurideii  wurden,  die  jetxt  in  Berlin  sind. 

2)  Vgl.  XII,  568G,  1048  [Ifemau»!]  inter  mutila«. 

3)  In  Tarraeo  DoM.  X,  8066,  126b:  2>om darttber  Palme,  darunter  'omamenta' 

iüt  offenbar  derselbe. 

4)  XV,  »766  QVIV///// II  nVSCI  ist  vielleicht  Qui[iiti]  Fuad. 

5)  In  Xanten  [Mu^s.  H2S]  auf  arret.  Oef.  CVA8.   II,  6267,  77  (Carthaglne  nova) 
FASTI.   Sonst  ist  L.  Fantiifiennft  bi»kniinter  au   XII  u.  X. 

6)  In  Tarraco  FON.  —  in  Neuss  jüntjst  auch  K  o  N,  vgl.  den  Nachtrag. 
7}  XII,  6686,  307  FOVIU. 
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A.  Ox^: 


Bst. 

546rL-6£LLI)  ,     ...  .  , 

40i1l-  SEhPRr*^'^'*  L.i>emj>r,om). 

Bat. 
Bst. 


286 


äo9 


Hut. 

Vonojc  Maeci  %  Tsb. 


311  HAHITVS?  HabUu$. 
C  R  E  S  T  I 
L  lEGIDI 
—   lucundua  cf.  Q.  in[  ). 
386  MaCCARI  Maeeari. 
DONAX 
V  I 
289,  (T  M  L| 

417   l'ORT  in.  kL  Buchst  im  Kreis.  Tab. 

497)  ll'Eri' 

T.  Malju«)  Fort\unatuti)  fed. 
lECI 

TMALI  TMLI 

432  VS  FC  *)m.  618  |ii70RTm. 

TVy^A  ///////// 

VS 

olle  im  Kreis. 


680  Ii  M  i/e(mm<?). 

555 


Tsf. 

CMe[mmi\ 


637 
444 

636 

348 

409 
416 
466 

682 
476 

533 
651 

473 

521 


L  /  V  C  /   auMcn  auf  «inem  ^  . .... 

«  r    ...    orii*in«nMerten  C.litbertl)) 

OF  m  Ofiiäna)  Mod{«$ti).  Ttf. 
p/lAO  [Jfjomo.  Tsf.*) 
OF  MykßVof{kina)Murran{i) 

Tlf. 

™^J,^  imKruiB.  Tsr.K.Xni,6? 

H  .\tj\ 

Vit{u)Iux  Xaer{i)  ^) 
YlTY^s  im  Kreis, 

er 

9  ist  unsicher. 
|4QR  Nigrii). 
0FNI6R         ofiidna)  Niffrd^. 
NOBILTS  Tf.  arret.  Typ. 

ONATVS?  Bat. 

vielleicht  [I)]o»atm? 
ONES-     0«e.v(i/«i).  Tsf. 
OF  PATR  oflficinä)  Pairiic...)  •) 
mit  dfeken  Buchstaben.  Tfef. 


Tsf. 


Tlf. 


1)  Derselbe  Stempel,  imld  mit  einem  bald  zwei  l  {Qelli)f  fand  sich  in  Areaso, 
Bom,  Spanien  und  SUdl'raukreich. 

8)  €fre9h$9  ist  In  dieser  Fabrik  Ms  jetst  unbekaimt.  H&ufljier  ist  L.  legidi 
Cedvio:  in  Arrezzo,  Bom,  Tanrseo  und  Valga  in  AlHfca.  VJI^  1M7K  Ist  danweh 
richtig  zu  stellen. 

3)  Maeciu»  hatte  in  Puteoli  seine  Fabrik,  aus  der  uns  nur  die  Sklaven  Amubb 
und  HüarihuY)  bekannt  sind:  X,  8066,  1S8  und  168.  Ausserdem  fond  sieh  Donax 
noch  in  Arausio,  XII,  M«»;,  320. 

4)  X,  S0Ö6,  535  hatte  daruai-h  wolil  gleichfalls  das  »ehr  »chwer  erkennbare 
fcldiM  ftd  als  Zeile  1.  Die  Qnverstftndlicben  2  Bruehstficke  XII,  6686.  IST  und  1068 
seheinen  einen  dieser  3  Stempel  in  sich  zu  bergen. 

5)  Derselbe  Stempel  nur  noch  in  Areszo  nachgewiesen.  Gaui.  p.  3i)  nr.  1)5 
=  Fabroni  tab.  IX,  25. 

6)  Dr.  I,  Ferm.  18:  OF  HOM  [St  Gennain]  und  Form.  27  aus  Neuss.  B.  J. 
84.  263. 

7)  Numtrius  Naeviu»  HUari\jus'f),  dessen  Praeuomen  uchuu  in  oskisches  Sprach- 
gebiet verweist,  hatte  in  Puteoli  seine  Fabrik.  Vgl.  Dr.  I,  S.  M  und  CIL  Z,  8066. 
Ausser  in  Puteoll  sind  inTnrr.ico  er  inul  seine  Sklaven  Felix,  Ifermiscu»,  /Vinci^, 
Vituiu  und  Farnr  (sei  emendiere  II,  41)72,  bl  lect.  Incerl.)  gefunden  worden.  Vitlus 
in  Xanten,  und  in  Südfrankreich  t'arbo  und  Vituliu.  Dies  scheinen  die  Ultosten 
fflclaven  dieser  Fabrik  su  sein,  da  ihre  Ware  noch  In  Gallien  und  Germanien  Eingang 
fand.   Die  Stempel  stehen  sehr  olt  in  einem  Krause  oder  auf  kreisrunder  Fliehe. 

8)  Yll,  1836,  751  [London]  ONATIVI. 

9)  Die  Dicke  des  GeMsses  und  der  Buchstaben  weisen  diesen  Stempel  einer 
spftteren  Zeit  au. 
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528  OE  rATi! 


Bat. 


T  PET 

563  *      '  T.  Pet(rom)  Seae(vae)^) 

O  '■  •  An 

auf  heilrotcni,  nicht  glänz,  'l'ab. 
PRI 

319     „  iV»m«(«)«). 


M  V 

 t  "1 

3i«j   PKOTVsi  Protus'^). 


"iiiiin'i.iiritii 


^IIIMIItHIII 

IMMIIIHIIIJriiiKi  uiMi 


Tsb. 

Tlf. 
Bst. 


Bti. 


412  ^  ^'''^  Rufrieni), 

52U  Ö39  322  Teratttmmclt. 


ThI).  u.  Tlf. 


346 


T  RVFRE 

rTk  1  0 


Tsb. 


422  I  PROTVS 

TnHiiiuuiiii'Uuuiiiiih 

456  IROTI  [P]nXi? 

381  p        \  Olym{p..) publ{ktf  Yj  Tsf. 

468  Q  NA  £  T,    Qituui{io  ?)  ^)  Teller 

K.  XIV,  f). 

365  RA  Ra[8%ni\t  Bst. 
397  KASIN  Grosser  Teller. 

540  8INI  [i?a>tn*?  od.  8inMMori»r)*) 

Bst. 

622  ROGATI  M  Tsf. 

Das  M  i8t  uaeicher. 
402   L  RON        im  Kreis  gescbrielK  ii.  ' 
[Sex.  Avi'}\l{i)  liom[a7tus]?'')  Tsf. 

{D  ROM 

Tlb.  i 


298  ^;RVI<i/PVS{  Eu[p\pusr^ 

Gr.  Teller. 

549  SABIN  VS     Sahinus.  Tsf. 
S  < 

F  A  V  S" 
SER»1 

Ö27  .083  SALVE  mhe Tsb. 
nO«  SALVE  TV  /»aZce  Hnt. 
.062  OFIG'  SCO  oficiina)  6'co(<i).  Bst. 
447  SCOTI  Bst. 
466  S£CVNDI  SemndL  Hb. 
437  SEil^ICI     SenieKo)^*).  Bst. 

306  362  461  SENTI  Tsb,  und  Tlb. 
315  C  SEHT!  Tlb. 
414       1  gr.  Teller. 

Tlb. 
Tsb. 


1 


r>67  .090  j  c-  SENTI 
424  i 


1)  Bekannt  »ind  C.  und  L.  i^etr&nius  als  arretiniscb.  In  Tarraco  II,  4970  er- 
scheint atieh  ein  Q.  Pelironius?) 

2)  Genau  8o  in  Tarraco  II,  4970»  404c. 

.1)  Wegpen  der  ffli'idien  T'mrnhmuii^  kann  or  in  die  Fuhrik  des  Doinithis  odpr 
der  Domitii  gehören.  Doch  ist  es  nicht  aue^escblosseii,  dass  er  aus  der  Fabrik  des 
Calidiu*  Btammt.  VgrI.  oben  Ihm  S.  III. 

4)  Ganiun  ini  und  Dratjendorff  löse»  Publiici)  auf,  Dresnel  l'ubli. 

6)  Auf  Schalen  der  ersten  Kaiaerzeit .  (Dr.  I,  ^4  u.  ^}  kommt  der  Stempel 
Quart(io?)  in  Trier  vor. 

6)  Eb  ist  uiöglicb,  dass  der  Stempel  anf  dem  etwas  gewölbten  (ientssbnden 
nicht  volIstMndisr  rillt; ('drückt  «nnlr:  nlinlich  ist  X,  416  [Cagliari]  AS  LYC  zu  Jfas{ini) 
Lyci  )  zu  ergänzet!.  Ist  er  aber,  was  weitere  Funde  entscheiden  müssen,  vollständig, 
dann  ist  «r  Sini{Hari*)  su  lesen  nnd  bedeutet  den  Synittor  Calidi. 

7)  Sex.  Avillius  zeichnet  mit  Vorliebe  in  KreiH.slellung.  Der  Name  Komanut 
«Ire.  8cr.  ist  aus  der  ersten  Neusser  Tnb«'ile  bekannt;  vgl.  dazu  oben  S.  143. 

8)  Der  Tunkt  zwischen  \)  und  R  i.st  nicht  ganz  sicher.  Der  Sklavenname 
ifoncia  IeobbI  in  mdireiren  arretHüsehen  Fabriken  ▼or. 

9)  Bekannter  ist  doi  ^r  illische  Name  RoppU*^  vgl.  Dr.  II,  821. 

10)  Vgl.  oben  S.  14Ö.  Aum.  5. 

11)  Vgl.  oben  Seite  149. 

IS)  Derselbe  Stempel  anf  Tellern  der  ersten  Kalseneit:  Ur.  I,  Form  16—17. 
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A.  O  X  : 


337  389  405)  APHROD 
406  430  494)  C  SEXTI 

Apphrodimus?)  C,  Senti. 

■m  \VHR  Aphiiodwus?)  Tsb. 
ÖOB  SEITRVS  F  Sentrus  fleci)^),  Tib. 
524  SILN  mciani)*).  Tsb. 
421  C-  TAP      C.  Tapi    )  "•).  Tsb. 
423  4S6  LrTA  L,  Tariguini?)  aut 

471  A,  Tda  Celer?  cf.  Oder. 
291 

L.  Tetti  Jikmia. 


517 
392 

470 


342 
451 

514 


L-ETTI 
SMIA 


567 


L  "E  T  l 
SM|  j 

tettA 


Bst. 


Bat. 


SMIA 

T  1  T  1 
576  A  TITI 


Tettii)  Üamia.  Tsf. 


452 


Cerdo  Titi 


Bst. 


A.  Titi  Tasse  (Dr.  7\ 
296  333  341  363  Tsb. 
499  Teller  (Dr.l7).  507  439  Hst. 
472  ATITI  Am  Rande  eines  gc- 
stricbelteo  Ringes  anf 
eiDem  gr.  Teller  je 
einmal  erbalten,  »npr. 
mehrmals  eingepresst. 


312  A  TITI 


399 
469 
492 

305 

393 

364 
453 
350 
534 

&47 

587 

487 
288 


[A.  T]iti? 

L.'i\iHT}  Ar{retim?)  c(.L.Tar{....) 
L  TITI  F  L.  Titi  fiUjuU) «)  oder 

L.  Titi  F{eUx) 

vel  flaust i?) 

(™  L.TiHCopo', 

1  mal  in  der  Mitte  und  S  nial 
ring-siirn  am  presfr.  Kioge 
auf  grosBeu)  Tellcrfuss. 

I   I  V  C  V  Jucundus 
L  TITI  71H 


T8f. 


L  TITit  Titi») 

IVSCVLI  Ixsrtdi 

L  TIT  f  -  ^«•) 


Tsf. 
Bst 


T  THVR8I  A.  Vifi)  Thynd  Tsf. 
T  T  IV?  /..  T{iti)  Thurlsi).  Bst. 
TITI  TIVK  Tlf. 
L-TlYRSI  Tsf. 
THR2I?  TMrti?  Tsf. 

^  l^h-K^  Tsf.  ar.  Typ. 
VA  LG  Vid^ri) 

VAP V  Vapy{M}inis)  Tasse Dr.2ö. 
/AFVi  Tlb. 


11  In  Tarraco  II,  4970,  4€9:  8BNTRV8  FE  and  derselbe  Stempel  in  London 
VII,  13H6,  1031. 

2)  Vgl.  vor.  Tabelle  und  den  NjiclurHg. 

3)  Es  ist  der  Stempel  einer  Poteolaniacben  Fabrilc,  vgl.  B.  d.  J.  1876,  8.  262 

und  CIL  X,  f^o'yi'K  M4.  Ks  fandon  sich  in  Puteoli  85  Exemplare;  In  Tarraco  nur 
eins  11,  4970,  507,  ebenso  iu  Comi  V,  8115,  118. 

4)  Genau  derselbe  Stempel  XII,  5686, 865  ans  NeinanauB,  anf  einem  Teller  4  mal 

wiederholt  Auch  in  Arezzci,  Gnm.  p.  61,  nr.  40^  Ilnn  notiert  (S.  1S6)  einen  C  ond 
L.  Tari    ).   Es  slolit  nie  ««in  Punkt  zwischen  7  und  ar. 

5)  Mir  nur  aus  Tarraco  bekannt  II,  4970,  17ü. 

6)  Die  Sklavennameu  FOi»  nnd  Fautttt»  in  dieser  Fabrili  kommen  httnflg  vor. 

II,  6257,  194  (Ninj  Tfirthngo)  L  TFI  spricht  für  fi'fjtifiX 

7)  In  Kou)  und  sehr  oiX  in  Arezzo,  wo  er  sogar  bis  au  L  T  C  abgekürzt  er- 
sebeint. 

H)  XV,  5<38l  L.  Titi  \  Juticli  (asteri^«.  us.  palnia)  qvater  rspetilnm.  HiuOger  Ist 
Juiciu)lu8  als  Sklave  do«  Cn.  ritius  XI!  uii-l  XV. 
9)  Auii  Arezzo,  Horn  und  Tarraco  bekannt. 
10}  Der  Stempel  ist  seblecbt  aufgedrftekt. 
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litterne  PK  li.nul  lerta.^  Tßf.U.Tlf. 

EICAR 


510 


Eicar{us)  ^) 
HCT''  Sc[rof]{ae) 
—    Vmu»  er.  N,  Naevnu. 
388  496  WVBRI  Umtm(ea, 

\MBRICI  Umbrici 
'^^^     äCI-ERI  Archeri?^) 
ICAKI  Icari*, 
L  VAÜ   L.  L'mbriici) 


313 


Tlb. 

Ttf, 

Tlb. 

Tlb.  I 
1 


Rufio  6) 

L.  Utnbriifii) 


Tsb. 
Bst. 


gygi  0 

LVSABR 
RVFIO 
W\BR1C 

THYR  Thtfrisus)  Am  Iiaudc  eines 
WABR  Umbr{ici)  gestr.Ringcsauf 
einem  gr.  Teller,  1  mal  nrh., 
nntpr.  4  mal  eingedr. 

Tff. 

293  riLlS  Utäia.  Bat. 


321 
367 
320 


VRBN  ...     .  .  , 

Tri  I  ^^'^^^'^"^^^  ['*<•*] 


N  H  e  h  t  r  a  g. 

Wahrend  de«  Druck«  wurden  noeb  folgende  Stempel,  die  oben  nicht  nieiir  ein- 
genilit  werden  konnten,  gefunden. 


595  XEl  SALVI   AM  'Sahi% 
605  OFCALVI   of,  CaM, 

rm  FolT  Fontiei). 

604  OFI  MACOA   ofi,  Macca{n). 

588  iPEBENNll  jFILADESl 
Füüde$  Perenni 


591  i:REOENi:i  BegettL 

600  A  8EST      Ä.  Se$ti*), 

601  811M  i8lr2ea(»*)- 

C  TIG  f 
597  Tigi'ani. 


1)  Ein  Sklave  des  A.  Vibiut.  In  Rom  und  Sttdfrankreieh  öfters.  In  Vienne 

auf  Schwarzeln  OefÜHB. 

2)  Scrofa  iat  das  Cognoinen  des  A.  Vibius,  wie  Stempel  aus  Tarraco,  Rom  unti 
Sfidflraakreich  beweisen.  J6!jearw  A.  Vün  in  Born  (XV,  676^  iat  der»elbe  Sklave. 

a)  II,  4970,  42  [Tarraco]  ist  violleicht  derselbe;  ee  ist ABClf^ H MEB  «beriierert. 

Ich  vermute  statt  dessen  ARCHE  ||  VMBR. 

4)  In  Tarraco  Ikar{i)  |  Umbriici)  und  Scauri  |  Icar{i).  Scaurus  ist  das  Cog- 
nomen  des  L,  Umbrienu,  VII 1896,  13&t  (pravae  lectionis)  Vll  IK  dflrfte  derselbe  sein. 

5)  Dieser  Sklave  beknnnt  aus  Rom,  Vionnp  und  Tarraco. 

6)  Dieser  Name  aus  der  Fabrik  des  C.  Ateius  ist  aus  Arezzo,  Rom  und  Tarraco 
bekannt;  er  ist  bis  Jetst  seltener  konstatiert  als  andere  Cognoroina  derselben  Fabrik, 

vielleicht  weil  der  Benannte  gewöhnlich  nur  Salvi  signiert  hat. 

7)  Diene  Stempel  stehen  auf  einem  fast  \  .illstJindif;  orhaltem^n,  .sehr  «chönen 
Becher  (Dr.  Form  11)  zwischen  weinlesenden  Sat.vrn.  Die  4  Tvpcn  von  Satyrn, 
wie  sie  von  DragendoriT  (B.  J.  96,  8.  ^  besehrieben  idnd,  kebren  je  9  mal  in  ver* 
»chiedeiifr  Zu  iTiiiiicnsttMliing  wieder.  Die  Auflösung  des  in  Tab«>llc  I  inir>reteilten 
Stempels  MF2  zu  M.  i^erenni)  Sl,aturnini}  gewinnt  durch  diesen  Fund  an  Wahr- 
scheinlichkeit Vgl.  oben  S.  144  Anm.  1. 

8)  Dass  diese  Fabrik  mit  den  in  Neuss  vertretenen  g'leichaltrig  sd,  wurde  also 
mit  Recht  bfrcits  oben  (S.  113)  aus  ckarakteristischcn  Signicrunjjsweiscn  von  mir  ge- 
schlossen: sie  führt  einmal  den  Zusatz  figul(i?),  signiert  in  Kreuzform,  erscheint  'bi;» 
fepetitum*  (urspr.  wohl  quater),  kommt  noeh  in  Sfldgallten  vor  und  steht  nie  in  solea. 
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8.  Die  Waldalgeshsimer  Sohmiickiilatteii. 

Von 

CoBStantla  Koeiien. 
Hierzu  Tafel  IL 

Dil'  auf  Tafel  II  nnter  Nr.  1  und  Nr.  2  in  PhototN  pie  wiedergegebenen,  im 
Rheinifif  licii  l'rovinzialmu^cum  zu  Bonn  befinfiliclicii  Fragnieiife  von  Seliinuck- 
plattcn  aus  dein  WaldnljroshpinK-r  (Iiabfund  wurden  hi?ihpr  unrichtig:  /usatnnicn- 
gCHtellr.  uiifjonCificciid  sowie  mit  falscbor  Ergäu/uii;;  abp:fhildet  und  ihrer 
Bestimmung  und  kulturgeBcbichtiiebeu  licdcutung  nac.li  verkannt.  Eine  genaue 
Wiedergabe  und  ein  neuer  Hinweis  auf  diese  zur  Benrteiinng  der  ▼orrSmiseh^ 
Gesehiehte  unseres  Landes  bedentungsvollen  Sttteke  dOrfte  daher  vrillkooiinen 
erseheinen. 

Naeh  dem  Berichte  Ten  A  n -  in  "Wcerth  (Der  Grabfund  von  Waldalges* 
heim,  Bonn  1870)  glaubte  man  Teile  eines  Tlelm-Schinnbandes  gefunden  zu 
haben.  Von  den  beiden  Gesichtsmasken  unserer  Platten  vcriuiitcte  Aus'm 
Weerth,  dass  sie  einander  gcfrenUherstehend,  den  mittleren  Teil  des  Stirnbandes 
gebildet  lifltten,  und  die  unteren  Teile  unserer  Platten  sollen  zusammen- 
geschoben der Nackensebirm  des  Helmes  gewesen  sein  (Aus  ui  Wcerth  a.  a.  O. 
S.  21  n.  22,  dazu  Taf.  V  n.  VI,  Fig.  3).  Lindenschmit  bildete  (Alter- 
tflmer  unserer  heidnisehen  Vonteit,  B.  III,  Heft  I,  Taf.  II,  Fig*  9)  in  kleinem 
Hassstabe  nur  den  unteren  Teil  einer  und  (a.  a.  0*  Fig.  10)  den  oberen  Teil 
der  zweiten  Platte  ab  (das  Übrige  kannte  er  nicht)  und  sagt  dazu:  „Die  Be- 
stimmung dieser  früher  durch  Mftgel  befestigten  BmchstQcke  ist  ohne  jeden 
sicheren  Attlialt." 

Iki  einer  Zusantmeustellung  der  Bnicbstüeke  ergab  sich  mir  zunächst, 
dass  Keste  von  drei  gleichen  Platten  voriiunden  sind.  Aus  der  beigefügten 
Phototypie  der  Originalplatten  und  meiner  diese  ergänzenden  Federzeichnung 
(Fig.  3  in  natttrlieher  Grösse)  ersiebt  man,  wie  jede  der  drei  Platten  nrsprüng- 
lieh  bescbaffeu  war.  Dieselben  sind,  wie  der  beigefügte  Qnersebnitt  zeigt, 
leicht  gewi^lbt  nnd  im  Lttngsschnitt  oben  nnd  nnten  etwas  eingezogen.  Oben 
erkennt  man  einen  selinialon  Kinsohnitt,  und  an  dessen  Seite  sowie  am  unteren 
Teile  des  Randes  sind  kleine  Nietstiftchen  oder  wenigstens  die  L<teher  fllr 
solche  angebracht. 
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Die  rialteii  waren  daber  ehcmaU  auf  einer  dflnncn  Wand  vcnnittelst  der 
Nietstittchcn  bcfesti^rt.  Die  Wandnng  niuss  die  aus  dem  Längs-  und  Querachnttt 
'l<r  l'hittcn  orkoiiiihare  Hifirnn-r  uiitgcmaebt  haben.  Jeder  Gedanke  an 
iiui ibesclilii^re  ist  somit  aus^^üsciilossen.  Diese  würdoii  einen  mehr  gleich- 
mä^Big  gestreekteu  Längsschnitt  zeigen.  Dasselbe  gilt  be/Ugliclt  des  von 
Ana'in  Weerth  (Orabftind  von  Waldalgesbeim.  Textfignr  S.  20  und  Tat.  V 
s.  VI,  Fig.  3)  rekonstruierten  Helm^Sehinnbandee.  Mehr  werden  wir  an  die 
ßiegang  der  Wangenplatten  antiker  Helme  erinnert  (vgl.  Demmin,  Kriegs- 
waflFen,  4.  AnH.  S.  294,  Fig.  10;  S.  259,  Fig.  30,  1;  S.  266,  Fig.  24,  II; 
S.  260,  Fi|r.  "^O,  IlT  s  :\ir>.  Vvx.  1,  III);  allein,  Helme  haben  natürlich  nur  zwei 
Backeiistiicke.  We^'cii  der  Dieizabl  ist  man  schon  eher  berechtigt,  an  drei 
Scbuiucivplutten  von  J.*ferdegeschirr  m  denken  (a,  a.  0.  S.  211,  Fig.  24; 
S.  Mulle  r,  im  2.  Hefte  der  Nordieke  Fortidsminder,  adgtoe  af  det  Kgl.  Nor- 
diake  Oldskrißselakab  im  J.  1892  Taf.  VI:  Reiter);  allein  aueh  fUlr  diese  Zweeke 
paast  die  Bi^vng  der  Platten  nieht  und  ebensowenig  ittr  Eodstflcke  der 
Bmstriemen  antiker  Stuckpanzer  (Dem min  a.  a.  0.  S.  246,  Fig.  24).  Die 
einzifr  denkbare  Vcrweiulnng  niiserer  TIatton  erkannte  vielmehi  0.  Loosclicke, 
der  sie  für  Rest«'  einer  I')ronze8chale  (ierscll)en  Konstrnktinu  i'rklärte,  wie  sie 
der  Kesä^cl  von  tiiindcsMup  und  verwandte  Gefasse  zeigen  (vgl.  u.  a.  Mflller, 
a.  a.  0.  Textfigur  S.  35.  IJastiau-Fcstschrift,  Berlin  1896.  S.  370,  Fig.  1. 
Undset,  Das  erste  Auftreten  des  Eisens  iti  Nord-Europa.  Deutsche  Aus- 
gabe TOD  J.  Mestorf,  Hamburg  1682  S.  425,  Fig.  132  o.  133),  in  deren  Ent- 
stehnngsseit  es  Sitte  war,  G^tese  durch  aufgenietete  Sobmaekplatten  sn 
verscbOneni. 

Die  Vorderseite  nnserer  Platten  int  mit  einem  von  der  Rüekscite  beraUR- 
getriebeuen  Reliefhilde  geschmeckt.  Das  (ietriebene  wurde  mit  dem  Grab- 
stichel sauber  Uberarbeitet  und  t^tcllcnweise  noch  mit  besonderen  Verzierungen 
versehen.  Wir  sehen  den  Oberkörper  eines  festlich  gekleideten  Menschen  ganz 
von  vorne  dargestellt  Wie  in  den  Scbnitsarbeiten  wildw  Volkersehaften  ist 
ungeachtet  des  Barbarischen  der  kflnstlerischen  Haeh^  ein  ausgesprochener 
Aaseeotypus  nicht  zu  verkennen:  Der  Oberkörper  ist  kura,  der  Kopf  kurz 
und  hreit:  das  Oosieht  breit,  die  Stirn  sehr  niedrijr  "nd  Ober  den  stark  gc- 
selnvungenen  Augenbrauen  fiacb.  Die  Vieie  ist  nurnial,  die  Angen  stehen 
horizontal,  der  Mund  ist  klein.  Auffallend  klein  i>uid  auch  die  nach  oben  er- 
hobeneu Uätide. 

Wie  der  Typus,  so  ist  auch  die  Traeht  sehr  au  beachten.  Den  Kopf 
sehmttekt  eine  durch  eingepunzte  kleine  Pnnktkreise  verzierte  Haube,  an  deren 

rechter  und  linker  Seite  sich  zwei  wulstige  fiscbblaHenförmige  Teile  anleimen. 
L.  Lindensehnii t  sen.  hielt  diese  für  ein  seitlängs  des  Kopfes  herabfallendes, 
aufgerolltes  l?and  des  Kopfschmuckes  I  )ie  Altertümer  unserer  heidnischen  Vor- 
zeit. H.  III.  Heft  1.  Nr.  9  u.  10).  Hauben  mit  seitwärts  heral)liäiii;'eiiden  HaiKk-rn 
koumicD  thatsftchlich  bei  weiblichen  Kopfbedeckungen  dieser  Zeit  vor,  wie 
beispielsweise  die  figflrlichen  Darstellangen  des  Oundestntp'Eeasek  seigen 
(vgl.  Mfliler  im  3.  Heft  des  Nordiske  Fortisminder  vom  J.  1892,  Taf.  VIII,  XIII, 
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Fifr.  1  unil  XIV,  1.  Voss  in  der  Bastian-Festschrift,  8.370,  Fig.  4:  S  387, 
Vv^.  11;  S.  Fig.  i2i  S.  390,  Fig.  13);  allein  Löschckc  bemerkte  mir 
gegtiniiljor  mit  Recht,  dass  man  in  vorliegendem  Falle  wohl  nur  die  leere 
Fl&che  zwischen  dem  iiaude  der  Platten  und  tlcm  Kopf  habe  ornamental 
iÜUen  wollen.  Ich  ▼«weise  zar  Entscheidung  dieser  Angelegenheit  auf  die 
tthlrdehen,  mit  solchem  Seitenscbmack  Tersehenen  brachjkephalen  Kopf- 
bildongen  an  {gleichartigen  Bromsen,  welche  gelegentlich  L.  Linde nschmit  in 
■einen  Abhandlungen  Aber  Altertümer  unserer  heidnisdien  Vor/.eit  (Anhang  an 
Bd.  II,  2;  II,  4;  III  3;  Hcilage  zu  III,  1)  gegeben  hat.  Das  lehrreichste  Bei- 
spie! diejscr  Art,  welelies  ich  kenne,  ist  die  eiserne  mit  Bron/.cblech  (ther- 
zo^eno  Schmuck|iiatte  des  Nationalmiisi  ums  in  Trag;  sie  wurde  zu  Iloruvcz 
tu  Böhmen  gefunden  und  dürfte  demnächst  von  Dr.  J.  Ladislo v  Pife  iu  Prag 
veröffentlicht  werden.  Dieselbe  zeigt  um  einen  mittlcrcu  Kuopf  zwei  durch 
einen  Kreisstab  getrennte,  kreisförmige  Reihen  von  BeliefkOpfim.  Die  innere 
Reihe  sfthlt  sieben»  die  äussere  viensehn  Kdpfe.  Die  Fischblasen  an  den 
Seiten  dieser  braehyk^halen  Köpfe  rollen  sieh  mit  ihren  onteren  Enden  nicht, 
dem  Ornament  unserer  Platten  gleich,  wie  das  ITorn  cU  s  >f()8chusocbsen  anf- 
wftrts,  sondern  sie  legen  sich  um  das  Kimi  des  Kopfes  herum.  Diese  Lage 
vcrniicd  man  bei  den  Kfipfcn  dor  Waldi\!L-t''-)ii'imer  Schnuickplatten  offenbar 
nur,  Ulli  drn  weiten  t'rcieu  Raum  /.wischen  Knni  und  dem  gestrichelten  Piattcn- 
sauine  aus/ulUlleu.  Freilich  halte  ich  es  nacli  dem  Entwicklungsgänge  der 
gallischen  Kuust  nicht  tiir  ausgeschlossen,  dass  mau  nrsprUugUch  vorhandene 
Seitenbftnder  des  Kopfputzes  spftter  sn  diesen  FischbhMen^Omamenten  um- 
gebildet hat.  Beispiele  für  derartige  iffähistorische  Metamorphosen  lieferte 
W.  Ton  den  Steinen  in  seinmn  Aufsätze  der  Bastian-Festschrift  vom  Jahre 
1696  8.  249—288:  Trithistorischc  Zeichen  und  Ornamente'. 

Der  Oberkörper  unseres  Meuschen  ist  bekleidet  mit  einem  eng  an- 
schliessenden, kurzen,  die  Oberarme  nackt  lassenden  Ko<'k.  Derselbe  ist  reich 
geschmückt  durch  sieh  sclilangenartig  windende,  stellenweise  lotusblattf(f>rmig 
ausladende  Bänder.  In  der  Brnstge^^end  tiieht  man  zwei  runde,  jetzt  durch- 
brochene, ursprünglich  jedoch  nur  tlach  ausgestochene  Gruticu,  die,  wie  schou 
L.  Littdensehmit  (Die  Alterttimer  anserer  heidnischen  Vorzeit  B.  III.  H.  I. 
Nr.  9  u.  10)  annahm,  wahrseheinlich  mit  farbigem  Kitt  ansgefUllt  waren.  Die- 
selben bezeichnen  die  dai^estellten  Hensehen  als  Franen,  worauf  mich 
Lösch cke  unter  Hinweis  auf  die  durch  Kugeln  angedeuteten  Franenbrliste 
der  Reliefbildcr  des  Gnndestrnp-Kessels  (vgl.  S.  Müller,  in  der  Zeit- 
schrift Nordiske  Fortisroinder  vom  Jahre  S.  35—68,  Taf.  VI— XIV, 
dann  Voss  in  der  Bastian-Fcstsehriff.  Ikrlin  l^'.M).  S.  369 — 413)  aufmerksam 
machte.  Den  Hüls  umgibt  eiu  brcilcr  geöffneter  King  mit  kuopfartig  erwei- 
terten EudstUckcu. 

Sowohl  den  engauschliessraden  Rock  als  auch  den  Hafaring  mit  End- 
knftnfen  finden  wir  wieder  hei  den  Henschenbildem  des  schon  wiederholt 
herangezogenen  Onndestrap^Kessels.  In  deren  Umgebung,  auf  den  Hintwgmnd 
verteilt,  erscheinen  auch  Ranken,  oder  wir  finden  eine  barbarische  Imitation 
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von  Lotnf;<:rlnnur-k;  hcidc  sind  mit  ilcu  auf  dem  Qcwande  nnserer  Flgnr  ver- 
toiUcn  Ornamenten  typisch  identisch. 

Unsere  Selmuickplattcn  f?eh(»ren  suaiit  /u  einem  liron/egefässc,  aus 
dcrdclbcQ  Zeit,  in  der  auch  der  Guudcstrup- Kessel  hergc&teUt  wurde.  Voss 
sucht  nan  naehzuweisen,  da»  letzterer  ein  mithräiBcIies  Denkmal  im  Norden 
sei  nnd  setzt  datselbe  in  den  Anfang  des  vierten  Jabrhanderts  naeh  Cbristna 
(a.  a.  0.)>  Allein  unsere  Sehmuck[)lntten  lassen  diese  Deutung'  nicht  zn;  dehn 
auch  hier  am  Rhein  ist  beider  Arbeiten  Stil  nachweisbar,  jedoeh  nur  «bei 
Bronzekcsseln,  eigcnarti^jen  Schwertern,  hei  Hals-  und  Armringen,  auf  Fthehi 
und  anderen  Schmucknaehen  dvr  Überj^anjirspcriode  von  der  jüne-cren  1  inllstätter 
in  die  La  Tene-Zcit.  Uns  mehr  Kla.ssische  des  Oruameutatioustypns  uuscier 
JrlrjLarbeitcn  tiuden  wir  besonders  klar  wieder  in  den  Sitnlae  der  Certosa  di 
Bologna,  die  bekanntlich  einer  Pertode  zugeschrieben  werden,  welche  mit 
dem  am  400  v*  Chr.  erfolgten  Einbrach  der  Gallier  absebliesst,  während  in 
der  mittleren  Zeit  ihrer  Entstehnng  Einflüsse  phönikisch-kartiia^^^isehcr  Kaltnr 
wabrg^enommen  werden.  Für  diese  Zeit  passen  auch  der  mit  unseren  Schmnck- 
]i!atrcti  /nsannnen  ;ret'undene  schöne  ^'riechi^rhc  mid  der  Wnldaiicesheimcr  anf 
liciii  Ilallstätter  Gräberfchl  in  scdis  KxcniiilauMi  an;i;cirol1Vnc  etriiski>;rhe 
linm/ecimer.  Üie  Schnaljclkanne  v(»n  Wahlal^'csheim,  die  goldenen  und  liron- 
zcuen  Arm-  and  Halsringe,  die  sogenannte  Fibula  und  die  übrigen  Sachen  des 
Waldalgesbmmer  Fnndes  sind  ebenfalls  eharaktcristisehe  Erscheinungen  der 
Übergangsperiode  ans  der  Hallstatter  in  die  ältere  La  T6nc-6rnppe. 

Dafllr,  dass  der  Oundcstrup-Kesscl  derselben  Zeit  angehört,  spricht  auch 
der  Schniuek  seiner  Reliellliguien  bei  einem  Vergleich  desselben  mit  dem 
Inhalte  den  datierbaren  Wnldfilccslu'inier  (Irnhes.  I'x^k.unit  \<t  es  ja.  dass  in 
diesen»  Uralte  uii  iit  nur  jene  knopl'artiir  ausladenden  gciriii-tt  u  Ilalsringe,  wie 
sie  von  den  Figuren  des  Guudestrup- kcsscKs  getragen  werden,  angctroHen 
wurden,  sondern  auch  die  von  Aus'm  Weerth  richtig  erkannten  ErzbOmer 
eines  Helmes.  Dieselben  sind  aber  genau  der  Art,  wie  wir  sie  bei  den  Helm- 
zierden der  Reiter  des  Onodestrap-Kessels  sehen  (a.  a.  0.  S.  371,  Fig.  2),  bei 
dem  (a.  a.  0.  S.  380,  F^.  6)  dargestellten  Mensclien,  wie  auch  bei  der  lie- 
kannten  Hronzefigur  aus  dem  Museum  in  Ko|)cnliagen  i  al)gebiMct  u.  a.  bei 
Undset,  Das  ei*ste  Auftreten  des  Kisens  in  N(>rd-Kurt>pa.  Deutsche  Ausgabe 
von  J.  Mestorf.  Hamburg  ISKl».  S.  ,*{(»1>;.  Der  Sporn  tiiidcf  sich  bekanntlicb 
aach  auf  den  bekannten  iialistatter,  unseren  in  munuigiacher  Beziehung  alm- 
liehen  Beliefbildem  wieder. 

Was  die  abitolnte  Chronologie  des  Kessels  von  Gnndestrup  betrifft,  so 
bemerkt  Loescheke,  dass  er  nicht  älter  sein  kann  als  die  Mitte  des4.  Jahr- 
bundoia  r.  Chr.  Denn  damals  erst  wurde  die  ornamentale  Verbindung  von 
Pflanzen  nnd  Tierformen  ühürh.  wie  sie  uns  in  dem  in  Akandin^^raiiken 
oiidi  nden  Seepferdchen  eiiti:i  -iiitritt,  d:is  der  eine  der  Männer  in  der  ge- 
bobencu  llaiul  hält.    Vgl.  rernice,  Griccli.  iMerdegeseliirre  S.  6  tl". 

Durch  die  richtige  Zusjuumeustelluug  der  Waldalgesheimcr  Schmuck- 
platten, durch  den  Nachweis  ihrer  Zeitstellung  und  die  Übereiistinimnng  der 
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m         Conftsvtlii  Soenen:  Die  Waldnlgesbaliattr  Sdraraelc  pkttaa. 

von  den  Figuren  des  Gundestrup-Kcssels  frctraprcncii  Stbniuckstücke  mit  den- 
jenigen des  Inhalts  des  Waldalgesheimer  (ital)es  treten  beide  Funde,  der  nor- 
dische und  der  rhcinit^chc  in  kultnr^eseliiclitlieh  nahen  Zn.sammcnliang.  Die 
ReiterzUge,  Opferhandlungen,  mit  SymWlen  ausge^^tattcteu  GiHterdarsteilungen 
beleuchten  eine  he.stimmte  Art  von  höchst  eigenartigen  Kulturauständen 
aus  dem  Aufauge  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrtausends  ror  Christus. 
Diete  und  der  uns  hier  ab  Träger  derselben  begegnende  kleine  bmcbykcphale 
MeDechenBeblag,  verglicben  mit  den  Runentypen  der  Gr&ber  jener  Zeit 
fahrt  unter  Berlekslehtii^nttg  gewisser  spmehlieher  Weisoni^  m  bedeatangs- 
vollen  Comhinationen.  Anf  letztere  kann  man  aber  nnr  in  besonderer  Ab- 
handlung näher  eingehen. 
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1.  Die  Formen  der  römischen  Thongcfässc  diesseits  und  jenseits  der 
Alpen.   Von  Pirofessor  Oscar  Holder.  Stuttgart  1897.  i.  -1  u.  38  S.  24  Tafeln. 

DI«  V«r0ff«ntlielMUi(f  di«86f  BuehM,  welche«  Hfilder  bei  seinem  Tode  nnvoUendet 
hinterla.ssen  hatte,  verdanken  wir  dem  wiirTtornliorjrischfMi  und  rottweilfT  Altertums- 
vereiue.  Es  giebt  Zeugnis  davon,  wie  der  Verfasser  die  in  scineta  ersten  Werke 
(,Dte  rSmiRehen  Thongefkwe  der  AltertumaMmnlnng  Rottwi»! ;  Stuttgart  1688'^)  be- 
gonnenen Studien  writer  fortgesetzt  nnd  ansgedehnt  hat.  Sie  fahrten  ihn  vn  einem 
Vcffrleiche  Icr  heimischen  Fnndc  mit  auswttrtifren,  namentlich  auch  italischen.  In 
erster  Linie  sind  es  die  Formen  der  Gefässe,  die  Uülder  interessieren.  Auf  den 
seaber  gesdchneten  Tafeln  hat  er  alles,  was  Ihm  an  Formen  römischer  Thongefüsse  be« 
gegpnete,  zusammengestellt.  Diese  Formentafeln  geben  daii«  r  <  in  reiches  Material  aus 
pinem  Gebiete,  das  hisIuT  norli  sehr  vernachlilssiirt  w'.ir.  und  mancher  wird  sie  dank- 
bar benutzen,  wo  es  darauf  anlvommt,  sich  schnell  über  das  Vorkommen  einer  Form 
m  nnferrichten.  Eine  kune  ISrklarnng  der  Tafeln,  die  Über  Material,  GrSsae  nnd 
Aufbewahrungsort  orientiert  sowie  auf  die  behandelnde  Stelle  des  Textes  verweist, 
erleichtert  die  Benutzung.  Diese  Tafeln  bilden  den  wertvollsten  Teil  des  Buches. 
In  ihrer  Anordnung  aber  und  mehr  noch  tu  ihrer  Besprechung  (S.  16  ff.)  tritt  ans 
mgleicli  auch  schon  der  Mangel  ron  Hölders  Arbeitsweise  entgegen. 

yf%^  Hßlders  Interesse  zunächst  ein  rein  formales  ist,  so  erfolgt  auch  die  An- 
ordnung nach  rein  Husseren  Gesichtspunkten.  Die  GefJisse  sind  unter  gross«;  Ru- 
briken, wie  »Töpfe",  «Krüge",  »üruen"  u.  s.  w.  geteilt.  Abgesehen  davon,  dass  diese 
B^prilTe  eehr  dehnbare  sind,  mancher  als  «Topf*  beselehnet,  was  ein  anderer  noch 
pKrn^*  nennt,  ist  dies  meines  Krachtens  auch  ein  prinzipieller  Fehler.  Bei  einem 
Buche  wie  dem  vorliegenden,  das  unvollendet  gebliehcn  nnd  hei  Hern  die  neuste 
Lätteratur  nicht  mehr  benutzt  ist,  w^äre  es  unbillig  bei  der  Hervorhebung  einzelner  - 
Versehen,  die  sieh  leicht  berichtigen  iaseen,  sieh  anfnihalten.  Nur  einige  Einwände 
allgemeiner  Natur  seien  mir  gestattet,  die  dem  Benutzer  zugleich  zeigen  sollen,  was 
er  von  HSIders  Buch  zu  erwarten  bat,  und  ihn  bindern  mit  falschen  Voraussetsnngen 
an  dasselbe  heranzutreten. 

Wae  uns  beutantage  noch  fehlt,  aber  neuerdings  doch  oehon  durch  Etnselarbdt 
angebahnt  wird,  ist  »'ine  Geschichte  der  römischen  Keramik  auf  historischer  Grund- 
lage. Eine  solche  zu  geben  lag  Heilder  fern.  Er  selbst  hat  sein  Buch  bloss  als  eine 
Materialsammltmg  betrachtet  wissen  wollen.  Aber  auch  schon  diese  darf  die  histo- 
riaehen  Gesichtspunkte  nieht  auaser  acht  lassen.  So  icann  meiner  Ansicht  nach  auch 
eine  Anordnung  und  Sirhtun;r  dfr  Formen  nur  nnch  historischen  Gcsiihtspunkten 
gesehehen,  d.  b.  die  ihrem  Ursprünge  nach  mit  einander  verwandten  oder  aus  ein- 
ander abanl^tenden  Formen  müssen  zusammeugefasst  werden,  ganz  abgesehen  von 
dem  Zweck,  dem  sie  dienen  sollen,  der  ja  flberdiea  nur  in  vereinxelten  FAllen  featsu- 
stellen  ist.  Ks  wird  sonst  zusnmraenhÄngendes  getreünf  ursprünglich  verschieden- 
artiges vereinigt,  charakteristisches  unter  uicbtssageudeu  Namen  verborgen.  Dafür 
Uessea  »ich  aas  HSUtet  Buch  manche  Belege  aafihren. 
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Der  Vi'r>;iic!i,  .>in(>  Fnt\rir1vlnnrj-  eiiizolnor  Formen  zu  geben,  ist  von  Hfilder  so 
}!\it  wie  garnicht  gemacht.  So  kann  man  aus  dem  Buche  wohl  uumcherhM  Einzel- 
heittiu,  namentlich  ein«  Men^^e  jjuter  technischer  Beobaciituiigcu  hcliöpleu.  Kin  wiik- 
Ilclies  Bild  deit  StofTcs,  das  «b  behandelt,  ^ebt  es  nicht.  Am  dteoeni  Mangel  der  Be- 
obacfif tni^s\^  cisf  iTklärt  'i'ich  mich,  rln^s  Ilölder  das  Verhilltnis  von  rr>misrh<»ni  zu 
^iechischeiu  nicht  richtig  beurteilt  und  an  eiue  prinzipielle  Verscliiedeuheit  der 
rBmiicben  Kernmik  yon  der  griechischen  glaubt  Jener  Mhrelbt  «t  Efgen«eliaften  als 
ebarakteriatiach  zn,  die  sie  mit  der  belieniKtischcn,  deren  Abkömniling  »ie  iF<t,  teilt. 
Eine  htrcTi;^''  Srliridim^r  IhmVIim-  ist  Tnrin("<  Kr.irhtf n.s  niclit  diirplizuführen,  diu  Fäden 
führen  be.sUlu<li^  von  der  Uellenistidchen  zur  rümi»chen  hinüber,  und  Uülder  beibüt 
gtebt  mehrfach  griechlscheH  ffir  charakteriitiscb  römisch  ans. 

Aus  diesem  Gnimle  ist  vielerlei  in  dem  ersten  Teile  von  Hölders  Arbeit  ati 
lechtbnr  und  der  Abschnitt,  der  auch  viel  gutes  enthttit,  mit  ein*  r  ;.''cwiHsen  Vorsicht 
zu  benutzen.  In  diesem  ersten  Teile  behandelt  Hülder  zunächst  kurz  einige  der 
feineren  römischen  Vasensorten,  die  terra  stgiUata  nnd  die  mei^arisehen  Schalen,  wo» 
bei  Ibra  f^iUch  diese  Gattung,  von  der  er  nur  wenige  Exeni|i);irr  /.u  kennen  scheint, 
etwas  rOmlsches  dünkt,  wübroml  in  Walirlioit  doch  die  Sclinlm  lii  ^  Popilins  xmä  nhn- 
licbe  mit  lateinischen  Stempeln  versehene  nur  vereinzelt  unter  unzähligen  Exemplaren 
griechischer  Prorenlena  sind. 

In  einem  zweiten  Absdmitt  Verden  die  Hanptdekorationsarten  behandelt,  die 
Rellcfdckornfinn,  Rnrbntineverzlening,  wo  namentlich  auch  der  Op<r«'nsatz  zwischen 
Italien  und  dem  Norden  richtig  hervorgehoben  wird,  geschnittener  Zierrat  u,  s.  w., 
endlieh  die  Glasnr.  Das  letste  Kapitel  bandelt  ttber  die  Entwicklnng  der  rdmisdien 
Töpferei  in  Deutschland.  Anch  dieser  Abschnitt  enthält  xabtreicho  gute  Beobacb- 
tTinir«*n.  hcKonders  lokaler  Unterschiede  innerhalb  der  provinzialen  Tnjifwrire,  ein 
Gebiet,  aut  dem  noch  sehr  wenig  gethan  ist.  Auch  was  Uölder  über  Import  und 
einheimiscbe  Fabrikation  sagt,  ist  im  wesentlicben  richtig,  wenn  wir  anch  gerade  a«f 
diesem  Gebiete,  wie  mir  scheint,  heute  .schon  weiter  sind  nnd  genaueres  geben  können. 
Die  keltisch  germanische  Kultur,  der  wir  einen  Teil  des  besten  Vasenmaterials  ver- 
danken, unterschittzt  Uölder  entschieden.  Neben  sicherem  italischen  und  gallischen 
Import  6nden  wir  hier  eine  sehr  bocbstebende  an  die  einheimiscbe  La  T6nekunst  an- 
knüpfende Töpferei,  und  erst  aus  der  Mischung  mit  diesen  einhcimi>(Ii(Mi  Klcnicnten 
entwickelt  sieh  seit  der  zweiten  IlUlfte  des  I.  nachchristlichen  Jahrhunderts  ein  von 
dem  italischen  verschiedener  und  diesem  vielfach  überlegener  römischer  Provinzial- 
Rtll  In  der  Keramik. 

Dragendorff. 

S.  Die  Knnatdenfcmäler  der  Rbeinprovins.  Dritter  Band.  V.  Die  Kunstdenk- 

iiüllcr  des  Kreises  Greven! »n »ich.  —  Vierter  Rand.  I.  Die  Kunstdenkmüler  des 
Landkreises  Köln.  Im  Auin  .ige  des  Provinzialverbandes  der  Rheinprovinz  heraus- 
gegeben von  Paul  Giemen.  Düsseldorf,  L.  Schwann.  1897.  VI  und  106  S.  5 Taf., 
86  Text*Abbildnng«n,  bes.  VI  nnd  906  6.  16  Taf.,  69  TexUbbUdnngen.  Preis:  8 
nnd  6  Mk. 

Mit  der  Behandlung  des  Kreises  Grevenbroich  gelangt  der  erste  ^Tosse  Teü 
der  DenkmUierstatistik  des  Rkcinlandes,  die  Besprechung  des  Regierungsbezirkes 
Dflsseidorf  «nm  Abschlüsse.  Mit  Befriedigtug  können  der  Verfasser,  die  Kommission 
für  die  Denkinitlcrstnti.slik  und  die  Proviiizialvi  rwaltung  auf  die  stattlichen  drei  Bünde 
zurückblicken,  die  diesem  Regierungsbezirke  gewidmet  sind.  Dieselben  sind  für  jeden 
nnentbehriich  geworden,  der  in  wisseuschatUicher  Weise  den  KnnstdenkmiUeni  des 
Rheinlandes  näher  treten  will  nnd  zugleich  für  jeden,  der  sieb  einen  Oberbliek  schaffen 
will  über  die  Materialien,  die  für  die  riesckirhtf  nnd  Kulturgeschichte  der  Provini 
und  ihrer  einzelnen  Teile  gedruckt  oder  auch  nur  liandscliriftlich  vorliegen.  Dabei 
ist  das  Werk  In  seiner  Anlage  und  Dvrcbllttiruug  dum  urspriinglioben  PrognuBme 
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treu  {^chVn'hcn,  wenn  auch  ilt-n  ^päturn  Heften  imfurgemäss  die  Erfahrunfr<Mr.  die  hm 
der  Durchurlicitung  der  ttitern  sich  crgubea,  in  vortcUbat'ttir  Weise  zu  Gute  gekom- 
men sind.  Vor  allem  ist  das  regelnUtotge  Anwachsen  des  Illnstrattonsmaterlales  und 
die  durch  die  in  Aaftrajre  der  GesdlKc-haft  für  rheinische  Geschiclitskunde  von  Dr. 
Tille  vor}j«nommp,nc  Inventnrisutiou  der  kleinem  Archive  ermö^lichfe  vollstündigere 
Aiittuhruug  der  liandächriltlichcu  Quelieu  ein  Vorzug  der  spätem  Hefte,  der  den 
nttn  zu  erwartenden  weitem  Abteiinngen  in  hofTentllch  immer  grösserem  UroAinge 
sn  Teil  werden  wird. 

Der  Kreis  nrcvrnbrnii-h.  bei  r|ps,spn  Bnt.chi<ilmnir  i'iiiii;»'  Orte  von  Dr. 
Polaczek  ül)ernommen  worden  waren,  der  auch  das  angeiit^tteie  iicgistor  für 
den  dritten  Band  des  Werltes  susamraengestelH  bat,  ist  einer  der  heterogensten 
de>i  RheinInndeH.  Erst  im  Jahre  IJ^IG  sind  Keine  verschiedenen  Teile,  die  einst  zum 
Herzogluni  Jülich,  znin  ICiirriirsteiiiimi  K<'iii.  zti  den  reichsiinmittelbaren  Herrschaften 
Dyck  und  Wickrath  und  zur  i  »eutHctiordeiiükoinniendu  EUen  gehurt  hallen,  zu  eiucui 
Gänsen  vereint  worden.  Bis  dahin  hatten  sie  nur  das  gemeinsam,  dass  sie  liei  Icrle- 
^crischen  Verwicklun^^en  der  umwohnenden  Milchte  in  gleicher  Weisi^  verwüstet  wur- 
den. Kine  ^rrössere  Menge  von  Altert nmsrosten  ist  in  den»  Krei-e  denn  auch  nicht 
zu  erwarten,  doch  birgt  er  imuierhin  eini-  Reihe  inuTe.>*sanU"r  Ein^eldeukmttier  und 
architelctonischer  Anlagen.  Fttr  letztere  wnrde  gelegentlich  der  rötliche  Sandstein 
vom  Liedberge  verwendet,  sonst  griff  man  im  11.— 13.  Jahrhundert  gern  zum  Tuff 
und  Trachyt  aus  dem  Brohlthai  und  dem  Siielicngebirge,  wUhrend  vom  14.  JahrbuU' 
dcrt  an  der  ßackäteiu  das  beherrschende  liaumaterial  wird. 

Rtfmische  Fände  sind  in  dem  Kreise  verelnxelt  bei  Barrenstein,  Bedbnrdyclc 
und  Gustorf  gemacht  worden,  «'ftlirend  bei  Grevenbroich  und  Schlots  Dyck  niiif.is- 
sendere  Reifte  dieser  Zeit  aufgedeckt  wurden;  besonders  die  letatern  sind  den  Lesern 
dieser  J.ahrbUcher  durch  die  eingehende  Besprechung  von  Kocnca  im  Hefte  LXXXI 
bekannt  geworden.  Von  Kitern  kirchlichen  Anlagen  ist  wenig  erhalten,  und  das  Erbal- 
tene  sehr  stark  nmpehant.  Elsen  hat  >ern»'n  romanischen  Turm  'levAalirt,  Gustorf 
eine  Reihe  durch  Tafeln  und  Zeichnungen  in  der  Beschreibung  wiedergegebeuer  inter- 
esäauter  romanischer  Reliefs  Inder  suust  modernen  Kirche,  die  romanische  Lambertus- 
kapelle  sn  Ramrath  ist  tut  gana  ra  Grande  gegangen,  die  einst  romanischen  Kirchen 
zu  Oeekhoven,  Wiekmth  und  Wickivithsher-^'  sind  ehcnso  wif  die  gotische  katho- 
lische Pfarrkirche  zu  Grevenbroich  ganz  umgebaut.  Zu  neunen  ist  in  diesem  Zuj>am- 
menhang  der  im  Barokstyle  aufgeftthrte  fiacksteinrohbatt  des  frühem  Klosters  m 
Langwarden. 

Unter  den  Srhlö'isrrn  stammt  das  zu  Hillchrath  zum  Teile  ni  c-h  niis  «leni  14., 
das  zu  Grevenbroich  teilweise  aus  dem  15.  Jahrhundert,  während  das  geschmackvolle 
Schloss  zu  Dyck  seine  Errichtung  in  der  sweiten  HHlfte  des  17.,  seine  reiche  Ein- 
richtung in  diesem  und  dem  folgenden  Jahrhundert  fand.  Der  llauptl»aii  des  von 
Johann  Joseph  rotncn  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  errichteten 
Schlosses  zu  Wickrath  musste  löa^  leider  wegen  Baufälligkeit  abgetragen  werden. 
Von  HerretthKaaem  sind  In  dem  Kreise  hervorzuheben  Haus  Leusch  bei  HSntngen 
(IS.  Jh.),  Hans  Bonienbroich  bei  Kelzenberg  (1<;.  Jh.)  und  Haus  Noithausen  (um  1700).— 
Von  PrivatSHtnni!ttntr''ii  birj-t  der  Kreis  solche  von  (iemilldcn  auf  Schlosg  Dyck,  zu 
Bedburdyck  (im  Besitz  des  Dechauten  Giersberg)  und  zu  Lungwarden  (im  Besitz  der 
Familie  Maison).  —  Eine  lltngere  Reihe  von  Nachtrügen  und  Berichtigungen  zum  dritten 
Bande  und  ein  eingehendes  Register  zu  demselben  be&chlie.s.sen  das  Heil. 

Df^r  vierte  Band  beginnt  mit  dem  Landkreise  Kidn  und  tritt  daniit  in  ein  an 
DenkmUlcm  der  verschiedeusteu  Zeiten  besonders  reiches  Gebiet,  lue  Bearbeitung 
ist  dieses  Hai  nur  für  die  Einleitung  und  die  Orte  Branweiler  und  Brühl  durch  den 
bisher  alleinigen  Ueransgober  Dr.  (  lemen  erlolgt,  wahr»nd  die  übrigen  Orte  nach 
dem  hergebr.u  Ilten  Schema  vrm  Dr.  l'oljn  /e  k  behandelt  wordm  sitid.  Die  Vorbe- 
uierkuugen  steilen  in  Aussicht,  dass  zuuaciist  die  liuks-  uud  recht^rheiuiä^cbe^  fernem 
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Teile  des  Regieruiigsbc/irks  Küln  folgen  floUen,  denen  sich  dum  ala  beaondwrerfiand 
die  Stadt  KöId  aDschliegseu  wird. 

Die  Nahe  KSUis  hat  es  mit  steh  gebrmeht,  dam  die  Orte  des  Kreises  bereits  in 

römisclicr  Zeit  besiedelt  wurden  und  zahlreiche  fbcrbltibsel  tlicser  Periode  der  rhei- 
nischen ncsihiclitf  hier  erhalten  geblieben  sind.  Der  südliche  Tfil  wird  in  der  Kieh- 
\\iog  von  Badorl  nach  Effereu  durch  den  Eifelkanal  durchschnitten,  won  dem  an 
einer  Iftngera  Reihe  von  Stellen  Reste  cn  tage  getreten  sindf  aber  auch  sonst  sind 
fernab  von  der  Linie  dieses  Kanals  Erinnerungen  an  die  Römerzeit  vielfach  gefunden 
worden,  es  brant-lit  da  ja  nur  nn  die  Entdcekunp'en  zu  Won  in^'-cn,  die  Insclirilten 
von  Gleuel,  das  in  dem  besprochenen  Hefte  austtihrlich  von  Klinkenberg  geschil- 
derte Romergrab  zu  Weiden,  gana  abgesehen  von  sahlreichen  andern  FnndstAtten, 
erinnert  zu  werden 

Wichtiger  freilich  ahs  diese  n'md  die  Werke  des  MittelnJtcrs  tind  der  beginnen- 
den Neu^ieit,  auü  deren  Reihe  die  katbolifiche  Pfarrkirche  zu  Brauweiier  und  das 
Sehloss  m  Brühl  besonders  hervorragen.  Erstere  als  Abteikirche  im  11.  Jahrhundert 
begonnen,  im  13.  Jahrhundert  fortgesetzt,  im  16.,  17.,  18.  umgebaut  und  restauriert, 
bildet  jetzt  mit  ihrer  reichen  Aus«.tnttung  crno  der  bedeutendsten  kirchlichen  Anlagen 
des  Rlieinlandes,  welche  seit  dem  Jahre  lö6b  in  umfassender  Weise  wiederhergestellt 
worden  ist.  Tn  dem  sugehSrigen  Abtelgeblnde  sind  imKapitelaaale  noeh  die  bekannten 
DeckengemHide  des  12.  Jahrhunderts  erhalten,  welche  an  die  Fresken  von  Schwarz- 
rhetndort'  erinnern,  aher  wnhl  etwas  jiin;rer  sind  als  diese.  Über  das  zweite  grosse 
Bauwerk,  ühs  Sdiloss  zu  Brüh),  haben  diebe  Jahrbücher  in  Heft  100  eiue  eingebende 
Behandlung  von  Benard  gebraefat,  dasselbe  wird  hier  samt  dem  Park  und  den  Sehloss 
Falkenlust  in  topographisdaw  Anordnung  unter  BeifBgnng  zahlreieher  TafUn  und 
Textbilder  geschildert. 

Zablrcich  sind  unter  deu  Profanbauten  die  Herrenhäuser  rheinischer  Grossen 
erhalten;  dem  Ift.  Jahrhundert  entstammt  unter  ihnen  die  1886  renovierte  Burg  Aidra- 
rath  7U  Gleuel,  dcnj  17.  Jahrhundert  die  rareren  zu  Benzelratti,  Gleuel  und  teilweise 
Keldenic)\,  dem  IH.  die  zu  Bachem,  die  malerische  Burg  Horbell  zu  Gleuel,  das  gründ- 
lich restaurierte  Haus  Arif  zu  Worringen  und  die  Burg  zu  Efferen,  welche  eineu 
gothtsehen  Turm  besitst,  der  woM  von  einer  am  Aide  des  14.  Jahrhunderts  ange> 
legten  Befestigung  herstammt.  —  Eine  orhebürhe  Zahl  ällterer  Kirchen  ist  im  Vrrl  uifc. 
der  letzten  Dezennien  im  Gebiete  des  Kreises  niedergelegt  worden,  tun  Mcubauteit 
Plats  zu  machen;  von  den  noch  «Italieneo  Anlagen  wKren  etwa  ausser  den  bereit* 
genannten  Brauweiler  hervorzuheben:  die  im  17.  Jahrhundert  umgebaute  Franzis- 
knnerldrrhe  7U  Brühl;  <!ie  im  Kerne  romanische,  aber  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  im 
spiltgothischen  Style  umgebaute  Kirche  zu  Esch;  die  wesentlich  dem  13.  Jahihuadert 
entstammende  Kirche  zu  Rheinkaseel;  die  uraprünglich  romanische  alte  Kirche  an 
Rodenkirchen;  die  nach  1100  begonnene,  später  vielfach  veränderte  und  vor  allem 
spiltgothisehe  Formen  zeip-ende  Kirehe  y.n  Stoniincin;  die  lH8fi  erweiterte  Kirche  zu 
PoulUcim,  deren  Turm  und  Hauptschiff  dum  12.  Jahrhundert  entstammen.  Die  Kapelle 
des  Hauses  Vorst  zu  Frechen  entbUlt  ein  Altarbild  aus  der  niederlindischen  Sdiule 
der  ersten  Hfttfte  des  16.  Jahrhunderts.  ' 

A.  Wiedemann. 

8.  Bergische  Sagen.   Oesammelt  und  mit  Anmerkungen  herausgegeben  von 

Otto  Schell.    Mit  fiinr  TJchtdruckbildem.  Elberfidd  1897.    BSd«kerScbe  Buch- 
handlung.  8«.   .{4  und  eOS  S. 
In  vorliegendem,  von  Dr.  Krauss,  dem  besten  Kenner  der  südslawischen  Volks- 
kunde, mit  einem  empfehlenden  Vorworte  versehenen  Werke  hat  sieh  der  Verfhsser 

d;is  Verdienst  erworben,  nns  einem  begrenzten  Teile  Deut.schlands  alle  Sa<;en  zu- 
sammen zu  Stolleu,  welche  sich  in  der  Litteratur  verzeichnet  finden  und  welche  er, 
bei  eifrigem  Sammeln,  aus  dem  Munde  des  Volkes  selbst  schöpfen  konnte.  So  sind 
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DAbezu  1000  Sagen  zusauiiuoii  gekommen,  von  denen  freilich  manche  Doublc-tt«u  sind| 
In  denen  das  n^leiche  Motiv  mit  leichten  Vari«ntm  wiederkehrt;  »ndere  sind  nur 
SegenJUUiitEe  und  Traditionen,  die  als  Roüte  grttiRerer  Sagen  bc-tnichtca  werden 

müssen.  Aber  "ferade  darin,  d;is.s  alles  auf^renommcn,  nicht»  wülkürlidi  ycstriclien 
wird,  liegt  der  Wert  einer  solchen  iSamiiilung,  da»  Material  ist  dann  nicht  nach  üub- 
jektivein  Ermeesen  sureeht  gelegt,  sondern  in  seiner  ursprünglichen  Form  vorgeführt. 
Hierdurch  wird  das  Buch  zu  einem  Quellenwcrke,  welches  der  Lokalhistorikcr  der 
behatidciton  Gebiete  cbeir'nwf nig  wird  entbehren  können,  wie  der  Sagenforn-hcr,  der 
nach  PanUlelen  sucht,  und  auch  der  sonstige  Leser  wird  in  vielen  Sagen  seine  Rech- 
nung: finden  und  echt  volkstfimliche  Poeale  nachempfinden  können. 

Die  Hitesten  Sagen tassungen  sind  Cllsarius  von  Heisterbach  entlehnt,  der,  wenn 
auch  mnnthi'  seiner  Berichte  mehr  diilakfischen  Zwecken  zu  dienen  bestinnnt  f?ind, 
all«  reine  Volküübprlict'eiunjif  aulzuzeichnen,  doch  daneben  ein  reiches  volkskund- 
llcbes  Material  enthftlt.  Dann  hat  die  LokaUitteratw  unseres  Jahrhunderts  manches 
ergehen,  mehr  jedoch  eigene  Erkundigung,  die  ü;u;;:leich  zeigte,  dass  bis  heute  in 
diesen  Gegenden  die  nagenbildenden  Empfindungen,  besonders  das  Utiologisehe  Mo- 
ment, nicht  ausgestorben  sind.  Noch  an  die  Anlage  der  Eisenbahn  und  die  Kriegs- 
«rkUUrnng  im  Jahre  1870  haben  sich  Sagen  angeknüpft  (S.  169,  160).  Ein  Motiv  in 
mehreren  Sairen,  «Umd  im  Zus;iiiiiniMihan:r('  nachzugehen  iiUnrfssnnto  Itcsnltiitc  ver- 
spricht, ist  der  Teufel  als  Erzieher  zum  Guten,  ein  Amt,  das  er  hauptHH.chlich  Karten- 
spielcni  gegenüber  ausübt,  die  er  auf  dem  Ueiniwegc  erschreckt,  mit  ihm  zu  spielen 
veranlasst,  u.s.  f.,  und  dadurch  von  ihrem  Laster  abbringt.  Andere  Sagenkreise 
werden  <r!piehfa!ls  zus.itnmpnL'('f';isst  zu  wichtigen  Schlus^roltrerungen,  über  die  in 
ihnen  auftretenden  Typen  Veranlassung  geben  können.  Auffallend  ist  das  fast  völlige 
Fehlen  der  aezaeUein  Motive,  doch  irt  nicht  ersichtlich,  ob  dieselben  (hatsAchlich 
fehlen  oder  ob  die  hierher  gehörigen  Emllhlungen  aus  äusseren  Grttnden  Übergangen 
worden  sind. 

Die  Anordnung  der  Sagen  erfolgt  topographisch  und  richtet  sich  nici»i  nach 
den  das  Gebiet  durchschneidenden  Wasserlitufen;  die  Abseitnitie  sind:  die  Ruhr,  der 

Deilhach,  der  Angerbach,  die  Dü.ssel,  die  Itter,  die  Wu|>per,  die  Dhün,  der  Strunder- 
h;ieli.  die  Slil/,  Agger  und  Wiehl,  Bröhlthal,  die  Sieu.  der  Rhein,  das  Siebengebir;'e, 
allgemeine  bergische  Sagen,  Nachtrag.  Als  Anhang  folgt  eine  Reihe  von  Bemer- 
kungen über  die  Orte,  Steine  u.  s.  f,  an  die  einzelne  Sagen  anknüpfen,  Hinweise  auf 
Paraltetsagen  aus  anderen  Gegenden  und  Hhnliches  mehr,  doch  hat  sich  der  Verfasser 
hier  absichtlich  kurz  s;efnf<<it.  T.irhtdnuke  von  Sehln.Hs  Burg  als  Ruine,  der  Beyen- 
burg, Elberfeld  vor  dem  Brande  im  Jahre  ir>.'37,  dem  Alteuberger  Dom  als  Ruine,  der 
Klostermine  Heisterbach  sind  dem  Texte  beigefügt. 

A.  W, 

4.  Die  kölnischen  Stadtpläne  des  Arnold  Mercator  und  des  Cornelius  ab 
Egmont  von  1571  und  1648. 
Ein  glückliches  Qescliick  hat  in  den  letzten  Jahren  swei  In  grossem  Massstabe 
und  in  vortrefflicher  Ausfühnuiu'  herirf>'toIIie  alte  Stmliprospekte  vrin  Küln  ans  T.icht 
gebracht,  deren  Erhaltiug  bisher  den  Bearbeitern  der  Kölner  Stadtgeschichte  nicht 
beknnnt  war.  Der  Altere  derselben,  welcher  im  Vorjahre  Seitens  der  Stadt  Breslau 
der  städtischen  Verwaltung  von  Köln  übersandt  wurde,  ist  ein  Kupferstich  des  Arnold 
Mercator,  nach  den  Inschriften  im  Jahre  1571  zu  Thiisburg  vollendet  unrl  dem  Kölni- 
schen Erzbischof  Salentin  von  Isenburg  gewidmet.  Allerdiugs  beiludet  sich  das  Ur- 
bild dieses  Planes,  mit  Ölfarben  auf  Pergament  gemalt,  seit  alter  Zelt  im  Besitze  der 
Stadt  Köln,  jedoch  in  einem  derart  besi-liildigten  Zustande,  dass  ansser  den  Strassen- 
Zügen  und  einigen  hervorragenden  (Gebinden  weniir  mehr  zn  erkennen  ist.  Der 
Kupferstich  ist  dagegen  bis  in  alle  Einzelheiten  von  vortrelMieher  Erhaltung,  er  be* 
sitot  eine  QrSsse  von  170  :  109  cm  und  selgt  uns  den  massstäbiieli,  so  genau  es  eben 
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die  liiltsroittel  der  Zeit  erlaubten,  im  Verhältnis  von  etwa  1  :  2860  aufgetragenen 
Gmodriss  der  Stadt,  In  vekhoi  alle  Örtlidik^t«n  derselben,  {nsliesoiider«  die  Gebäude 
Im  AuMsa  verzeichnet  sind. 

Orr  c^f>^vn!tiirr.  vnm  Kneif  dps  1?.  hi>  rnr  Mitte  des  13.  Jahrhundert»  rrricht(>tp, 
an  der  Lundäcitc  durch  einen  tiefen  Graben  geocbützte  und  durch  swölf  Thorburgeu 
mit  YOrliegettden  Zwingern  bewehrte  Mauerring  nmacbloss  «in  Stadtgebiet,  welches 
im  Jahre  1571  noch  bei  weitem  nicht  durch  eine  susamnienhHngende  stildtiuche  Be- 
biiminq-  rtnircnoinmt'ii  v>-;ir;  Ictvtt^rf  orNtrcrktf  sieh  nnrli  I-'dii^lie-li  ;nif  ilic  Rönicr- 
»t«dt,  die  üstiicli  »lavor  liegende  Rlieinnioderuug  und  die  seit  dem  11.  Jahrhundert 
der  Altstadt  angegliederten  VorstSdtc  Niederich,  Westerich  und  Oversbni^.  Ausser* 
halb  dieses  Bezirks  ln<r«'ii  mitten  in  Gürten  und  Weinbergen  die  bedeutenden  KlOsCer 
nnrj  Stifte,  und  eine  l-ümorliclie  Bebnuun<r  findet  sü  h  liii  r  im  wesentlichen  nnr  im 
Zuge  der  Uauptthorstra.ssen.  In  klarer  Zeiebnung  lieben  »ich  aus  dem  Stadtbilde  die 
Öffentlichen  und  besonders  die  kirchiiehen  Bauten  heraus:  die  dem  11.  Jahrfanodert 
entstammenden,  mit  Minnrettünnen  gesrlmiückten  Westfronten  von  S.  Pantaleon  und 
Marin  im  K;ipitol,  die  reich^'e^rliedertcn  Tin mf^TUppen  der  ?:;i1ilreirhi>n  romnnisehpn 
Stiftskirchen,  der  hochstrebende  Domehor  mit  dem  Dotnkrahnen  aut  dem  Südturme, 
der  Rathnusturm  als  Wnhrxeichen  der  bfirgertichen  Gewalt  nebst  einer  grossen  Menge 
kleinerer  Kirchen  nnd  Kl/i^ti  r  Die  I'rivathäuser,  namentlich  auch  die  lunn;,'^i'-.climTick- 
tcn  Rittersitze  siml.  wie  wir  dies  aus  dein  VrT^li  icli  der  nndcrwcit  im  Hiidi'  (ider  in 
der  Wirklichkeit  noch  erhaltenen  Schauseiten  teststeUen  können,  im  Einzelnen  nach 
ihrer  Bauart  mit  grosKr  Trene  abgebildet  Hit  besonderer  Aufmerksamkeit  hat  der 
Zeichner  die  noch  sichtbaren,  bedeutenden  Uanreste  der  Hönierzeit  und  deren  ihm 
bekannte  Orte  auffiennminen  und  durch  Sternchen  aniTmerkt:  die  Teile  der  römisLhrn 
Stadtmauer  an  der  Südseite,  clie  Türme  und  Mauern  der  Webtüeite  und  die  damals 
fast  noch  vollslthlig  erhaltenen  Befestiguu^türme  der  Nordseite.  An  der  Ostseile  ist  die 
Stelle  des  ehemali^ren  Rrtuiertliores  an  Oht  iim,irs|>rorten  vermerkt,  das  Pfaffenthor  am 
Dome  je<loch  leider  sehr  verkürzt  ^rezeichnet  Am  I  )<'utzcr  Ufor  h  it  Mpreator  die  Stelle  der 
römischen  Khciubrücke  augemerkt  und  sagt  in  der  beigedruektcn  Beschreibung,  er  habe 
bei  der  Bearbeitung  des  Stadtplanes  die  Reste  des  iussersten  Endes  dieser  Brücke 
nahe  der  Kirche  S.  lJrl»nn  <re.«ehen  und  <lie  l^reite  derselben  mit  20  Fuss  'gem^mn; 
an  beiden  Seiten  hiitten  sich  Spuren  von  Stufen  gefunden,  mittelst  deren  man  zum 
WassKjr  hinabstieg.  Uüchst  wahrscheinlich  ist  der  vou  Mercator  gesehene  Brückenrc8t 
jenes  Grundmauerwork,  welches  heut  noch  vor  der  Sttdwestecke  des  Deutser  RSmer- 
kastells  bei  niedri;reni  Wasserstande  im  Rheine  zu  beobachten  ist.  doch  wird  man 
Sicherheit  darüber,  ob  dieser  Bainesl  einer  Römerbrücke  angehört  hat,  immerhin  erst 
von  der  Zukunft  durch  Forsichungen  erwarten  können,  die  mit  den  ToUkommenercn 
technischen  Uülfsmitteln  unserer  Zeit  im  Strome  selbst  angestellt  werden.  Die  Rheinfront 
der  Stadt  Köln  ist  auf  dem  Prospekt  durch  eine  grosse  Menge  von  Schiffen  belebt, 
zahlreiche  Krahnen  sind  am  Rheiiiwerft  aufgest«'llt  und  eine  dicht  gereihte  Zahl  von 
Pforteu  und  Thoren,  welche  die  längs  des  Rheiubtromes  verlaufende  Kehlmauer 
durchbrechen,  trigt  den  Bedürfbissen  des  regen  Handelsverkehrs  Rechnung.  Zwei 
Inseln  (Werthchen)  lir-«'ti  im  inii  it)>ti'i'in  niu  olM  rcn  Kiule  der  Stadt,  zwischen  ihnen 
sind  in  zwei  Reihen  die  Schitfniiihlen  verankert;  Deutz  ist  unbefestigt  als  ein  noch 
wenig  angebautes  StAdtchen  dargestellt. 

Der  Stadtplan  ist  geaiert  mit  einer  Reihe  von  Wappen  und  Kartuschen,  links 
df'tii  grossen,  vnrtrefflich  gezeiohneti-n,  mit  kleinodgeschmüekteni  Hehn  und  weheiiflen 
Uelmdcckcn  gekrönten  Wappenschild  des  Krzbischofs  Sjilentin  von  Isenbui-g,  in  der 
Mitte  beiderseits  mit  dem  alteren  und  Jüngeren  Stadt>Wappen,  rechts  mit  einer  von 
Bollwerk  umgebenen,  jedoch  leer  gelassenen  rechteckigen  Füllung. 

Die  iieiden  Schmniseif cu  Ics  Planes  /eiL^eu  auf  10  rm  breiten  .'^Ireifcn  eine 
Darstellung,  welche  der  vou  früher  her  in  Köln  vurhandeue  Pcrgameutplan  nicht 
besitBt,  nSmlich  die  Abbildungen  einer  Ananhl  der  damkls  in  dar  Stadt  KlHii  etkil- 
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tonen  römischen  Alti^rtiimer,  darunter  rlon  ^f.nzolloiistrin,  jmpn  von  der  Sajre  ver- 
herrlichten Rest  der  röuiutcheu  Wat>6crleituu^,  ferner  xatilreiehe  Weibesteine,  Sarko- 
phage und  OiAbatein«,  Iiuchrifketi,  Stfttuen  und  Werke  der  Kleinkunst  Bei  weitem 
nicht  alle  diesa  Werke  Bind  noeh  in  Köln  erhalten;  tob  Interesse  ist,  dsss  sich  unter 
den  AhhiMun^rii  nnrh  jenes  schön*«,  der  Sieirpstrüttin  (;eweihte  Denkninl  befindet, 
wulches  jetzt  im  Bonner  rruvinzial-MuHeuin  autj^cstellt  ist. 

Unter  den  auf  uns  grskommenen,  fiberansaalilreichen  Stadtansichten,  Prospekten 
und  Planen,  welche  seit  dem  14.  Jahrhundert  in  Immer  neuen  AnUhssunifen  uns  das 
Bilfl  der  niren  Reichsstadt  Köln  vor  Andren  führen,  ist  der  l'rnspekr  dos  Arnold  Mer- 
cator  als  der  erst«  und  ^rimstt^  auf  geometriücher  Grundlaj^c  beruhende  Plan  durch 
die  sorgfUtige  Behandinng  aller  Einselhetten  für  die  mittelalterliche  OitKkunde  und 
die  Erforschung  der  Baudeukmüler  der  Stadt  von  der  <^rö.SKten  Bedeutung. 

Der  vom  Jahre  IHl?  datierte  SiarUplnn  des  Cornelius*  E;.'^niont  (AmKtelodaini, 
buuiptibus  et  typis  euciü  Heurici  llondy)  wurde  der  Stadt  Köln  im  Jahre  1894  von 
der  Stadt  Hildesheim  flberlsssen,  während  in  KSln  selbst  die  Kenntnis  tou  dem  Be* 
stehen  desselben  voUstftndig  entschwunden  war. 

Dieser  Pinn  ist  nichts  andere«,  nls  ein  nhernrbeiteter  Xaclidnuk  des  Mercator- 
5chen  i'lanes  im  gleichen  Ma»BStabe  wie  dieser  mit  Eintragung  der  wichtigsten,  im 
Laufe  von  siebenrag  Jahren  entstandenen  Verindemngen.  Von  letzteren  sind  her- 
vorzuheben die  neuen,  flir  GöWhützverteidigunff  eingerichteten  Befestii^-'un^^en  am 
Bayenttirni,  am  Sp\  rrin>f]ior,  am  Weiertlior.  am  Rle  inwerft  vor  «lern  Fischmarkt,  sowie 
die  BelC8tig;uug  von  Deutz.  Um  letztere  vollständig  zur  Darsteliung  zu  bringen,  hat 
der  Zeichner  die  Breite  des  Mercatorschen  Planes  um  11  cm  vergrü^sert.  Neu  ein« 
gefügt  .sind  in  den  Prospekt  die  nach  1571  entstandenen  Kirchen  und  Klöster,  wie 
das  Karmeliterklo.ster  mir  der  Kirche  im  Dau  an  der  Severinstrasse  und  die  .Irsniten- 
kirche  mit  Kloster  an  ilei  Marzcllenstrasae.  An  der  Rhein^ite  int  das  Osterwertii 
mit  Weiden  bepflanzt  angegeben  und  die  Lage  der  Schtflbmühlen  geftndert,  wihrend 
die  Schiffsätaflage  beibehalten  ist.  VOD  Intcre.sse  ist  die  Ausfüllung  der  rechtsseitigen, 
auf  dem  Älteren  Plane  leer  gelassenen  Kartuwlienfüllnng  mit  den  Zeichnungen  dreier 
beim  Bau  der  Verschanzungen  vor  dem  Severinsthorc  iui  Jahre  1632  gefundenen 
rSmIsehen  Grabsteine  mit  Architektur-Darstellungen  von  einer  Ausbildung,  welche 
sonst  nicht  an  den  Kölnischen  Grabsteinen  zu  beobachten  ist.  Leider  scheinen  auch 
diese  drei  Grabsteine  nicht  auf  uns  jrekommen  zu  sein.  Auf  der  nntercn  Verlftn- 
'  geruug  der  SeiteufiUlungeo  sind  weitere  Grabfunde,  welche  bei  den  Bcfcstigungs- 
arbeiten  vor  dem  Severinsthore  gemacht  wurden,  verxeichnet.  Dar  Plan  ist  dem 
Kölnischen  Erzbischof  Ferdinand  von  Bayern  gewidmet,  dessen  Wappen  von  einem 
I.rnven  und  einem  Greit'en  gehalten  in  «ehr  mittclinii-^sijrer  ZHchnnnpr  die  Stell«  des 
auf  dem  Mercatorschen  Plane  so  frisch  und  schwungvoll  gezeichneten  i-lauptwappenä 
einnimmt. 

Das  historische  Archiv  der  Stadt  Köln  hat  beide  PlHne  in  Urbildgriisse  ver- 
vielntltigen  l;i«sen.  den  mehrfach  beschUdiL'ten  von  1642  nach  einer  Durch'/eichnnntr 
von  O.  iiammehneyer  durch  Meiseubach,  Hilfarth  u.  Co.  in  München;  den  Plan  von 
1571  In  vortrefnicher  Wiedergabe  unmittelbar  nach  dem  Urbilde  durch  F.  Kaiser  in 
Köln-Lindenthal.  In  verdienstlii  list<  r  Weise  ist  somit  weiteren  Kreisen  für  die  wis'-en- 
schaftli«-he  Erforschung  der  Stadtgeschichtc  eine  neue  Quelle  eröffnet.  Darf  hieran 
noch  ein  weiterer  Wunsch  geknüpit  werden,  so  ist  es  derjenige,  dass  diesen  Plänen 
die  Herausgabe  eines  vollständigen  Verzeichnisses  aller  bekannten  Kölnischen  Stadt- 
ansichtt  ri,  rrospckrc  mxl  PlSne  demnKchst  folgen  möge. 

Bonn,  Oktober  1897.  K.  Scbultzo. 
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5.  Rheydter  Ch  roii iV.    t.  Band,  he.irheitct  von  l>r.  Ludwig  Schmit/,  fKJO  8. 

2.  Band,  verfniwt  von  ür.  Wilhelm  ^>t^au£l»,  484  S.   Rheydt.   Verlag  von  O. 

Bob.  Langewfieb«.  1897.  9^, 

In  dipscm  Werke  duden  wir  xiim  enlasMftte  4<niVennieh  gemacht,  auf  Grund 
archivalischen  Materials  und  sriiisri<rer  zuverlitHsiger  Quellen  eine  Darfitclhuifr  der 
Entwicklung  der  HerriH;hatt  und  Stadt  Rheydt  zu  geben.  Die  bisherigen  Schritten 
sur  0«iiehichU>  dieier  Stadt  s.  B.,  „Das  Kloster  St.  Alexandri  stt  Rheydt*,  «Die  Kapelle 
zu  Ohler",  Rheydt  1888  und  die  ^Geschichte  der  Pfarrei  Rheydt",  J.  1880,  hahen  tnebr 
den  Charakter  des  VorlRuHgen.  Tn  der  vorliegenden  Arhi'it  ist  das  Plnultisf-  ver- 
mieden und  vr&ä  sich  bei  der  Bebprechung  des  geschichtlich  Überlieferten  nicht  durch 
Akten  and  Urkunden  belegen  Mast,  wurde  entweder  gans  weggelassen  oder  aus- 
drücklich als  Vermutung  hingoitellt. 

Dor  erste  Band  umfasst  die  VorgeHi'hichte  und  dir»  Hoschichte  bis  1813,  letztere 
in  zwei  Teilen,  nämlich  die  äussere  und  die  innere  Geschichte  Eheydts.  Zum  Schius» 
linden  wir  Urkunden  nnd  Aktensttteke, 

Unter  der  „Vorgeschichte"  hat  Schmitz  nicht  nur  die  vorr.iiiiisclu-  Zeit,  son- 
dorn  (luch  die  römische  nnd  fränkische  Periode  behandelt.  In  der  „Äusseren  Ge- 
schichte Rheydts"  bespricht  er  die  Lehnsherrn  Rheydts  und  die  Lehnsträgor  des 
Scblosees  nnd  der  Herrlichkeit  Bheiydt,  Rheydt  nnter  fransSstscher  Herrsduift  und 
di'ii  Üh<;'r^an;r  iin  Preussru.  Die  „Tniierc  ncstliichtf  dt";  Ort»'!i''  hctriffl  das  Gebiet 
der  ünterherrschaft  Rheydt,  llenn  und  ünierthanen.  Schiittengericht  und  Vogtgeding, 
die  Gemeinde  Rheydt  während  der  französischen  Uerrschaft,  die  katholische  Gemeinde 
bis  181fi,  die  erangelisehe  Ooadnde  bislSlB,  dieSebnIen  bis  1815,  das  Tertiarierinnen' 
kloster  St.  Alexandri,  KriegRdrnt1;r^'alo.  besondere  während  des  Sfl^ihrlgen  Krieges. 
Die  Urkunden  und  Aktenstücke  bestehen  aus  26  Nummern. 

Die  Behandlung  der  vorromischen,  römischen  und  der  fränkischen  Zeit  Ist  eine 
ganz  allgemeine:  Älteste  Bededler  sind  Kelten,  es  folgen  Ebnronen,  nach  deren 
Vernichtung'-  dunh  J.  Caesar  Ubier  oder  Gugerner.  Als  Grenzscheide  dieser  beiden 
Völker  wird  als  feststehend  Qelduba  betrachtet.  Nach  meiner  Beobachtung  dürfte 
wohl  NoTseslnm  nordwestliche  Utneiseheide  gewesen  sein  (vgl.  meinen  Auftatx  Bonner 
Jahrb.  H.  10!,  S.  8.  Anm.  1).  Im  J.  63  v.  Chr.  beginnt  für  die  Rheydter  Gemarkuug 
die  rümi.scht'  HiM  rHcli.ift.  von  der  zahlreiche  Funde,  zumeist  ans  der  mittleren  Kai^er- 
zeit  Zeugnis  geben.  Für  äbulicbe  Arbeiten  dürfte  es  sich  empfehlen,  bei  der  An- 
führung von  Fundstellen  die  Flur*  und  Pancellennnmniem  sowie  die  Flurnamen  an-  * 
zuführen.  Bei  Inschriftenfunden  ist  die  Nummer  im  ClRh.  anzugeben.  So  ist  der 
von  Schmitz  angeführte  Grali^tein  der  Ubierin  „Louba"  im  CIRh.  unter  Nr.  275  an- 
geführt und  nicht  ^zwischen  Rheindahlen  und  M.-Gladbacb"  sondern  bei  Grimling- 
hausen und  swar  nach  meinen  Informatlonett  westlieh  des  Nensser  Legiondagers  ge- 
lllDden  worden. 

Das  Neue  dieses  Buches  He«rt  in  .'meinem  historischen  Teile.  Hier  finden 
wir  zum  ersten  Male  die  Geschichte  einer  jülichschcn  Uutorherrschaft  auaföhrlicb 
nach  allen  Seiten  hin  behandelt,  sowohl  in  ihrem  Verhältnis  «um  Hersogtum  Jfliich 
als  auch  als  abgeschlossenen  Herrschaftsgebietes  innerhalb  des  grösseren  Territoi  iuniB. 
Für  weitere  Kreise  hat  besonders  das  Kapitel  Interesse,  welches  die  Heclite  und 
Pflichten  der  Herreu  und  der  Uuterthanen  behaudelt,  dann  auch  die  Schilderung  der 
Oemetnde  Bheydt  wihrend  der  franzöMlBchen  Herrschaft  (8.  110—184).  Sehmlts 
hatte  für  letztern  Punkt  das  Glück,  die  Belege  in  seltener  Vollständigkeit  auf  dem 
Speieher  des  alten  Rathauses  zu  entdecken.  Zwar  war  die  Geschichte  der  kath.  Ge- 
meinde iu  ihren  Hauptzügen  bereits  durch  Norrcuberg  (Geschichte  des  Dekanats 
M.-6htdbach.  Köln  18R9)  dargestellt  worden,  allein  Schmitz  geht  viel  welter;  denn 
die  Geschichte  der  protest.intischen  Gemeinde  bis  1815  wurde  bisher  noch  gar  nicht 
eescViildert,  während  Schmitz  sie  ausführlich  behandelt.  Hier  Huden  wir  auch  die 
so  uit  wiederholte  Erzählung  vou  dem  bo  ujplüuiicheu  «Abfall",  des  katholischen 
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Pfamre  „Vitus  Bongart s"  »um  Protestantismus  im  J.  1632  (S.  132-133)  endgrültJg: 
zurückgewiesen.  Nach  Schmitz  ist  der  Üboifrang^  zur  Reformation  in  Rheydt^ein 
ganz  allmäblieber  (S.  140—145).  Das  Jahr  1632  hat  für  die  protestantische  Gemeinde 
Bttr  di«  Bedenfewig  einer  Oeatattung  SAtentUeher  Reltjcionsflbitng;  Über  die  Sehnlen 

in  Rheydt  war  hisher  so  gut  wie  iiicht-s  bekannt.  Schmitz  hat  pr  ^'{•rstnnrtcn  (R. 
177  -1^>,  am  den  seit  1632  erbalteneD  Kousistorialakten  ein  klares  Bild  berauä- 
zuttchälcn. 

Unter  den  im  AnlMUige  abgedruckten,  bisher  unbekannten,  oder  wegen  Ihrer 

besonderen  örtlichen  Wichtigkeit  Tinchmnls  nbp^odrnrkten  Urknndcn  «rhcn  wir  bei 
Nr.  8  eine  bisher  unbekannte  Urkunde  des  Kaisers  Sigismund  vom  27.  Januar 
1^,  tn  der  dieser  Jobann,  Herrn  sa  Rheydt,  mit  der  ErbTogtei  der  Sladt  vnd  dee 
Stiftes  Köln  belehnt.  Unter  Nr.  10  i«t  eine  Urkunde  abgedruckt,  in  der  Kffnlg 
Friedrich  III,  den  Gerbard,  Herrn  zu  Rheydt,  und  Arnold  von  ffoemen, 
Burggrafen  von  Odenkirchen,  ächtet,  weil  sie  trotz  dreimaliger  Vorladung  vor  das 
Uofgerieht  auf  Klage  der  Stadt  Ktlln  nieht  enehienea  sind.  Das  nnter  Nr.  15  vor- 
geführte „Schatz-  nii'i  DiiMistbiuh  ricr  HerrMcbaft  Rlicydt"  ist  wohl  das  Kiteste  der- 
artige Verzeichnis,  welche»  man  kennt;  wenigstens  ist  das  in  der  Zeitschrift  doH 
Bergiüchcn  Geschichts Vereins  XXIV,  S.  85—89  abgedruckte  Schatzbuch  von  Gräfrath 
vom  Jahre  USS,  also  ans  elnar  etwas  sptteren  Zeit. 

Dfr  Text  ist  sauber  gedruckt  und  durch  16  Beilagen  und  Illustrationen  er- 
gftnzt.  Die  erste  Tafel  veranschaulicht  das  Stra^sennetz  zur  Kömerseit^  soweit  das- 
selbe nach  den  tn  erster  Linie  dnrrh  Professor  Schneider  bestimmten  alten  Strassen 
zu  erkennen  ist.  Dann  finden  wir  die  Stammtafel  der  Herrn  von  lihovdt  uns  dem 
Gesihlechte  der  Heppeudorfer  (S.  10).  Abgebildet  erscheinen  die  Siegel  der  Herrn 
von  Rheidt.  Es  folgt  eine  sorgsam  zuiwmmengestellte  Stammtafel  der  Herrn  von 
Bjrland-Bheydt  (&  8S>,  Wir  sehen  das  Bild  des  Schlosses  Rheydt  von  1S94— 1646. 
Ferner  ist  anzuführen  eine  Stammtaftd  des  Freiherm  (Grafen)  von  Bylan  dt-Ipel- 
d  or  f- Rhey  dt.  Nun  folgen  Abbildungen  der  Freiherren  Christoph  I.  von  B.  Rb., 
Johann  Franz  v.  B.  Rh.,  Arnold  Christoph  II.  v.  B.  Rh.,  Carl  Caspar 
V.  B.  Rh.,  eine  farbige  Übendehtsicarte  der  Unterhemschafl  von  1789,  das  Sebless 
Rheydt  in  soincr  heutigen  Bpschnffenhelt,  die  Rheydter  SchrifTenmegel,  die  Stempel 
der  Mairie  Rheydt  und  die  der  Gemeinde  vom  Jahr  1814—1815,  die  Totentafeln 
sweier  Freiherm  v.  B.  Rh.,  das  Portrit  der  Freifrau  Anne  Maria  Theresia 
V.  Byland,  geb.  Inf^cllieim.  Unter  den  Urkunden  ist  die  von  Johann  Herrn 
von  Reyde  im  Jahre  1390  ausgestellt,  in  Lichtdruck  hergestellt;  anch  die  meisten 
übrigen  Abbildungen  zeigen  dieses  Verfahren.  Die  herstellende  Firma  war 
Bttmmler  n.  Jonas  fn  Dresden. 

Der  zweite  Band  der  Chronik  behandelt  die  Entwicklung  der  Stadt  seit  1816, 
also  seit  der  Einverleibung  in  Preussen.  Strauss  giebt  aber  weniger  eine  histo- 
rische Betrachtung  dieser  Zeit  als  vielmehr  eine  Sammlung  statistischer  Nachrichten 
fiber  das  Anwachsen  der  Btad^  ihre  Industrie  n.  s.  w.  Der  swidte  Band  hat  81  Tafdn 
Rcilng:on  und  Iiluf^tratinnen.  Ein  näheres  Eingehen  auf  diesen  Oegenstaad  Hegt  nicht 
im  Bereiche  der  Jahrbücher. 

Constantin  Koenen. 

6.  Neuere  Veröffentlichungen  über  das  BaucrnhauH  in  Deutschland, 
Oesterreich-Ungarn  und  der  Schweiz  von  Hans  Lutsch.   Berlin  1897. 
Yttlag  von  Wllhetan  Emst  &  Sohn.  Gross  Oktav.  68  Seiten. 
Das  Ausschuss-Mitglied  des  Vorbsxndcs  der  Deufx  lu'ii  Arcbitekten -Vereine  zur 
VeröffentUchung  einer  Entwicklungs- Geschichte  des  Bauenihauses,  Hans  Lutsch, 
hat  in  der  Zettsehrift  fttr  Bauwesen,  Jahrgang  1897,  und  in  dem  durch  die  Überschrin 
bezeichneten  Sonderdruck  sieh  der  groSMn  Hfihe  antemogen,  Aafschlussttber  das  bisher 
in  diesem  Fache  Erschienene  sn  geben.  Für  nneere  Rheinlaade  ist  di«  Eintettnng 
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1.  BtfmUehe  und  germanisch«  Fnnde  am  Rheinwerft  sv  Botio.  Beider 

im  Jahre  1896  erfolgton  Äusscbachtung  der  Baugrube  für  den  Pfeiler  der  links- 
rhetniBcben  Viaduktöffimngen  der  Bonner  Rficinbrfuke  wurde  auf  den  fhpuiali^on 
Grundstttcken  von  Norreuberg  und  Sarter  U^urg^i<tra»t>u  ti  und  8)  der  ürund  und 
Boden  auf  eine  LInge  von  80  m,  eine  Breite  und  Tiefe  von  je  4  m  ansgehoben. 
Der  gewachsene  Boden,  bestehend  au»  lehmigem,  gelbem  Sande  einem  Aiischweraniung^- 
produkt  des  Rheines,  lag'  etwa  2,50 — 3  m  unter  der  dniiialifren  ( JartenHflche  der  ge- 
nannten (rrundätitcke.  in  der  den  gelben  Sand  bedeckenden  dunkeln  Erde  liessen 
sieh  dentUeh  S  teitKch  vntersebtedeiie  Knltnrscbiehten  erkennen.  Die  obere^ieigte 

iiianclif  Zic'gcI1)rock*'n  und  Scherben,  die  dem  Mittelalter  und  der  Neuzeit  ani^elu'iren; 
die  untere,  mehr  humusartige,  stellenweise  grüiUich-schwarz  gefärbte  Schicht  förderte 
römische  Scherben,  Ziegelbrocken,  Holzasche  und  Kohlen  u.  dgl.  zu  Tage  und  war 
ven  der  oberen  durch  eine  an  Tieloi  Stellen  an  yerfolgende  Schicht  tahhr^ilierer 
römischer  Zic<rel-  und  MörtebtUcke,  sowie  Schiefer  getrennt.  Der  im  Lauf  dpr  Zeit 
festgedrtickte  Mörtel  machte  an  einer  Stelle  sogar  den  Eindruck  einer  rönnschen 
Ziegdbetonschicht.  Dieselbe  Erscheinung,  die  sieh  schon  öfter  lings  des  gansen 
Bonner  Rbeinnfers  geseigt  hat,  bot  sich  auch  hier  dar:  »wischen  den  antiken  und 
neueren  Knitiir  rhic  !iten  ti.tte  starke  Lage  rSmlscher  Bau-  und  anderer  Trttmmer. 
(VgL  a  J.  100,  S.  132). 

Als  man  die  Ausschachtung  weiter  in  den  gelben  Sand  fortsetste,  iiessen  sich 
eine  Anaahl  grubenartiger  Vertiefungen  vim  mehr  oder  weniger  kreisrunder  Form 
wahr""''"\en,  die  nut  demselben  dunkeln  Boden,  wie  er  in  der  nach  oben  fol- 
genden römischen  Kulturscbicht  vorkommt,  gefüllt  und  etwa  1,5  m  durchschnittlich 
In  das  AUnrium  Angetrieben  waren.  Sie  fanden  sich  ohne  Kegelmässigkeit  ange- 
ordnet, doch  so,  was  vielleicht  Zufall  sdnmag,  dass  von  seehsen  dreimal  je  2  und  zwar 
immer  eine  grössere  und  ciTie  kleinere  bei  einander  waren,  zwei  andere  vereinzelt 
lagen.  Im  ganzen  wurden  al^o  acht  solcher  Gruben  völlig  uuügegraben,  während 
Spuren  Ton  anderen  steh  in  den  senkrechten  WHnden  der  Baugrube  bemerken  Hessen. 
Ihr  Inhalt  bestand  im  allgemeinen  ttns  einigen  wenigen  unverletzten  Urnen,  sehr 
vielen  Sigillatasrhcrben  früher  und  später  Zeit,  Knochen-  und  Kohleure«ten,  sowie 
anderen  Trümmern  ofTenbar  späterer  germanischer  Gefässc,  kurz  aus  so  mannig- 
flsehen  Kulturresten,  dase  eine  Beschreibung  am  PlatM  scheiut,  um  eine  Vorstelhing 
von  der  Eigentümlichkeit  der  Funde  zu  erhalten.  In  der  südwestlichsten  der  Gruben 
(Nr.  T)  fanden  sich  in  der  Tiefe  von  3,50  in  unt«r  der  ehemalig-en  BodenflSlche  zu 
Unterst  zwei  gut  erhaltene  etwa  9  cm  hohe  bauchige  Näpfe  mit  nach  innen  gebogenem 
Band,  die  aus  demlich  dickem  grauem  Thon  hergestellt  und  hart  gebrannt 
waren;  um  sie  herum  schwarze  mit  Knochenresten  und  Kohlen  vermischte  Erde. 
Von  den  Urnen  barg  die  eine  njehrere  gewöhnliche  Kiesel  der  Rheinanschwemmung 
(Grauwacke  und  Quar/it),  so  dass  sie  gänzlich  damit  augelUllt  erschien,  während  die 
andern  einen  eimdgeot  fsst  kugelrunden  Stein  aus  Tuff  fasste,  der  den  Hohlraum 
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fast  völlig  ausfttili  und  mit  knapper  Not  aus  der  weiten  U£fuuug  berausgenommen 
werden  kum.  Nach  oben  su  Tolgten  tn  der  schwanen  Erde  eine  Unmenge  Sebet%en 
der  verschiedensten  römischen  Gefässe  von  allen  Grössen:  von  Krügen  mit  und  ohne 
Huükfi,  ;,'raucm  und  weissem  Thon,  zahln-fchc  Sig-illata-Schciben  mit  und  ohne 
OiuamenUi^ruDg,  darunter  Bruchstücke  zweier  gro8i>en  Näpfe  mit  Hellefschmuck  in 
der  Porm  etwa  wie  Dragendorff,  B.  J.  96/97  III  Nr.  37;  «n  ihrem  Fnsse  Bhnnen  besw. 
Kosctton  in  Bogensti-Ilungen,  darüber  Eierstab,  eine  spAtrömische  Dekoiationsait. 
Eine  kleine  Sigillata.schale  von  ?!  rm  Durclmir'sser  kam  gans  snm  Vorsdiein.  Verhält- 
nismässig reich  war  die  Ausbeute  an  gestempelten  Scherben: 

1)  N ESH lATVS    (nieht  bei  Dragendorff.  B.  J.  99,  S.  64 ff.  [Dr.]). 
8)  N  A  S  S  0  F  Innerhalb  eines  gestrichelten  Kreises  von  7—8  cm  Dorehmesser 

(Dr.  256,  ungefähre  Form:  Dr.  B.  J.  96/97  Nr.  47,  doch 
bildet  die  Seite  eine  in  gaas  stnmpfsm  Winkel  gebrochene  Linie. 

3)  A  M  A  B  I  L  1 8      (Dr.  12,  i). 

4)  PETfiVLLVSF  (Dr.  292). 

6)  ATt  N V S         (nieht  bei  Dr.) 

c>)  T/Sfi 'l//A}^E    Innerhalb  eines  Kruses  von  6  cm  Darebmesser. 

7)  MAT////YII        innerhnlh  eine!;  Kreises  von  3  om  Durchmesser;  MATERNJ? 

(vgl.  Dr.  J:50— 232).   Unter  dem  Boden  eingeritzt  M. 
Die  Scherbe  einer  kleinen,  reich  verzierten  Schale  aus  terra  sigill&ta  trug  auf  der 
Aussenaeite  etagerltstt  VKPIA,  wohl  der  Name  ihrer  einstigen  Bestlaerin. 

Des  weiteren  fanden  sich  in  der  oberen  Schicht  dieser  Grub»-  die  Bruchstücke 
eines  f^rns«5(*n  dickwandigen  Oetltssps  .ins  trelbem  Thon,  das  mit  Hachen  HeÜpnjitndern 
im  Zickzack  und  Halbkreise  verziert  ist,  in  diu  mehrere  Reihen  kleiner  viereckiger 
Orttbeben  eingedrttekt  sind,  ihnlich  wie  Koenen,  Westd.  Ztsehr.  1887  8.  854  Taf.  XI, 
1  —  1;  hier  wird  ilns  Ornament  der  spiiten,  frilnkiscJien  7,cii  znortcüt.  Anssorclein  kam 
endlich  eine  Anzahl  Tierknochen,  ein  Ochsenhorn,  einige  Eisenteilchen,  von  denen 
tines  wohl  eine  Lanzen-  odei*  Pfeilspitze  gewesen  sein  kann,  zum  Vorschein.  Man 
sieht,  die  gehobenen  Fnndsttteke  sind  sowohl  in  saehlieber  Beaiehnng  wie  in  Bftck- 
Sicht  auf  die  Zeit  ihrer  Entsteliuni:  recht  niannijjfach. 

Nahe  bei  dieser  ersten  Grube  wurde  durch  die  senkrechte  Westwand  der  Bau- 
grabe eine  kleine  Grube  (Nr.  II)  durchschnitten,  die  nicht  im  gewachsenen,  sondern 
anfgeschtttteten  Boden  sieh  iknd,  und  swar  so,  dass  llir  Fnsa  etwa  In  der  B5be 
der  orwfthnten  Schicht  rfimlschcn  Rmischuttes  lag.  Sie  war  ^^Hnzh'cli  ausgefeilt  dnrch 
eine  gewaltige,  dickwandige  Amphora  aus  hellem  Thon.  Ausser  Brandresten  scheint 
«ich  aber  nichts  gefnnden  ni  haben.  Sdion^die  Fundstelle  liMt  mit  Sicherheit  an- 
nelunon,  dass  das  Gef&ss  späten,  nicht  rSmIschen  Ursprungs  ist 

Südöstlich  hiervon  in  einer  dritten,  wieder  in  flen  gelben  Sand  j,^e'iraf>enf'n 
Grube  (Nr.  III)  fanden  sich  Scherben  von  Geschirren  der  verschiedensten  Art  und 
Form,  von  Siegelerde  und  gewShnliehem  Thon.  Gans  erhalten  blieben  swei  kleine 
Nikpr«  aus  geschwärztem  hellem  Thon,  sowie  ein  zierliclier  Trinkbecher  von  8'/j  cm 
Höhe  mit  schwarzem  Überzug.  Form:  Dr.  B.  J.  '.►'> '.»7,  III  Nr.  r>5.  Ferner:  Teil  eines 
Fiacbziegels  mit  dem  Logionsstempel  ^MPF,  sowie  das  Ualsstück  einer  grossen  Am- 
pboraamrotemThonmitswei  breiten  Honkeln,attf  deren  einem  tief  eingegraben  ist;  XI 1^ 
aemis).  Endlich  wieder  Eisen-  und  Kohlenstttcke,  sowie  swei  kleine  Schweins- 
haucr.  Diese  Grube  hatte  einen  Durehmesser  von  2  m  und  erstreckte  sich  noch 
1,50  m  in  den  gewachsenen  Boden  hinein.  Sie  hob  sich,  ebenso  wie  die  unten  noch 
beschriebenen,  dentlich  auf  der  Sohle  der  Baagmbe  ab.  Bei  allen  mnsste  die  dunkel 
gefärbte  AusfUUnng,  die,  wie  gesagt,  durchweg  mit  Holzasche  dvrchsatst  war,  ent» 
fernt  werden,  um  den  weniger  tragftthigen  Boden  durch  Beton  zu  ersetzen.  Der 
XHurchmeeser  der  grossen  Graben  (Nr.  VI  and  VII)  betrug  2—2,50  m,  der  lüeinen 
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(IV  und  V)  1—1,20  ui;  die  Tiefe  wechselte  zwiselu'U  0,55  (Nr.  VIlJ  uud  1,70  m  (Nr.  V). 
Diese  letztere  niaehte  ttberhavpt  auch  inhaltlich  eine  Avmabme  von  den  andern, 
ab^j:eselieii  von  ihrer  Tieft'  bei  nur  1,20  in  Durehinesser ;  denn  ausser  vereinzelten 
Knochenresten,  die  sich  mehr  nach  der  Ohcrflädie  zu  fanden,  bar«;  sie  nur  den  unter 
Nr.  1  abgebildeten  buuciiigen  Topf  von  lU  um  Höhe. 
Er  ist  aoB  hart  gebranntem  granen  Thon  hergfwtellt 
und  hat  einen  kh'inen  H»'iikel,  der  nnr  zum  Durch- 
ziehen einer  Schnur  geeignet  scheint,  sowie  einen  kurzen 
Ausgmis;  rings  herum  läuft  eine  phantastische,  in 
lehwara  aufigi^maite  Vendernng,  efcira  in  der  Gestalt 
von  Hirschgeweihen.  Au^onsehelnlich  gehört  er  einer 
sehr  späten,  fränkischen  Zeit  an. 

Grube  IV  barg  auf  ihrer  Sohle  in  der  Tiefe  von 
1,80  m  Stucke  von  Falniegeln  und  Thonplatten,  die 
schon  nrsprün^jlich  flach  gelef^t  waren:  danibfr  die 
Trümmer  eines  Napfes  sowie  einen  cinheukligeu  Krug 
spKtrSmlsehcr  Form,  beide  aus  weissem  Thon,  und  eine  schwane  Urne,  die  mit  gelber 
fieiner  Erde  (Asche?)  gefttllt  war.  Alles  war  umstellt  mit  gewöhnlichen  römischen 
First-  und  Fal/.zie'reln,  diese  von  39  cm  Liiiipe.  Gedeckt  war  diese  Orabstütte  —  so 
dürfen  wir  sie  wohl  ohne  Zweifel  nennen  —  mit  einer  ziemlich  starken  Schicht  sechs- 
ecicig  bohauener  Schiofcrplatten  von  beiliufig  39  cm  LHngc  und  Breite  und  etwa 
1—2  cm  Dicke;  alle  waren  mit  ziemlich  jirossen  Najrelliichern  versclien,  und  vordem 
also  in  (icbraueli  «gewesen.  Die  weitere  AiilTiillun;i'  l»ar;L'  wieder  Tuplscherben  aller 
Art,  so  die  Kestti  eines  spiUrümischen,  lu-nkellosen  Kruges  aus  rötlichem,  schwarz 
Uberstrlchenem  Thon,  am  Hals  drei  eingedrehte  Ringrerzienuigen;  femer  das  Hals* 
stück  und  andere  Teile  einer  Amphora;  am  Mflndungnrand  und  auf  einem  Henkel 
sind  2  mal  gross  eingeffraben :  VII. 

Eine  gewaltige  Ma.sse  von  Scherbeu  lieferten  endlich  die  grossen  Gruben  VI 
und  VII;  sie  stammen  wiederum  von  GeAssen  der  mannigfachsten  Art  und  Her- 
stellung. Die  eine  von  ihnen  (VI)  harg  sicher  ein  oder  zwei  Urnen  aus  gewöhn- 
lichem Thon,  und  wie  mir  der  hanleitende  Architekt,  Herr  Refrieniniishauineisier 
Frentzen,  dessen  Fürsorge  wir  die  genaueu  Feststellungen  verdanken,  mitteilte,  waren 
die  sahllMen  Scherben  fn  gewisser  Regelmftssigkeit  sum  Schutae  um  die  Urnen  ge- 
legt, so  wie  CS  bei  Nr.  TV  durch  die  grossen  Ziegel  geechah. 

An  Stempeln  fanden  sich: 

CAIVSF  im  Krei.se  (Dr.  54). 
SATVRNIMV  (Dr.  342). 

Auf  dem  Henkel  einer  Amphora  war  eingedrftekt:  SABIN  in  groben  Z4gen» 
auf  dem  Hals  einer  andern:  V.  Die  Randscliorbe  eines  «rrösseren  Si^rillatagefüsses 
zeigte  eingeritzt:  I  N  V I  N  A  I  ,  «der  umjrektbrt  gelesen :  lyNIÄNI,  also  vielleicht 
einen  Trinkspruch  (in  vina  etcV)  od«-r  dun  Namen  des  Besitzers  (Juniani).  Femer 
Scherben  einer  Slgillatatasse  mit  VX  eingerltxt,  ein  Ziegelstttck  wit  Leglons- 
stenipel  V^P.  .'^odaiin  fanden  sich  viele  Knochenreste,  so  von»  I'ferd  und  Hund,  ebenso 
wieder  Eisente.iie.  Endlich  kam  ein  Bruchstück  einer  convexen  Zierscheibc  aus 
Braue  SU  Tage,  in  der  Form  eines  Amazonenschildes,  das  einzige  SehmuekttOok 
unter  den  vielen  Fundgegenstftnden.  Sie  hat  grosse  Ähnlichkeit  s.  B.  mit  denoi  aus 
dem  Limeskaste!!  r)s{er)iiirken  bekannt  gewordenen  Schmuckgegenstinden.  (Der 
obergerm.*rät.  Limes,  Lief.  II  Taf.  VI.) 

Ausser  den  Stempeln  nun,  die  uns  den  Namen  des  Töpfers  übermittelten,  tun- 
den  sich  uocheineganse  Anzahl  von  solchen,  die  als  Fabrikmarke  zu  betrachten  sind; 
sie  sind  unter  a—g  in  natürlicher  rJrösse  abi;-el)ildet  mx!  erküireii  sich  daher  in  ilirer 
Form  von  selbst.   Es  ist  nur  zu  bemerken,  dass  6  von  einem  Kreis  von  6  cm,  c  vou 
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«inem  Doppelkreis  von  4  cm  DarohmesBer  xm^gtHmt  Ist.  Der  Umstand,  dass  sie  «vch  nicht 

fiiu  n  ßnchntaben  Im  Stempel  zeipen,  hat  solche  Marken  an  WertschatzuiiL'  liontzutajro 
offenbar  vorlioron  lassen;  und  doch  meino  ich,  dass  ntu-h  sie  der  Beachtuu^r  wert 
sind.  Bekaimt  ist  ja,  dass  die  frühen  SigillatagelUsse  von  Arestzo  oft  Ihnlicbe  Fabrik- 
marken tragen;  vgL  die  Zusanunenstdtnng  bei  Gamnrrfaii,  Atti  dei  Unoei  1890  S.  &, 


sowit-  DraiTfnrlorff  B.  J.  96/97  S.  42,  ferner  derselbe  in  B.  J.  101,  S.  14(1  f.  über  Fabrik- 
marken auf  südmssischen  Sigillatagelässeu.  In  unserm  Falle  handelt  es  sich  um 
Erzeugnisse  der  spitesten  rSmfschen  Zelt;  der  Thon  ist  nicht  fein  geschlemmt,  die 
Farbe  durchweg  hell,  die  Glasur  blftttert  leicht  ab.  Dragendorff,  an  den  ich  mich 
wandte,  hatte  die  T-iebenswürdi;rl<eit,  mir  liie  weiii^'eii  Marken  spiltrümi-irlicr  Zeit  ZU 
nennen,  die  ihm  bekannt  sind.  1^  iät  ein  Teller  in  schlechtem  Thon  und  scliiechter 
Glasur  im  LovTre  Nr.  417;  Stempri:  kleines  Bechteck  mit  gezogenen  Diagonalen,  In 
den  so  entstandenen  vier  Dreiecken  je  ein  Punkt.  Ferner:  Teller  der  Form  Dr.  86 
in  Trier,  Jnv.  Nr.  17372;  Stempel:  in  2  konzentrischen  Kreisen  ein  kleines  Haken- 
kreuz nach  rechts  (Svastika).  Aus  früher  Zeit  (erstes  Jahrhundert)  kennt  Dragen- 
dorff  einen  Sigillata-Teller  des  Lonvre  (tlt.  416)  etwa  In  der  Form  Dr.  21,  der  4  mal 
als  Stempel  2  konzentrische  R*  i  htecke  mit  kleinem  Punkt  in  der  Mitte  hat.  Hierher 
dürfte  auch  ein  der  augTisteiscben  Zeit  anprehürijrer  Teller  aus  Neuss  zti  rechnen 
sein,  der  mit  einer  Art  Gemme  gestempelt  ist,  wie  Koenen  berichtet  B.  J.  101,  S.  ö.  Ich 
föge  noch  eine  spttrSmIsche  kleine  Sehale  aus  Bonner  Privatbesitz  an,  welche  in 
einen)  Kreis  ein  gedrungenes,  senkrecht  stehendes  Kreuz  mit  4  Punkten  in  den  übrig 
«gebliebenen  Feldern  und  einen  in  der  Mitte  des  Kreuzes  als  Marke  hat,  ganz  Hhnlich 
der  ersten  der  sUdru-sstscheu  Marken,  DrugendorflT  B.  J.  101,  S.  14(>,  jedoch  ohne  Orna- 
ment. Es  scheint  also,  dass  in  der  spätesten  Zeit  der  Fabrikation  von  SIgillatagefliasen 
auf  die  alte,  arretinische  Art  der  St4«mpelung  mittelst  Waren  /,  c  i  o  Ii  cn  wieder  sorttck- 
gegang'en  wurdi-.    neohiu  ^itiniiren  dieser  Art  fehlen  vordi-rhaiid  noch. 

Fragen  wir  nun,  wann  kamen  die  Gegenstttnde,  die  so  merkwürdig  Römisches 
und  Oermanisches  vermischt  seigen,  in  die  Erde  an  das  Rhelnnfer,  so  müssen  wir 
SUnlebst  feststellen,  dass  fast  alle  Fundstücke  der  späteren  römischen  Zeit  angehören, 
und  dass  ferner  zu  einer  jrewisseu  fränkischen  Zeit  die  IIölienla;re  des  l'fers  eine  R-Ieiche 
gewesen  seiu  muss,  wie  zur  Kömerzeit.  Dies  ergiebt  sich  aus  dem  lulialt  der  Grube  V, 
die  lediglich  ein  gans  charakteristisches  flrinklsehes  Oefltos  barg  und  mit  den  swelfeU 
los  römischen  Gruben  in  einer  Höhe  lag.  Da  aber  auch  Grube  II  ein  ausgesprochen 
fränkisches  Produkt  barg',  das  in  wesentlich  höherem  .Niveau,  noch  über  der  römischen 
Schuttschicht  lag,  so  erhellt,  dass  jene  römische  Kulturschicht,  die  alle  Gruben  ausser 
Nr.  II  überdeckte,  in  IMnUscher  Zeit  «uQpefllllt  worden  sein  muss.  Schwieriger  ist  die 
swcite  Frage  zu  beantworten:  Welchem  Zwecke  dienten  die  Gruben?  Schon  oben 
Jahrb.  d.  Ver.  v.  AllarUufr.  im  RbeiaL  tot.  12 
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ist  angedeutet,  dasB  die  eine,  Nr.  IV,  sicher  als  spätrömisches  Brandgrab  anzusprechen 
ist;  das  gleiche  dürfte  wohl  von  Nr.  I  gelten.  Ob  bei  Grube  Nr.  III  die  erhaltenen 
Urnen  nicht  zu  uuterst  beinamnieu  sich  fanden,  konnte  nicht  mit  Sicherheit  mehr 
DaitgeitelK  we«d«ii;  nOgUdi  wäre  «a»  und  m  trttrde  «teh  «ach  hier  dl«  Vermutung 
eines  ursprünfrliclieii  Grabes  rechtforti^jcn.  Ebenso  sicher  aber  ist  es  ancli,  dass  die 
ganze  Art  der  Bestattung,  t»owie  die  Lage  am  Rbetnufer  „armer  Leute  Krani"  war. 
Oehw  kein  Sehmuckstttek,  kcdue  lliliise.  lu  diese  Tfelleicht  nur  noldfirftig  zug«- 
deckten  Qriber  vordmi  denn  taoge  Zeit  Beherben  und  Sc  hutt  aller  Art  geworltei; 
dnhcr  die  grosse  Meuge  von  Trümmern  von  allen  niöglitheii  GefTl^isen,  von  detien 
iiaum  einet»  sich  wieder  zu&auuueattetzen  Uisst.  Ich  meine  also,  in  der  Hauptsache  nahmen 
die  Gruben,  die  Griiber  waren,  neeh  BeiMtsong  der  Urnen  Schutt  auf,  der  bis  in  naehrSni- 
sehe  Zeit  au.H  allen  möglichen  Alifüllen  des  täglichen  Lebens  bestand.  E!iu-  willkommcoe 
Analogie  übrigens  bietet  sich  dar  in  den  Kulturresten,  die  sich  rechts  und  links  der 
Kölnerstra«se  zwischen  dem  römischen  Lager  und  der  Stadt  Neuss  auf  dem  Selsschen 
Beritstum  gefunden  haben»  und  worttber  Eo«ien  B.  J.  101  8.  1  IT.  berichtet.  Auch 
hier  am  Ufer  eines  (jetzt  trockenen)  Flusslaufrp,  eine  grosse  Moiip-o  von  Gruben  und 
Löchern,  mit  unendlich  vielen  Scherben  und  Trümmern  von  Gebraucli^gegeostandeo. 
Die  dortigen  FuBde  sind  aber  ungleich  reicher  wie  in  Bonn,  so  daag  aus  mnten 
und  einer  Reihe  Ton  trefflichen  Sigillata-Produkten,  die  mit  Sicherheit  der  frilbeilen 
Hömerzeit  zugesprochen  werden  müssen,  auf  das  erste  Jahrhundert  als  Benutzungs- 
zeit der  Gruben  geschlossen  werden  kann.  Nichts  aber  sagt  Koenen  davon«  ob  ihr 
Inhalt  oder  die  Anordnung  deaaelboi  darauf  sehUeBeen  lassen,  ob  auch  rie  teil- 
weise ab  GrahatKtten  dienten. 


%.  F«  nd  e  a  US  B  o  n  n.  1.  Der  Boden  von  Bonn  und  seiner  nXehsten  Umgebung, 

welcher  bereits  so  manches  interessante  Rtürk  dem  Altertum  gespendet  h.it,  hat 
auch  in  dem  letzten  verflossenen  Jahre  nicht  mit  seinen  Gaben  gekargt.  Bei  Ar- 
beiten, welche  von  Seiten  der  Stadt  beim  Alt-MUnnw-Aq/l  am  Rhelndorferweg  aus* 
geführt  wurden,  kamen  mehrere  Gegenstände  römischen  Ursprungs  zum  Vorschein, 
weUlie  dem  hiesigen  Provinzialmuseum  überwiesen  wurdcTi  N'flmlich  ein  Ümchen 
aus  rölUchem,  dunkelbraun  überzogenem  Thon  auf  schmalem  tu&a,  6  cm  hoch,  von 
der  Pom),  wie  Koenen,  Gefksskunde  Taf.  Xlt  3i,  ein  Sehaichea  aus  Terra  siglllata 
mit  aljffebrochcnem  Iliindc,  wie  Dra;reii(1oiff  R.  .Jahrb.  XCVIT  Tnf.  II,  27  mit  dem 
Stempel  SILVi-OF  im  Innern  des  Bodens  und  eine  Scherbe  einer  grossen  Schale  aus 
demselben  Material  mit  reichem  Beüefiichmuck.  Von  Bronze  fand  sich  eine  mond- 
sicbeIfQnntge  Hingeverzierung  mit  einer  Öse  auf  dem  Scheitelpunkt,  welche  auf  der 
Ausuenseite  coneav,  oben  rlni  titormifr  j^rcbildet  ist,  4  cm  hoch.  Hierxii  kommen  noch 
ein  stark  abgeriebenes  Grot^urii  des  Uadriau  mit  der  Fortuna  a\if  dem  Avers,  sowie 
ein  Mittelen  desselben  Kaisers  mit  der  stehenden  Saltu  und  der  Umschrift  Cos.  III, 
Cohen^  Hadrianus  Sd^,  und  ein  Denar  des  Marcus  Aoreilua  mit  ittt  Bona  Pides  und 
der  Umschrift  tr.  p.  II.  cos.  II,  Cohen«  M.  Aurel.  602. 

2.  Bei  dem  Auswerfen  der  Fundamentgrubeu  für  den  Erweiterungsbau  der 
fltMdtischen  Gbep-Bealschuie  an  der  Ecke  der  Kapuatneratrasse  und  der  Burgstrasee 
wurden  ebenfalls  römische  Funde  gemacht^  welche  durch  Vermitthing  de.*;  St.idtbrtu- 
amtes  ins  Museum  gelangten.  Das  interessanteste  Stück  ist  ein  leider  an  allen  Seiten 
rentflmmelter  Block  atis  Kalkstein.  Derselbe  enthält  die  Oberreste  einer  Orabinsdirift 
mit  eleganten  Buchstaben,  welche  in  der  ersten  Zeile  cm,  in  der  2.  Ztile  cm 
hoch  sind.  Der  Zeilenabstand  beträgt  knapp  2  cm.  Das  Erhaltene  lautet: 


Dr.  Knicken berg. 
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Von  den  vorhandmiftn  drei  Zeilen  stehen  die  Buclistabcn  der  ersten  Zeile  auf  eloer 
7  cm  breiten  geglHtteten  Vertiefung  de»  Steines,  welche  violloiclit  einer  naelitril;^- 
licheu  Yerbesäerung  des  ursprünglichen  Wortlautes  ihren  Ursprung  verdankt.  Das 
einsige,  was  elnigwmassen  eine  Deutun;;  zulänst,  sind  die  Zeichen  der  2.  Zeile,  indem 
Biv  auf  den  voll  ausgeschriebenen  Tribusnamcn  Voltin[inj  hinweisen.  Zeile  3  lUsst 
vielerlei  Kombinationen  zu.  Am  iiMrhsten  lieg't  in  den  ersten  beiden  Zeichen  die  En- 
dung^ eines  Coguotneus  wie  etwa  lu»jto  zu  sehen.  Die  beiden  lolgeudeu  Zcivbeu, 
▼on  denen  blow  die  K6pfe  der  Strielie  vorhanden  sind,  ktfnnen  nur  I  und  V  gewesen 
sein.  Trilll  diese  Vermutung  da«  Ricbtigei  so  UlasI  «ich  an  die  Ergtninng  in[venl] 
denlten. 

Ausserdem  wurden  ein  FirstziegeU'ragment,  welches  jetzt  30  cm  lang  nnd  au 
dem  erhaltenen  Ende  16  cm  breit  ist,  nebst  zwei  Brachstfielcen  von  Flaebxiegeln  zu 

gefördert,  welche  beide  mit  Stempeln  der  Lvg'io  I  Minervin  versehen,  bemer> 
kenswerte  Eigentümlichkeiten  aufweisen.  Der  eine  derselben  lautet:  LYM,  wobei  das 
Zahleuzeiulien  I  sieb  der  Form  eines  Ypsilon  vollständig  nUhcrt.  Diese  Schreibung 
hat  Ihr  Pendant  in  den  sahirdehen  ZiegelsCempeln  derselben  Legion,  in  welchen  das 
Zahlzeichen  das  Aussehen  eine^  T  hat.  Der  andere  bietet  den  Stempel  in  rückläufiger 
Schrift  nSmlich  voIMPF.  Ob  die  mit  den  Ziegeln  gefundenen  vier  Stücke  von 
Waiidverputz,  welche  auf  dunklem  üintergruad  in  liebten  Farben  aufgemalte  Blatt- 
omanente  anf^eisen,  mit  jenen  Ziegdflragmenten  in  engere  Besiehung  gebradit 
wertleii  <lürfen.  möchte  ich  in  Zweifel  ziehen,  weil  keine  sicheren  Anhaltspunkte  für 
die  Annahme  sich  ergeben  haben,  dass  au  jener  Stt  Ue  ein  römisches  Bauwerk  ge- 
standen hat.  Es  mögen  vielmehr  einfach  verworfene  uud  anderswoher  dorthin  ge- 
brachte Stacke  «ein.  Denn  auch  die  Übrigen  Fandstflcke,  woeu  auch  ein  ebendort 
ausgegrabener  hohler,  nach  unten  sich  leicht  erbreiternder  Ständer  von  9  cm  HShe 
gehört,  lassen  sich  nicht  für  die  Erhärtung  einer  solchen  Annahme  verwerten. 

Von  mittelalterlichen  Gegeustitndeu  siud  zu  nennen  eine  Anzahl  grössere  uud 
kleinere  Fragmente  von  Ofenkacheln,  teils  mit  grüner,  teils  mit  gelber  Olasnr.  Alle  sind 
ornamentiert  und  zeig-eii  ;40thi.si(  ren(U'  Vcl-zierungen  und  gothisches  Mnsswcrk,  HIati 
geranko  mit  Vögeln  sowie  Keste  von  figürlichen  Darstellungen,  welche  über  das  ge- 
wöhnliche Mass  handwerksmltssiger  Kunstfertigkeit  hinausgehen.  Leider  sind  wir 
über  die  FabrlkationBorta  der  Fayencen,  Kacbetöfen  nnd  Fliese  bei  uns  am  Rheine 
bis  jetzt  noch  sehr  manjrelhaft  unterrichtet.  Es  ist  jedoch  nicht  unwahrscheinlich, 
dasa  dieselben  in  nächster  Nähe,  nämlich  in  Foppelsdorf,  angefertigt  worden  sind. 
Denn  wir  wissen,  dasa  dieser  Zweig  der  Töpferei,  welcher  besonders  im  16.  Jahr- 
hnndert  blühte,  auch  dort  fabrikmilssig  betrieben  worden  ist. 

3.  Bei  Erdarbeiten  im  Körper  der  Kohlenzerstrasse  zur  Herstellunir  eines  An- 
schlusses an  den  grossen  städtischen  Kanal  land  man  einen  »war  etwas  verbogenen 
aber  sonst  gnt  erhaltenen  römischen  Armring  aus  Bronze.  Derselbe  besteht  ans 
einem  runden,  nach  der  Mitte  hin  sich  leicht  verdickenden  Draht,  dessen  Enden  übcr- 
einander^'^elegt  und  dann  spiralförmig  in  entgegengesetater  Biehtnng  aufgerollt  sind. 
Jetziger  Durchmesser  8  cm. 

4.  Die  Legung  der  Kanalrohre  in  der  Kttlnstrasse  hat  ebenfiüls  einige  Alter- 
tümer zu  Tage  gefördert.  Au.s.ser  saUraldien  wertlosen  Scherben  von  Thongeschirren 
;;ewKIinlich.ster  Art  und  Ziegelstücken  wurde  eine  kleine  Lampe,  Trimyxos,  aus 
feinem  weissem  geschlemmten  Thon  von  TV«  cm  Länge  ausgegraben.  Dieselbe  bat 
eine  maaaive,  seitlieh  durchbohrte  Handhabe,  welche  rttckwKrt«  in  der  Litngsacb«« 
sitat.  Um  da«  Eingussloch  zieht  sich  eine  kordierte  Einfassung,  welche  auch  die  drei 
Schnauzen  umrahmt,  die  sich  unvermittelt  fKn^  dem  Lampenkörper  entwickeln.  Femer 
wurden  noch  vier  römische  Brouzomünzen  gefunden.  Niiinlich  ein  Mittelerz  des 
Augnstns,  fiv.  Altar  m.  Rom.  et  Ang.,  Cohen*,  Angnstus  940.,  ein  gleiches  des  Do- 
mitian,  Bv.  Victoria  Angusti.  Cohen*  Domitian  €89,  ein  drittes  von  Traian  Rv. 
Traian  einen  Feind  niederreitend.  —  S.  p.  q.  r.  optimo  princlpi,  Cohen*,  Traianus 
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506.  Endlich  ein  Kleinere  des  Constans,  Rv,  Gloria  exercitus,  Cohen*,  Constans 
77.  Keine  dieser  Münzen  ist  jedoch  mit  der  Lampe  zusammengefunden  word«'n,  son- 
de^-n  sie  sind  alle  vereinzelt  und  an  verschiedenen  Stellen  aosgograbcn  worden.  Für 
die  ZeitBtoUung  der  Lampo  kdnnen  Bie  also  nicht  in  Betneht  kommen. 

Klein. 

S.  Eniklreken.  RUmUehe  Pnnde.  Bd den Erdarb^n,  wdche  für  dieHei^ 
atellun}?  von  Ziegeln  au  EuHkirchen  an  der  Landatraase  nach  Gommern  vorgenommen 

wurden,  stiess  mau  auf  fränkische  Grabstätten,  deren  Wäindc  uns  Steinplatten  zu- 
sammengesetzt waren.  Unter  diesen  befanden  eich  auch  Überreste  von  römischen 
Sknlptnren  und  Ineehriftstelnen.  Obgleich  berdta  Herr  K.  Gisalnger  über  ale  ge- 
legentlich der  Besprechung  der  gemacbten  Grttberfundo  berichtet  hat  (Rhein.  Qe- 
»rhichtsblätter  1897,  S.  310  ft'.).  "»ag  doch  deren  Veröffentlichung  auch  in  dieser 
Zeitschrift  nicht  ungerechtfertigt  sein.  Unter  den  Fuudstücken,  welche  durch  die  Be- 
mflhnngen  dea  obengenannten  Herrn  erhalten  geblieben  aindi  Ist  vor  allem  in  nennen 
eine  Platte  aus  rotem  Sandstein,  welclie  bei  genauerer  tXntersQchung  sich  als  ein 
Votivstein  ergab,  dessen  hintere  Hilirtc  abfrcschlap-en  war,  um,  wie  d.is  hiiuflg'  mit 
römischen  Weiliesteineu  geschehen  ist,  als  Werkstück  für  die  Grabeinfassung  benutzt 
SU  werden.  Dnrch  diese  Manipulation  sind  die  Blatt-  und  Btnmenomamente,  welche 
ehemals  die  leicht  vertieften  Schmalseiten  des  Denkmals  schmückten,  zum  grössten 
Teile  zerstört  worden.  Das.'^elbe  hatte  vorne  über  dem  Sims  eine  jetzt  Ktnrk  mitge- 
uotnmeue  dachförmige  Bokronung,  die  an  der  Stirnseite  mit  einer  Rosette  verziert 
iftt  Da  es  oben  und  unten  abgehauen  ist,  ao  hetrftgt  Min«  jetaige  HShe  60  cm«  seine 
Breite  44  cm  und  seine  Dicke  8  bis  9  cm.  Auf  der  Vorderseite  trägt  ee  dne  sechs- 
aeilige  Widmung  an  eine  Matronengottheit  mit  folgendem  Wortlaut: 

M AT  R  O  N  I  S 
FA^INEI^  IS-M 
..NiVS-PLACl 
.VS  T-BASSIA 
..A  gVIETA 
V  S  L  M 

Die  Höhe  der  Buchstaben,  welche  nach  unten  hin  abnimmt,  beträgt  in  der 
'  1.  Zeile  5Vt       ^  der  2.  Zeile  4^ff  cm,  in  der  8.  bla  &.  Zeile  4^/«  era.  Pttr  die  letste 

Zeile  lüBst  8ifh  kein»!  bestimmte  Angabc  nineben,  weil  die  untere  ILllfte  der  Buch- 
staben mit  (lern  Steine  /erHtört  ist.  Der  A)).Htaiul  /wischen  den  einzelnen  Zeilen  misst 
2  cm.  Die  Schriftzuge  selbst  sind  noch  /.iemlieli  gut  und  regelmässig.  Der  rechte 
Sdienkel  des  A  ragt  Aber  den  linken  etwas  hinaoa;  die  beiden  Verttkalstrlehe  des  II 
sind  zienilieli  "^eriide.  Auch  hier  bej^ejrnen  wir  dem  ab^'^ekürzton  Zeielien  1  anstatt 
U,  freilich  nicht  zum  ersten  Male.  Wie  es  sonst  auf  Matroneudeukmälem  häufig  ist, 
so  erscheint  es  auch  in  dem  hier  genannten  Matronennamen  bereits  zum  dritteu 
Haie  angewandt.  IMe  Interpunktion  iat  regetanllssig  gesetst  Um  so  aulTaDender  ist, 
daas  hinter  M  am  Knde  der  zweiten  Zeile  der  Punkt  fehlt. 

Da  der  Stein  an  der  linken  Seite  vom  Beschauer  stark  gelitten  hat,  so  haben 
infolgedessen  die  Anfänge  der  einielnen  Zeilen  mit  Ausnahme  der  ersten  und  letzton 
Zeile,  wo  der  erste  Buchstabe  etwas  UneingertUikt  ist»  ein  oder  swei  ZeiAm  elnge- 
büsst.  In  Zeile  2  ist  der  Vertikulstrich  des  F  nur  noch  sehr  schwach  erkennbar. 
Zeile  3  im  Anfang  fehlen  zwei  Buchstaben,  welche  mit  Rücksicht  auf  den  vorban* 
denen  Baum  eher  durch  IV  als  durch  Alf  zu  ergänaen  sdn  dflrflen.  Die  vnn 
Oissinger  vorgeschlagene  Lesung  M[u]niuH  wird  wohl  keine  Anhftnger  finden.  Die 
Ergänzungen  der  folgenden  beiden  ZeüenaniTlnge  erj^-eben  sich  von  selbst. 

Was  den  Namen  der  auf  dem  Steine  genannten  Muttorgottheiten  anlaugt,  so  ist 
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derselbe,  wie  bereite  oben  urwähat,  nicht  mehr  neu.  Denn  er  findet  »ich  auf  zwei 
von  mir  in  dieMn  Jahrbttchern  Heft  XCVI/XCVTI,  8.  157  ff.  veröffentlichten  Weihe- 
steinen aua  Zingsheim,  deren  Rrhaltuug  ebenfalls  der  Verwendung  bei  l'rttnkiseJien 
Or:ibh;mten  verdnnkt  wird.  Beirifrkonswert  ist,  dass  auf  den  Zhifrsheimor  Steinen 
der  Matronennamea  Facbiuehae  und  Fachineihao  lautet,  während  auf  dem  Eus- 
kfrehener  Fahtneihee  steht.  Den  Ort,  von  welchem  der  Name  der  Matronen  leinen 
Ursprung  herleitet,  vermag  ich  auch  jetzt  noch  ebensowenig  wie  früher  nachzuweisen. 
II(*>ohst  wahrscheitilieh  ist  er  jedoch  in  der  Gegend,  welche  swiichen  den  beiden  Fand- 
orten der  drei  Votivsteine  liegt,  zu  suchen. 

Ebenfalls  durch  seine  Verwendung  bei  der  Einfaseimg  elnea  frtnkleehen  Grabes 
tat  ein  zweiter  auf  demselben  Grundstück  ausgegrabener  Stein  erhalten  worden, 
•welcher  schon  früher  !Uifjrefnii(U>n  worden  und  dann  beim  Abbnich  eines  Hanse«,  zu 
dem  er  verwendet  worden  war,  wieder  zum  Vorschein  gekommen  Derselbe  ist 
dnreh  eine  gtttige  Sehenknng  des  Herrn  Karl  Gl si Inger  in  Ensklrehen,  welcher 
ihn  a.  a.  O.  S.  310  kurz  b»'schrieb<'n  hat,  ins  hiesige  Provinzialmuseuni  gelangt.  Der 
69  ein  hnlie  fiß  rtn  breite  und  18  cm  dicke  Stein  ist  die  durchsftgte  Hftlft«»  eines  Vicr- 
götierHitars  aus  feinkörnigem  gelbem  Sandstein,  welcher  zudem  oben  und  an  der 
linken  Seite  vom  Beschauer  verstümmelt  ist.  Da  die  Jetsige  Breitseite  nach  Massgabe 
dt^r  auf  ihr  dargestellten  Figur  etwa  um  stark  ein  Viertel  des  letzli^en  Massos  fri"<'s''^er 
gewesen  sein  muss,  die  Schmalseite  trotz  ihrer  geringen  Tiefe  von  IH  cm  beinahe 
die  Hälfte  einer  Figur  enthält,  so  mag  die  Annahme  nicht  ganz  ungerechtfertigt  cr- 
aehelnen,  dass  der  Grandrtss  des  Denkmales  nicht  quadratisch  sondern  oblong  ge- 
bililot  war,  eine  Eigentümlichkeit,  welche  auch  sonst  bei  Monumenten  dieser  Kate* 
£orie  beobachtet  worden  ist. 

Auf  der  erhaltenen  breiten  Seite  ist  in  einer  ttachen  8  cm  tiefen  und  jetzt 
41  em  hohen  Nische  Minerva  dargestellt.  Die  GBttin,  von  wdeher  die  Bflcksette  des 
Oberkßrpers  jetzt  fehlt,  sitzt  nnch  rechts  gewandt,  hekirfdet  mit  einem  gegürteten 
Doppelchitoa,  welcher  iu  langem  reichem  starli  markierten  Faltenwurf  bi»  auf  die 
Füsse  berabreieht.  Ob  auf  der  Emst  das  Gorgoneion  angebracht  war,  welches  bei 
einzelnen  Darstellungen,  wo  der  Panzer  fehlt,  auf  dem  Chiton  selbst  sich  findet^  llnt 
sich  nicht  bestimmt  saj^-en,  weil  prerade  diese  Stelle  des  Steines  stark  abgerieben  ist. 
Das  linke  Bein,  welcbea  aus  der  Gewundung  sehr  deutlich  hervortritt,  ist  etwas  vor- 
iresetst,  während  das  leicht  surfickgezogeue  rechte  mit  der  Fussspltse  eben  den 
Boden  berührt.  Der  Kopf  und  der  rechte  Arm  neb.st  Schulter  fehlen.  Mit  der  linken 
Hand  erfasst  Hic  den  oheren  Rand  des  runden  Schildes,  weleher,  da  er  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  Oberkörper  sichtbar  i.st,  nach  der  Analogie  anderer  Monumente  dieser 
Gattung  wohl  als  auf  einem  Postamente  «tehend  zu  denken  ist,  welches  durch  das  den 
Unterkörper  verhüllende  faltige  Gowiin<l  verdockt  wird.  Unmittelbar  vor  dem  Schilde 
sit/t  auf  ihrem  linken  Oberschenkel  die  /.iemliili  breit  ;;i't)ildi  te  Eule.  In  der  der 
Göttin  gegenüber  boHndllchen  £cke  der  Nische  ist  ein  tJibaum  dargestellt. 

Auf  der  an  dieser  breiten  Seite  anstossenden  Schmalseite  ist  der  Rest  einer 
Herkulesti^Mir  sichtbar.  Da  dieee  Figur  stehend  dargestellt  ist,  so  hat  der  erhaltene 
Teil  dieser  Nische  eine  Höhe  von  48  em,  wHhrend  die  Nische  mit  der  Minervendar- 
stelluug  bloss  40  cm  koch  ist  und  unterhalb  einen  2ii  coi  hohen  Sockel  hat,  weldter 
bei  der  anstossenden  Schmalseite  nur  21  cm  hoch  ist.  Von  der  Figur  des  Herkules  Ist 
bloss  erhalten  der  rechte  Arm  mit  der  mächtigen  schief  auf  den  Boden  aufgestützten 
Keule,  der  Oberkörper  bis  zur  Rriist,  wHhrend  diefje  nelist  Hals  und  Kopf  jetzt  zer- 
stört sind,  und  endlich  das  kräftige  als  Spielbein  seitwärts  gestellte  rechte  Bein  mit 
leicht  cum  Auseehrelten  erhobenem  Vorderfoss.  Die  erhaltenoi  Körperteile  deuten 
auf  einen  muskulösen,  überaus  starken  Körperbau  hin.  Von  den  sonstigen  Attributen 
des  Gottes  ist  nichts  zu  selten. 

Während  somit  die  Darstellung  des  Herkules,  soweit  die  mangelhafte  Erhaltung 
ein  Urteil  zulMsst,  in  Steltang  und  Körperhaltung  mit  dem  auf  den  bisher  beluumten 
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ViergStteraltitren  vorherrachenden  Typu»  fibenliutliiimt,  seigt  die  Auffitesun^'  der 
Minerva,  wie  s'w  auf  unserem  Attara  eraelieiiit,  ganz  bedeniende  Abweichaugen  voo 

allen  sonstigen  DHrstellnnjren  solcher  AltPSre.  Gegenüber  dem  eiiizi"?  vorkommenden 
ruhig  (»teheudeu  Typus  erscheint  die  Güttin  hier  in  sitzender  Stellung  mit  nach  rechts 
gewandtem  Körper.  Sie  hat  ihre  Analogie  in  den  aitaenden  Thonflgnren  der  Ifinerv«, 
welche  am  Rhein  «o  hüußg:,  in  Italien  aber  gar  nicht  vorltemmen.  Diese  Danttellnng 
knüpft  olTonhar  an  pTriccliisclic  Vorbilder  an,  wie  es  denn  auch  nicht  blo<:,'-<T  7uf;(ll 
IM,  dass  sitzende  Minervcnstatuettcn  aus  Bronze  blo»H  in  der  unter  direkter  Eiuwiikuug 
grlechiaeber  Kvnstttbnng  stehenden  Provence  bis  jetst  nachgewiesen  sind.  Mit  dem 
Vorbild  hängt  es  auch  wohl  zusammen,  daßs  hier  der  der  Athene  heilige  Ölbaum  als 
Symbol  ebenfalls  angebracht  ist.  Eine  besondere  Einzelheit  des  Euskirchener  Altares 
i&t  ea  endlich,  dass  die  Eule  auf  ihm  nicht  wie  gewöhnlich  auf  einem  Pfeiler  oder 
auf  der  Schulter,  sondern  attf  dem  Knie  der  GSttbi  dtsk 

Klein. 

4.  AltesundNeues  vom  Weiler  an  der  römischen  Saarbrücke  beim 
Balberg.  Die  milde  Witterang  im  Desember  und  aniluigs  Januar  dieses  Winters 

gestattete  in  Haus  nrid  Feld  ausnahmsweisf  Arbeiten,  welche  sonst  in  dieser  Jahreszeit 
nicht  verrichtet  werden  können.  Bei  der  Vorbereitung  ztir  Gartenkultur  eine*  am 
Fusse  des  Balbergs,  in  dem  nach  Nordosten  streckenden  Gelttndcdreiock  zwischen 
der  Mainaer  nnd  Brehaeher  Strasse  geiegeiien  Ackerfeldca  des  Frhm.  ▼on  Stnmm. 
durch  Ri/xoleti  der  bis  1  m  starken  Humusschicht,  stiossen  die  Erdarbeiter  auf  aus- 
gedehnte Grundmauern  von  ebemaligeu  Gebäuden.  Die  Fundaroeute  bestehen  grösstcn- 
teils  aus  staricen  Sandateinqnadem,  welche  ohne  Mfirtel  lUAammengetügt  sind  und 
anf  einer  starlLen  thonigen  Sandschicht  des  Untergrundes  ruhen.  Die  Mauersttge  er^ 
strecken  sich  teils  von  Südwest  nach  Xordosl  und  werden  vnn  andern  jretroffen  oder 
durchschnitten,  welche  rechtwinklig  dazu  von  Nordwest  nach  Südost  liegen.  Viele 
römische  Dachziegel  (von  wichen  ein  Leistensiegel  den  Eindruck  einer  Hundepfote, 
ein  anderer  den  eines  Rehftisscs  zeigt)  und  geriefelte  Ziegelplatlen,  ein  Läufer  einer 
riimischen  TIandinülile  von  BnKaltlava,  Scherben  von  Thongef^ssen,  zolldicke  Bruch- 
stücke eines  woitbauchigen  Doliums,  ein  Stück  Mosaik  rohester  Art  etc.  bekunden 
den  rSmischen  Ursprung.  Kalksteine  und  weisse  und  rote  Sandstetn-Bmchsteine 
fanden  sich  haufenweise,  auch  ein  bearbeitetes  Werkstlick,  anscheinend  von  einem 
Thiir;rew!fnde,  an  der  südwestlichen  Ecke  neben  rauchgeschwilrzten  MauiTsteincn. 
Von  kleineren  Fundstücken  sind  zu  nenueu  ein  eisornor  Nagel,  eine  Eisenschlacke, 
ein  Eisenstein,  ein  Oipsstetn,  ein  Enningelchen  und  eine  kleine  Bleikugel  (Klicker), 
Tierknochen  und  -Zähne.  Ausserdem  sollen  eine  Bronzeschale  und  eine  Münze  ge- 
funden sein  Die  Fundstelle  wurde  auf  einem  Lageplan  (M.  =  1:11%)  eingezeichnet 
und  von  den  freigelegten  Grundmauern,  welche  sich  über  eine  Grundfläche  von  ca. 
9  Ar  ausdehnen,  ein  Gmndriss  (M. » 1 : 960)  aufgenommen  und  den  Fandnotisen  des 
historischen  Vereins  bei>i»  lii;.'^i. 

Die  Anoi  dmtn;:;  der  Fundamente  ist  derartig,  dass  an  den  Ecken  und  an  den 
Stellen,  wo  Querniauern  nnschliessen,  annähernd  quadratische  Platten  von  etwa  1  m 
Seitentinge  und  S6— 30  em  Dicke  als  Unterlager  für  grossere  Quader  von  70—90  cm 
SeiteidJingo  und  45  cm  Höhe  dienen.  Zwischen  diesen  liegen  nach  den  Mauer- 
tluchton  gestreckt  längliche  Quader  von  .30  zu  40  und  50  cm  Strtrke  und  verscliiedener 
bis  1,30  m  messender  Länge.  Diese  Steine  sind  mei.stcns  so  rauli  zur  Verwendung 
gekommen,  wie  sie  im  Steinimich  gewonnen  wurden.  Das  Material  ist  ein  roter 
Buntsandstein  der  nächsten  Umgebung.  Wo  die  Flächen  der  Quader  eine  Bear- 
beitung zeigen,  ist  diese  mit  der  Zweispitze  bewerkstelligt.  Hier  und  da  sind  kleine 
etwa  30  XU  35  cm  messende  Bechtecke  in  deu  obercu  Steinflächen  tlach  vertieft  und 
horizontal  eingeebnet;  sie  bUdeten  olTenbar  die  Standflftehen  flür  anfragende  Hols^ 
pfosteu.  In  den  grossen  Eckquadern  sind  an  den  Seiteuflftchen  lotrechte  Gi^  6  und 
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8  cm  Sterke  False  eingearbeitet»  welche  die  Zapften  der  aaf  den  gesftreekten  Stein* 
lagen  ruhenden  Holnehwellen  auftaabmen  und  letzt«ren  seitlichen  Halt  jirobcn.  Es 
muss  daher  an^enomtnen  werden,  dnm  die  r  Fundanit'iiticntnfrpn  für  Fachwerlss- 
gebäude  gedient  haben,  und  dat»  hier  die  rüiuische  Bauweise  (Steinbau  mit  Ziegel- 
dach) In  Verblndvng  mit  der  einbeliniaehen  (Holxrlegelung,  die  Gefache  mit  Well- 
spressen  und  Strohlehm-Wiclcelunip  oder  Lehmsteln-Ausmauerung  und  Schttf-  oder 
Strohdach^  /Tir  Arnvendung  gekommen  war.  Für  die  thatsäihlich  üblich  gewesene 
gemischte  Bauweise  bei  landwirtschattlichen  Anlagen  sprechen  viele  Gebttudereste 
unserer  Gegend,  und  das«  sie  selbst  in  der  Krieg^banlrnnst  Torkamen,  geht  ans  der 
Darstellung  eines  Warttnrniü  vom  Pl'aliI;iTalic'n  auf  der  Trajansüäule  hervor.  Die 
Baiiliphkcifcu,  deren  Grundliiiit  ii  liior  ^vit•dc^  ans  Licht  kamfn,  können  nJs  .Schönnen 
und  Stallungen  gedient,  werden  jedoch  auch  teilweise  Wohnungen  enthalten  haben. 
Dies  geht  ans  dem  Fnnd  der  vielen  Ziegel  mit  jenen  Rtefelnngen  hervor,  welche 
zwecks  besseren  Anhaftens  des  Mörtels  in  die  geformten,  noch  in  feuchtem  Zustand 
hefindlicheii  Zicjrel  mit  einer  Art  Kamm  weHenförmig  eingerissen  wurden.  Solche 
Ziegel  waren  in  Wohnungen  an  die  nahe  beisammen  liegenden  Deckenbalken  mit 
4  förmig  geschmiedeten  NIgeln,  welche  durch  die  Ziegelftagen  in  die  Batken  einge« 
schlagen  wurden,  befestigt;  an  der  rauh  geriefelten  Unterseite  derselben  haftete  der 
angeworfene  Deckenputz.  In  recht  instruktiver  Weise  ist  die.se  Deckenkonstruktion 
im  Saalburg-Mnsüum  zu  Homburg  v.  d.  Hohe  vor  Augen  geführt.  Rauchgeschwärzte 
Manersteioe  an  der  Sttdwestecke  deuten  anf  eine  FenerstKtte  nnd  ein  Stück  primi- 
tivsten Mosaiks  aus  zerstossenen  Ziegelsteinen  (wie  ein  ähnliches  das  Antiquarium 
des  historischen  Vereins  ans  der  rötnisclien  Villa  bei  Wu.stwe!ler  und  r)irnii?>tren  auf- 
bewahrt), giebt  Auskunft  über  di<;  Uerstellungsweise  der  Fussbüden.  Eiue  m  dieser 
Weise  ausgeführte  Oebändeanlage  deutet  durch  ihre  einfache  Ausstattung  anf  eine 
Niedcrlassunjr  zum  Betrieb  der  Landwirtschaft  und  Viehzueht,  Derartige  An.sied- 
lungen  hat  zu  meiner  Zeit  Dr.  Fr.  Schröter  in  den  „Mitteilungen  des  historisch-anti- 
quarischen Vereins"  aui  iai>t  allen  Gemarkuugeu  unserer  Gegend  nachgewiesen  und 
auch  im  I.  und  IT.  Hell  für  den  einstigen  Beatend  eines  rttmisehen  Viens  bei  der 
ehemali^ren  Saarhrücke  ara  Fus«e  des  Halher;i.s  den  Beweis  geliefert.  Danach  er- 
streckten sich  die  Gebäude  des  Weilers,  vor  dem  Kieselbach  beg-innond,  mit  geringen 
Uuterbrecbtingcn  beiderseits  der  alten  Brebacher  Strasse  bis  gegen  das  Bahnwärter- 
haus,  welehes  swisehen  dem  Halberg  und  der  Saar  steht.  Sttdwesateh  reichte  die 
hehatite  Ftflehe  Ms  zu  den  Saarwiosen,  nordwestlich  in  dem  Dreieck,  welches  jener 
alte  Weg  mit  der  Maiuzerstrasse  und  dmi  Halberg  etnschiiesst,  bis  in  die  Nähe  des 
F5r8terhauses  an  der  Vainserstrasse,  nahm  mithin  eine  Gellndefilche  ein,  welche  mit 
15  Hektar  nicht  zu  hoch  bemessen  ist.  Die  Strasse,  welche  von  St  Arnual  nnd  For^ 
bach  her  über  die  römi«;ehe  f^aarhriieke  am  TIalberg  diesseits  nordöstlich  ins  Scheidter- 
tbal  ffibrte,  ist  von  Oberstlieutenant  Schmidt  als  Teibtrecke  einer  Mets<Mainser 
RömeratnMae  mrkannt  worden  und  war  Im  Mittelalter  eine  königliche  Beerstrasse,  auf 
welcher  den  Grafen  von  Saarbrück  das  Geleitsrecht  bis  zu  dem  uralten  Rentrischer 
Stein  zustand.  Diese  Stivi^se,  von  wpKIior  das  Kalksfeingestück  in  dem  Bmchschen 
Grundstück  am  HaJberg  in  den  40cr  Jahren  dieses  Jahrhunderts  gefunden  wurde, 
fcreuxte  der  alte  Brebacher  Weg  beinahe  im  rechten  Winkel.  Sein  in  nordwestlicher 
Richtung  abxwelgender  Arm  erreichte  mittelst  der  jetzigen  Bfainterstrasse  den  Esels- 
pfad und  mit  dessen  Fortsetzung  in  der  Riehtunjr  des  r.erhergrnhens  die  Flucht  der 
heutigen  Bahnbofstrasse  in  der  Nähe  der  Betzenhtras.se,  weiterhin  nordwestlich  aus- 
biegend  mittelst  des  alten  Rothenhofer  Weges  die  Rennstrasse.  Die  Naehweisung 
dieser  Trace  hat  Schröter  anf  Grund  bestimmender  Funde  a  a.  O.  erbracht;  seinen 
thatsächlichen  Anhalr.spunkten  ist  heilHnfi;r  hinr,nznfii-en,  das»  im  August  1887  beim 
Verlegen  des  Rohrnetzes  zur  Uochdruck-Was.serleitung  in  der  Babnhofstrasse  an  der 
Ecke  der  Betaenatrasse^  In  einer  Tiefe  von  tfiß  m  unter  dem  Strassennlvean  ^n 
Bohlenw^g  geftanden  wurde.  Derselbe  besteht  aus  aufgespaltenen  EiehenfadlMm» 
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welche,  wie  die  hBlsernen  ElaeabahneeliweUeii,  quer  nur  Wi^Unie  aber  diebt  anein- 

nndrr  piToiht  lirgT'n,  iiiul  hv'i  ihrrr  fjutPii  ErhaltntijL'  frrosse  ATühc  vcrurh.ac1itrn,  um 
»ie  zu  Ifoseitigeii,  soweit  sie  der  Hohrleitung  hiuderlieh  waren.  Gleichzeitig  an  der- 
selben Stelle  gefundene  drei  Hufeisen,  Icleiner  Form  von  Saumtieren,  berechtigen  znr 
Annahme,  da»  hier  »ampflge  Stellen  de«  Untergrandes  die  Verwendung  der  pontes 
zur  Bpf('f!ti;jung  des  Weges  nofweiidifr  gemacht  haben.  Die  Kreuzung  der  beiden 
Röinerwcge  vor  dem  Brückeukopl'  am  Uaiberg,  angesichts  eines  weiten  Thaies  und 
in  tiner  Höhenlage,  welche  vor  Überschwemmungen  der  Saar  sidierte,  mag  die  Ver- 
anlassung ffir  Kolonisten  gewesen  sein,  an  dieser  begünstigten  Stelle  sich  ancn«tedeln. 
Die  nni'h  zu  rrwHhnenden  Münzfundc  lassen  die  Annahme  eines  Bi'.stnndos  dieser 
Niederlasäung  von  der  Zeit  Kaiser  Trajans  bis  zum  sieghaften  Eindringen  der  Ale- 
mannen berechtigt  erscheinen.  Wenn  bei  den  welterschüttemden  EreIgnfsBttii  welche 
das  Unterließen  dei  rdmisehen  I^i-ii-li^  zur  Folge  hatten,  unser  vicus  von  seinen  Be> 
•^vnhnprn  verlassen  wurde  und  allen  Unlnldcn  entfesselter  Leidenschaften  ausg-csetzt 
war,  so  ist  er  doch  nicht  gttuzlich  untergegangen.  IJie  Sage  von  der  Heideubekeh- 
rung  in  der  Elnidedelei  des  Bischof^  Arnold  von  Mets  um  das  Jahr  600  hat  so  Tfel 
Wahrscheinlichkeit,  dam  die  Extsteos  des  Weilers  in  dieser  Zelt  nicht  einfach  von 
der  Hand  gewiesen  werden  darf,  uui  so  weniger,  als  kein  Grund  vorliegt,  der  dem 
Erfahrungsüatzo  zuwider  ist,  dass  einmal  gewählte  und  bewitbrte  Besiedelungspuakte 
stets  wieder  benutat  wurden,  wenn  auch  die  Ultere  KulturstXtte  der  Vernichtung  an- 
heimgefallen war,  sofern  nur  die  Subsistenz-  und  Verkehrsbedtttgungeu  erhalten 
bleiben.  Dies  war  liier  der  Fall,  und  erst  als  mit  derrinindnng  der  Burg  Saarbrück 
ein  neuer  Krystallisationspunkt  gegeben  wurde,  freizügige  Bewohner  der  Umgegend 
den  Schnts  der  Burg  und  der  Stadtumwallung  aufsuchten,  auch  der  Verfklt  der 
Saarbrückc  am  Uallborg  die  Verlegung  des  Stras.sen/ug8  der  via  regulia  Aber  Saar- 
brücken lind  St.  Johann  veranlasste,  verödete  der  Weiler  an  der  alten  Saarhrücke. 
£r  wurde  anfangs  des  14.  Jahrhunderts  vom  Grafen  Johann  I.  von  Saarbrück  und 
Commerey,  nach  der  vom  Reehtsbistoriker  Sittd  mitgeteilten  Überlieferung,  serstört, 
offenbar  in  der  Absicht,  die  von  ihren  Bewohnern  verlassenen  Gebäude  nicht  zum 
Ohdach  für  Räuber  und  ihr  flesindel  werden  zu  lassen.  —  Die  TrümraerstJltte  wird 
in  der  späteren  Zeit,  soweit  ihre  Baumaterialien  nutzbar  und  leicht  zu  erreichen 
waren,  einen  Steinbrueh  fttr  die  Bauenden  der  uKheren  Umgebung  abgaben,  auch 
mögen  Schatzgräber  zeitweis  ihr  Wesen  daselbst  getrieben  haben.  Damit  ist  sicher 
manche  Urkumle  schriftlicher  und  anderer  Art  verschwunden,  welche  Licht  über 
diesen  Ort  und  seine  verschiedenen  Bewohner  zu  verbreiten  geeignet  waren. 

Einer  Kachricht  des  Begistratora  AndreK  (geb.  1570)  sufolge  scheinen  su  dessen 
Zeit  die  Ruinen  über  der  Erde  bis  auf  einzelne  Steine  und  Ziegelstücke  schon  ver- 
schwunden gewesen  zu  sein.  Die  Fläche  war  seitlich  des  Wcfrcs  zwischen  dem 
Kieselbach  und  der  Klinke  (worunter  KöUncr  ein  Felsenriff  in  der  Saar  versteht),  mit 
Elchbäumen  bestanden,  teilweis  auch  schon  su  Feldern  parselUert.  Naeh  ebiem 
späteren  Berichterstatter,  mt\  Mi]2  (v^l.  Kfillner),  gehörte  das  delünde  damals  der 
Stadt  St.  Johann  und  man  begann  die  bisher  als  Ödland  gelegenen  und  stellenwois 
mit  alten  Eichen  und  Gestrüpp  bewaclisenen  Felder  urbar  zu  macltcn.  Unter  vielen 
kleinen  Scbntthligeln,  welche  man  einebnen  wollte,  fanden  sieh  GebXudereste  als 
Keller  nnd  Fundamentmauern,  welche  mit  Kalkmörtel  gebaut  waren,  Fussböden  aus 
gebrannten  Sleiueu  und  musiviscb  in  verschiedenen  Farben  hergestellt,  zwischen- 
durch auch  kleine  Geräte  und  rfimisehe  Münzen.  Andere  Schuttbaulen  bestanden 
nur  ans  Ziegel-  oder  Backsteintrttmmcrn  ohne  eine  Spur  gemauerter  Fnudament^ 
woraus  der  Referent  auf  Fachwerks^ebUude  einer  späteren  Periode  schloss.  An  der 
Ostseite  der  ganzen  Trümmerstütte  wurden  grosse,  uat>ehauene,  viereckige  Steine 
ausgegraben,  welche  RSllner  für  Grundsteine,  sein  Oewlhnmunn  aber  fOr  Opfw 
altärc  hielt»  Neuere  Funde,  welche  zur  Ergänzung  dieser  älteren  dienen  können, 
geben  unseres  Eracbtens  eine  Entecheidnng  in  dieser  Meinnngsveracliiedenhei^  worauf 
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bi.'i  der  Erwäliiiuiig  des  Befitattaagüorte»  zurückzukommen  sein  wird.  1789  ver- 
leiebaei  der  Beg^emngsratRoll^  in  aeincn  KoItektoMen  die  Funde  von  Fandamenten 
mehrerer  GebJlude  und  i;Ii  khzf'itf}fe  Münzfunde,  wovon  der  zweite  als  römisch 
chnrakteriMiert  zu  sein  scheint.  Beim  AusbesHern  des  alton  Hrebachcr  Wege«  nahe 
bei  seiner  Einmündung  in  die  Mainzerütrasse  wurden  W2l  in  der  Strahse  selbst  Gc- 
btndetrümmer  g«ftmden,  welche  durch  Ihr  Anwehen  die  ZorstAronip  dnreh  Brand 
bcktmdcton,  nnch  die  Fiindanicnte  finer  RingmaiK  r  (?)  niis  starken  Werkstücken  und 
awei  thöneiue  Larenbilder  werden  erwähnt;  hier  scheint  also  in  späterer  Zeit  ein© 
Verlegung  dos  römischen  Weges  stiittgefuudcn  zu  haben.  Weiterbin  berichtet  KöUner 
vom  Funde  eines  MttnsaehatMS,  aus  SilbemiflnEen  bestehend,  leider  ohne  ntthere  An- 
gaben  als  dir,  dass  dar  Fund  in  clnftn  Oonisse  jrf'f'pri'n  habe  und  nacti  niiss«n  zum 
Wiederfinden  kenntlich  gemacht  gewevsen  »ei,  Schröter  beschreibt  nach  eigenen  Be- 
ebaohtungen  und  den  Angaben  von  namhaft  gemachten  OewKhrsnianDero  verschiedene 
Bansteilon  längs  des  alten  Brehacher  Weges  und  neben  der  Ifalnser  Strasse  nn* 
mittelbar  nm  Fussc  des  Halbcr^-s.  Bei  dieson  Fnndcn  kamen  Sandj^roinquader  und 
Mauersteine  mit  anhaftendem  Kalkmörtel  zu  Tage;  erstere  waren  teilweise  vierkantig 
oder  EU  Sftnlen  bearbeite^  andere  seigten  Pflanzeuornameute  und  figürliches  Bild* 
werk.  An  Waffen  sind  nur  einige  Pfeilspitzen  gefunden,  an  römieehen  Mfinaen  eine 
Reihe  von  Kaisermünzen  von  Ti-Hjan  bis  Konsfantin,  wovon  sich  Exemplare  in  der 
Sammlung  des  historischen  Vereins  befinden.  EisengerUte,  Schlüssel  und  Nägel 
wurden  dem  Antlquarlnm  eingereiht,  ebenso  farbige  Mosaikwflrfid  und  die  Heisrdhre 
sines  Uypokaustnme,  welche  beweisen,  dass  auch  Gebäude  von  reicherer  Ausstattung 
vorhandf'Ti  n'aren.  Zie^ril  mit  dem  bekannten  Fahrikantenstcmpel,  Fragmente  von 
TbongeiHüseu  verschiedener  Art,  von  der  zierlichen  Schale  aus  feiner  Sigillataerde 
bis  SU  dem  dickwandigen  Dolium  dee  Vorratskellers.  Ein  Kellcrgewfflbe  soll  seit- 
wärts dee  alUm  Brebaeher  Wegs  in  der  Nähe  des  Kieselgrabens  ausgebrochen  worden 
sein,  ebenso  die  oheren  Mauerschichten  eine«  Brunnens  von  1,25  Motor  Durchmesser, 
welcher  nachdem  wieder  verschüttet  wurde.  Von  Uausgerät  ist  noch  zu  erwähnen 
das  Bruchstück  eines  Mühlsteines  aus  Basaltlava,  welche«  im  Antiquarinm  aufbewahrt 
wird.  Si  hüfsslith  irti%e  noch  ein  Fund  genannt  werden,  welcher  am  östlichen  Ab- 
hang des  Kaninchenbergs  sein(»rz(Mt  ^oniacht  wtirde  und  von  Schröter  ebenda  I. 
S.  90  mitgeteilt  ist.  Auf  einem  Ackerstüek  an  genannter  Stelle  wurden  viele  söge- 
nannte  Heidenacliiaeken  mit  der  eigentümlichen  getröpfdten  Oberfläche  vorgefunden, 
welche  aus  der  frühzeitlichen  Eisengewinnung  in  kleinem  Massstabe  als  Abfall  her- 
vorgingen. Welchor  Periode  diese  Schlacken  An^ehin-cn,  Ittsst  sich  manp'tds  bestim- 
mender Mitfunde  (Münzen  u.  dgL)  nicht  nachweisen.  Immerhin  darf  angenommen 
werden,  dass  an  jener  Stelle  das  Roheisen  für  den  Bedarf  des  Weilers  an  der  Saar- 
brücke aus  in  der  Nahe  gefundenen  Eisensteinen  zeitweise  gewonnen  wurde;  an 
Holskoblen  dürfte  es  Ix  i  der  unmittelbaren  Nähe  der  Waldun<ron  nicht  gefehlt  haben. 

Notizen  über  Funde  oder  Beobachtungen  bei  der  Fundanientieruug  des  Durch- 
lasses für  den  Kieselgraben  beim  Bau  der  SaargemÜnder  Bahn  (1869)  fehlra;  aber 
beim  Bau  des  zweiten  Geleises  wurden  im  Juni  18^6  östlich  vom  Eisenbahndamm 
nnd  südlich  vom  Kie.selgraben,  pnrallel  dem  Biilindamm,  unter  «'iner  ctwfi  1  m  hohen 
Humusschicht,  an  zwei  Stelleu  in  20  Schritt  Entternung,  Beste  vuu  iiümerbauten  an- 
getroffen. Es  fisnden  sieh  römische  Dachsiegel«  Thonscherlien,  ein  Stück  Sigillata, 
mehrere  Sandsteinquader,  die  beiden  grüssten  0,80  und  0,75  m  zu  40  cm  messend. 
Der  an  der  südöstlich  gelegenen  Stelle  befindliche  war  unmittelbar  auf  die  Sandla^^e 
des  Untergrundes  gebettet,  ttebeuan  unter  Thouscherbeu  und  Zicgeltrümmern  ein 
flacher  Napf  (10  en  Durchmesser)  von  grauer  Masse.  Der  nordwestlich  gelegene 
Quaderstein  war  auf  einem  etwa  9  cm  starken  Estrich  von  Oussniörtol  versetzt. 
Letzterer,  hellgrau  von  Farbe,  enthielt  eingemen^rtc  Kirsel-  und  Ziegelstücke  und 
dehnte  sich  weiter  hinaus;  seine  Oberfläche  war  glatt  gestrichen  und  diente  an- 
scheinend als  Ftusboden.  Unmltlelbar  daneben  lag  ein  Trümmerhaufen  uaregelmissig 
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gGächichteter  und  nur  rauh  bearbeiteter  Sand.steiii-Rntclisteino  ohne  Mfirtclspuren, 
wohl  von  einer  zusamniengeBtürzten  TrockeuniHuer  hurrührend.  Eine  gauK  erlmltene 
ZtogelflleM  (20  m  90  cm  grom  und  4  em  dick)  mit  aahaftendem  HSrtel  wurde  mit 
charaktiTisti  f'hon  Stücken  der  Thongeflts.se  dorn  Arititjuariuin  geschenkt  6b6iuto  dw 
Müuzsamttiiuug;  2  durt  getondonc  Münzen  (Hadrian  und  ValeriuH). 

Die  baulichen  Anlagen  längs  der  Strasse  nach  dem  Scheidtcrthal  waren  öntlicb 
liegreiist  dureh  du  dort  seitlich  dar  StrMse  gelegene  Gmberreld.  Dort  lagen  nack 
Köllners  Oewnhrsmann  jtrrosse  Steine,  welche  er  für  Opferaltflrp,  Knllner  aber  für 
Potttamuntsteiae  nach  der  Art  der  jetzt  aufgedeckten  hielt.  Die  Bezeichnung  „Opfer- 
altire*  lint  nn«  an  bearlmtete  Steine  mit  schaleufürnuger  Vertiefung  denken.  Mit 
solchen  Steinen  waren  die  am  Oitende  der  Ruinenalfttle  gefundenen  Asehenumen 
bedockt,  so  zwar,  dass  die  Thonf^efltpse  dnrch  die  Hühinn«?  im  Steine  (repr«'»  den 
Eindruck  geschützt  waren,  was  man  auch  wohl  durch  Umstellen  mit  Ziegeln  zu  er- 
retehen  suchte.  Für  unsere  Gegend  hat  Schr6ter  -viele  solcher  Umendecksteine  nack- 
gewicsen.  Sie  waren  noch  mit  Erde  bedeckt  und  mochten  bei  reicher  Ansstattnng 
wohl  ^'Iciclizeitig  als  Unterlage  für  das  rirjil)nial  (rippus)  dicnon.  Was  einst  an  ober- 
irdisch ragenden  Grabsteinen  etwa  vorhanden  war,  ist  wohl  schon  früh  abhanden  ge- 
kommen oder  serstVrt  worden.  Umendecksteine  aber  wurden  noch  anfangs  der 
80or  Jahre  auf  und  neben  der  Baustelle  des  FörsterhauHes  freigrelegt;  wo  dieGefftsse, 
welche  sie  enthielten,  verblieben  sind,  ist  niciit  lickannt  geworden.  Eini^re  Jahre 
früher  waren  dort  AschenkrUge  gefunden  worden,  wovon  einige  durch  den  damaligen 
Oberförster  Lamarehe  in  das  Anttquarinm  des  hiatorieehen  Vereins  gelangten,  ^d 
wir  80  über  den  ßostattungsort  und  die  Art  und  Weise,  wie  die  Einwohner  des 
Weilers  in  der  römischen  Periode  hier  ihre  Toten  beiriisetzen  pfleg'ten,  unterrichtet, 
so  sind  doch  mit  dem  Verschwinden  aller  inschriftlichen  and  bildlichen  Denkmäler  die 
inhaltlich  wertvollsten  Urkunden  fUr  immer  dahin.  Manehea  dürfte  der  Erdboden 
noch  bergen ;  mögen  die  Finder  stets  die  öflisnllichkeit  an  ihren  Entdeckungen  teil^ 
nehmen  Inssun. 

Über  die  Stätte,  wo  die  heidnischen  Bewohner  unseres  Weileti>  iliren  Göttern 
huldigten,  herrseht  seit  den  ansfahrlichen  Darlegungen  Schröters  im  2.  Hefte  seiner 

„Mitteilungen"  S.  144  u.  f.  wohl  kein  Zweifel,  dass  sie  in  der  sogenannten  Heiden- 
kirche, jener  weiten  FclÄcnliBiiio  an  der  Westseite  des  Ha!ber<?s  zti  suchen  ist.  Oh 
die  Römer  hier  schon  ein  Heiligtum  der  Mediomatriker  vorfanden,  ibt  zur  Zeit  noch  un- 
gewisa,  da  hierauf  hinsielende  Untersuchungen  bisher  unseres  Wissens  nicht  unter- 
nommen wurden  oder  wciiif^stens  zu  keinem  Resultat  geführt  hnheti.  Im  Laufe  der 
Zeit  mag  manche  VerMnderung  an  dieser  StJltte  eingetreten  sein,  namentlich  als  die 
bedeutungsvolle  Umwandlung  des  heidnischen  Sacellums  in  eine  christliche  Einsiedelei 
eintrat,  wobei  aweifelaohne  alle  Götsenbilder  gestftrst  und  »erstört  und  die  Spuren 
dos  Heidentums  m;");:ilichst  vorwischt  wurden.  Wenn  es  p'ewairt  werden  darf,  Ver- 
mutungen ülier  den  in  der  Grotte  geübten  Göt/.endienst  zu  ÄU-ssern,  so  wHre  unter 
Berflcksicktiguiig  der  wenigen  Anhaltspunkte,  welche  diu  Nachrichteit  des  Uofgärtners 
KöUner  aus  vorigem  Jahrhundert  gewfthren,  unseres  Eraehtens  an  den  Kult  des  Atys 
oder  die  Mithrns-Mysterien  zu  denken,  wenn  nicht  ein  bisher  unbekannter  örtlicher 
Götterkult  von  den  in  dieser  Uinsicbt  sehr  schmiegsamen  Römern  ihrem  eigenen  assi* 
miliert  worden  ist 

Weitere  Verftnderungen  an  der  Heidenkapolle  wurden  vorgenommen,  als  der 
Fürst  Wiihetiii  Heinrich  auf  der  Höhe  des  IlalljerLTS  ein  Lusfsrhioss  erbnute,  wobei  die 
FeUeuhöhle  eine  wesentliche  Erweiterung  und  Umgestaltung  erfahren  hat.  Hierdurch 
ist  die  einstige  Einrichtung  der  Grotte  vollständig  verwischt  worden. 

Ein  Rückblick  auf  die  neueren  und  Hlteren  Funde  führt  xu  dem  Krgebnit;,  dass 
diejenigen  aus  der  früheren  Periode  überwie;;end  sind,  olisclnui  die  Zeitdauer  des 
römischen  Vicus  derjenigen  der  früttmittelalterlichen  Domäne  und  des  Weilers  an 
der  Saarbr&cke  wesentlich  nachsteht.  Dies  ist  Jedoch  erklärlteh  unter  dem  Oesichts- 
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punkte,  dass  zmi.Hchsl  die  römische  Bauweigc  auch  bei  untergeordnete«  Anlagen  mit 
hüberen  Äatwendungen  gTöt>sere  Solidität  verband.  Weiter  kommt  in  Betracht,  da» 
die  Bewohner  des  rttmlw^en  Vleus  beim  Andrlfngeti  der  OerniMDen  viele  Oebreneha- 
gegenstände,  welche  sie  bei  der  Flucht  nicht  mitnehmen  konnten,  für  den  Fall  dor 
\Vii  (it  rkehr  inj  Boden  vcrscbwrrt  Imhen,  wogegen  der  Wegzug  der  Bewohner  des 
uuttclalterlichon  Weilers  vcrmullicti  in  aUor  Ruhe  vor  »ich  ging  und  deshalb  jede 
Hunte  nnd  alle  irgend  vemrendbaren  Oertite  swn  neuen  Wohnorte  mitgenommen 
weiden  konnten. 

iSaarbrückor  Zeitung,  24.  u.  26.  Jan.  iSdÜ.) 

5.  Heddeedorf.  RdmiHcher  Grabstein.  In  dem  Banne  von  Heddesdorf  bei 

Nf'tnvird  wurde  verpratifrfTus  Jahr  ein  Ciiili  mit  Leichenbrnndrr'srcii  imfgedeckt,  auf 
dem  als  Deckstein  eine  Platte  atut  weichem  Kalksteiu  lag.  Bei  einer  Höhe  von  29  cm 
vnd  einer  Dieke  von  8  cm  liat  sie  eine  Breite  von  57  cm,  indem  «i«  an  der  rechten 
Seite  vom  Beschauer  und  xtiitcn  zum  Teil  verstümmelt  ist.  Auch  ii^t  die-  OberflÄcIie 
nni  li  den  Kanten  hin  stark  abgescheuert,  so  das»«  die  Sclirift/.ti^'^i^  dort  siemiicb  ver* 
wischt  üiud.   Dietielbe  trägt  eine  vierseilige  lubchrift,  welche  lautet: 

///ISNANIB-e-l-FE 

TRIB-M  I  L    C  0  H- 

0///7/CAPlT0NI$ 

//////ANNIS  XXVII 

Die  Bnehstaben  haben  eine  sehlanke  and  grasfOee  Form,  namentlleh  A,  N  und  P; 

0  ist  kreisrund,  C  ziemlich  breit,  ebenso  B,  dessen  oberes  liund  kleiner  als  das  untere 
ht.  Tu  dtn  ersten  drei  Zeilen  sind  sie  6  cm,  in  der  vierten  4  rm  hoch.  Die  Inter- 
punktion besteht  aus  Dreiecken.  Ze'ü&  1  sind  vom  Anfangsworte  Ul.S  die  zwei  letzten 
Bnchstaben  nnr  schwach  ericenntlich,  der  erste  dagegen  ganz  abgerieben;  ebenso  ist 
am  Schlüsse  E  ziemlich  undeutlich.  Zeile  2  sind  die  Rundung  des  R  und  die  beiden 
Vertiknlstriche  de«  H  volleudt.  verwittert.  Zeile  3  kann  das  erste  Zeichen  ebensowohl 
0  als  Q  gewesen  sein,  wenngleich  wegen  der  Beschädigung  im  Stein  jetzt  von  der 
Schleife  des  Q  jedwede  Spor  getilgt  ist.  Zwischen  diesem  ersten  Buchstaben  und  dem 
C  fehlt  trotz  des  grösseren  Zwischenraumes  nichts. 

Die  aiisflrefchriohcno  Grabformel  Dis  manih(U8)  weist  auf  die  frühere  Kaiserzeit 
hin,  womit  auch  die  Form  der  Buchstaben  übereiobtimmt.  Bemerkenswert  ist  die 
Abkfinmng  des  Nomen  gentilidum,  wahrend  das  Cognomen  voll  »nsgesehrieben  ge- 
wesen zu  sein  scheint.  Gs  ist  dies  namentlich  sehr  hüuQg  bei  dem  Gentilnamen 
Julias  der  Fall,  weicher  vielleicht  stich  hier  zu  ergänzen  ist.  V<r!.  CIL.  Xll,  1740. 
2429.  1424.  5376.  In  den  Zeichen  FE  um  Schlüsse  der  Zeile  steckt  der  Anfang  eines 
Oognomens,  etwa  Fe(licis1  oder  Fe^stl].  Da  in  der  folgenden  Zeile  die  von  dem  Yer* 
Btorbenen  bekleidete  militüriscln'  rii.ii-e  ri.jjri,  also  nichts  fehlt.  t.o  können  die  ein- 
zelnen Zeilen  an  dieser  Seite  keine  grossere  Kinbusse  als  etwa  die  von  höchstens  5 
bis  6  Bnchstaben  erlitten  haben.  Zeile  2  fehlt  jetzt  leider  der  Name  der  Cohorte,  in 
weleher  der  Verstorbene  als  Tribunns  gestanden  Iwt.  Ob  an  die  Cohors  Hü  Vinde^ 
lieoninj,  von  deren  Anwe.senheit  im  tieiinelihartcn  Kastell  von  Niederbieber  ihre 
Ziegel  zeugen,  gedacht  werden  darf,  lasse  ich  dahingestellt.  Mag  nun  eine  Cohorte 
hier  genannt  gewesen  »ein,  welche  man  will,  jedenfalls  ist  die  Annahme,  dass  der 
Cohortenname  ansgefUIen  sei,  der  Verbindung  des  Wortes  eoh(ortis)  mit  dem  fol- 
genden Q.  Capitonic  vorzTiziehen  Wie  bereits  hemerkt,  besteht  die  \fö'^lichkeit,  dasn 
das  Zeichen  im  Anfang  der  dritten  Zeile  sowohl  OClus)  als  auch  Q(uintus)  gewesen 
sein  kann.  Mit  Bfleksieht  auf  den  folgenden  grösseren  Zwischenraum,  in  welchem 
kein  Buchstabe  gestanden  hat.  welcher  aber  für  den  Schwanz  eines  Q  paaet,  möchte 
ich  mich  für  Q  entscheiden.  Am  Ende  (lei>elf(en  Zeile  scheint  die  Lücke  hinter  dem 
Worte  Capitonis  die  nähere  Angabe  de.s  verwandtschaftlichen  VurhttJtniüeea,  in  welchem 
der  Verstorbene     ^m  genannten  Capito  gestanden  hat»  euihalteB  su  haben,  etwa 
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flilii)  oder  ncp(otü).  Die  Stelle  freilich,  welche  ihr  dadurch  in  der  Anordnung?  des 
Wortlaute«  der  Inaehrift  angewiesen  wird»  wrieht  von  der  Regel  ab,  ist  aber  nicht 
ohne  Beispiele.  Ob  im  Bejzinn  von  Zeile  4  vor  ANNIS,  von  dcMen  Anfknj^bnch- 
staben  A  bloss  die  Ohertoilo  dor  Iicidon  Schcnl<cl  sichtbar  sind,  noch  ein  Wort  mU' 
vixit  vorhanden  gewesen  ist,  lässt  sich  nicht  cutscbeidcu.  Ebenso  ist  die  Zahl  der 
Lebensjahre  des  Verstorbenen  nicht  völlig  Nieher.  Der  Umstand,  dass  der  Stein  ge- 
rade an  dieser  Stelle  sehr  verwittert  und  dazu  gleich  nach  seiner  AiilBndnn|f  von 
mutwilliger  Hand  durch  moderne  Kritzeleien  entstellt  worden  Ist,  erschwert  die  end- 
gültige Feststellung  der  Lesung  mhr.  Klein. 

6.  Köln.  Römische  6r*bschrirt.  Gegen  Ende  des  Somn:  !  vorigen  Jnhres 
ward  an  der  Aachener  Strasse  zu  Köln  bei  dem  Ausheben  dor  Fuiidainente  für  einen 
Neul>au  ein  Grabdenkmal  aus  Kalkstein  zu  Tage  gefördert.  Dasselbe  bat  eine  Höhe 
von  99  cm,  eine  Breite  von  88  cm,  welche  noch  unten  um  1  cm  kunimmt  und  eine 
zwischen  ll'/j  uiul  1*2  cm  schwankende  Tiefe.  Oben  weist  eS  ein  bogenförmiges 
(iiebclfeld  als  Abschluss  auf,  in  dessen  Mitte  sich  ein  rundes  von  einer  erhabenen 
Randleiste  eingerahmtes  Medaillon  von  4  cm  Tiefe  und  22Vs  cm  Durchmesser  be- 
findet. Dieses  letzlere  entbUlt  In  Hochrelief  das  Brustbild  eines  mit  der  Toga  beklei- 
deten jungen  Mannes  mit  gänzlich  zerstörtem  Gesicht.  Unmittelbar  darunter  ist  die 
nachstehende  sechs/cilif^f  Tns«-Iirift  so  angebracht,  dass  die  Eingangsformel  D(is) 
M(anibus)  fast  auf  gleicher  Linie  mit  dem  nach  unten  das  Medaillon  abschliessenden 
Bogenmnd  steht.  Die  Insebrift  selbst  bratet: 

0  M 
S  E  N  V  AT  1  0 
TERTIOBAS 
8IAHIAFELI 
CVL A  C  0  N IV 
GIKARiSSIM 

Die  Insebrift  nimmt  bloss  einen  Kaum  von  25  cm  Höhe  ein,  so  dass  darunter  eine 
firele  flache  von  40  cm  bleibt  Die  BnehstabenhQhe  beträgt  bei  der  Eingmgsfonnel 
4  cm,  in  den  übrigen  Zeilen  bloss  3  cm.  Der  Abstand  der  einielnen  Zeilen  be> 
trügt  1,8  cm. 

Die  Erhnltnng  der  einzelnen  Zeilen  ist  eine  recht  gute  bis  auf  den  Schluss  der 
beiden  leinten  Z^en,  wo  die  Buchstaben  iV  und  IM  dnreh  Reibung  des  Steines  swnr 
leicht  zerstört,  aber  noch  immer  zweifellos  erkennbar  sind. 

Das  Qentilicium  Senuatius  kommt  hier,  so  weit  ich  augenblicklich  die  ein- 
schlägige Litterntor  ilbersehMie,  snm  ersten  Male  vor.  Es  deutet  auf  ein  Cognomen 
Sennatns  des  Vaters  hin,  aus  dem  der  Sohn  nach  dem  Prinzip  der  germanischen 
Nomenclatur  seinen  Personrnnnmcn  frcbildct  bat  Das  gleiilie  ist  auch  von  dem 
Geschlechtsuamen  der  Frau  Bassiania  zu  bemerken.  —  Die  Casus-Endung  0  am 
Scblnss  des  Wortes  Karissim,  welche  man,  weil  alle  Worte  der  Insebrift  voll  aus» 
geschrieben  sind,  auch  hier  hinangesettt  erwarten  sollte,  hat  nie  anf  dem  Steine  ge- 
standen. Klein. 

7.  Münstereifel.  Als  beim  Bau  eines  Weges  im  Flamersheimer  Walde  —  weit 

ab  von  den  heutigen  Ansiedelungen  —  ein  Hang  eingeschnitten  wurde,  stiessen  die 
Arbeiter  bei  Im  Tiefe  auf  Thongefllffse,  weictie  von  schwarzer,  feiner  Erde  timgeben 
waren').  Ein  Teil  der  Get%sse  war  orten  und  mit  der  schwarzen  Erde  geiüJlt,  andere 
waren  mit  Platten  bedeckt  und  enthielten  etwas  dunkelgraue  «Erde*.  Da  der  den 
gansen  Fund  umgebende  natürliche  Boden  aus  verwitterndem  Gestein,  vermlseht  mit 


1)  Ich  habe  die  Stelle  genau  auf  einem  Messtisch  blatte  vermerkt.   (Nr.  3155, 
Altenaltf.) 
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Lahm,  befand,  und  da  die  Arbeiter  kein  Vor.stHndnis  für  den  Fand  hatten,  so  png 
der  pröHsto  Teil  der  Topfe  in  Trümmer.  Herr  FDi  stusscHHor  Seiler,  welcher  d«'n  Weff 
bauen  Itt&st,  brachte  die  ganz  gebliebenen  (iehciiine  in  Sicherheit  —  bis  auf  eins, 
wdehes  von  eineni  Arbdter  vmwlitoppt  und  noch  nteht  surllekgewminon  tot  —  und 
xelf^te  mir  die  Fundsti'llc.  Ich  sammelte  die  noch  an  derselben  vorhandenen  Scherben 
und  sorgte  für  deren  Bergung.  Aus  ihnen  lässt  sich  für  4  Geschirre  die  ursprüng» 
Ueli«  Form  efdiBawan  und  ftatitelleiif  dag*  ei  im  guiMii  10  g«ir«Mii  riiid. 

BeiiteheBde  Zeichninig,  welclie  nach  Messungen  von  mir  entworfen  tot,  giebt 


.    1    ,  ^  K 

die  verschiedenen  GeHUse  im  richtigen  gegenseitigen  Verhältnis,  aber  in  sehnfach 
TerUeinerfeem  lluastabe. 

I.  Zertrttmmert,  von  gröberem,  frraiifrelbem  Thon, 
n.  Zertrttmmert,  von  gleichem  Stoff  wie  I. 
ni.  Zertrümmert,  von  rötHehgelbem,  grobem  Thon. 

IT.  G«ns  erhalten,  von  gelblichem,  feinem  Thon,  an  der  AnasenMite  itellen- 

weise  glatt. 

V.  Gans  erhalten,  abgesehen  von  einer  lileinen  üeschädigung  am  oberen 
Bande  nnd  einem  Batst,  von  gelbUdiem  Tlwn. 

VI.  Zertrümmert,  von  feinem,  gelblichgrauem  Thon.    Das  r..  r;ts<  zeichnet  nich 
vor  allen  anderen  aud  durch  den  doppelten  Kranz  von  kurzen,  Htrichtthn- 
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liehen  Vcrtiefnnjrrn  aii  <]vr  Aiisscnseitc  und  eine  schwarze  mattp  Far!)ung 
au  der  Innen-  und  Aubtieuttüclie.   Ob  sie  grapbitisch  ist,  wird  demnächst 
die  ehemisebe  Untenvcbtuig  ergeb«». 
VII.  Unterer  Rest  eines  Topfes  ans  rttdichgelbcin  Thon. 
VIII.  Unterer  Uvt^t  cincH  GelHsses  aus  rütlichem  Thon. 

IX.  Unterer  Ue»t  eines  Topfes  aus  hellgrauem  Thon. 
Sobikld  di«  WIttcnmg  dt»  Wiederavfbahine  der  Wegearbeften  geitattst,  werde 
Ich  die  Arbeiter  inBlmieren  und,  Mweit  mlSgllcb,  acht  geben. 

Coustantin  Schalteia. 

8.  Neuss.  Im  Jabrbuch  101  Seite  12  habe  ich  über  die  kalben,  im  Altertum  geteilten 
Münzen  geschrieben,  welche  sich  unter  den  FiiiHl>tiieken  des  Herrn  Sels  in  Neuss 
vorfanden.  Diejenigen  Leser  unserer  Jahrbücher,  welche  sich  fttr  die  Sache  inter- 
emderen,  machte  ieb  auf  dne  Zusaronemtellnnf  mehrerer  abnllcher  Pande  hin  weisen, 
welche  J.  Adrien  Blanchet  auf  S.  1  der  Parie  r  Rrvue  numismnti(|Ue  für  1897  ge- 
bracht hat.  Hior  wif  dort  handelt  es  sich  meist  um  Münzen  von  Nemausus  und 
Vienna.  Aucti  die  ivcsuUate  von  Dlauchcts  Forschungen  stimmen  im  grossen  und 
gansen  mit  den  von  mir  an  beiagter  SteHe  anigcspTOchenen  Bypotbeaen  Ikberein. 

F.  van  Ylenten. 

9.  Poulheim.  Lant  eines  gfltigst  cur  Verfttgnng  gestellten  Berichtes  der  Elsen« 
babn-Direlction  Köln  an  die  Keichs-Limes-Kommission  wurden  im  Laufe  des  ver> 
gangenen  Sommers  bei  Gelegenheit  des  Banes  der  Bahn  Köln-Orevenbroich  folgende 

Funde  gemacht: 

1.  Unweit  des  Ortes  Poniheim,  in  Station  108  -|-  76  der  Bahnlinie,  in  unmittel- 
barer Nühe  der  Provin7.t.Tlstr;i«sr  sticss  man  nm  29.  April  anf  das  stark  vermoderte 
Skelett  eines  Menschen,  der  mit  dem  Qebicht  gegen  Osten  etwa  0,80  m  unter  der 
Terrainoberillehe  lag.  Bei  ihm  fltnden  sieh  zwei  flache  Schüsseln  von  S20  mm  Durch- 
messer und  60  mm  Hübe,  bei  170  mm  Durchmesser  und  40  mm  Höhe;  zwei  ausge* 
liaiuiitf,  nuf^rn  schwarze  Thoiikrüg(\  .'0  he/..  70  rnni  hoch;  eine  zweilicnklif^'o  Urne 
aus  wcis-sem  Thon,  70mm  hoch;  vier  kleinere  ausgebauchte  Fläschchen,  70  — 110 mm 
hoch;  sw«i  starke,  110  mm  lange  NNgel,  von  denen  der  eine  in  Hiupten,  denr  andere 
SU  Füssen  des  Skelettes  sich  vorfand,  ko  dass  die  Leiche  demnach  wohl  in  einem 
Holzsarge  lag.  Die  Pttudstücke  wurden  auf  daa  Bürgermeisteramt  an  Poulheim 
gebracht 

2.  Etwa  in  der  lOtte  awischen  den  Orten  Stommeln  und  Eckum  bei  Rommers- 
kirchen stiess  m:\T\  nrn  .1.  Atipnst  in  Station  ini  -  70  in  ritior  Tiefe  von  1,5  m  unter 
dem  Gelände  auf  einen  Gefälle  zeigenden  Durchlass  mit  Flattenbelag,  deascu  Sohle 
und  Seitenwinde  sich  in  fast  betonartigein  Znstande  befanden.  Der  im  Durchschnitt 
viereckige  Durchlas»  hatte  unten  eine  Breite  von  40,  oben  von  36  em,  eine  Höhe  von 
17  cm,  der  lichte  Innenranm  hntte  M  cm  im  Quadrat.  Die  Deckplatte  aus  Thon  war 
27  cm  lang,  28  breit,  4  dick.    Der  innere  Verputz  zeigte  hellrote  Farbe. 

3.  Etwa  10  m  welter  bei  Station  164  flO  fand  man  in  einer  Tiefe  von  1  m  unter 
dem  GelJinde  verschiedene  menschliche  Kiioi-Iicii  niid  zwei  sehr  gut  erhaltene  Gentsse 
mit  Henkel  von  l.'iO  mm  Höhe  und  80  mm  Breite,  welche  auf  dem  Dienstbureau  des 
Uegierungs-Bauführer  Hunschcidt  deponiert  wurden. 

10.  Rheydt.  1.  Einige  interessante  Fundo  sind  in  den  letzten  Tagen  hierselbat  ge- 
macht worden.  Bei  den  Suhachtarbeiten  für  den  Neubau  der  Luisenstrasse  stiess 
man  auf  römische  Ziegelsteine,  welche  sieb  in  gross«!  Mengen  etwa  einen  Meter 
unter  dem  jetsigen  Terrain  vorfanden.  Auch  fanden  sieh  In  Yermengung  mit  diesen 


1)  Der  Fund  lat  kurz  erwähnt  bei  Clemen,  Kunstdeukmäler  IV,  S.  166. 
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viele  Bruchsteine  aus  Liedberger  Sandstein  vor,  welcher  von  den  Riimern  mit  Vor- 
lichf  bei  (?en  Fundamontmauern  benutzt  wurde.  Ein  weiterer  Fund  wnrde  auf  der 
Bausteile  des  DilUieyscben  Uauses  neben  der  Brauerei  vou  Pungs  gemacht,  lu  einer 
Tiefe  von  du«»  halben  Meter  stleM  man  auf  eine  WaMerieitnng  aus  irdeaea  RSbrea 
von  8  min  Weite.  Dieselbe  lag  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten.  Bdhren 
von  derselben  Beschaffenheit  sind  auch  im  vergangenen  Jahre  in  Geneicken  in  der 
Sonnengasfie  gefunden  worden;  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  wir  es  mit  einer  i'riiiieron 
Wanerleitnng  ans  dem  Rheydter  Bach  nach  den  Sehloss  Rheydt  lu  thnn  haben, 
deren  Vorhandonsein  im  Vnlksnnnirte  stPts  behauptet  wird.  Dicht  neben  der  Wasser- 
leitung fand  sich  eine  irdene  Schale  mit  tttdellos  erhaltener  Glasur  mit  der  Jahres- 
iahll6i60.  Die  Funde  werden  dem  «tädtiichen  Maeenni  einverleibt  werden  (18.  Mai  1887). 

2.  In  der  Luisenstrasse  sind  nenerdings  wiederum  einige  interessante  Fttnde 
gemacht  worden.  In  einer  Tiefe  von  un;rcfHlir  1  in  fand  tnari  den  Tel!  eines  noch 
gut  erhaltenen  Plattenfussbodeus,  dessen  Platten  aus  Zieg«lerdfi  gebrannt  sind  und 
Stempel  tragen.  Die  QrchiM  der  Platten  war  gm»  TersebtedeD,  jedoch  waren  die» 
selben  so  dicht  schlicssend  an  einander  gepasst,  (Jas.s  die  Fu;;('n  kaum  .sichtbar  waren. 
Als  Unterlag«  diente  eine  Schicht  Ziegelmebl.  Während  die  früher  gefundenen 
Platten  denselben  Stempel  trugen,  welcher  auf  den  in  Mülfort  gefundenen  römischen 
Ziegeln  eingebrannt  war,  so  finden  wir  hier  dnen  gass  anderen  Stempel,  weleher  in 
seiner  Form  an  das  Rhoydtcr  Sfhöffeiikrcuz  erinnfrt.  Die  Platten  trn<ren  vielfach 
Eindrücke  von  Tieren,  welche  vor  dem  Brennen  über  dieselben  gelaufen  sind.  In 
der  auf  dem  erwihnten  Pnmboden  lagernden  Sehattsehteht  wurde  ein  Amulett  in 
Medaillonform  gefunden  ^)  (11.  Juni  1897). 

3.  Am  20.  Septei::'>er  1897  wurden  von  Mitgliedern  des  Vereins  für  Heimat- 
kunde zu  Rheydt  auf  einem  von  denselben  vor  kurzem  entdeckten  Gräberfeldc 
zwischen  Birgelen  und  Eeaelen  11  Hflgel  gettlVkiet,  In  welchen  man  10  Urnen  vortond. 

Das  Uriu'nfi'Id  lit'^rt  an  der  von  Dalheim  nach  Efreld-Linuc  führenden  unbe- 
festigten Römcrstrasse  und  ist  es  auzuneliMu-ii,  dai^a  letztere  identisch  ist  mit  dem 
römischen  Strassenzuge  Novesia^Hfilfort-Wcgbcig-Linnc.  Die  Strasse  hat  noch  heute 
eine  Breite  von  ca.  12  Metern  und  führt  schnnrgrade  ohne  Berttduichtigung  der 
Tcrrainvprhaltnisse  von  Dalheim  natli  Effeld.  \U  weiterrs  Charakteristikum  wird 
hervorgehoben,  dass  das  Griberfeld  in  nächster  Nähe  der  Landwehr  (beute  nieder- 
tindische Landesgrense)  liegt  Die  Abmessungen  dea  Umenfeldea  acheinen  eich 
zwischen  400  Meter  Länge  und  300  Mieter  Breite  zu  bewegMk  Bei  der  sandigen  Bodon- 
bcschaffenheit  i«t  fs  natürlich,  dass  die  ehemals  runde  Form  der  IIü^^il  schon  viel- 
fach verwischt  war  und  es  infolgedessen  nicht  leicht  wurde  die  Mitte  derselben  zu 
beatfmrom.  Ee  mnasten  deshalb  umfangreiche  Abhebungen  der  Hfigel  vorgenommen 
werden.  Ülier  einzelnen  Urnen  felilte  die  Holzkohlcnschicht  (.Aseheni^chiclit)  vollstän- 
dig, welche  über  den  im  Haardter  Walde  ausgegrabenen  Urnen  stets  vorhanden  war. 
Die  Form  der  Urnen  war  im  allgemeinen  dieselbe  wie  die  der  Uaardter  Urnen  und 
entspricht  deijenlgen  der  In  Koenene  .Gefilssknnde*  dargeetellten  germaniachen  Urnen. 

Am  24.  Sept.  wurde  eine  zweite  Grabung:  vorj^enommen.  E.<?  wurden  weitere 
9  Urnen  gehoben.  Als  Beigabe  zu  einer  Urne  fand  sich  ein  Stück  zersetzter  Bronze 
vor,  zwei  Ösen  am  Rande  aufweiBend,  wohl  der  Rest  einer  Spange.  Bs  fanden  sich 
femer  in  einem  Hügel  über  der  Urne  die  Scherben  einer  starkwandigen  Schale  aus 
rotem  Thon,  deren  Bllclueite  tief  eingegrabene  Versiemngen  In  Form  von  WeHen* 
linien  trägt. 

Bemerkenswttt  ist  ea  noeh,  daas,  wihrend  der  Inhalt  ebtiger  Urnen  als  Bel- 

misclnm;.:  zu  den  Knocbenüberresten  lehmi^;;:en  Sand  aufwei.Hf.  andere  Urnen  mit 
bomoser  Erde  gefüllt  waren,  welche  einem  damaligen  Kulturboden  entstammen  muss. 

1)  Von  den  in  der  Luisenstrasse  geftindonen  2  Terra  siglUatarFiMginenten  nigt 
daa  eine  einen  Töpferatempel,  das  andere  ein  Viergespann. 
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11.  Weissenthurm.  Prähistorische  inifl  römisdi  c  Fun  dt*.  Die  nächste  Um- 
gebung; der  wegen  ihrer  Lage  auf  dem  hohen  Hheinufer  weithin  sichtbaren  Kapelle 
«Am  guten  Hatm*,  welche  seit  längerer  ZeU  als  eise  Fundgi-ube  Ton  Altertllineni 
bekannt  ist,  hat  auch  Itt  d«n  vergangenen  Spfttsonifner  wiederum  einige  inlereneDte 
Funde  geliefert. 

Bei  dein  Abdecken  des  Ackerbodens  behufs  Gewinnung  des  Bimssteinmaterials 
fOr  die  Febrikatien  ron  Sehwemmfit^nen  kernen  «niKebvt  in  einer  Tiefe  Ton  1  m 

bis  1,50  m  unter  der  Oberfläche  mehrere  sog.  Margellen  zum  Vorschein,  wie  nie  auch 
schon  früher  daselbst  aulpinlcckt  worden  sind.  Die  in  meiner  Go^jonwart  geöffVieten 
Gruben  entbielteu  eine  schwarze  fettige  mit  Brandrestea  durchsetzte  Erdmasse.  In 
derfletben  lagen  nur  Sdierben  von  slenilich  roh  gearbeiteten  OefMaeen  ans  dimkel> 
braunem  Thon,  deren  einifrc  eine  beträchtliche  Hrösse  g'ohalit  haben  müssen.  Ein- 
zelne zeigten  senkrecht  hinablaufcnde  Rippen,  andere  Tupfen  als  ümanicnte.  In  der 
Nähe  einer  der  Gruben  wurden  auch  verbrannte  Lehmstücke  mit  Abdrücken  des 
lehmbeworfenen  Fleebtwerkee  der  Wftnde  aiugegraben,  weleiie  die  BeBtfnunong  der 
Orubcn  orkonneii  lassen.  Aus?ordeni  fanden  sich  einige  presp.iltene  Tierknnchen, 
aber  keinerlei  Geräte  ans  Stein  oder  Knochen.  Und  doch  sind  nach  dem  Zeugnis 
von  Koenen  (OefUsskunde  S.  33),  der  vor  mehreren  Jahren  einige  Gruben  daselbst 
mitevsiicht  hat,  deren  an  Tage  gefördert  worden.  Denn  er  erwihnt  a.  a.  0.  neben 
Thonscherben  kleine  Meüserchen  nnd  OlHtter  ans  Bein,  Tierknochen  Und  geglättete 
Steinbeile  als  Inhalt  der  von  ihm  geöffneten  Gruben. 

Ausser  diesen  Obnrresten  ans  Torgesehichtlicher  Zelt  birgt  dasselbe  Terrain 
auch  die  Hinterlassenschaft  der  späteren  Bewohner  der  römischen  Periode,  von  deren 
Thätigkett  die  nii?  rlcr  Olii  '-tiiiche  zerstreut  nmlier  lie;;enden  Zir;„'ell)rncken,  Mauer- 
bewvurfstücke  und  Gefusühclierben  aller  Art  Zeugnis  ablegen.  Letzten  Uorbstäführten 
noch  wieder  die  Abraninart»dten  snr  Entdeckung  von  Fnndamentresten  von  Qebäuden, 
in  denen  einifje  hemerkenswerte  Altertümer  auf^efumlen  wurden.  Ausser  einer  be- 
trächtlichen Anzahl  von  p:anzpn  nnd  7-ersi  lila;:reiien  Tlioiipcsehirren  j^ewühnliclier  Art 
verdient  zuvörderst  Erwähnung  ein  fragmentierter  Teller  aus  hellbrauner  Terra  sigiilata 
mit  schräger  reich  profilierter  Wandung  ähnHeh  wie  Koenen,  Oefftssknnde  Taf.  XIV,  8, 
well  er  noch  der  ersten  Kidserielt  angehört.  Im  Innern  des  Bodens  ist  der  Rest  eines 
Stempels  innerhalb  eines  g-rossen  Kreises  erhalten  LLIH.  welrher  entweder  Jujilin 
oder  MarcejUin  ergänzt  werden  kann.  Beides  sind  Fabrikantennamen,  welche  auf 
^gillata-ErÄnignissen  der  Entstehungsseit  des  Tellers  vorkommen.  Unter  dem  Boden 
ist,  der  Rundung  desselben  folgend,  dasGraffito  V^'^VLI  =  Cin]namuli?  eingekratxt. 
Ferner  erschien  die  HHlfte  eines  der  I.änge  nach  gespaltenen  Amjiliorenhenkels  aus 
gelblichem  Thon,  auf  dessen  Kücken  in  erhabener  Schrift  der  Fabrikstempel 
C  - 1 VL  •  fikB     eingedrückt  ist. 

Dass  der  T.uxtis  den  Rewolmern  jener  Hiiuscr  nicht  ganz  unbekannt  gewesen 
ist,  das  beweisen  die  aufgefundenen  Bronzegegenstände.  Zunächst  ein  offenes,  an 
dem  einen  Ende  beschädigtes  Armband  von  5  cm  Durchmesser.  Dasselbe  ist  aus 
einem  dflnnen  bandartigen  BronM-Bleehstreifen  gemacht,  der  von  der  1  cm  breiten  Bfitte 
nllmühlich  nnnierklirh  schmäler  wird.  Fin;:reschlagene  Fnnktliin'cn  Tiilden  die  Raiid- 
verzierung,  dazwischen  nehmen  das  Hauptfeld  des  Armbandes  fünf  eingestanzte 
Vogelfiguren  (Täubchen?)  ein,  von  denen  die  beiden  äusseren  und  die  mittlere  von 
rediteekigen,  die  zwei  übrigen  von  rautenförmigen  Einfassungen  eingeschlossen 
.sind.  Zu  'fifsem  Iiübsclicn  ^-^thmuckslücl«  kommen  drei  Oewandnadeln  ans  Bronze. 
Die  erste,  deren  Nadel  felilt,  it>t  eine  &  cm  lange  Scharnierfibula  mit  Kopfplatte.  Der 
naeh  unten  steh  verjüngende,  gestreckte  B4gel  ist  durch  drei  halbkreisförmige  Wulste 
profiliert,  zwischen  denen  awei  rechteckige  Platten  sitzen.  Auf  diesen  sind  je  zwei 
durch  einen  Steg  getrennte  kreisrunde  Grübrhen  eingedreht,  welche  ursprünglich 
mit  Email  ausgefüllt  waren.  Der  Fuss  läuft  in  einen  Knopf  aus.  Etwas  be«ser  er- 
halten ist  eine  zweite  4\  ^  cm  lange  Gewandnadel  in  Gestalt  eines  nach  rechts  lanfen- 


rlf»n  Leoparden,  dpsson  Ati^rPTi  nnd  Flnnke  eine  weisse  znm  Tpfl  ausgebrochene 
KmailfüiluQg  trugen.  In  derselben  befindet  sieb  an  Stelle  der  Hüfte  ein  kleines  eben- 
falls mii  wefmer  EltnftitinBMe  belegtes  Rnndscheibchen.  Venchfedene  Anzeieheu 
weisen  darauf  hin,  das»  das  Weisse  bloss  die  Unterlage  für  andersfarbij^e  Einlagen 
gebildet  bat.  Die  Nadel,  von  der  ein  kleines  Stück  iiooli  voilwmdcn  ist.  ^vht  im 
Scharnier  und  befindet  sicli  in  der  Näbe  des  Schwanzes.  Endlich  eine  dritte  zierlich 
gearbeitete  Emailscluiiiilerfibvl*  Ton  6,8  em  Lllnge.  Ihr  Orundilss  stellt  eine  leleht 
verschobene  Rantenform  in  durchbrochener  Arbeit  dar.  Diese  setzt  sich  zusammen 
ans  einem  lÄngllchon,  oben  und  unten  bogenförinipon  T7nnpf<?tückc  mit  kreisrunden 
an  dem  Scheitelpunkt  der  Bogen  angesetzten  Scheibchen.  Die  Langseiten  des  Haupt- 
stfleks  bilden  einen  krftftfgen,  4  mm  breiten  Steg,  welcber  an  dem  Bande  mit  einer 
kordierten  Einfassung,  in  der  Mitte  mit  einer  erhabcmcn  Wellenlinie  verziert  ist.  Er 
trennt  die  beiden  Soitenteilo  in  Form  eines  sjtitT-.winkolip-on  Dreiecks  dcs'^en  Ecken 
ebenfalls  kreisrunde  Vorspriinge  aufweisen.  DiHse  trugen  tiefblaue  Lniailcmlagen, 
wlhrend  die  beiden  etwas  kleiner  ipebildeten  Sebeibclien  des  Hanptstllekee  ebne 
Schmelz  .sind,  dafür  nhi'i-  ein;_n'drehte  Kreisornamente  haben.  Die  Mitte  des  ge- 
schmackvoll angeordneten  Ganzen  nimmt  ein  kleines  quadratische.<;  Feld  ein,  in 
welchem  weisses  Email  mit  sechszehn  in  Reihen  zu  je  vier  gruppierten  dunkelbraunen 
KQgeleben  eingelassen  ist,  von  denen  vier  leider  serstfirt  sind.  Alle  drei  Nadeln 
mögen  T\-e;ren  ihrer  Arbeit  nnd  Form  dem  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  anfrehfireii.  Über 
einen  Fund  von  Töpferöfen,  welcher  auf  demselben  Grundstück  gemacht  worden  ist« 
gedenke  ich  im  nächsten  Heilt  dieser  Jabrbficher  «a  berichten. 

Klein. 

12.  Zülpich.  Fränkische  Funde.  Vor  einigen  Wochen  wurden  zu  Zülpich  in 
der  Nlbe  der  ehemaligen  von  ZWpich  nadiK6tn  führenden  RSmeratrasse,  der  jetzigen 
K(iln-Luxenibur;;er  Beslrkastrasse,  beim  Lehmstechen  auf  der  Ziegelei  (i<  r  Geschwister 
Bank  in  einer  Tiefe  von  ca.  1  m  ein  interessanter  Fnnd  frftnkischer  Walfen  gemacht, 
welchen  für  das  hiesige  Provinzialmuseum  zu  erwerben  gelungen  ist.  Dieselben  ent- 
stammen dort  angelegten  Gräbern.  Leider  haben  die  .Arbeiter  den  Inhalt  der  ein« 
zcinen  Gräber  nicht  streng  auseinander  gehalten»  so  dass  wir  nicht  mehr  imstande 
(•\m\  festzu.stellen,  was  in  jedem  fUrabp  zusammen  gefunden  worden  ist.  Jedenfalls 
haben  wir  es  mit  dem  Inventar  metirercr  Cirttber  zu  thun.  Auch  scheint  man  bei  der 
Sammlung  der  Fondstficke  nicht  mit  gehöriger  Sorgfalt  verfahren  xn  haben,  denn 
es  fehlen  unter  ihnen  Thongeschirre,  die  wahrscheinlich  wegen  ihre«  defekten  Zu- 
stande» einfach  unbeachtet  gehlieben  sind.  Noch  auffallender  ist.  dd.ss,  d;i  es  steh 
offenbar  nur  um  Männergräber  bandelt,  kein  einziges  der  leichten  Wurfbeiie,  welche 
doch  sonst  in  einem  fränkischen  Uännergrabe  nicht  leicht  fehlen,  gefunden  sein  soll; 
auffallend  juu-h.  dass  unter  den  Fundstücken  uns  kein  Kurzschwert  befre;.Miet.  Unter 
den  erhaltenen  Stücken  sind  zunächst  zu  nennen  die  wohlerhalteneu  Klingen  von 
zwei  zweischneidigen  Langschwertern  von  je  75  cm  Länge.  Die  Breite  der  Klingen 
betrugt  bei  der  einen  EJinge  am  OriiT  5t/„  oben  4Vt  ^*  bei  der  swdttti  am  Oriif 
fi".^  cm  und  oben  5"^  cm.  Beide  Künfren  sind  ziemlich  flach.  Die  ebenfalls  erhal- 
tenen Hiizen  bei  der  ersten  9'/,,  bei  der  zweiten  11  cm  lang.  Bei  dieser  letzteren 
ist  auch  das  Mnndstäck  der  jetst  fehlenden  Scheide  eriialten  bestehend  ans  einem 
1,8  em  breiten  Bande  von  fironceUech,  dessen  Vorderseite  eine  hübsch  cordierte 
Randeinfassunpr  zciprt,  Die  niitgefundencn  nicht  besonders  jrtit  erhnltenen  Schild- 
backel  haben  die  am  Khein  vorherrschende  Form  eines  Kugelscgmeutes  mit  ziemlich 
schmalem  Befestigungsrand,  dessen  flache  NngelkBpfe  ebenso  wie  der  Knopf  auf  der 
Bnckelspitze  mit  Silberblech  beschlagen  sind.  Denselben  Metallschmuck  tragen  auch 
die  breiten  Nagelköpfe  der  beiden  eisernen  SrhildjrriflTe.  Von  den  Schilden  selbst 
ist  natürHcb  keine  Spur  mehr  aulgcfunden  worden,  wofern  nicht  einige  längliche 
Besehlagstileke  von  versilbertem  Bronsebleeh,  für  die  (rieb  eine  anderweitige  passende 
JsitiK  d.  Vw.  T.  AltnÜiBfr.  la  BkelaL  iSfc  13 
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Verw'endunfT  niclit  wohl  ausfindig  machpn  iSsst,  von  ihrer  Ansschmücknng  her- 
rühren, da  wir  wissen,  diu»  die  Schilde  mit  kleinen  über  die  Sobildwand  verteilten 
Zierplatten  besetit  su  werden  pticgteii.  Von  den  g«fandenen  drei  Lansenspitzen, 
welche  verschiedene  Formen  \  ortretan,  hat  diu  kleint^te  finc  kurze  blattlormi^e  Spitze 
und  eine  ;;('sclilitzte  beinahe  ebenso  lange  Tülle,  dii'  uiittliTc  i-In  rawtcntorniiges 
üiatt,  in  das  sieb  die  ebenfalls  geschlitzte  Tülle  als  schwach  hervortretende  Mittel- 
rippe fortseist  und  endlieh  dfe  dritte  ist  aehmal  und  aeharfliantig.  Sie  aeichnet  ddi 
aus.sc'i-  ihrer  Länge  von  42  cm  durch  zwei  nicht  gerade  häufige  Besonderheiten  aus, 
einmal  (iiircl)  die  parallel  mit  der  stark  hervortretenden  Mittelrippe  auf  dern  Rlalt 
einherlautende  Biutrinne  und  dann  durch  die  beiden  schmalen  aus  der  Tülle  sich 
eDtwlekelnden  Besehlagzungen,  dureh  die  eine  atirlcere  Verbindung  swischen  Sehaft 
und  Tülle  herbeigeführt  werden  soll.  Die  interessantesten  Stücke  jedoch,  welche  die 
Zülpichcr  QrÄber  geliefert  haben,  sind  zwei  gut  erhaltetic  Hakenlanzcn  (An-rnnes), 
von  dcueu  die  grössere  1,5  m,  die  kleinere  90  cm  laug  ist,  von  denen  5  cm  aut  die 
vierlianttgeSpItie  kommen.  Bei  beiden  findet  sieh  die  seharf  ausgeprägte  5Jcheldnng 
der  beiden  Bestandteile  der  Waffe,  der  Spitze  und  des  SpeereiKenH,  auf  die  bereitJi 
Lindenscbmit  (Alterth.  uns.  heidu.  Vorzeit  III,  9,  5)  als  eine  selten  vorkommende 
Eigeutümlicbkeit  hingewiesen  hat,  wenn  auch  bei  dem  einen  Exemplar  stärker  in  die 
Augen  springend  ala  bei  dem  anderen.  Beide  aeigen  auch  die  bei  den  flrtther  ge> 
fundencn  Kxemplaren  beobachtete,  an  der  einen  Seite  offene  Tülle  sowie  die  zwei 
von  ihr  und  an  dem  Schait  entlang  abwärts  laufenden  schmalen  Beschlagzungen  und 
die  Querrippen  aut  ihnen,  dazu  bestimmt,  den  die  Befestigung  der  TflUe  an  den 
Schaft  bewirkenden  Bingbändem  genttgenden  Halt  zu  verleihen.  Die  ▼erhlütnia> 
mJtssijr  geringe  I.Jingre  der  Beschln/j^nnpren,  die  auch  bei  den  iici-ien  Zülpicher  Exem- 
plaren auflfttUt,  lässt  den  von  Oberstlieutenant  Dohm  erhobenen  Zweifel  an  der  Bich- 
tigkelt  der  von  Agathlas  2,  &  in  der  Beaehreibung  des  Angon  gemachten  Bemerkung, 
wonach  vom  Schafte  nur  ganz  wenig  und  kaum  der  gaaae  Schuh  sichtbar  gewesen 
sei,  vollends  yerechtfertig-t  erscheinen.  Der  Umstand,  dass  die  Kunde  dieser  offenbar 
dem  römischen  Filtim  nachgebildeten  Wurfspiesse  sich  hauptsächlich  auf  Süddeutsch- 
land und  den  austrairiseben  Tdl  des  alten  Frankenreiches  Terteilen,  dagegen  aus 
niederrheinisclieu  Frankengräbom  meines  Wissens  bis  jetzt  kein  Stück  sieher  naeh« 
gewiesen  ist,  verleiht  dem  Zttlpicher  Funde  sugleich  eine  erhfihte  Bedeutnn«:- 

Kiein. 

13.  A  chtunddrci  SS  tg'ste  Plenarsitzung!:  der  historischen  Kommission 
bei  der  kgL  bayerischen  Akadem io  der  Wissenschaften  am  11.  und  12. 
Juni  1897.  Seit  der  letsten  Plenarsitzung  im  Mai  1896  sind  folgende  Publikationen 
durch  die  Kommission  erfolgti 

1.  Allgemeine  deutsche  Biographie.  Band  XLl»  LiefeniDg  8—6.  Baad  ZLII 
Lieferung  1—8. 

2.  Chroniken  der  deutschen  StXdte.  Band  XXV,  Band  V  d«r  schwäbischen 
Städte:  Augsbttrg- 

8.  Die  Recesse  und  andere  Akten  der  Hansetage  1256~1480.  Baad  VIIL 
(Scbluasband). 

Die  Haasereeesse  sind  damit  von  Dr.  Xoppmann,  den  nach  Juaghaas' 
frühem  Tod  noch  Liippotiberg  im  Jahre  1866  cum  Herausgeber  bestimmt  hatte,  aum 

glücklichen  Ende  gebraclit  worden. 

Auch  die  Chroniken  der  deutschen  Städte,  unter  der  Leitung  des  Ge- 
bdmen  Bats  von  Hegel,  alhem  sich  dem  Abeehlnss.  Als  26.  Baad  boH  ebi  aweiter 
Band  der  Magdcbnr^fer  Chroniken  erscheinen.  Der  erste  Band,  Band  7  der  ganzen 
Reihe,  hatte  die  Mapdebtu-frer  Schöffenchronik,  bearbeitet  von  Janicke,  gebracht. 
Für  den  zweiten  Band  ist  die  hochdeutsclie  Fortsetsung  dieser  Chronik  bis  1566  tind 
die  Chronik  des  Geoig  Buta  1467— 1B61  besfehmaL  Ala  vorlluflger  Sehlass  des  gaaiea 
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Vttteniehmens,  nlmKeh  »1«  Band  St7,  ist  ein  zweiter  Band  der  Ltibeclcer  Chroniken  In 
Aussicht  genommen,  welchen  Dr.  Kopp  mann,  sobald  er  die  nStfge  Masse  gewinnt, 
bearbeiten  will. 

Ton  den  Jahrbüchern  des  deutscheu  Eeichs  unter  Friedrich  11.  wird 
tn  der  allemHchsten  Zett  der  aweite  Band  TerÖlVentllobt  werden,  der  die  Jahre  188B 

'—1233,  im  Manuskript  vom  Geheimen  Hofirat  Winkelmann  iiiiitorliissen,  umfasst. 

Für  die  Jahrbücher  des  Reich»  unter  Otto  II.  und  Otto  III.  äst  Dr. 
Uhlirz  mit  der  Bearbeitung  des  gesammelten  Stoifs,  für  die  Zeit  Friedrichs  1. 
Dr.  Simons feld  noeh  mit  der  Sammlung  des  Stoffes  beschäftigt,  Professor  Meyer 
von  Knonan  arbeitet  unausgesetzt  am  dritten  Band  der  Jahrbttcher  des  Beldu 
unter  Heinrich  IV.  und  Heinrich  V. 

Betreffend  die  Geschichte  der  Wissenschaften  in  Deutschland  ist 
das  fSr  dieses  Jahr  erhoflie  Erscheinen  der  Qesebiehte  der  Cteologie  vnd  Palionto» 
bgie  von  dem  Geheimen  Rat  von  Zittel  auf  das  nächste  Jahr  verschoben  worden, 
weil  die  .Schwicriprkcit  der  Rew;iiti;,'UTi;j  der  für  die  Geschichte  de«  19.  Jahrhunderts 
vorhegenden  i.iitteratur  sich  als  rIIäu  gross  erwies. 

Die  Allgemeine  deutsche  Biographie,  nnter  der  Leitung  des  Freiberm 
von  Liliencron  und  des  Geheimen  Rats  Wegele,  ist  in  diesem  Jahr  in  ausser- 
ordentlicher Weise  in  ihrem  Fortgan^r  aufgehalten  worden,  zuerst  durch  den  Tod 
von  Sybels,  der  den  Artikel  .Kaiser  Wilhelm  I."  übernommen  hatte,  dann  durch 
den  Eintritt  des  nenen  Autors,  Professors  Erich  Mareks  InLelpslg,  niietst  durch 
das  Zus.iniiiK'ntrofrc-n  der  Ausarheitnn;^  dieses  Artikol^^  mit  der  Centenarfoier  und  der 
durch  dieselbe  hervorgerufenen  zahlreichen  Litteratur. 

Die  Reichstagsakteu  der  ftlteren  Serie  stehen  am  10.  und  11.  Band. 
Es  hat  sieh  die  Zweckmässigkeit  einer  Teilung  der  Raiserseit  Sigmunds  (Mitte  14S8 
bis  Ende  14.17)  in  zwei  BJlndc  hrrnusjrctitcllt.  Der  11.  Band  soll  bis  zur  Mitte  dos 
Jahres  1435  reichen.  Die  DruclUegung  ist  von  Dr.  Bcckuiann  bis  zum  43.  Bogen 
geführt  worden.  Das  Erseheinen  des  Bandes  kann  für  den  Herbst  dieses  Jahres  In 
Aussicht  gestellt  werden.  Der  Druck  des  12.  Bandes  soll  dann  sofort  sich  anschUessen. 

Für  die  Reichstfijrsfikten  der  Ref  ormat  ionf  zo  i  t  sind  die  Arbeiten  wie 
bisher  von  Dr.  Wrede  mit  Unterstützung  von  Dr.  Beruays  fortgcTührt  worden. 
Das  Matertal  für  den  dritten  Band  ist  vervollstlndigt  worden. 

Die  ältere  bayerische  Abteilung  der  Wittelsbacher  Korrespon- 
denzen unter  Leitung  des  Professors  Lossen  wird  demnHchst  zum  Absuhluss 
kommen.  Von  den  durch  Dr.  Goetz  bearbeiteten  .Beiträgen  zur  Geschichte 
Hersog  Albrechts  V.  und  des  Landsberger  Bundes*  sind  48  Bogen  gedntekty 
die  bis  zum  Ende  des  Jahres  1570  reichen.   Nur  noch  10  bis  12  Bogen  sind  zu  druekMi. 

Die  Hltere  Pfälzische  Abteilun;^  d  e  r  Wi  t  te  I  sba  c  h  er  Korrespon- 
denzen konnte  auch  iu  diesem  Jahre  keinen  Fortgang  gewinnen,  da  der  Heraus- 
geber, Professor  von  Besold,  von  der  Vollendung  der  Briefe  des  Pfalsgrafen 
Johann  Casimir  neu»  rdings  durch  seine  Berufung  an  die  Universität  Bonn  abgehalten 
wurde.  Derselbe  hotlt  nun.  in  den  n.tclisten  Ferien  die  bisher  aufgeschobene  For* 
schongsreise  nach  Kopenhagen  auslühren  können. 

Die  Arbeiten  der  jüngeren  Bayerischen  und  Pfttlsisehen  Abteilung 
der  Wittelsbacher  Korrespondenzen  unter  Ltntuii^'  des  Profes.sors  S  ti  e  v  e 
waren  in  prleicher  Weise  wie  früher  in  erfreulicher  Entwicklung  begriffen.  Nur  war 
Frofe«8or  Stievc  selber,  durch  die  nämlichen  Gründe  wie  im  vorhergehenden  Jahr, 
an  der  gewohnten  Mitarbeit  gehindert^  «r  wbd  vorausdehtllch  erst  Im  Frttbltng  1^ 
an  die  Heransgabe  des  7.  Bands  der  Briefe  und  Akten  gehen  kOnneu. 


Jahresbericht  des  Vereins  von  Altertumsfreunden  im  Rheinlande  zu  Bonn 

für  das  Jahr  1896/97. 


Die  Zahl  der  Mitjprlieder  des  Vereins  hat  »ich  im  Lanfc  des  letzten  Ge- 
schäftsjaliroK  wie  m-h  aus  dein  am  1.  Juli  1897  nnftr<<«tellten,  im  Jabrbncbc 
101  y.nm  Abdrucke  gebrachten  Mitglieder-Yerzeichiut»i&e  ergiebt,  uioht  wesent- 
lich verändert. 

Von  Publikationen  wurden  in  dem  gleichen  Zeiträume  ausgegebcD:  Jahr- 
Imcb  100  mit  5  Tafeln  und  75  Textfigureu,  welches  zom  erstenmale  die  von 
Herni  ProvinsialconBerratorDr.  Giemen  »iBammengeetellten  „Beriehte  Uber  die 
Thitigkeit  der  ProTiniialkommission  fttr  die  Denkmalpflege  in  der  Shein- 
provinz,  der  Provinzialmaseen  zu  Bonn  und  Trier,  der  rheinische  KonBt-  nnd 
GeschiehtRvoreine  und  über  die  Vermehrung  der  stfldtiselieii  nnd  VereinA- 
satnmlnn^cn  inuerhall)  der  Kheini»rovinz"  brachte,  und  Jahrbucli  101  mit 
7  Taleln  und  :}0  Textligurcii.  Jahrbuch  102  wurde  vorbereitet  und  soll  An- 
fang 1898  zur  Ausgabe  gelangen. 

Die  Bibliothek  hat  besonders  durch  ihren  ausgedehnten  Tanschverkehr 
mit  andern  gelehrten  Gesellschaften  einen  gleichen  Zuwachs  irie  im  Vorjahre, 
d.  h.  Ton  etwa  SOO  Btaden,  zn  veneichnen. 

Am  9.  Dezember  1896  beging  der  Verein  in  Oblicher  Weise  im  Hdtel 
Kley  zu  Bonn  das  Winckelmannsfest.  Den  Festrortrag  hielt  Proyinzialconser- 
vntor  Dr.  Cl emen  Uber  die  ältesten  Altertümersammlnngen  in  den  Rlieinlanden 
in  Blankenheim  und  Kleve.  Dann  eiläiit  M  tr  Trofcssor  Locschcke  eine  Anzahl 
neuer  Erwcrbun^ijen  des  akadcmischeu  Kunstmuseums,  unter  denen  eine  Mumien- 
maske aus  Ägy  pten  und  einige  attische  TbonfigUrchen  hervorgehoben  wurden. 
Einige  neue  Foudstackc  aus  dem  ProTinzialmnseum  waren  aosgeatellt  Ein 
ganeinsames  Abendessen  bildete  den  Sdilnss  der  Festyersammlang. 

Yortragft-Abende  fanden  in  dem  gleiehen  Winter  sweimal  atatt,  an  denen 
folgende  Vortrage  nnd  Mittoilungon  zn  yerseichnen  sind: 

I.  am  28.  Januar  1897: 
Sonncnhnrg,  Die  domus  Vettioruni  in  Pompt^i. 
Scliultze,  Hi)nner  Funde  des  letzten  Jahres. 
Büchelcr,  Metrische  tirabiu»chrii't  aus  St.  Ursula  in  Köln. 

II.  am  4.  März  1897: 
Strack,  Ein  Edikt  Ptolemmos'  II. 
Schorn,  Nioolans  Cosanns. 

Koerte,  SpatrSmiscbe  Stadt-Befestigmigen  in  Kleinasien. 

Am  4.  No?ember  1897,  Abends  7  Uhr  wurde  die  General- Versammlung 
im  ProTinaalmnaeam  in  Bonn  abgehalten.  Zunächst  berichtete  der  Vorsitzende, 
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Berr  Geheimrftft  Blleheler,  Uber  den  Staad  d«rVeretns-Angclcgcnheiteii,  Die 
Verehw-Reebnimg  war  v<m  dem  BenkbaoB  Ooldaehmidt  &  Cie.  gefahrt  worden 

und  lag  der  ^'elsam^lIung  zur  Kenntnisnahme  vor.  Die  Einnahmen  betrugen 
im  ganzen  6086  Mk.  80  Pf.,  sie  setzten  sich  ausser  ans  den  Beiträgen  der 
Mitglieder  zusammen  ans  einem  gflti/rst  bewilligten  an^serorflentlichcn  Zuschuss 
der  Provinzial-\  erwaltuiig  der  Rlicin})roviTi7  von  80U  Mk.  und  dem  Erlös  fUr 
verkaufte  Hefte  der  Jahrbücher  im  lictrag  von  381  Mk.  Die  Ausgaben  be- 
trogen 5458  Mk.  38  Pf.,  davon  kommen  2620  Mk.  57  Pf.  anf  den  Druck  der 
Jabrbflelier,  Einladnngskarten  v.  b.  f.;  907  Uk.  70  Ff.  anf  Honorar  fiBr  Bei- 
träge fllr  die  Jahrbfleber;  719  Mk.  92  Pf.  anf  Zeiebnnngen  nnd  Clieh^  — 
Der  verbleibende  Rest  betrug  am  31.  Dezember  1896:  618  Mk.  42  Pf. —  Die 
Rechnung  war  von  den  Herren  Rentner  Henry  und  Oberstlieutenant  Heyn 
preprttrt  und  rechnerisch  richtig  licfimden  worden.  Die  Versammlung  erteilte 
tlcr  liCTidantur  Entlastung;,  dankte  den  Herren  Revisoreu  für  iiirc  Mühewaltung 
luitl  ersuchte  sie,  auch  iiu  koutnieudca  Jalirc  sich  der  Arbeit  der  Rechnungs- 
reviaion  gfltigst  nntentieben  sa  wolien.  Anf  Antrag  de»  Herrn  Gebeimrat 
Loerech  wurde  bieranf  der  bisbwige  Vorstand  dnreb  Znmf  wtedergevr&blt. 

Kaeb  Abaehlnn  der  Vereinageaebäfte  fanden  Vortrilge  statt  nnd  zwar 
besprachen : 

van  V  1  c  n  t  e  n,  Römische  Kalsclini(1n/cn  und  Fälschungen  römiscber  Mflazen. 
Loescbcke,  Die  ueucsteo  Forscliungeu  am  Limes. 
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Berichte  über  die  Thäti^keit 
der  Provinzialkommission  für  die  Denkmalpflege  in  der 

Rheinprovinz, 
der  ProvinzialmuBeen  zu  Bonn  und  Trier, 
der  rhemischen  Altertums-  und  Geschichtsvereine 

und 

Über  die  Vermehrung  der  städtischen  und  Vereins* 
Sammlungen  innerhalb  der  Rheinprovinz  1807. 


Vorbemerkung. 

Zum  zweiten  Haie  ereclieiiieii  hier,  in  dieser  Form  zosanunengertellt,  die 
Berichte  Ober  die  geflamten  Bestrebnngen  anf  dem  Gd>tete  der  Denlonalpflege 
ond  der  Erfoncbiuig  der  heimiBchen  Altertttmer  innerhalb  der  Rbeinprovin«. 

Das  Verwaltungsjabr,  ttber  das  die  Berichte  Anfscbluss  geben,  Iftoft  Tom 
1.  April  1896  bis  31.  Märx  1897.   Die  Referate  Uber  die  einzelnen  Restan- 

rationsarbcitcn  sind  wie  bisher  von  den  Mitf^licdcrn  der  Proviir/ialkouiniission, 
den  Leitern  der  Wiederherstellungsarbeiten  und  dem  Provins^ialkonservatoi  auf 
Grund  deü  auitlicben  Materials  verfassf  worden.  Nur  die  im  Berichtsjahre  ab- 
geschlossenen grÖBscrcu  bauuuäiuhruii{;eu  siud  xur  Darstellung  gckomuieu;  über 
die  noch  im  Gange  befindliebeii  Restaurationen  »i  Hoefadten,  Mayen,  Nideggeo, 
Oberwesel  tmd  Trier  soll  nach  ihrer  Vollendung  berichtet  werden.  Die  Re- 
ferate Aber  die  Tbiligkeit  der  briden  Prorimiialmnawen  enthalten  die  offtddlen, 
an  den  Herrn  Landeshauptmann  der  Rheinprovinz  seitens  der  Herren  Museuma- 
direktoren  ergtatteten  Verwaltungsberichte.  Die  Mitteilungen  über  die  Thätig- 
keit  der  Altertum»  Und  Geschichtsvcreinc  der  RLeinpronnz  nnd  über  die  Vcr- 
uichrung  der  städtischen  und  Vereinssammlungeu  beruhen  auf  deu  mit  dankens- 
werter Bereitwilligkeit  erstatteten  Berichten  der  Vereinsvorsitzenden  und  der 
bannuluogsdirektoren  au  den  Königlichen  Oberpräsidenten  der  Ehciuproviuz. 

Der  Provinaialkonservator  der  BheinproTinz 
Giemen. 
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Bericht  Ober  die  Thätigkeit  der  Provinzialkommission  für  die  Denkmal- 
pflege in  der  Riieioprovinz  vom  l.  April  1896  bis  31.  März  1897. 


In  der  Zasammensetzung  der  PronnzialkomiuiRsiou  für  die  Denkmalpflege 
iBl  inflofeni  eine  TeiiBdening  eingetreten,  als  an  die  Stelle  der  zwei  ver- 
storbenen  Mitglieder,  der  Herren  Geb.  Banrat  Cuno  in  Coblenz  and  Appellar 
tiom^ericbtanU  a.  D.  Angnst  Beiehensperger  in  KOln  die  HerreD  Begiemnga- 
und  Geheimer  Banrat  Lanner  in  Coblenz  und  Dompropst  Dr.  Parmet  in 
Münster  getreten  sind.  Das  Decernat  für  Kunst  und  Wissenschaft  in  der  Pro- 
vin/.ial Verwaltung'  bnt  an  Stelle  des  Herrn  Landosrats  Vnrstcr  nntcr  dem  1.  April 
\H\)~  Herr  Laudesrat  Klausener  Übernommen.  Die  Knnmiission  ist  in  dem 
Rcehnnn^'sjahre  1896/97  zweimal  unter  dem  Vorsitz  des  Vorsitzenden  des  Pro- 
vinzialaosschusses  Herrn  Landrats  a.  D.  Janssen  zngammengctrcten,  am 
21.  Oktober  1896  nnd  am  13.  Janoar  1897. 

In  der  Sitzong  rom  21.  Oktober  1896  worden  am  dem  znr  Verfllgang 
des  Provinzialaiasehaases  stebeaden  Etatsbe trage  für  Knnat  nnd  Wizaen* 
zebaft  bewilligt: 

Für  die  Vdllendun^'  der  Sichcrnngsarbeiten  an  der  Rnr^ruine  zn  Blanken- 
heim, zngrleieli  für  Aufnalniie  der  Ruine  1000  M.,  för  Sieheruiif,'j<arl>eiten  an 
der  katlidliseheo  Pfarrkirche  zu  Wintersdorf  (Landkreis  l'rieri  ein  Kredit  von 
20ut>  M.,  für  die  Vollendung  der  Kcstaurationsarlieiteu  am  1  lum  der  alten 
katkolisehen  Pfarrkirche  zn  Gniiten  (Kreis  Mettmann)  1535  M.,  als  weitere 
BeihllUe  Ar  die  Erbaltnng  der  Burgruine  Sebmidtbug  (Kreis  Sinomein)  200  M., 
ftr  die  Erhaltnng  der  Bargmine  Dill  (Kreis  Simmem)  450  M.,  fltr  die  Wieder- 
herstellimg  eines  steinernen  Kreuzes  zn  Biigden  (Kreis  Lennep)  60  M.,  fttr  die 
Restauration  des  gotbiachen  Hoehkrenzes  zu  ßrauweiler  (Landkreis  KOln)  250  M., 
för  die  Aufnahme  des  älteste!?  rttnianiselien  IlauKcs  in  Trier,  des  sogenannten 
Propuguaculums,  60  M.,  zur  Untersuchung  de«  Chores  der  Abtcikirehe  zu 
Steinfeld  (Krei»  äckleiden)  lUO  M.,  zu  Vorarbeiten  für  die  Restanration  des 
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Hohhanses  am  Ifarkto  in  Bacharach  100  M.  Für  die  von  dem  PtoTinaiaU 

coD8ervator  verfasste  nnd  in  einer  AnFlage  von  4000  Exemplaren  gcdrudc^te 
Broehüre  „Die  Denknialpflop:c*  in  der  Rlieiiipnivinz"  wurden  die  Geaamtkosten 
in  der  Höhe  von  1H6l\()0  M.  auf  den  Etat  für  Kunst  und  Wissenschaft 
übernommen.  Endlieh  wurde  für  die  Anfcrtignng  von  Kopien  der  niittclalter- 
liehcu  Wandmalereien  in  der  Rlieinprovinz  ein  weiterer  Kredit  von  2000  M. 
bewilligt. 

In  der  Sitzung^  vam  13.  Januar  1897  worden  von  dem  F^Tinzialans* 
Schüsse  ans  dem  Etatsbetrage  fttr  Knust  nnd  Wissenaehaft  bewillq;t: 

FOr  die  Wiederfaerstellnng  eines  dreiteiligen  Altaifendldes  in  der  eraa* 

geliscben  Pfarrkirche  zu  Schermbeck  (Ereis  Kees)  löOO  M..  /nr  Anfertigmig 
einer  Kopie  des  im  historischen  Mnsenm  zu  DüRseldorf  befindlichen  grossen 
Plane»  eines  Besidenzschloflses  für  Korfttrst  Johann  Wilhelm  vom  Jahre  1709 

ÄHRRerdein  wurden  in  den  beiden  Sitzungen  die  Anträge  einstellend  dnrcli- 
bcrateu,  die  dem  4Ü.  RheiniBehen  Provinziallandtage  unterbreitet  werden  ßollten. 
Über  die  aftmtliehen  Antrfige  lagen  der  Kommission  wie  dem  Landtage  die 
Gntachten  des  Provinsialeonservators  vor,  die  in  den  Verhandlungen  des  40. 
Eheinisehen  Provinxiallandtages  8.  416—436  abgedroekt  sind.  Die  Antrüge 
wurden  in  d^  1.  Faehkommission  des  Landtages  nochmals  geiNUft  und  dann 
in  der  Plenarsitzong  vom  15.  März  1897  en  bloc  angenommen. 

Ans  dem  Dispositionsfonds  des  Provin/iallandtages,  dem  sog. 
Standefonds,  ist  die  erhebliclie  Summe  von  insgesamt  170350  M.  für  Wieder- 
licrstcllunj*  von  Denkmälern  liewilligt  worden. 

Im  cinzelneu  wurden  die  folgenden  Summen  bewilligt: 

Für  die  Wiederherstellong  der  Grabdenkmiler  der  Pfahgrafen  von  Pfalz- 
Simmem  in  der  evangelischen  Pfiurkircbe  sn  Simmeni  2500  M.,  für  die  Wieder- 
herstelliii^  des  Grabdenkmales  des  Herxogs  Wilhelm  des  Kdcben  in  der  Lam> 
bertnskirche  zn  Dflssddorf  2000  M.,  als  ZnsehusB  zmn  Erwerb  der  attm  kttr> 
fürstlichen  Burg  zu  Coblenz  35  000  M.,  zur  Erhaltung  des  Turmes  der  alten 
katholischen  Kirche  '/n  Uckerath  fSie^'kreisl  3300  M.,  7.ur  TuBtandsetannp-  der 
Clemenskirche  bei  l'reclitiiif^shansen  (Kreis  St.  Goar)  2r)(M)  M.,  mr  liestaurafion 
der  St  Nikolauskirchü  zu  Kreuznach  20000  M.,  znr  In^tandsetzimg  nnd  zum 
Wiederaufbau  des  Schlosses  Burg  an  der  Wupper  20000  M.,  zur  Restauration 
der  katholieehen  Pfarrkirche  zn  Nideggcu  (Kreis  Düren)  10000  H.,  zur  Wieder» 
hersteUnng  dee  Inneren  der  attra  katholisehen  Pfarrkirche  zn  Niedermendig 
(Kreis  Mayen)  nnd  znr  Erhaltung  ihrer  Wandmalereien  6000  H.,  zur  Restau- 
ration des  Turmes  der  katholischen  Pfarrkirche  zu  Süchteln  (Kreis  Kempen) 
6000  M.,  zur  Restauration  der  Martinskapelle  zu  Altenberg  (Kr.  Mülheim  a.  Rh.) 
ftfHM)  M..  zur  Restanration  des  Chores  der  evanj^clisehcn  Pfarrku-che  zu  Kim 
(Kreis  Kreu/.naclii  äiiiio  ^f.,  als  weitere  l{eiliülfe  zur  Kestauratiun  der  katho- 
liöclieii  rtuirkirchc  zu  Mayen  500<l  M.,  weitere  BeihUlfe  zur  Restauration 
des  Portales  der  Liebfrauenkirche  zu  Trier  3850  M.,  als  weitere  Beihülfe  zur 
Restauration  der  evangelischen  Peterskirche  zn  Baeharaoh  3200  M.,  zur  Ee- 
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stanration  der  Doppelkirche  zu  Schwarzrheindorf  (Kreis  Bonn)  10000  M.,  zur 
Wiederherstellung  des  Berliner  Thores  zu  Wesel  (Kreis  Rees)  20000  M.,  zur 
Hebung  und  znr  Wiederberoteiinng  des  Bhdnthores  za  Andernach  (Kreis  Mayen) 
10000  M. 

Die  Anträge  und  Projeicte  waren  zum  Teil  seit  langer  Zeit  vorbereitet. 
Insbesondere  Ober  die  Detiknifiler,  für  die  grüssere  Sammen  bewilligt  wardeo» 
Bind  IftDgere  nnd  ansAthrliche  Verhandlttngen  zwischoi  den  einzelnen  Behörden 
gepAogen  worden. 

Die  alte  kurfürstliche  Burg  zu  Coblenz,  an  der  Stelle  dos  römischen 
Kaelelles  nnd  des  Palastes  der  austraHisdieu  Könige  1276  durch  den  Erzhischof 
Heinricli  von  Vinstiiigen  erriehtet,  ir)9'J  dnrch  den  «lidostlichcn  Flügel  er- 
weitert und  nach  dem  Bonibardenicnt  dureli  (lie  Fr  in/useu  im  Jahre  IfiHH 
wiederhergestellt,  das  wichtigste  historische  Denkmai  und  zugleich  d&a  ältct^le 
profone  Bauwerk  der  8tadt,  in  seiner  fast  xmitanBendjährigen  Geaehichte  ein 
fttr  die  ganse  Bheinprovins  bedentumes  Monnmenti  befand  eich  aeil  dem 
Jahre  1802  in  PrivatbeeitE,  und  es  drohte,  seit  die  darin  anteigebraehte  Fabrik 
aufgelöst  war,  der  Abbruch  oder  die  Verwandlung  in  eine  Mietskaserne.  Der 
Kaufpreis  betrug  140  000  M.  Xaelidein  sich  die  Mnf,'Iiehkeit,  die  Bwrg  zu 
einem  Kreishaus  umzugestalten  und  für  den  Landkreis  Coblenz  zu  erwerlien, 
zerschlagen  hatte,  war  die  Stadt  selbst  in  pietätvoller  Würdigung  der  Ehren- 
pflicbt,  ihr  ältestes  Deiikuiui,  mit  dem  Coblenz  gewachsen  nnd  gross  geworden, 
zu  erhalten,  eingetreten.  Fttr  den  Ankauf  hatte  die  Stadt  10000  H..  be- 
wilfigt,  fllr  die  Restanration  beeonders  noeh  40  000  M.  Der  Herr  Minister  der 
geutiiehen  ete.  Angel^enbdten  hatte  staatliolierBeits  ein«  Zuaehns  ron 
40000  M.  in  Aussicht  gestellt.  Durch  die  Bewilligung  der  fehlenden  Summe 
von  35  000  dnreh  den  Proviir/.iallandtag  war  es  möglich,  die  Burg'  in 
öffentUeben  Besitz  zu  Überfuhren  and  damit  dauernd  vor  dem  Untergang  zu 
retten. 

Die  St.  Nikulauskirche  zu  Kreuzuaeli,  die  älteste  gothischc  Kircbc  in  dem 
Regierungsbezirk  Coblenz,  sehen  1266  begonnen  nnd  im  15.  Jahrhundert  veiv 
ändert,  war  bei  der  Erbauung  einer  neuen  Flarrkirehe  znnftehst  tarn  Abbruch 
bestimmt  worden;  die  Gemeinde  hatte  sieh  aller  dann  bestimmen  lassen,  der 
Frage  einer  Wiederberstellung  näher  zu  treten.  Schon  im  Jahre  1894  war 
dur''li  den  damalif^eii  Königlichen  Landhaninspektor,  jct/iprcn  Sfrasshnrgcr 
Doniltaumeister  Arutz  ein  eurglitltiger  Kejstaurationseutwurf  ausgearbeitet  \v(»rden, 
der  Kostenanschlag  für  die  eigentliche  Wiederhcrntcllung  schloss  mit  der  Sunmie 
von  41200  M.  ab.  Um  die  Erhaltung  des  kunstgeschichtlich  wichtigen  Bau- 
werkes Oberhaupt  zu  ermöglichen,  war  ein  bedeutender  Zuschuss  aus  OlTent- 
lielMn  Fonds  notwendig. 

Fflr  die  Erhaltung  und  den  Ausbau  des  Schlosses  Burg  au  der  Wupper 
war  nur  aus  staatlichen  Fonds  ein  einmaliger  Beitrag  von  1500<J  M.  hewilli^^t 
worden,  während  durch  die  Opfcrwillij^keit  des  berpVchen  Volkes  fast  2lH(00(>  M. 
aas  Privatmitteln  aufgebracht  wurden  waren.  Kiiic  schon  1891  zugesicherte 
Unterstützung  durch  die  Proviuzialvcrwaltmig  komite  nicht  eher  ausgezahlt 
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werden,  weil  die  schon  seit  drei  Jahren  geplante  Übertrafriin^  au  den  Kreis 
Lennep,  der  zugleich  eine  dauernde  Garantie  ftlr  die  Unterhaltunfi;  überuebmen 
sollte,  nicht  durchgeführt  war.  Mit  RtU-ksicht  auf  die  liistorisebe  und  arehi- 
tektoniBchc  Bedeutung  de»  Deakuiales  und  auf  das  waehsendc  Interesse  an 
dem  alten  bergigcfaen  ResidenxsehloMey  das  durcli  die  ttetig  «teigeade  Beancln- 
silTer  (fast  40000  Besneher  im  Jahr)  am  besten  iUnstriert  wird,  besehloss  der 
PFOTinsiallandtag  eine  BewilliguDg  in  der  H5he  von  20000  H. 

In  der  Doppelkirchc  zu  Schwarzrhdndorfy  die  nach  den  Zerstörungen 
dra  17.  Jahrhunderts  duicli  den  Kurftlrsten  Clemens  August  1747  notdürtlig 
wiederhergestellt  und  1830 — 1832  '^'esünbert  und  oherHilchlieh  restauriert  worden 
war,  siud  allmählich  ,sü  vielfache  Schäden  zu  tage  getreten,  das»  eine  grftnd- 
liche  Wiederherstellung  ins  Auge  geHisst  werden  niunste.  Im  Sommer  1H95 
war  der  KüDigliche  LandtiauiUHpckiur  Arntz  mit  der  Auiuahue  des  Hauwerkes 
nnd  der  Ansarbeitimg  von  Bestanratioiiseotwlfrfen  betnmt  Der  KoateDanaeUag 
seblosB  mit  der  Snmme  von  46  500  M.  ab.  Seit  dem  Jahre  1815  befand  sieh  die 
Kirehe  im  Beaits  des  Staates;  naeh  der  Wiederhersteihmg  im  Jahre  1830  ist 
aber  die  Unterhaltungspflicht  von  der  Gemeinde  Vilich  übernommen  worden. 
Die  Rosten  filr  die  jetzige  nmföngliche  Instandsetzung  fallen  in  erster  Linie 
dem  Staat  als  dem  Besitzer  zur  Last;  mit  Rücksicht  auf  den  ganz  her^'or- 
ragcnden  Wert  des  einzigartigen  Kunstwerkes  wurde  aber  auch  seitens  dc£ 
Provinziallandtages  ein  ZuschuR*»  bewilligt. 

.  Das  Berliner  Thor  zu  Wesel,  der  hedeuteudtjte  Festungsthorbau  Preusüens 
ans  dem  18.  Jahrhundert,  ein  Werk  Jean  de  Bodts  ans  den  Jahren  1718—1722, 
war  bei  der  Entfestigung  nnd  Erweitemng  der  Stadt  anf  dm  Wunsch  der 
Staalsregiemng  erhalten  worden,  nnr  die  beiden  FIflgel  hatten  fallen  mOssen. 
Die  Gtesamtkosten  für  die  Wiederherstellung  des  zumal  an  den  Skulpturen  sehr 
verwitterten,  seiner  Attika  beraubten  Thores  betragen  60  500  M.  Die  Stadt 
Wesel,  die  schon  durch  den  Ausfall  an  zu  bebauendciu  Tcnviin  grosse  Opfer 
gebracht  hat,  hat  lOOUUM.  übenionimcn,  Se.  MajcstSt  der  Kaiser  hat  für  da» 
mit  dem  Namen  von  drei  Hohenzollem  verknüpfte  Monument  die  Summe  von 
25  000  M.  aus  dem  Allerhöchsten  Dispositionsfonds  bewilligt,  mit  Rücksicht 
anf  die  historische  Bedentang  des  Denkmales  speaiell  f&r  die  klevischen 
Lande  hat  der  Provinzialhindtag  die  Snmme  von  20000  M.  als  ZnsehnsR 
beigestenert 

Über  die  Ansfttbmng  dieser  zur  Zeit  noch  nicht  eingeleiteten  Restanra' 
timien  soll  in  den  nächsten  Jahresberichten  Rechenschaft  erstattet  werden. 

Die  Durchführung  der  Instandsetzungs-  und  Restaurationsarbeiten  erfolgte 
in  jedem  einzelnen  Falle  unter  Beteiligung  des  Provinzialconservatore;  zur 
Vorbereitung  und  zur  Beaufsichtigung  einzelner  Arbeiten  in  Nideggen,  Xanten, 
Ueisterbach,  Trier,  Wintersdorf,  SUclitein  wurdeti  wie  frUiicr  Subkouimissionea 
eingesetzt,  die  ans  dnzebien  Saehverstftndigen  der  Provinatalkommlseion  nnd 
dem  ProTinzialoonservator  bestanden.  Ausser  den  regelmissigen  BesiehtigongS' 
reisen  des  Provinaialeonservators  fanden  wiedeiholt  gemeinsame  Berebnngen 
durch  Mitglieder  der  Ptovinualkommlsnon  statt;  in  dankenswerter  Weise  be- 
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teiligtCD  sit'h  an  diesen  Beroisangen  auch  die  uiiht  zur  Knmiuiaäion  gehörigen 
Herren  Professor  von  Gebhardt  und  Professor  Schill  iu  Düsseldorf,  KaDonikos 
G^bbels  iu  Aachen  und  Bikihaucr  Mcngelberg  in  Utrecht. 

Die  "ESbimeAtmg  der  KorreqioiidenteD  für  Denkmalpflege  hat  lieh  im  aU- 
gemeinen  vortrefflich  bewihrt  Es  ei^fat  an  sie  erneut  die  Bitte,  den  Pro- 
Tinxialeonservator  dnreh  HitteUnngen  aller  Art,  aveh  ZosendoBg  ein&ieher 
Zeitoogsnotixcn  zn  anterstatzen,  and  in  ihrem  Kreifle  persönlich  fUr  die  Erhal* 
tang  und  den  Schutz  der  Denkmäler  kräftig  einzutreten.  Mit  den  Altertums-, 
Geschichts-  und  Kunstvereinen  der  Provinz  wurde  Fühlung  mid  Verbindung 
angestrebt  ;  wiederholt  haben  lieiiilUiiinf,'en  der  staatlichen  Denkmalpflege  für 
Erhaltun i  lueH  Bauwerkes  bei  den  lokalen  Vereinen  warme  und  kräftige  Unter- 
stuizuug  getuuden. 

Das  im  FrovindalmoseuH  m  Bonn  nntenebfaehte  Denkmllerarchiv 
der  Rhetnprovinz  ist  dnreh  Ankäufe  und  Uberweisiueeii  auf  4300  Blatt 
aogewaehaeiu  Nen  erworben  wurden  weitere  Ifeflsbüdanfiiahmen  riMlniBehtf 
Bauwerke  der  unter  der  Leitung  des  Geh.  Banrates  Dr«  Mcjdenhaner  stehen- 
den MessbUdanatait  zn  Berlin  und  eine  grössere  Anzahl  neuer  photographischer 
Aufnahmen  aus  dem  Regieruufcsbezirk  Köln.  Dnreh  die  Königlichen  Regie- 
rungen wurden  vollständige  zeichnerische  und  jilioto^^raphisehe  Aufimlnnen  aller 
zum  Ahl  tili!  Ii  bestimmten  oder  wesentlich  veränderten  Baudenkusaler  über- 
wiesen. Ludlich  wurden  die  Aufnahmen,  Pläne,  Projektzeichnuugeu,  Photo- 
graphien von  den  mit  Unterstfltznng  der  Provinzialverwaltung  ansgelfthrtai 
BestanrationBarheiten  an  Baudenkmälern  dem  Denkmäleranshiv  einverleibt.  Von 
den  reatanrierten  Glasgremilden  in  Xanten  and  Oberwesel,  den  Altargemftlden 
in  Schermbeck,  Kamp  und  Orsoy  sowie  den  Skulpturen  m  Düsseldorf,  Meisen- 
hetm  und  Trier  wurden  vor  dem  Beginn  der  Bestanration  grosse  Photographien 
angefertigt,  die  den  alteu  Znstand  genau  zeigen. 

Über  die  Anfertigung  von  Pausen  und  K  pit  ti  der  mittelalterliehen  Wand- 
malereien in  der  Bheinprovinz  wird  unten  besonders  berichtet  werden. 

Giemen. 
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Berichte  über  die  wichtigeren  der  ausgeführten  Restaurationsarbeiten. 

1.  Aachen.   Wicderhersteliaog  nnd  AusBchmttckvng  der 

Mfliistorki  i  cho. 

Nach  (k'iii  in  der  (uMieralvcrsainniluii^'  des  Karlsvcreins  nm  H.  December 
18'JG  erstatteten  Hcriclit  sind  au  den  äusseren  Seiton  des  Mttnöters  mehrere 
nicht  anerhoblichc  Arbeiten  uiiteniomnicn  worden.  Zunächst  wurde  der  Neidiau 
defl  Treppenfaanses  zur  St  Michaels-Treppe  in  Blanstm  an  Stelle  de»  in  Ziegel- 
steinen aasgefuhrten  Banes  swucben  dw  Kreazkapelle  and  der  Capella  animamm 
anagefllhrt.  Die  FensterOflhnngen  worden  mit  bunten  Seheiben  ▼««ehloBsen 
nnd  mit  eisernen  Gittern  venehen,  die  alten  Stnfen  der  Treppe  dnrcli  neue 
ans  belgischem  Granit  ersetzt.  Ein  stilgoreohter,  eiserner  Gitterabschlu««  nach 
einer  Zeicliniin;:!^  des  Stiftsarchitekten  Peters  aus  der  Kunstschlosscrci  von  .Joseph 
Frohn  in  Aachen  liat  die  l»islier  /.um  Treppenabschlnss  dienende,  morsche  Fa(  Ii- 
wand  ersictzt.  Die  beiden  alten  Fhüren  oben  nnd  nnten  am  Treppenaufgänge 
haben  durch  neue  ThUren  in  Eichenhol/,  mit  ätilgerechtun,  ciscmeu  Beschlägen 
Ersatz  gefmaden. 

Die  banfällige  Fa^ade  der  Capella  animamm  gegen  den  Cbomsplatz  wurde 
nach  Beseittgnng  zabbreidier  Einsitze  von  Zi^dsteitfoi  mit  Material  ans  karo> 
lingiseher  Zeit  restanriert  und  flberall  ansgefagt.  Zugleich  worde  das  bis  anm 
verflessenen  Jahre  KUgemanerte,  wieder  geöffnete  nnd  mit  nenen  Stäben  ver- 
sehene gothisehe  Fenster  in  der  Altnrnisehc  der  Krcuzkapcllc  mit  neuer  Ver- 
glasung in  bunten  Farben  nach  einem  alten  vorj^^efnndenen  Muster  gesehlos-scn. 
Die  Verglasung,  sowie  diejenige  au  den  Fenstern  der  St.  Michaelstreppe  sind 
in  der  Werkstätte  des  Kuustglasers  Mathias  Oejosez  in  Aachen  ausgeführt 
worden. 

Zugleich  mit  diesen  Arbeiten  erfolgte  die  Restanratioii  des  Innern  der 
St  Hnbertvskapelle,  deijenigen  Kapelle,  die  gegenwärtig  als  Vorballe  beim 
Eintritt  dnrcli  die  sog.  Krfimerthflr  dient.   Der  dareh  eine  Maner  bis  zor  halboi 

Höhe  in  zwei  Teile  geschiedene  Raum,  dessen  hintere  Hälfte  im  bisherigen  vei^ 
walnlosten  Zustand  zur  Gerätekammer  benutzt  wurde,  ist  ein  Bauwerk  von 
grojssor  Selmidicit.  Die  mit  diekeni  Schmutze  bedeckten  Wände  wurden  sorg- 
fältig gereinigt,  wobei  alte,  leider  faisl  ganz  zerstörte  Wandnmlereien  zum  Vor- 
schein kamen.  Die  feineu  Kippen  des  Gewölbes  und  der  zart  modellierte 
Kamroanfaatz  der  Trennungsmaaer  wnrden  ergänzt;  ein  Teil  äet  Maner  selbst, 
die  dnreh  irgend  eine  Erschttttentng  Tersehoben  worden  war,  mnsste  aa6  neaß 
aneinandergefflgt  werden.  Der  grösstenteils  abgebrOckdte,  gewaltige  Sehlnss- 
stein  des  Gewdlbes  ist  genau  in  der  Werkstfttte  von  Johann  Peter  Badermaeher 
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nachgeahmt  worden.  Diesen  Ersatz  hat  der  Meister  dem  Karlsverein  zum  Ge- 
schenk gcuiaclit. 

Eine' weitere  Arbeit  wurde  an  dem  Portal  zwiscbeii  Kreuzkiipelle  und 
Oktogon  vorgenonuiieii.  Die  Schwierigkeit,  den  Ucbcrgang  aim  der  Bogen* 
Btellong  und  dem  Baustile  der  Krenzkapelle  in  den  BansÜl  des  Mttosters  za 
vennittelny  wurde  glttcklieh  gelöst.  Die  geringe  Verengung  de»  Zuganges  ist 
dnreb  Oefihung  eines  zweiten,  Insher  dnreh  ein  Gitter  versehlossenai  Zuganges 
aasgeglichen. 

Die  Restauration  der  West-  und  SUdfacndc  der  Kreu/.kapelle  gegenttber 
dem  Fisolnnarktc  ist  bcg:nnncn.  Hier  hatten  die  Zeit  und  aneb  hodentende 
Brände,  wovon  das  in  die  Maiiorfii^'eii  geflof^«ene  Hlei  zeiiirte,  zerstrtrciid  ein- 
gewirkt. Die  ZerBtörtnifrCTi  waren  dureb  /iej^ebteinverblenduugen  verdeckt 
worden.  Deshalb  er>vieseu  sieb  neue  und  verstärkte  \'erankenujgen  als  not- 
wendig. Dnrebweg  wurden  alle  Ziegelsteine  beseitigt  nnd  durch  Blaustein- 
matarial  ersetzt  Gleiehzeitig  wurde  ein  neues  Treppenhaus  zum  nOrdüdbeo 
Turmaafgange  mit  einem  neuen  Aasgange  dirdit  auf  den  Domhof  gebaut. 
Dieser  vielfach  als  ein  Bedürfnis  geforderte  Ausgang  soll  ebenso  sehr  dem 
nnton  Teile  des  MtinsterS;  wie  auch  dem  IlochmOnster  zu  Gute  kommen  und 
nnmentlioli  fllr  letzteres  einen  bis  dahin  noch  fehlenden,  direkten  Verkehr  mit 
der  Strasse  vermitteln.  Vi\r  rleu  Tbiirvcrscbluss  an  diet>cr  Steile  ist  eine  der 
beiden  Bronzetbüren  in  Aussieht  c:enomiiien.  welcbc  auf  dem  Ilocbuiüuster  sich 
an  der  Karlskapellc  und  au  der  Amiukupelle  voründeu,  aber  an  beiden  Stellen 
wegen  eines  noch  vorhandenen  zweiten  GitterveracblusBes  flberflttssig  sind,  wo- 
gegen eine  solebe  Tbflre  an  dem  neu  gesebalTenen  Ansgange  auf  dem  Dom- 
bofe,  n&hea  den  anderen  BronzetbUren  einen  ebenso  ntttzlicben  wie  prftebtigen 
Verschluss  bilden  würde.  Ein  Gesuch  um  Gewährung  der  an  der  Annakap^ 
befindlichen  BronzetbQr  liegt  dem  Stiftskapitel  zur  Genehmigung  vor. 

Die  bis  zum  24.  November  d.  .T.  verwendeten  Ko<tPH  belaufen  sieb  auf 
17  517  Mark  7H  Pfg-,  Zu  bemerken  ist  nocli,  dass  bämmtlicbe  Arbeiten  auf 
Vorlage  der  Kostenanschläge  und  Pliine  vom  Stiftskapitel  genehmigt  nnd,  mit 
Ausnahme  des  Neubaues  der  Michaelstreppe,  nicht  im  Akkord,  vielmehr  wegen 
nicht  Toranszusehender  Ausdehnang  im  Tagelohn  ausgefahrt  worden  sind. 
Gleichwohl  ist  es  durch  sorgCBltige  Kontrole  der  TagelOhne  nnd  der  yerwendeten 
Baumaterialien  gelungen,  solide  Arbeiten  mit  TerlAltnisroAsBig  sparsamer  Aus^ 
ftbrung  SU  verbinden. 

Die  Arbeiten,  die  nun  noch  für  die  äussere  Restauration  des  Münsters 
ausstehen  und  hoffentlich  im  niiebsten  Jabre  vollendet  sein  werden,  bezieben 
sich  auf  die  Fav-'^'^C'  des  alten  Kapitelsaales  gegen  den  Dornlii'f,  auf  das  Dach 
der  Krenzkapelle  und  auf  den  für  den  Garten  des  Quadrnnis  im  Kreuzgange 
in  Aussiclit  genommenen  Bruinien.  Wegen  der  Restauration  der  Fagade  des 
alten  Kapitelsaales  und  des  Daches  der  Kreuzkapelle  ist  die  Genehmigung  des 
Stiftskapitel»  bereits  erfolgt.  Die  von  Herrn  Professor  Frentzen  entworfenen 
Zeiehnongen  des  Brunnens  sind  der  geistlieben  Behörde  nnd  dem  Hlnisterinm 
Toigelegt  worden  and  sind  von  der  eiateren  bereits  genehmigt  worden. 


SOS  Bericht  über  die  ThA%k«H  der  Provlnitelkomiiiisalon 

Der  Vorstand  bat,  wie  im  Herichi  über  das  Jahr  1895  mitgeteilt  worden 
ist,  in  der  Sitzung  vom  1.  Dezember  1895  eioer  aus  den  Ilcrrcu  l'.  Stephan 
Beissel  S.  J.  In  Exaeteui  EaaoDikas  Bf.  GObbda  in  AAcbcn,  Domkapitolar  A. 
Sdrafl^sen  in  Kflin,  Wirklicher  Staatsrat  Dr.  A.  von  SwenigorodidLOI,  zur 
Zeit  in  Aachen,  begehenden  KoBuniauon  von  SachTerBtftndigen  den  Auftrag 
erteilt,  die  für  die  bildnerische  Ausscbmflcknn^  des  (MLtOgons  paawnden  Dar> 
Stellungen  zu  bezeichnen.  Geheinirat  Loerscb  in  Bonn  hatte  es  Obemommcn 
den  ^leinnnir^iaustausch  zwischen  den  Kommiflsionsmitgliedem  zu  vermiiteln  und 
ihre  Bcjutuag  zu  leiten. 

Die  Mitglieder  der  Kommisgion  haben  zunächst  ihre  Anscbanung'en  in 
schriftlichen  Gutachten  niedergelegt  und  nach  eingehender  Besichtigung  des 
Oktogons  und  eines  dort  angebrachten,  den  Papat  Leo  III  darstellenden  Kartons 
am  3.  Januar  1896  mttndliehe  Beratung  gepflogen,  an  der  Herr  von  Swenigorodskol 
eines  Unwohlseins  wegen  nicht  Teil  genommen  hat.  Es  wurden  yon  den 
Anwesenden  die  folgenden  Beschlüsse  einstimmig  gefasst. 

1.  Jede  Aenderung  der  in  der  Kuppel  vorhandenen  Darstellung  der 
Maiestas  Domini  mit  den  IM  Aeltcstcn  wird  als  ausgeschlossen  angesehen.  Das 
Innere  des  Okto^^ons  ist  eine  dem  Ranme  einer  Concha  m  vergrleichende 
Einheit  aufzufassen  und  muss  deshalb  auch  einen  einheitlichen  Btlderkreis 
erhalten. 

2.  Die  noch  anzubringenden  Darstellungen  sind  demnach  zu  der  in  der 
Knppd  vorhandenen  in  Beziehung  zu  setzen,  haben  daran  anzulcnflpfen  und 
den  darin  enthaltenen  Gedanken  weiterzofuhren  im  Sinne  des  Bilderkreiaea  und 

des  Stiles  der  karolingischen  Zeit,  deshalb  sind  auageichlossen: 

a)  die  in  einem  älteren  Gutachten  vorgeschlaprcncn,  den  verschiedensten 
Zeiten  und  Ländern  anirelxini^en  Kr»niirsfi^uren.  Hierbei  ist  zu  bemerken, 
dass  das  im  Westbau  hinter  dem  Krui  irsstulü  anf  dem  lloclnntinster  "ge- 
legene Gewölbe  als  der  den  Erinnerungen  au  Karl  den  Grossen  und  das 
Königtum  ausschliesslich  zu  widmende  Raum  angesehen  werden  muas. 

b)  alle  alttestamentarisohen  Persönlichkeiten,  die  auch  in  keinem  der  als 
Vorbilder  zu  benutzenden  Bilderkreise  vorkommen*  Die  in  S.  Vitale 
befindlichen  aUtestamentariscben  Darstdlungen  haben  nur  die  Bedeutung 
von  Vorbildern.  Ueher  die  Deutung  einer  von  Manchen  fllr  Propheten 
gehaltenen  Serie  von  zweimal  16  Personen  in  S.  Apollinare  nuovo  daselbst 
herrscht  grosse  üntrewis'^heit.  .Jedenfalls  würden  die  unmittelbaren  Jk*- 
ziehungen  zur  Maiestas  Doniini  fehlen.  Die  Gewölbe  de»  obero  Umgangs 
bieten  die  geeigneten  Plätze  für  die  Anbringung  von  Persönlichkeiten 
des  alten  Bundes. 

c)  alle  nachkarolingiaehen  Persönlichkeiten,  da  deren  Berdekaichtigung  zur 
Zeit  der  Errichtung  des  Mflnsters  setbstverstftndlich  ufimOglieb  gewesen 
wire. 

3.  Der  für  die  Aufnahme  bildlicher  Dai-Btclinngeu  zur  Verfügung  stehende 
Raum  besteht  lediglich  aus  den  im  Tambour  der  Kuppel  neben,  über  und  unter 
den  acht  Fenstern  vorbandeneo  Flächen.  Es  ergeben  sich,  abgesehen  von  den 
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schmalen  Flüchen  f)brr  mi<l  unter  den  Fenstern,  nehcn  jedem  Fenster  zwei 
gritesere  Wandtstüeke,  die  sieh  nach  unten  his  zu  dem  die  grossen  l'fciler  in 
der  Mitte  teiicuden  KäuipfcrgesiDU»  erstrecken.  Diese  16  Flächen  gew&brun 
nur  die  M flg^dikeit|  neti^  jedem  F^ter  xwet»  in  ihrer  Orflwe  n  den  in  der 
Knppel  vorhandenen  Gestalten  pa«Rende  Standfignren  aoznbringen.  Es  sind 
Bomit  16  Gestellen  avssQwfthleo. 

4.  Die  vorhandene  Maiestes  Doniini  erheiKeht  unter  allen  Umstunden  die 
Anbringung  der  beiden  bevorzugen,  durch  die  altchristliche  Kunst  eiiifreführten 
Tbronassistonten  des  FTerm.  Es  sind  somit  die  Ii.  Jun^^fran  nnd  S.  .lohannes 
Baptista  rechts  und  links  von  der  Fcnsteröfiniuig  direkt  unter  die  Christusligur 
zu  stellen  und  ihnen  haben  sieh  auf  den  bL-ideu  zunächst  iolgeuden  Mauerflächen, 
gcmäh»  demaelben  alten  Kanon,  die  beiden  Erzengel:  Gabriel  (der  Bote  des  Heils), 
Miehael  (der  Oeberwinder  des  Sataus)  auzuachliessen, 

5.  £s  sollen  m  den  Fussen  Marias  Karl  der  Grosse,  tn  den  Fttnen  des 
Tftnfers  Papst  Leo  III  m  knieender  Steilnng  nnd  als  lebende  Persönlichkeiten 
gedacht  (deshalb  etwa  mit  dem  viereckigen  Nimbus  verseben)  angebracht 
werden,  um  die  Erinnerung  an  den  Consekrator  und  an  den  Erbauer  der  Pfalz- 
kapellc  iin  bevorzugter  Stelle  wachzurufen.  Als  Vorbild  für  diese  Darstclhmgen 
sei  auf  das  bekannte  Mosaik  de«?  Triklininni'i  vom  Lateran  verwiesen.  J)ic 
hierarchische  8tellnnjr  des  ]'a|)stes  würde  zwar  Anbringung  seines  Bilde»  anf  der 
Evangelienseite  bedingen.  Es  ist  aber  im  vorliegenden  Falle  Karl  der  Grosse 
als  8tift«r  dar  Khrehe,  die  er  der  Hnttergottes  geweiht  hat,  zu  Fussen  Marias 
ansnbringen. 

6.  Znr  AnsacbmUckung  der  ttbrigen  Wandflftchen  sind  im  weitem  Än- 
sehlnsB  an  <1ie  unt^  4  genannten  Gestolten  ▼erschiedene  Fignrenkreise  denkbar. 

Als  statthaft  erseheinen 

a)  die  Zwrdfzahl  der  Apostel  als  der  Hanptvcrkllndiger  der  neilsbotsehafl, 

b)  je  zwei  Vertreter  der  durch  das  Missale  nnd  das  Brevier  aoerkanuten 
sechs  Ileiligengruppen:  Apostel,  Märtyrer.  Bekenner  bisehöflicben  imd 
nichtbischöflichcn  C'harakters,  Jungfrauen  und  Frauen, 

c)  ein  Kreis  von  heiligen,  d&  vorkarolingischen  Periode  angehörigen  Mlanran 
und  Franen,  die  nm  die  Einlllbning  des  Christentums  im  fHbikisehen 
Reiche  sich  besondere  Verdienste  erworben  haben. 

Von  diesen  drei  Bilderkreisen  empfiehlt  sich  der  unter  a)  genannte,  wdl 
er  als  der  klarste,  einfachste  und  gemeinTerstindlicbste ,  ehrwürdigste  er- 
scheint. Er  entspricht  aneh  7,n«Bmmeng:cnonimcn  mit  der  Hauptfigur  der  Kuppel 
nnd  den  unter  Nr.  4  genannten  Fi^jurcn  im  Wesentlichen  der  in  der  byzan- 
tinischen Knust  vielfach  vertretenen  soj;.  «rrossen  Deesis. 

Gegen  die  Anbringung  sämtlicher  ApostelgestAlten  sprechen  jedoch 
einzelne  Gründe.  Diese  Figuren  gleichen  sich  sehr,  da  eine  Charaktoisierung 
der  einseinen  Apostel  durch  die  erst  in  der  s|iäteren  Konst  angewandten  In* 
signien  in  karolingisclier  Zeit  ausgeschlossen  ist  Es  fehlt  in  einem  gewissmi 
Maasse  die  für  den  Kflnstler  notwendige  Darstellbarkeit.  Es  würde  aber 
anch  unterhalb  der  sehen  sehr  monoton  wirkenden  Reihe  der  24  Attesten  eine 
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neae  Reihe  von  anter  lich  fast  gleichen  und  jenen  wiedenun  sehr  ftbniichen 
Figuren  entstehen  und  den  Eindrnek  der  Monotonie  gewaltig  ventflrkm.  AoBier« 
dem  iet  bei  der  Aufnahme  aller  Apostel  eine  Beziehung  der  Figuren  anf  den 

Ort  und  die  G^ciid,  wo  sich  die  alte  Pfalzkapelle  befindet,  ganz  ansgescbloiiisen. 
Abgesehen  von  rkn  tiicr  aufgezählten  Bedenken,  mass  aber  doch  die  Anbriu- 
^unf?  fler  zwölf  Apostolf^estaltcn  als  eine  /wnr  etwa»  »ehwierij^e,  aber  doeh 
durchaus  .statthafte  und  korrekte  Lösung'  der  Fra^'c  angesehen  werden.  Es 
erscheint  alter  wohl  richtiger,  auf  die  unter  h)  und  e)  aofgefllhrten  Bildcr- 
krcisc  zurlitkzugehen,  gegen  deren  ikonographischc  Zulässigkcit  vom  Stand- 
punkte der  Kunstgeschichte  Bedenken  nicht  erhoben  werden  künnen.  Daas 
es  erhinbt  ist,  neben  die  Haieatas  auch  Speaalheilige  zu  setzen,  beweisen 
manche  alte  Mosaiken  wie  in  8.  Vitale  zu  Ravenna,  wo  im  Chor  neben  dem 
thronenden  Heiland  ausser  den  beiden  Engeln  der  h.  Bischof  Ecdeeins  und 
der  h.  Vitalis  erscheinen. 

Es  werden  die  folgenden  Reiben  von  einander  gegenttberiiegenden  Figoren 
vorgeschlagen : 

1.  Maria  2.  Johannes  Uapt. 

3.  Gabriel  4.  Michael 

5.  Petrus  6.  Paulus 

7.  Jakobus  Hai.  8.  Thomas 

9.  Stephanus  10.  Leopardns 

11.  Servatius  12.  Hubertus 

13.  (reor":  14.  Quirinns 

15.  Odilia  16.  (lertrud  v.  Nivelles. 

Die  Walil  der  Apofitell'ürsten  erscheint  selbstvcrständhch.  Bei  den  liltrigen 
Figuren  waren  als  besondere  Umstände  aussehlaggehend :  die  Verehrung  in  der 
Aachener  Gegend  und  im  fftnkischen  Reich  (7:  Jakobskirche  zu  Aachen  in 
der  Tradition  auf  Karl  d.  Gr.  znrttckgefllhrt  —  der  Wallfahrtsort  zu  Com- 
postella  —  13  und  14:  S.  Geoig  und  S*  Quirin  hatten  Kapellen  im  Atrium 
des  Münsters),  das  Vorbandensein  von  Reliquien  im  Münster  (8,  9,  10  —  bei 
dem  h.  Sti'|)lianu8  kommt  vor  allem  das  herUlinife  vorkarolingischc,  zn  den 
Krönungsreliquien  geliörifre  Kästchen  in  Betracht,  auf  dem  noch  im  15.  Jahr- 
hundert wichtifre  Eide  der  Aachener  Bürgerschaft  abgelehrt  worden  sind;  vergl. 
Kessel,  Gesch.  Mittheilungen  S.  159.  Dieses  Kästeheu  dürfte  neben  dem 
Heiligen  oder  iu  seineu  Händen  bildlieh  dargestellt  werden.  —  Von  dem  Har> 
tyrer  Leopardns  bewahrte  die  Pfalzkapelle  den  ganzen  Leib;  die  zu  seinem 
Sarge  gehörige  alte  Inschriit  wurde  bei  den  Nachgrabungen  in  den  vierziger 
Jahren  gefunden ;  vgl.  Kraus,  Christi.  Inschriften),  die  Beziehung  zur  Lutticher 
Difizesc,  der  Aachen  früher  angehörte  (11,  12),  die  Beziehungen  zur  frilnki- 
sehen  Königsfamilie  und  zum  fränkischen  Reich  (15,  16). 

7.  Die  16  Figuren  Rind  so  anzubringen,  dass  sie  auf  einem  in  glei  Ii  i 
Hrdie  mit  der  unteren  Linie  der  abfallenden  FensterhrUstungen  liegenden  lioden 
zu  stehen  scheinen.  Unter  dieser  Bodenlinie  ergehen  sieh  somit  noch  nach 
unten  16  weitere  zwickeiförmige  Flächen.   Zwei  dieser  Flftchen  werden  ans> 
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^fUllt  durch  die  knieenden  Figuren  Karls  d.  Gr.  und  Leos  III  (vor^M.  oben 
Nr.  ö),  auf  den  übrigen  sind  innerhalb  passender  Ornamente  14  Medaillons 
mit  Brustbildern  anzubringen,  welche  folgende  Heiligen  darstellen  sollen: 
(1.  Karl  d.  Gr.;  (2.  Leo  III) 

3.  Rcmigins  4.  Arnulfus  v.  Metz 

5.  Bonifatins  6.  Gregor  v.  Tours 

7.  WüUbrordiis  8.  Lndgents 

9.  Aegidins  abfaas  10.  S.Amoldos(derHarfDer}. 

11.  Lioba  12.  Ida 

la.  Chlotilde  14.  Plecbudis 

(oder  Radegundis) 
ir>.  (icnovcfix  IG.  Irmina. 

Ks  sind  (lies  Ilcilifjo,  die,  zum  Teil  den  Kriniirvfaniilicii  der  Merowinger 
und  Karolinger  angeUunMid,  fUr  die  Ausbreitnnj;  dos  ('fiiistt  utums  im  frilnki- 
schcu  Reich,  uameuilich  über  in  dessen  ripuarischen  reiien  grutwe  Bedeutung 
haben. 

8.  Bei  Jeder  Figor  ist  der  Name  in  grossen  Baobstaben  und  in  der 
SDr  karolingiBehen  Zdt  noch  ablieben  Weise  des  Untereinanderstellens  anm- 

briogen. 

9.  Es  sind  zwei  insehriften  anzubringen: 

a)  die  eine  kann  entweder  zur  Trennung  des  Tambours  von  der  Kuppel 
dienen  und  somit  unterhalb  der  Figuren  der  Aclte«ten  iliron  Plntz  finden, 
SU  dass  unmittelbar  unter  ihr  die  l(i  grossen  .Staiulfi^'iiren  zu  stehen 
kommen  —  oder  unterhalb  der  Fensterbrüstung  angebraeht  werden.  Huigs 
nraberlaofend  soll  sie  einen  zweckmässig  ausgewählten  Sprach  von  allge- 
meinerer Bedeotnng  enthalten. 

b)  die  andere  ist  in  roter  Farbe  unterhalb  des  michtigeo,  die  unteren  von 
den  oberen  Bogenstellungen  trennendra  Krattzgesimses  auf  die  Mauer  zn 
malen.  Sie  soll  die  von  Einhard  enväbnte  mit  den  Worten  ^,Karola8 
princepg"  endigende  völlig  beglaubigte  Inselirift  wieder  herstellen,  deren 
Wortlaut  zu  rekonstruieren  sein  wird.  Vgl.  Einb.  Vitn  K.  m.  Cap.  32 
iJntf{',  Mon.  Car.  p.  637):  Erat  in  eadcm  basiliea  in  niar;;ine  eoronae, 
quae  inter  superiores  et  inferitncs  areus  inleriorem  aedis  partem  ambie- 
bat,  epigramma  Sinopide  scriptum,  continens,  qnis  auctor  esset  einsdem 
tcmpli ;  enins  in  extreme  versu  legebatnr:  Karolas  princeps.  Ausser  den 
beiden  letzten  Worten  haben  auch  die  Worte  anctor  nnd  templnm 
sicher  in  der  Inschrift  gestanden,  ftr  deren  Abfassong  im  Simie  der 
Zeit  die  Vorbilder  in  den  Pootae  minores  Garolini  aevl  der  Monnmenta 
Germaniae  zu  benutzen  sind. 

10.  Die  oben  aufgc/nldien  Figuren  mii  den  sie  umgebenden  Ornamenten, 
sowie  die  unter  Nr.  fla  angeführte  Inschntt  sind  in  Mosaik  herzustellen.  Dies 
ergiebt  sich  mit  zwingender  Notwendigkeit  aus  dem  Vorhaiideiwcin  der  Kupjjcl- 
moaaik  und  aus  dem  Zustaud  des  Oktogons.   Neben  dem  Kuppclmosdk  würde 
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jede  Art  von  Malerei  und  Vergoldung  völlig  wirkungslo»  bleiben  und  der  eta- 

heitliche  Chsrnkter  des  Bauwerks  aufigrelioben  werden.  Der  notorische  Zustand 
des  Manenvorks  des  Oktogons,  welches  die  Feuchtigkeit  in  stärkstem  Maasse 
au'/.icht  und  festhält,  gct^hrdct  aber  auch  jede  Art  von  Malerei  und  die  Ver- 
goldung' aufs  Aensserste,  so  dass  sie  nur  auf  kurze  Zeit  erhalten  hlciben  wtirdc. 
Es  kann  uunuigiich  ein  Waudschuiuck  mit  gro&scu  Opferu  hergestellt  werden, 
der  gar  kdne  Dauer  Terheiast. 

11.  Die  jetet  vorhandene  Licbtmenge  nam  in  ihrem  vollen  Bestände 
erhalten  werden,  wenn  der  BilderBchmuck  siebtbar  und  die  Benutzung  von 
Oebethflebem  in  der  Kirehe  möglich  bleiben  boU.  Er  ist  daher  \  ou  der  An« 
bringnng  von  Bronzegittern  in  den  Fensteröffnungen  abzusehen^  diese  sind 
viclraehr  mit  sehiniodeeisernen  ITnirahnninjren  und  lieller  nrisaillevor;.'lasnn?r  zu 
Bclilies8cn,  bei  der  liüc  listeui^  »cbmale  farbige  Bänder,  Säume  und  Zwickelsttlcke 
in  Anwendung'  kommen  dürften. 

Herr  Di.  von  ÖweiiigorodskoY  hat  sich  in  zwei  schrittliehcu  Gutachten 
dabin  ausgesprochen,  dass  die  Darstellung  der  sog.  grossen  Dessls,  wofibr  das 
Beliquiar  des  h.  Holses  im  DomsehatEO  sn  Limburg  a.  d.  Lahn  ein  naheliegendes 
Bei8|»iel  biete,  aus  dem  Grunde  vorsugsweise  su  empfehlen  sei,  w^l  1.  dadnieh 
eine  einheitliche  Idee  zur  Veranscbautiobung  gelange,  2.  sie  sich  streng  im 
Ideenkreise  der  karolingisehen  Zeit  bewege,  und  3.  es  nicht  nötig  sei,  Figuren 
in  den  Cyklus  hineinzuziehen,  die  in  keiner  orfranischen  Vcrbindunp^  mit  dem 
Mittelpunkte  des  Oianzeu,  der  Maiestas  Domini,  und  den  tibrigen  Figuren 
ständen.  Damit  aber  die  16  vorhandenen  Flüchen  ohne  unorganische  Ein- 
schiebung  ausgeiUilt  würden,  und  um  die  nmnotoue  Reihe  der  Apostel  zu 
unterbrechen,  sei  noch  je  nach  dreien  derselben  ein  symbolisches  Zeichen  — 
etwa  Palmbanm,  Taube,  Phönix,  Hirsch  am  Wasser  u.  dgl.  —  dnsnsdtieben. 
Durch  die  Beschlllsse  des  ökumenisehen  Coneüs  von  Nixla  sei  nicht  nur  der 
ikonographisdie  Typus  der  einzelnen  Figuren  fixirt,  sondern  auch  gerade  im 
Oegenaata  zu  der  vordem  in  der  Kunst  vielfach  berrscbenden  Willktlr  der  An- 
sehanungen  die  Znsanimenfnssnng  der  Ein/.elfiguren  zu  bestimmten,  von  einer 
einheitlielien  Idee  getragenen  Oyklen  in  bindender  Weise  festgestellt  worden. 
Die  vornehmste  dieser  Zusammenfassungen  bilde  ai>er  die  sog.  grosse  Deösis. 
Es  unterliege  auch  keinem  Zweifel,  dass  die  erwuiiutcu  Concilbeschlüssc  von 
den  ausfttbrenden  Kflnstlem  des  achten  Jahrhunderts  als  durdmus  maasigebend 
angesehen  worden  seien.  Gegenwärtig  seien  aber  dieselben  kflnstlerischen 
Gesetze  zu  befolgen,  wenn  es  sich  um  eine  Restauratiott  des  Aachener  Monsters 
im  Geiste  der  Zeit  seiner  Entstehung  handele. 

Auf  Grund  dieser  Gutachten  hat  der  Vorstand,  namentlich  gestützt  auf 
die  in  erster  l'eihe  auch  von  der  Bepfutaehtungskommission  entwickelten  r.rfhule, 
die  Ausführung  der  grossen  Deesis  einstimmig  beschlossen.  Dieser  Besehiuss 
ist  in  üebereinstimmung  mit  dem  Besehlusse  des  Stiftskapitels  auch  von  dem 
hochwürdigsteu  Ilcnu  Kardinal  uud  Erzbischof  mit  der  Maassgabe  genehmigt 
worden,  dass  die  Apostel  in  der  Beibenfolge  des  Missais  sich  Johannes  dem 
Täufer  und  dem  nebenstehenden  Ersengel  ansuaehliess^  haben,  und  dass  der 
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aasrobrendc  Künstler  zur  Beschränkung  allenfallsiger  Monotonie  in  der  Dar- 
stellnng  der  Apostel  bei  deren  Qewftndern  die  Farben  gemUsa  Apocal.  Oap. 
XXI,  14,  19  und  20  anwende. 

Aach  der  Herr  Kultusminister  hat  zu  der  crwaliuten  Darstellung  mit  der 
Maassgabe  seine  Zustimmnug  gegeben,  dass  von  einer  genauen  Nachabmnng  der 
Fi^en  des  Limbiirger  BeliqnisTs  abgeaefaen  werde  nnd  letsteres  dem  Kttnsller 
nur  als  Anhalt  f ttr  seine  Arbeit  diene,  und  dass  der  von  Professor  Sehi^er  zn 
fertigende  Entwarf  »tr  Vorlage  an  AllerhGchster  Stelle  etngereidit  werde. 

Hierauf  bat  der  Vorstand  des  Karlsvereins  Anfangs  November  1896 
Herrn  Professor  Schnpor  den  Auftrag  erteilt,  innerliall»  4  ^lonaten  1)  2  Axcn 
(4  Figuren)  in  Farbe  und  im  Maassstabc  von  1  :  l<i  aus  dcjn  ^'cnannten  Cyklus 
zu  entwerfen,  2)  eine  dieser  Figuren  unter  Darstellung  iu  Farbeu  in  natflrlieber 
Grösse  zum  Aufhängen  au  Ort  und  Stelle  anzufertigen  und  3)  einen  Durchschnitt 
—  womöglich  pcrspectivisch  —  im  Maasastabe  1 : 50  nir  Darstcllaug  der  Ge- 
sammtwirknng  za  liefern« 

Die  Kosten  der  Ansfinhrmig  dienes  Teiles  des  Hflnsterscbmnekes  sind 
dnrch  den  Torhandenen  Vermdgensbestand  gedeckt.  Dagegen  fehlen  fast  sUe 
Mittel  zur  würdigen  Ausschmfk-knng  aller  übrigen  Teile  des  Münsters.  Dieser 
Umstand  hat  den  Vorstand  des  Karlsvereins  im  Einvernehmen  mit  dem  Stifts- 
kapitel  veranlasst,  am  21.  April  lP9(i  hei  den  Herren  Ressortministern  das 
fJe.sucli  um  die  Erlaubnis  zur  \'eranstaltuug  einer  Lotterie  einzureichen  und 
dieiics  (ie»ueh  damit  zu  begrUndeu,  dat^  die  bedeutenden  Mittel,  welche  bisher 
schon  im  Gesammtbetrage  von  mehr  ak  l'/i  Million  Mark  durch  Allerhöchste 
Geaebenkei  doreh  das  Stiftskapitel,  dnrefa  die  Stadt  Aaehen,  dnreh  die  ProTin» 
nnd  dnreh  Beitrüge  nnd  Qesebenke  von  VereiBSgenoesen  nnd  PrivatwoblthAtem 
bescbaflfl  worden  sind,  nahezu  erschöpft  seien,  dass  es  aber  nicht  nnbilHg  er- 
scheinen  könne,  wenn  zur  würdigen  Herstellung  des  für  die  weitesten  Kreise 
go  ehrwürdigen  und  bedeutnu^-svolleu  Aachener  Kaiserdoms  auch  weitere  Kreise 
herangezogen  wUrdeu,  was  aber  erfahr ungsmäsaig  nur  durch  eine  Geldlotterie 
erreicht  werde. 

Auf  dieses  Gesuch  war  ein  Bescheid  bis  Ende  1896  noch  nicht  einge- 
gangen. 

Der  Karlsrerein  hatte  im  Jahre  1896  1402  Hitglieder.  Da  in  diesem 
Jahre  das  im  letzten  Berichte  erwähnte  Allerhöchste  Gnsdengesehenk  von 
H.  15000  ebenso  wie  die  von  der  Provinz  zugesagte  Jahresrate  von  M.  11  000 

zur  Auszahlung  gelangt  sind,  stiegen  die  Einnahmen  auf  M.  42  710,87.  Die 
Ausgaben  betrugen  M.  18  069,08,  wovon  M.  17  öl 7, 78  für  Bau/wecke  vcr^vcndet 
worden  sind.  Das  am  24.  liovember  vorhandene  Vermögen  belicf  sich  auf 
M.  11^3  030,30. 

Locrsch. 
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2.   Aachen.  WiederhersteUaa^  der  Pfarrkirche  znm  hl. 

Nikolaus. 

Die  rfankirchc  zum  LI.  Nikolaus  zu  Aachen,  ein  dreischiffiger  g^rosper 
Halleuliati  mit  ausgedehntem  Chor,  winde  iin  Anfange  des  14.  Jabrbuudert* 
als  Klosterkirche  der  Franziskaner  errichtet  und  verblieb  dieser  Bestimmung 
bi»  tut  Attfhebvnff  des  Klosters  im  Jahre  1803.  Sie  war  mit  de»  ea  der  Nord« 
Seite  liegenden  Kloster*  und  SakristeibanteD  Terbnnden.  Im  Lanfe  der  Zeiten 
ist  die  Kirche  mehrfach  restauriert  und  umgebavt  worden,  wobd  die  1390 
vorgenommene  Vergrösseruig  des  Chores  am  wichtigsten  ist  —  Bei  dem  •rrossen 
Stadtbrandc  im  Jnhre  1856  brannte  das  ganze  Kloster  und  das  Kirchendacb 
ah.  Hicrdtircli  wurden  ganz  bewndcrs  die  Nordsciten  der  Kirolie,  weil  hier 
die  Klüsterbaiiteu  lagen,  durch  das  Feuer  beRchndijrt.  Da  damals  bei  dem 
gleich  vorgenonimciien  Wiedcraul"l)au  des  Klobters  und  der  WicderherBtelhing 
der  Kirche  die  Mittel  sehr  beschränkt  waren,  wurden  die  nötigsten  Bauarbeiten 
nur  ftnsserst  primitiv  ansgefllhrt;  das  Kirchendach  wurde  entgegen  der  nr- 
sprflnglichen  Anbge  Qber  alle  drei  Schiffe  einheitiich  gelegt  und  die  Sakristei 
in  anderen  Verhftlliussen  als  die  alte  aber  mit  Verwendung  alter  Banteile  als 
Baumaterial  neu  errichtet.  Noch  sei  erwfthnt,  dass  auch  an  der  Südseite  des 
Chores  nach  der  hier  liegenden  Grosskölnstrasse  hin  jedweder  verftlgbare  Raum 
durch  winzige  Wohnhiiu.sehcn  verbaut  wurde,  die  sich  in  höchst  unorganischer 
Weise  um  die  Chorstrehepteiler  heriuulej;ten,  wobei  man  sich  nicht  gescheut 
hatte,  diese  Strebepfeiler  beliebig  wegzuhauen,  wenn  sie  in  den  Räumen  hiuder- 
lieb  waren. 

Dies  war  der  banliehe  Zustand  der  Kirche,  als  im  Jahre  1876  ein  stariter 
Orkan  das  Kirchendach  Tcmichtete.  Hierdurch  wnrde  die  erste  Veranlassung 
snr  grttndUcben  Wiederheistellnng  gegeben.  Dieselbe  wurde  umgehend  geplant 
und  erstreckte  sich  sunlehst  auf  die  Nenerrichtung  des  Daches  in  seiner  ver- 

mutlich  ursprünglichen  Form;  das  Chordaeh  blieb  ausgeschlossen,  da  ea  vom 
Sturme  verschont  g^eblielien  und  die  Ranrnittel  sehr  hcschränkt  waren.  Femer 
wurden  alle  .Masswerke,  mit  alleiniger  Ausnahme  derjeni^'eu  von  drei  Cbor- 
fenstern,  die  keiuer  Ergäu/uusr  bedurften,  sowie  die  Süd-  und  Westseite  der 
Kirche  wiederhergestellt.  Alle  diese  Arbeiten  worden  nach  dem  Plane  de» 
Kolner  Archi^ten  Schmitt  v<m  don  damaligen  Domwericmeister  Bam^er  bis 
znm  Schlosse  des  Jahres  1877  vollendet. 

Nachdem  1894  nun  infolge  des  Dnrebbruches  einer  neuen  in  ndrdlieber 
Richtung  am  Chor  TorbeifOhrenden  Strasse,  der  sog.  Minoritenstrasse,  und  dnreb 
den  hicniacb  notwendigen  Abbruch  aller  die  Kirche  nach  dieser  Seite  hin  ver- 
deekendeu  hftsslichen  Anhauten  das  Chor  und  die  ganze  Nordseite  der  Kirche 
freizuliegen  kam,  entscblosä  sich  der  Kirehenvurstand  nimmehr  auch  die  bereits 
im  Jahre  vorher  ^'cphuite  Restauration  aller  dieser  Teile  sofort  vorzunehmen 
und  gleichzeitig  damit  die  an  der  Nordseitc  liegende  baufällige  Sakristei  sowie 
den  eb^Ms  banfftUigen  ans  don  17.  Jahrhimdert  stanmmidea  Kreuzgangs» 
flngel  neu  zu  ersetzen.  Alle  diese  Arbeiten  wurden  in  den  Jahren  1894—96 
ausgefllhit« 
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Näheres  ül>or  (Wc  :iIton  nio(l(M-pclt\irten  Bauten  «ielie:  Aus  Aachens  Vorzeit 
(Mitteilungen  des  Vereins  tlir  Kunde  der  Aaclieuer  V<»r/.cit)  Jlirg-.  1895,  S.  92 ff. 

Die  Wiederinstandsetzung  der  alten  Fa^adeu  war  »telleuweiäe  eine  recht 
whwierige,  da  das  Hamrwwk  nnr  nacli  aosi^  regelrecht  in  Verband  gemanert 
war,  währmd  der  Kern  an  Tiden  Stellen  eine  aclileoht  Terbundoie  FttUntaMe 
bildete.  Da  dnreh  die  groiee  Fenerabninsk  im  Jahre  1666  aber  gerade  die 
nach  aassen  liegenden  Quadersteine  sein  jrelitten  ballen  und  stellenweise  fast 
ganz  zu  Staub  verbrannt  waren,  diese  Steine  also  durch  nene  ersetzt  werden 
mussten,  so  uinsste  mit  ausserordentlicher  Vorsicht  das  Mauerwerk  stückweise 
abgestützt  und  neu  ersetzt  werden.  Hesoiulers  schwierig  gestaltete  sieh  dieses 
bei  den  Chorütretiepfeileni,  die  in  der  aiip^i:el)enen  Art  gemanert  waren  und 
wie  oben  erwähnt  bei  dem  Verbauen  der  Ivirehe  arg  geschwächt  worden  waren. 
Hierbei  wnrde  immer  nur  ein  Strebepfeiler  allein  Torgenommen  nad  swar  erst 
die  eine  nnd  dann  die  andere  Hälfte  desselben.  Das  innen  v^Ueibende  alte 
Follmanerwerk  wnrde  vorsichtig,  in  entsprechenden  Zwisehenpansen,  mit  Cement 
▼ergossen.  Bei  den  snr  Verwendung  koninienden  Materialien  konnte  das  an 
der  alten  Kirche  rer^vaQdte  Material,  das  in  der  Umgegend  von  Aachen  hei 
Herzogenrath  gewonnen  sein  mnss,  nicht  zur  ^>r^vlMuIung  kommen,  da  die 
heutigen  Brüche  dieser  Oeprend  kein  wetterbeständiges  Material  mehr  liefern 
können.  Die  Bauleitung  eiitiiehlüss  sich  daher  Quader  zu  wählen,  die  niüpHehst 
mit  dem  alten  Charakter  übereinstimmen  und  mit  den  an  der  bereits  rcäUiu- 
netten  West-  nnd  Sttdseite  verw^eten  Steinen  haraHMiierai.  Da  aneh  bei 
dem  alten  Hanerwerk  das  Material  wechselt  zwischen  hiesigem  Xohleasandstdn 
und  dem  eben  erwfthnten  Hensogenrather  Sandstein,  so  worden  avch  bei  der 
Wiederberstellang  mit  Absicht  mehrere  Materialien  gleicher  Gflte  nebeneinander 
verwendeti  anch  ans  dem  Grunde,  nm  em  zn  glattes  modernes  Anssehen  nt 
vermeiden. 

Zur  Verwendung  kamen  in  den  Strebepfeilern  Naliesandsiem  soj;. 
Rasberger,  in  den  Fläehcn  teils  Tutistciu  nnd  teils  grauer  Eitler  Sand- 
stein. Für  die  Soekeltläehen  wurde  belgischer  Granit  verwendet,  der  mit  dem 
Irtther  verwendeten  hiesigen  Blanstein  im  Ansehen  xi«nlieb  flbereinstinmt*  Bei 
den  Sakristeibanten  und  dem  Anfban  des  KrenKgangsflflgeto  wurde  illr  die 
Arehitektnrteile  Enville  (Kalkstdn),  für  die  Masswerke  Horlcj,  für  die  Fliehen 
ToAtein  rerw^et. 

Die  sämtlichen  in  den  Jahren  1894 — 96  an^ilthrten  Arbeiten  erforder- 
ten folgende  Snüinicn: 

A)  Wiederherstellung  der  Gborfagadea  und  der  Nord- 


seite etc.  rund   4;iü00  Mk. 

B)  Ausbau  und  Ergänzung  des  alten  Treppenhauses  .     3  100  „ 

O  Nenerrichtnng  des  Chordaohes   4800  „ 

D)  Nenban  der  Sakristei  etc   49900  , 

£)  Desgl.  des  Krawtgangflngels   24500  „ 

P)  Verschiedene  Reparaturen  etc   .    9200  „ 


Summa  dler  Ausgaben  rnnd  184500  Mk. 
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Diese  Aiugabeo  wurden  in  folgender  Weise  gedeekt: 
dnreh  eine  Bewilligung  des  FroTinxiallandtages  in 

der  Höhe  von   6000  Mk. 

durch  Sannnliingcii  des  St.  NikolansbaaTerein  in  der 

Pfarre  in  der  Höhe  von   4  000  „ 

diircli  (JcHcheiike  versoliiedencr  Personen  von  rund    .     8  000  „ 
durclj  ein  Darlehen  der  li.uidesbauk  von     ....    90000  „ 
(amortisiert  und  verzinst  durch  Umlage  von  25"/„) 

durch  ein  Privat-Barlchen  von   26  500  , 

(durch  den  St.  Nikolausbanverein  zu  vendnsen). 
IMe  AuslUhning  der  Arbeiten  lag  in  folgenden  Händen: 
1.  Wiedorherstellongsptan  and  Entwurf  der  Neubauten  sowie  obere  und 
spezielle  Hauleitnng  Architekt  Jos.  Hnchkrcuier,  Aachen. 

L'.  Ausführung  der  liauarbcitcn  sowie  Lieferung  aller  Materialien,  auch 
der  Hausteine:  .l<th.  Pet.  Kadennacher  zu  Aachen. 

3.  .\u8f'ltlinm;Lr  der  (ilasnialereien:  Firma  Binsfeld  ii.  Jausen.  Trier. 

4.  Bildhanerarbeiteu,  soweit  tigUrlicher Natur:  Biklbauer  Piedtioeuf,  Aaeheu. 

Jos.  Buchkrcuicr. 


3.   Altenberg.  Wiederherstellung  und  Ansschmttekung 

der  CistercieMserabteikirehe. 

Till  Anschlnss  an  seine  frtihcrc  Tlintifrkeit  und  in  Befolsfuii^r  der  bei  Bc- 
irinn  seiner  Arbeiten  au  forest  «'Ilten  leitendin  Onindsiltzc  bat  der  Verein  auch 
in  diesem  Jahre  seine  Hauptaufgabe  in  der  Wiederhcrstelluug  und  Ergänzung 
der  kostbaren  Glasmalereien  erblickt. 

Im  Jahresbericht  von  1896  konnte  berichtet  werden,  dass  die  beid«i 
äossersten  dstliehen  Fenster  im  nördlichen  Seitenschiff  restauriert  und  dass  drei 
neue  Fenster  in  Anscblnss  an  die  alten  Motive  neben  ihnen  eingesetzt  waren. 
Seitdem  wnd  die  beiden  letzten  Fenster  der  Nonlseite  nach  Westen  hin  her- 
gestellt worden,  und  ebenso  haben  die  Westfenster  der  beiden  Seitenschiffe  ihre 
r.lasgemälde  erhalten,  so  dass  also  jetzt  das  nördliche  Seitenschiff  vrdlstäiuÜ;:: 
in  dem  alten  farbigen  Schmuck  wieder  dasteht.  Das  nach  jiurgfältigen 
Untcrsuehuugen  der  erhaltouen  Ueste  im  Aufaug  aulgeslcllttj  Prinzip  der  all- 
mählichen Steigerung  der  Farbe  von  Osten  nach  Westen  musste  natürlich  auch 
hier  beibehalten  bleiben;  ausserdem  wnrde  ein  leichter  Wechsel  von  kalten 
und  warmen  Tonen  in  den  einiselnen  Fenstern  angestrebt.  Im  gleichen  Maasse 
wie  die  Farbe  steh  allmählich  von  Osten  nach  Westen  steigerte,  wnrde  auch, 
genau  im  Ansehlnss  an  die  alten  Keste,  von  Osten  nach  Westen  ein  stärkeres 
Hineinsickern  von  figürlichen  Motiven  in  die  Ornamente  angestrebt :  KTipfc, 
heraldische  Figuren,  endlich  in  den»  Mouchsfenstcr,  dessen  Entwurf  inelufach 
abgeändert  worden  war,  ganze  mcnMchliclie  Gestalten.  Da  die  ganze  West- 
seite der  Kirche  von  dem  grossen;  fast  die  volle  Breite  des  ^littebjchiffes  ein- 
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nehmenden  Westfenster  beherrscht  wird,  niussten  die  beiden  dies  Fenster  flan- 
kierenden Scitenscbifffeustcr  aueh  im  Ton  sieh  ihm  anschliessen  und  unter- 
ordnen. Sie  find  deshali)  auf  das  im  Mittelfenster  vorherrschende  Gelb  ge- 
stimmt worden,  als  Grund  ist  das  gleichfalls  dem  Mittelfenster  entlehnte  grtlu- 
rote  Schachbrettmuster  gewählt  worden.  Die  Arbeiten  sind  wie  die  früheren 
durch  den  Glasmaler  Professor  A.  Linnemann  in  Frankfurt  a.  M.  zur  vollen 


Fig.  2.   Allenberg.    Grisaillefenster  im  Cbor. 

Zufriedenheit  des  Ausschusses  und  der  staatlichen  Aufsichtsbehörden  durch- 
geführt worden. 

Als  nächste  Anfgabc  wurde  die  Restauration  und  Ergänzung  des  grossen 
Westfensters  ins  Auge  gefasst.  Das  acht  Langbahneu  umfassende  Fenster  war 
an«  Schluss  der  letzten  grossen  Kestaurationsperiode  des  Domes  in  den  Jahren 
1864 — 1865  durch  das  Königliche  (ilasmalerci-Institut  in  Berlin  notdürftig 
wiederhergestellt  worden.    Die  beiden  äusseren  Langbahnen  mit  ihren  vier 
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Hciliffenfiguren  nnd  ihren  Baldachinen  waren  hierbei  völlig  neu  angefertigt 
worden;  im  Couronnenicnt  waren  ausser  ornamentalen  Resten  nur  die  untersten 
Reihen,  die  musizierenden  Engel  und  die  vier  Kirchenväter  erhalten  sowie  der 
den  Mittelpunkt  bildende  grosse  Cliristuskopf;  die  übrigen  Felder  waren  mit 
aufdringlicher  farbiger  Verglasung  gefüllt,  die  die  harmonische  Wirkung  des 
Fensters  aufhob  nnd  den  ganxen  Eindruck  der  Westseite  von  innen  erheblich 


Fig.  3.    Altenberg.    Ori-sailierenstor  im  Ciior. 


beeinträchtigte.  Die  Vorarbeiten  zur  Wiederherstellung  dieses  Fensters,  die 
durch  die  Kaiser  Wilhelm-Gcdäclitnisstiftung  ermöglicht  war,  fallen  noch  in 
das  Jahr  1896.  Nach  mündlichen  Überlieferungen  waren  die  oberen  Teile  des 
Couronnenients  in  den  sechziger  Jahren  entfernt  un<l  nach  Herlin  geschafft 
worden.  Die  lIoflTnungen,  in  dem  alten  Schloss  zu  (llieneckc  diese  Reste  wieder 
aufzufinden,  erwiesen  sich  als  trügerisch.  Die  seitens  de«  llofmarschallamtea 
des  Prinzen  Friedrich  Leopold  von  Preusscn  mit  dankenswerter  Bereitwillig- 
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keit  gestaftitc  Xachforschong:  ergab  mir  flas  Vorhandensein  älterer  Scheiben 
im  sn^'ciKumtcn  Klostcrbof,  die  aber  nicht  aus  der  Kirche  Iicrrührfcn.  Es 
niUi»Hk>  (leshalb  im  Ans^  liluss  an  die  vorhandenen  DarBtellaiigeii  die  Xeiikom- 
position  des  gan/.cu  AbHcliIiii>»>e»  uutentoinuien  werden.  Das  Piograium  hierfür 
wurde  von  dem  Ansschuss  mit  Cnterstdt/.un;^  von  namhaften  Antoritäten  auf 
dem  Gebiet  der  mittelalterlichen  Ikonographie  feBtgestellt:  um  den  alleo 
Obristoskopf  sollten  sieb  iu  den  vier  DreipAsseo  C«nge]  mit  den  Leidenswerk« 
zeugen  Christi  grappicrcn;  in  den  zwei  Vicrpässen  sollten  die  Figuren  Johannis 
des  Täufer»  und  der  Madonna  Phitz  finden.  Der  Aoftrag  wurde  mit  Zustim- 
mung der  Königlii'lieii  Kcgiernng  dem  Glasmaler  Professor  Linnemann  erteilt. 

Gk'ich/.citig^  war  auch  die  Wiederherstellung  der  P^cnstcr  im  Ohergaden 
des  Haiiptchores  in  Angrift"  gcnon>men  worden.  Von  den  sieben  Fenstern,  die 
hier  da«  Ciiorpulygon  erleuchteten^  besasscn  fünf  nocli  teilweise  ihre  alte  Ver- 
glasung, aber  iu  ganz  ungenügender  Weise  in  den  fünfziger  Jahren  mit  modernen 
viel  va  hdlen  EiiginsongeD  vereinigt,  die  beiden  ftnsseren  waren  nur  einfach 
verglast.  Die  Wiederherstellung  dieser  in  einfacher  Grisaille  ohne  starke  Farbe 
ausgefBhrten  Pewter  wurde  der  Anstalt  Schneiders  &  Schmolz  in  Kohi  aber- 
tragen. Die  alten  Seheiben  wurden  sorgfaltig  gerein^  and  mit  getreuen  Er» 
gän/nnfrcn  in  Antikglas  vereinigt;  der  vorhandene  Wechsel  von  leicht  blätdieh, 
grUniicii,  gelblicli  nnd  rötlieh  angehauchten  Scheiben  wurde  Ix  ihehalten  und 
nachgeahmt.  Die  beiden  Fenster  zur  Seite  erhielten  mit  BeuuizuniLr  der  vor- 
handenen alten  .Motive  und  in  derselben  einfachen  Zeichnung  neue  Giiiöuialereien. 
Die  Arbeiten  wurden  während  des  Winters  iu  der  genannten  Anstalt  mit  grosser 
Sorgfalt  aosgefllhrt;  dte  Einsetzung  der  Fenster  erfolgte  erst  im  FrOhjabr  1897. 
Die  Zeichnung  der  Fenster  (Fig.  2  und  3)  ist  bei  aller  Schlichtheit  von  grosser 
monumentaler  Wirkung  —  bei  der  Hobe,  in  der  die  Scheiben  sitzen,  mosste 
eine  möglichst  klare  Einteilung  der  Lan^rbahnen  angestrebt  werden.  Das  wurde 
erreicht  durch  die  deutlich  jede  Bahn  gliedernde  geometrische  Einrahmung, 
die  in  den  einzelnen  Fen>«tern  versehieden  ist  und  doch  einen  gleiehmässig 
ruhi^'en  Kindtuck  bietet.  Aus  (kn  geometrischen  Gliedern  wachsen  dann  ganz 
organic^eh  die  Blätter  und  FUinkeu  hervor,  die  die  edelsten  und  schönsten  frtlh- 
gothischen  Motive  zeigen.  Wieder  wegen  der  Hohe  der  Anfstellung  konnte  auf 
Angabe  der  Sippen  auf  den  Blättern  vollstAndig  verachtet  werden.  Die  Fenster, 
die  denen  in  Heiligenkrenz  am  nächsten  verwandt  sind,  gebOren  noch  den 
letzten  Jahrzehnten  des  15.  Jahrhunderts  an.  Genaue  photographisch c  Auf- 
nahmen der  Fenster,  sowie  sorgfältige  Pansen  befinden  sich  im  Denkmäler- 
archiv der  Tvlieinprovinz  rw  Ronn. 

Die  im  Hochchor  und  im  nördlichen  QuerBchifT,  dem  (irafonehnr  aufge- 
stellten Grabdenkmäler  der  lier^^isehon  Grafen  und  Herzöge  waren  in  den  ersten 
beiden  Julir/.chtitcu  dieses  Jahrhuniiert;;!,  vor  allem  iu  den  Jahren  ISOti  bis 
1815  frevelhaft  verstflmmett  und  beschädigt  worden;  das  am  weitesten  endlich 
gelegene  Grabmal  des  Grafen  Adolph  VIII.  (f  1348}  war  durch  den  Einsturz 
der  sQdlichen  Cliorpartie  noch  Itesonders  beschädigt;  die  Grabfignr  selbst  war 
vollständig  zerträmm^.    Die  Wiederherstellnng  dieser  Denkmäler  —  fftr 
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die  Se.  Majestät  der  Kaiser  «iid  König  die  Summe  von  9762  M.  aus  dem 
Allerhik'Iiytcii  Dispositionsfonds  bewilligt  hatte,  war  dem  Donibildhancr  rrufessor 
Fochs  in  Köln  Ul)oilrap:cn  worden.  ZnnHchst  wurden  in  Altenberg  selbst  die 
einzelnen  iu  dem  Dumu  und  in  R'iner  Uni^'cljung  hernndiegenden  StUekc  za- 
eammengesneht  and  thnnlichst  znsauimengesetzt.  Die  oben  genannte  liegende 
Gestalt  des  Gnfen  Adolph  VIII.  war  in  nicht  weniger  ata  36  kleine  Broch- 
sMefce  sertranimert,  nnr  der  Totbo,  der  Kopf  und  die  Beine  waren  in  grösseren 
Stücken  erhalten.  Sodann  wurden  nach  sorgfältigen  Aufnahmen  an  Ort  nnd 
Stelle  die  Bmclntlleke  naeh  Köln  transportiert,  wo  sie  im  At  Ii  i  r1  es  Professor 
Fnchs  aufs  neue  zusammengesetzt  wurden.  Die  fehlenden  Teile  wurden  zunächst 
in  Thon  hin/nmodelücrt  nnd  dann  sorirfältifr  in  feinem  Tuff  nadiü^ebildet.  Bei 
den  l'^igurcn  wnrdfMi  alle  alten  Toilo  wieder  verwemlet  nnd  mit  den  neuen 
durch  kupferne  i»ulleii  und  rateiitkitt  verbunden;  ein  Nadiarheiteii  der  alten  Teile 
blieb  aosgeseblosscn.  Die  architektouiscbe  Umrahmung  der  Platten  war  der- 
massen  nertrttmmert,  dass  sie  ginslieh  nen  angefertigt  werden  mnsste.  Die 
alten  Reste  wurden  dem  ProTinzialmosenm  in  Bonn  ttberwiesen.  Die  gilnxlieh 
zerstdrte  Grabplatte  des  Grafen  Addpfa  VIIL,  die  m  den  besten  Arbeiten  ans 
der  Hitte  des  14.  Jh.  gehört,  ist  auf  diese  Art  in  mnstergültiger  Weise  wieder- 
hergestellt worden  (vgl.  die  Tafel).  Bei  der  Wiederherstellung  des  Grabmales 
des  Er/biscliofs  Bruno  (f  1200),  das  gleichfalls  ans  der  Mitte  des  14  Tli. 
stammt,  fand  sieb  nntcr  einer  Bemalung  des  17.  oder  18.  .Jh.  die  auf  Kreide- 
rrrnnd  anfp'set/.te  sorgfältige  nrsprOnglicho  Polychromieruiijr  vor.  In  Anbetraeht 
des  grosäeu  kuustgcsehichtlichen  Werten,  die  diese  Bemaiung  de«  14.  Jh.  hat, 
wurden  die  Farben  sorgfältig  aufgenommen  und  dann  auf  neuem  Ereidegrnnd 
goian  in  den  Originaltonen  wieder  aufgesetzt  Ein  leichtes  Abtönen  des  ganzen 
Grabmales  steht  noch  ans.  Die  Umrahmungen  in  Tuff  und  die  Abschluss- 
iresim^ic  sowie  die  Sockel  in  Drachenfelser  Trachyt  wurde.i  in  dem  Atelier 
P.  Bachems  Witwe  in  Königswinter  nach  Zeichnungen  und  Modellen  des  Pro- 
fessor Fuchs  ausgefflhrt.  Das  Grabmal  Hcr/oo;  Gerhards  Tl.  (f  1475)  wurde 
gleichzeitig  gründlieh  renoviert.  Die  ganze  Einfassuii;.^  in  Draclienfcl«*er  Traehyt 
wurde  erneut;  die  zwrdf  Krzplatten,  die  das  ■:;rHvierte  Bildnis  des  Herzogs 
trugen,  wurden  von  dem  Erzgiesser  Louis  in  Köln  durch  Abglühen  wieder  in 
die  alte  Form  gerichtet,  dann  auf  vier  neuen  Sandsteinplatten  (an  Stelle  der 
ganx  zerstörten  alten  Schieferplatte)  neu  anfgel^  und  festgenietet.  Die  Ar- 
beiten werden  im  Jahre  1897  fortgesetzt 

Giemen. 


4.    Flammersfeld  (Kreis  Altenkirchen).    Restauration  und 
Umbau  tl  o  r  evangelischen  Pfarrkirche. 
Die  Kirche,  eine  frUhrouianiscbe  flachgedeckte  Pfcilcrbasilika  des  11.  Jahr- 
hundmls  yon  dem  für  die  Bhendande  eharakteristiscben  Typus,  hatte  im  15. 
und  18.  Jahrhundert  verschiedene  Verftnderungen  erfahren;  im  15.  hatte  das 
nOrdliehe  Seitensehilf  gothisebe  Masswerkfenster  erhalten,  das  leiste  Östliche 
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Joch  ein  Sterngewölbe  mit  Engelsköpfclien  als  Konsolen.  Das  sUdlicbc  Seiten- 
schiff war  im  18.  Jahrhundert  neu  aufgeführt. 

VcranlHSäuug  zu  deu  Ke«taurationBarbeiten  gab  der  baufällige  Zustaud 
des  südliehen  SeitemcMff«.  Der  Chorraum  war  dnreh  Aafttellnng  von  Bänken 
für  die  Gemeinde  seiner  nrq)rttiii|rliebeD  Beetiinnuuig  entcogea  und  das  Mittel« 
schiff  dnreh  eine  an  seiner  Sfldwand  sieh  hinziehende  Holzgallerie,  welche  die 
seitlichen  Rnndlx)gen  nnd  znm  Teil  auch  den  Triumplibogen  verdeckte,  ventno 
staltet.  Es  entstand  in  dem  Unterzeichneten  der  Gedanke,  das  den  Einstnn 
druliciide  Soitetisehiflf  in  einer  Weise  neu  niifwibauen,  dass  ohne  Vemiindening 
der  ISitzpläl/.e  der  Chor  seiner  lkstiramung,  als  Attarraum  zu  dienen,  zurück- 
gegeben und  die  Holzgallcric  beseitigt  werden  könne.  Auf  Anraten  des  Oe- 
hcimcD  Baurat«  Cuno  wurde  der  Architekt  Ludwig  Hofmauu  lu  Herburu  mit 


Fig.  4.  Flammerfeld.  Gmndrtw  der  eTangeliaehea  Pfarrkirche. 


der  Aoslbhrung  de»  Projektes  betraut,  nach  dem  das  südliehe  Seitenschiff  ab- 
gebrochen nnd  zweistöckig  wieder  anfgebaut  werden  sollte;  in  seinem  oberen 
Teile  sollte  eine  geriinmige  Empore  eingebant  werden,  die  sfldliche  Scheide- 
maner  war  hierbei  zum  Teil  zu  dnrchbrechen;  in  den  Öffnungen  sollten  Säulen 
anfgestellt  werden.  In  diesem  Bauplan  war  ferner  die  Versetzung  der  Kanzel 
von  dem  let/.fen  nördlichen  Pfeiler  an  die  nördliche  Ecke  des  Triumphbogens 
nnd  eine  zweckentsprechendere  Aufstellung  des  Gesttthls  im  Mittehichiffe  voi^ 
gesehen. 

Da  die  Gemeiude  zur  Aufbringung  der  KoHten  eines  solchen  Erneuerungs- 
nnd  Umbanes  ans  ihren  Hitteb  ansser  stände  war,  wandte  sich  das  Preaby- 
terinm  mit  der  Bitte  an  die  K(foigliche  Regierung  zu  Coblenz,  mit  Rflckrieht 
anf  den  archAologisohen  Wert  der  besteben  bleibenden  Oebändeteile  der  Ge- 
meinde tttr  den  Ban  üntenttttznngen  ans  provinzieDen  nnd  staatliehen  Fonds 
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zu  erwirken.  Dit"^c  Tritte  hatte  den  Erfolg,  dass  vom  38.  Provinziallandtag 
eine  ll^'iliülfe  von  4000  M.  und  aus  dem  Allerhöchsten  Difipositionsfond*  t  in 
tiuadi  [1-1  srhenk  von  3970  M.  bewillij^t  wnrden.  NnclHloin  nun  die  Genicmde- 
vertrctung  die  Aufbringung  des  Kci^tcs  der  Bauküstcn  durch  Kirchensteuer  be- 
schlossen hatte,  konnten  die  Bauarbeiten  dem  Unternehmer  Lenz  in  Alten- 
kirefaen  QbertrAgen  werden,  der  sie  in  der  Zeit  von  Mitte  April  bn  Ende  Ok- 
tober yorigen  Jahres  noeli  dem  oben  beBehriobenen  Pinne  des  Arehilekten 
HofhiMiD  ansgeflihrt  hat.  Die  Badeitnnf  und  Anfsicht  wnrde  vi«  dem  lets- 
teren,  die  Ärtlirlm  I.eitunjf  von  dem  Presbyteriuni  ausgeübt. 

Der  Neubau  ist  in  Feldbrandziegeln  mit  reicher  Verwendung  von  wester- 
wälder  Trachyt- Werksteinen  ausgeKilirt  und  hat  einen  ans  Kalkmörtel  herge- 
stellten Verputz  erhalten.  Fnssbodeu  und  Deekc  der  Empore  zeigen  sichtbare 
llol/.k(iii.-.(i  uktion.  Das  Fiiii(ianicnt  der  Pfeiler  ist  dureh  eine  Oemcntbcton- 
schicht,  das  Dach  des  MiUel^chiÜ'ei?  durch  ein  ^preugwerk  vurstürkl.  Alle 
Schäden  am  Blan^werk  der  alten  Gebäudeteile  sind  sorgfältig  ausgebessert, 
die  arsprflnglich  in  der  alten  Sfldfront  befindliehen  Fenstermasswerke  wieder« 
liergestellt  nnd  im  Nenban  verwandt,  die  Chorfimster  mit  Glasmalerei  verseben. 
Ohne  Glasmalereien  und  sonsti<2:cn  Kircheuschmuek,  deren  Anschaffung  dnreh 
Geschenke  ermöglicht  wurde,  haben  die  Baukosten  13  769  M.  28  Pf.  betragen, 
so  (la^s  die  Gemeinde  ans  ihren  Mitteln  5789  M  ''H  Pf.  beisteuern  nniss.  Die 
im  i'iane  des  Arehitekten  vorgesehene  Übcrwölbuug  konnte  mangels  der  nötigen 
Mittel  vorerst  leider  nicht  zur  Ausftlhmng  konvmen.  Immerhin  macht  das 
Innere  der  Kirche  auch  jetzt  sciiou  zufolge  Beseitigung  der  uuHchönen  Hobs- 
gallerie  and  dnreh  die  interessante  Verbindnng  des  Hittetsdnüs  mit  der  nen- 
angebantmi  Seitenempore  dnen  harmomacheni  wflrdigen  Eindmek. 

Pfarrer  Berns« 


ö.   Godesberg  (Kreis Bonn).  Instaudsetaung  der  Michaels- 
kap e  1 1  e. 

Die  Miehaelskapclle  im  Hofe  der  Vorburg  der  Godesburg  roII  um  das 
Jabr  1210  n.  Chr.  durch  Erzbischof  Theodorich  von  Köln  hier  aufgetuhrt  wurden 
sein.  Ihr  ursprünglicher  Standpunkt  befand  sieh  alten  Oberliefemngen  naeh. 
auf  der  Bergesspitze,  wo  sieb  hente  der  gewaltige  rtmde  Turm  der  Bnine  e^ 
hebt.  Im  Jahre  1683  wnrde  die  Kapelle  zwecks  Vwteidignng  der  dnreh  die 
Baiem  belagerten  Burg  ihres  Daches  beraubt  und  durch  ErdansfOllung  znr 
Bastion  hergeriehtet«  Spttter  nahm  sich  im  Jahre  tßOl  Kurftlrst  Joseph  Clem^ 
des  HauwerkcR  an  nnd  liess  ihm  die  heutige  (iestalt  flehen.  Das  Innere  wurde 
durch  den  Stuckateur  Job.  Peter  Castelli  in  den  Jahren  1697  bis  1699 
reich  und  tiberladen  anstcesclimnekt.  Nur  der  unschöne  Glockenturm  tlber 
dem  Chor  ist  eine  Zuiiiai  spaterer  Zeit.  Vgl.  über  das  Bauwerk  Dick, 
Kurze  Beschreibung  and  Geschichte  von  Godesberg  S.  S4.  —  E.  Soiard, 
Die  Bauten  der  Knrfllrsten  Joseph  Clemens  und  Clemens  August  von  Kdln: 
Bonner  Jahrbtteher  XCIX,  S.  182. 
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Das  Kirchenschiff  ist  mit  einer  ijeinabe  balbkrciBi'ünnigen  Tonne,  der 
Gh<Mr  unter  dem  Hanpttnrm  mit  einem  aebtBeitigeii  Klostcrgcwdibe  mil  oben 
eingele^teni  lileinen  Spiegel  flberdeekt.  Der  Onindrin  des  Kloetergewölbee  ist 
ein  Rechteck,  dessen  Ecken  anter  45*  nbgestiinfift  sind.  Die  Gewölbe  sind 

mit  Stuck  vcr/ierai^en  und  Gemälden  in  Barockstil  formen  beinahe  ganz  bedeckt. 
Die  Wniidfliu  hcn  zeigen,  abgesehen  von  den  3  Barockaltftrra,  keinm  architek- 

touiselieii  Schiunck. 

Bei  seinem  Amtsantritt  im  Jahre  18U0  fand  der  jetzige  Pastor  der  katho- 


Fig.  5.   Godesberg.  Autristi  di-r  MicbauLskapcUc. 


lischen  Kirche,  Dr.  Winter,  die  Kapelle  roUstindig  verwahrlost  vor.  Das 
Dach  war  ho  undicht  geworden,  dass  durch  den  einströmenden  Regen  die  Gc- 
wiilbe  und  Manern  flnrchiiässt  wurden  und  Verputz  und  Stuck  sich  mehr  und 
mehr  lOsten  und  in  StUekeu  herabtielcu.  Die  Landauern  waren  am  We8t> 
giebcl  stark  ausgewichen,  so  dass  breite  Risse  eutatanden  waren. 

Aus  freiwilligen  Gaben  der  KathoHken  nnd  Protest^ten  Godesbergs  in 
Hohe  von  ca.  2400  Mk.  worden  die  Wftnde  ausgebessert  nnd  verankerti  das 
Dach  wurde  beinahe  ganz  nen  eingedeekL  Dureh  den  Arehitdtten  Karl  Hope  in 
Bonn  wurde  sodann  ein  eingehender  Keetenansehlag  fibr  die  Instandsetinng  des 
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Inneren  ansgearbeitet,  der  mit  der  Stimme  von  3700  Mk.  abscUoMk  Der  Pro- 
vin'/ia1nu8»cbiis8  der  Rlrcinpinv  in/,  bewilligte  dazu  in  der  Sitziin;?  vom  6.  März 
1895  eine  Beihilfe  von  14ÜU  Mk,  I3ie  Civilfrcnreinde  Godoshn  u's  beteiligte  sich 
au  den  Baukosten  mit  1000  Mk.  nnd  die  kjitliolisehe  Kirctiengeraeindc  mit 
500  Mk.  Es  standen  bicruaeb  2900  Mk.  lUr  die  Keparatureu  zur  Verfügung. 
Im  KostoMUScblage  wareo  vorgesehen:  1.  die  Instandsetzung  der  QewÖlbe, 
ibrer  Stuek?er»eningen  nnd  Gem&lde,  2.  Instandaetznng  der  8  Altftre  and  der 
Miohaelagrupiie  im  Hoehaltar,  bestehend  ans  dem  hdligeii  Michael,  einem  Bi- 
schof, einem  Hirten  ond  einem  Stier,  alle  Fifriin  n  in  ca.  ^^V,  LebenagrOsse  nnd 
femer  3.  Ueratelinng  eines  Kalkfarbeanstricbes  des  Kapelleninnem. 


Im  Frühjahr  1895  wurden  die  Aasbfö^serungen  in  Angriff  genommen. 
Zuerst  wurde  das  SchiiT  eingerflatet  nnd  mit  den  Stuckreparaturen  und  Siebc- 
rnnp:  des  Gcwiilhts  hpirnnuen.  Letzteres,  wie  auch  dns  ('liorirewtilhe  besteben 
aus  einer  mit  unj^csciiulten  Plicsterrntbcn  benagelten  I  aniiciibii  ttcrvcrscbalung, 
welche  an  krcisrtind  ausgescbtiittenen  Eiebenspürren  befestigt  i.st.  Zwischen 
den  Pliestermten,  welche  mit  der  Rinde  au  der  Schalung  anliegen,  haftet  der 
GewOlbepntK  nnd  an  diesem  die  StnekTerzierungen.  Wo  si(^  die  Brettenr^ 
Schalung  morseb  setgte,  wurde  oben  auf  dieselbe  ein  MoniergewAlbe  anfgelegt 
nnd  an  dieses,  oder  an  anderen  Stellen  an  die  noch  gut  erhaltene  Brettersebalung 
die  lose  hängenden  Stuekver/.ierungen  mittels  Schleifen  aus  vcr/inkteni  Kisen- 
dralit  aufgehangen.  Fehlende  Teile  de^  Stuckes  wurden  durch  Modelleure  an 
Ort  nnd  Stelle  angetragen.    Uuifaugrcichcr  gestalteten  sich  die  Kcparaturen  au 
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dein  Choi,Lro\v(ill)e  und  'seinen  Stuckvprzioruugeii.  Iiier  mns^ff^n  e:anzc  Partien 
(1er  Stuekverzierungen  mittels  Leimfoinicii  abgeformt,  neugegoö.sen  unti  an  voil- 
ständig  iu  Schalung  und  Sparren  erneuerter  Unterkonstraktion  angesetzt  werdeu. 
Die  grOflBte  Voreicht,  Geduld  und  Gcsckicklichkett  erforderte  aber  die  Befesti- 
gung des  Putzes  der  Deckengeniftlde.  Zwei  Versnehe,  den  Pats  mitteb  Ein- 
spritxmiir  von  Wasserglas  nnd  von  Gipsmilcli  durch  Bohrlöcher  von  oben  aas 
an  die  SchaJnng  zn  befestigen,  misslangen.  Die  losen  Pntzflftchen  mnssten 
scbliesslieh  von  unten  mittels  Kleister  mit  Fliespapier  beklebt,  vorsichtig  mit 
dem  Spacbteleisen  abgelöst  niifl  mit  niiismörtel  g-enan  an  alter  Stelle  wieder 
angcset'/t  werden.  Diese  Arbeiten  wurden  durch  den  Stuckateur  A.  KirchholT 
in  Godesberg  mit  grossem  Geschick  aungetührt.  Nachdem  die  Put/.fläebeu 
sämtlich  gesichert  waren,  wiu'de  zur  Kestunration  der  Deckengemälde  geschritten. 
Mit  dieser  Arbeit  war  der  Maler  Thiel  aus  Aacheu  betraut  worden,  welcher 
die  verblaasten  Farben  glücklich  nachrctonchirte  nnd  fehlende  Teile  erginzte. 

Von  der  Hichaelsgrnppe  in  der  Hochaltamiscbe  war  nur  der  heil^  Mi- 
chael mit  dem  Drachen  schadlos,  abgesehen  von  der  etwas  abgeschlissenen 
Veigoldnng.  Die  drei  abrigcn  weissgestriehmen  Rolzfignren  waren  derart  vom 
Wurm  zcrnaa^t,  dass  sie  vollständig  erneuert  werden  mussten.  Die  Wieder- 
lierstcllang  in  Holz  würde  zu  teuer  gekommen  sein,  deshalb  wurde  Stuckateur 
Kirchhoff  bcauftrafrt,  die  P^igureu  abzuformen  und  in  Gi|>sliartguss  zu  giessen. 
Auf  diese  Weise  sind  die  ursprUnglicheu  Formen  treu  gewahrt  geblieben  hei 
verhältnismässig  geringem  Kost^aufwand. 

Da  die  Wftnde  der  Kapelle  nicht  gegen  Erdfenchtigkeit  isoliert  sind,  das 
Einbringen  einer  IsolierBchicbt  in  das  stark  mit  Basaltsteinen  dnrehsetate  Mauer« 
werk  aber  zu  grosse  Kosten  verursacht  haben  wtlrde,  wurden  im  Abstand  von 
5  cm  von  den  Wänden  3  bis  4  cm  starke  Gemeut-Rabitzwände  auf  1,50  m 
Höbe  aiif<ref(ihrt  nnd  oben  mit  einem  Cemcnigesims  abgeschlossen.  Auch  diese 
Arbeit  führte  der  Stuckateur  Kirchhoff  aus. 

Zum  Schluss  erliiolt  die  Kapelle  innen  noch  einen  Kalkfarbcaustrich. 
Die  Gewölbe  wurden  mit  einem  mit  Gelb  abgestumpften  Weiss,  die  Wände 
mit  abgestompftem  Odb  nnd  die  Altäre  in  der  alten  Farbengebung  gestrichen. 

Die  vier  anf  Leinwand  gemalten  Oclgemillde  der  zwei  Seitenaltäre  nnd 
einige  ebensolche  in  Rahmen  befindliche  und  an  den  Wänden  hängende  Ge- 
mälde des  17.  nnd  18.  Jahrhunderts  sind  durch  den  Restanrator  Garlos  Schmidt 
renoviert  und  auf  den  Rückseiten  imprägniert  worden.  Letztere  Arbeit,  wie 
auch  die  Herstellung  der  RabitK-Gementwände  waren  nicht  im  Kostenanschlage  . 
vorgesehen. 

Im  September  1896  waren  säjntliche  Keparaturen  beendet,  die  Kapelle 
konnte  wieder  ihrer  Hcstiromung  abergeben  werden.  Die  gesamten  Arbeiten 
sind  unter  Leitung  des  unterzeichneten  Arciiitekten  ausgofllhrt  worden. 

Die  Bankosten  betrugen  fflr  sämtliche  Arbeiten  4400  Mk.  '  Der  Kosten* 
aittchlag  wurde  mithin  um  700  Mk.  nnd  die  vorhand^en  Mittel  im  Betrage 
von  2900  Mk.  mit  löOO  Mk.  aberschritten. 

  K.  üupe. 
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6.  Kirn  (Kreis  KremsDach).  Restauration  und  Erweite- 
rvng  der  eTangelischen  Pfarrkirche. 
Die  alte  Paneratioskirclie  zu  Kim  bestand  bis  znm  Jahre  1893  aas  drei 

Teilen,  die  dem  13.,  lö.  uml  17.  JaliilniTulcrt  angehörten.  Von  der  romanischen 
Basilika  stammte  noch  der  Tnrm  mit  hohem  trnpc/förmi^en  Dach  Uhcr  Giebel- 
Stellungen,  in  den  ersten  .Talirrii  des  IJ).  Jahrhundert«  ont.'^fandcn.  Bei  dem 
Enveitoninarshau  um  14im  wurüc  iler  Chor  in  spätgothisehen  Formen  neu  ;uif- 
^ctuhrt  und  das  romanische  Langhaus  wurde  neu  eingewrdbt,  1680  und  IToU  wurde 
dieses  restauriert,  daf;  Mittelschiff  ward  hierbei  mit  einem  Tonnengewölbe  überspannt. 
Bei  der  grossen  Breite  mid  den  mangelhaften  Widerlagern  des  Hittdiehiffss 
hatten  sieb  schon  Iftagst  Answeiehangen  geaeigt.  Das  grosse  Hochwasser  des 
Jahres  1875  hatte  die  Manem  der  unmittelbar  an  der  Nahe  gelegenen  Kirche 
nnterspQlt  und  die  Fundamente  angegriffen,  im  Jahre  1890  mnsste  endlich  die 
Kirche  wegen  der  Gefahr  des  Einsturaes  geschlossen  werden. 

Bei  den  im  Anschluss  hieran  nötigen  Verhandlungen  handelte  es  sich  nicht 
nur  um  die  Aufhebung  des  Simultanverhältnisses  und  die  Al)lr»sun^^  von  der 
katholischen  Gemeinde,  sondern  auch  um  die  Frage,  oh  die  altt'  Kin  he  nicht 
gMiz  abgebrochen  werden  und  ob  nicht  au  anderer  Stelle  eine  neue  evange- 
lische Kirdie  erriehtet  werden  sirflte.  Tom  Standpunkte  der  Denkmalpflege 
konnte  dem  nicht  angestimmt  «werden.  Der  mit  Netsgewölben,  im  Chorab- 
sehtiH»  mit  einem  StemgewOlbe  überdeckte  schlanke  Chor  mit  seinen  feinen 
und  edlen  Profile,  sowie  der  kräftige  romanische  Turm  mit  der  anstossenden 
Sakristei  waren  auf  alle  Fälle  beizubehalten.  Auf  Veranlassung  der  König- 
liehen Regierung  und  naehdcni  sieh  der  staatliebe  Conservator  der  Kunstdcnk- 
uiäler.  Geheimer  Ober-Kef;.-Kat  I'ersius,  für  die  Erhaltuni::  auss-esproehcn 
hatte,  ent«chlo8S  sich  die  evangelische  Gemeinde,  der  kathoHsehcn  ihren  'J'eil 
lur  1^1000  Mk.  abzukaufen  und  im  Auschluss  au  Turm  und  Chor  eiu  hus- 
reiclumdca  Langhaus  anfiEnfhhren.  Die  schwierige  Aufgabe  wnrde  dem  Ardn- 
tekten  Heinrich  Wiethase  in  KOln  llbertragen,  der  im  EUnTcmehmen  mit  dem 
TcrBtorbenen  Geh.  Baorat  Cnno  ein  hohes  spfttgothisches  Schiff  mit  nur  zwei 
freistehenden  Sftnlen  an  die  alten  Teile  anfügte,  das  sich  mit  diesen  anf  das 
GlUdtliehste  zu  einer  originellen  durch  Reichtum  der  Silhouette  ausgezeichneten 
Gruppe  vereinigte.  Die  westlich  vor  der  Kirche  vorüber  IKlbrende  Strasse  ver- 
bot eine  weitere  Ausdehnung. 

Gleichzeitig  mit  dem  Erweitcrun^'^;Ii.iu  wurde  die  Restauration  der  alten 
Teile  unternommen.  Am  Chor  wurden  Mas^werk  und  Stiebepfeilcr  ausge- 
beieert;  die  Strebepfeiler  worden  nnterfangen*  Das  veränderte  Verbftltnis 
zwischen  Chor  nnd  Langhans  erforderte  eine  ErhOhvng  des  Turmes.  Auf 
das  ursprttDgliche  obere  Stockwerk  wurde  ein  neues  in  den  gleichen  Formen 
mit  Wiederholung  der  gleichen  Fenstergliederung  gesetzt  und  auf  diesem 
wieder  die  Giebel  mit  dem  Trapezdaeh  aufgebracht.  Der  Turm  ist  dadurch 
um  sieben  Meter  crhrdit  worden.  Die  grössere  Belastung  des  Mauerwerkes 
machte  aber  wieder  ein  Unterfangen  und  Verstäiken  der  Fundamente  durch 
Einziehen  eiserner  Träger  notwendig.    Im  inneren  wurde  am  Triumphbogen 
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die  Faclnvcrkwaiul,  die  den  der  katlioliscben  Gemeinde  gehörigen  Cbor  von 
dem  Langhaus  abgetrennt  hatte,  beseitigt.  Der  Chor  konnte  bedauerlicher 
Wei^e  nicht  in  Heiner  vollen  Wirkung  erhalten  bleiben,  Bondem  mnsste  mit 
Rücksicht  auf  das  Platzbedtlrfnis  durch  die  Einfügung  der  Orgelbühnc  ver- 
baut werden. 

Das  schöne  spätgothischc  Sakramcntshäugchen  vom  J.  1482  war  der 
katholischen  Ocnieinde  überlassen  worden,  die  im  Chor  aufeinander  gesetzten 
Denkmäler  der  Wild-  und  Rauligrafen  sind  wiederhergestellt  und  gesondert  auf- 
gestellt worden.  Die  vier  gtcinemeu  Löwen,  die  ursprünglich  wahrscheinlich 
die  Grabplatte  des  Wildgrafen  Gerhard  (f  1473)  trugen,  sind  als  Trilger  der 
Altarplatte  verwendet. 

Die  Arbeiten  sind  nach  dem  Tode  des  Architekten  Wiethase  durch  dessen 
Neffen,  Architekt  Heinrich  Renard  in  Köln  zu  Ende  geführt  worden.  Die 
Maurerarbeiten  wurden  durch  den  Unternehmer  A.  Henkelberg  ausgeführt.  Die 
anderen  Arbeiten  lagen  zumeist  in  den  Händen  Rimer  Handwerker.  Die  Glas- 
fenster sind  von  der  Anstalt  von  Reuter  u.  Reichard  in  Köln,  die  feineren 
Holzarbeiten  vom  Schreiner  Hölz  in  Niederheimbach.  Die  Arbeiten  nahmen 
zwei  Jahre  in  Anspruch.  Die  Gesamtkosten  mit  Einschlnss  der  inneren  Aus- 
stattung betrugen  180000  Mk.  gegenüber  einem  ersten  Kostenanschbig  von 
von  114000  Mk.,  ohne  die  an  die  katholische  Gemeinde  gezahlte  Abfindungs- 
sunmic  von  21000  Mb.  Für  die  Restauration  der  alten  Teile  sind  26ä00  Mk. 
ausgegeben  worden.  Die  Summe  von  30000  Mk.  entnahm  die  Gemeinde  ihren 
Mitteln,  150000  Mk.  nahm  sie  auf  dem  Wege  der  Anleihe  auf,  3000  Mk.  schenkte 
die  Provinzialsynode,  der  40.  Pro>inziallandtag  bewilligte  nachträglich  5000  Mk. 

Beschreibung  der  alten  Kirche  bei  Leb  fehlt,  Bau-  und  Kunstdenkmäler 
des  Regienmgsbezirks  Coblenz  S.  299.  Aufnahmen  und  Photographion  der 
alten  Kirche  und  ihrer  Denkmäler  im  Denkmälcrarchiv  der  Rheinprovinz. 

C  lerne  n. 


7.  Köln.  Fortbau  am  Dome. 
In  Fortführung  der  Arbeiten  zur  Mosaikbeflumng  des  Domchorcs  wurde 
nach  Vollendung  der  neuen  Chortreppenanlage  vor  dem  Hochaltäre  im  Laufe 
des  Baujahres  1895/96  der  Raum  zwischen  den  Chorstühlen  mit  dem  Mosaik- 
belagc  versehen.  Der  Bildercyklus  zeigt,  im  W'estcn  beginnend,  den  Eintritt 
des  Menschen  ins  Leben  und  das  Ausscheiden  des  Greises  aus  demselben.  Die 
beiden  Reihen  der  Mosaikmedaillons  enthalten  zwischen  den  Darstellungen  des 
Tages  und  der  Nacht  die  Sehilderungen  der  verschiedenen  Lebensalter  des 
Menschen,  desgleichen  zwischen  Erde  und  Meer  die  Thätigkeiten  des  Menschen- 
gesclilechtes.  Den  Abschlus  im  Osten  bildet  das  Glücksrad,  das  den  Wechsel 
<ler  menschliehen  Geschicke  andeutet.  Auf  »lern  um  eine  Stufe  erhöhten  Räume 
zwisclien  (Uli  (  lioistiililcii  und  iler  grossen  Altartrepjjc  ist  der  Zusammenschluss 
der  Menschheit  zu  Nationen  und  zu  grossen  christlichen  Gemeinden  und  Kirchen 
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cUuyeBtdIt  Die  färbten  Skntan  nnd  Cartons  in  natdriieher  GröBse  wurden 
in  Lftüfe  des  Jahres  18%  von  dem  Professor  F.  Geizes  in  Freibnrg  i.  B.  nach 

der  n;cn(liiui<:ten  kleinen  Essenweinschen  Generalski/ze  entworfen,  und  dieMe- 
dailloTH  wurden  in  kunstreicher  und  teebniseh  vftllcndi'tcr  Ausfnlinin?r  <Ier 
Mosjiikiai)rik  von  Villeroy  u.  Boch  in  Mettlach  hergcstfllt.  Die  Mitte  dieses 
MutiiukbodcM  nimmt  die  typische  Gestalt  des  Kaisers  als  Repräsentant  der  wclt- 
lieluD  HmIiI  ein,  umgeben  von  den  neben  freien  Kflnaten  nnd  den  Porsonifi- 
cntionen  der  vier  Flttne  Tiber,  Rbein,  Donau  nnd  Seine.  Hieran  achliessen 
eich  die  in  weiblicben  Gestalten  verkörperten  naehatehend  bezeichneten  aeht 
Nationen  an.  Die  erste  Gestalt,  die  italienische  Nation  darstellend,  tiftgt  die 
AljbildnniE:  der  Peterfikirclio  in  Pom  mit  der  Inschrift  „Auream  donat  aurea 
Roma'',  und  auf  einem  Spruchbande  bctiisden  sich  die  Worte  „Fulget  in  monte 
Vaticano  domuM  S.  Fetri*'.  Die  frau/üsiscbe  Nation  ist  durch  die  Krünungs- 
kirche in  Bbcims  und  die  Inschrift  „Remorum  civitas^'  bezeichnet,  die  spa- 
niaehe  Natten  dnreb  die  Waüfabrtelcirebe  von  St*  Jago  di  Gompoatena  mit  der 
Inaehrift  ,^ona9t«rmm  8aneH  Jaeobif*,  die  dentscbe  Kirche  dnreb  die  dem 
Bfärtyrer  St.  Geteo«  gewidmete  St.  Qereonakirehe  in  KOln  mit  der  Inaehrift 
ffSacra  Colonia  Romae  filia,  Germaniae  Roma'\  die  ungarische  Nation  durch 
die  Primatialkirc'bc  in  Gran  mit  der  Inschrift  ,.-^'f)}gonium  Sedts^  Primafialis" 
nnd  die  slavisehe  Nation  duieh  die  den  Slavena|)<»steln  Cyrill  nnd  Methud  «be- 
weibte Kirche  in  Welehrad  in  Böhmen  mit  der  Juscbrift  .JWhhi'ttd  Aponto- 
lorum  Slacorum  Requies".  üer  Vereinigung  mit  den  cbrisllichcu  Kirchen 
Enrepaa  harrend,  aind  die  Sophienkircbe  in  Oonelantinopd  mit  der  Inaehrift 
ttAya  Sej^Maf*  nnd  die  hdlige  Grabkirebe  in  Jerusalem  mit  der  Imehrift  t^Hle- 
nutdem  Christ  sepulcrum"  den  christlichen  Nationalkirchen  Europas  hinzn- 
gefttgt.  Fflr  das  Baigahr  1897/98  verbleibt  die  Austührung  des  Mosaikbodens 
oberhalb  der  p:rossen  Chortreppe  in  der  üniprehung  des  Hochaltars  mit  der  typi- 
selien  Gestalt  des  Papstes  als  Reprilsentaut  der  geistliehcn  Macht ,  uniireben 
\on  den  vier  Paradiestlüssen  und  den  14  Eiuzelgestalten  der  geistlichen  und 
weltlichen  Stände. 

Im  Lanfe  des  Winten  1696/97  sind  die  bisher  in  einem  Viadnctbogen  der 
Stadtbahn  proviBoriseh  gelag^en  Dommodelle  mit  Genehmignng  der  stftdtischen 

Behörden  nnnmehr  im  Untergeschosse  des  neuen  Archiv-  und  Bibliothekgebändes 
auf  den  von  der  Domverwaltung  beschaflften  Gestellen  nach  den  einzelnen  Bau- 
teilen geordnet  und  numerirt  aufgestellt  worden.  Die  Modellfiamndung  entliillt 
522  Modelle  zu  dem  gesamten  figlirlicben  Sebmueke  im  inneren  und  Aenssercn 
der  Donikirche  cinscbliesslieb  der  Tünne  sowie  7ä4  Gipsmodelle  des  in  der 
Dombnnbatte  seit  dem  Jahre  1^31  ausgefahrteu  Ornamentwerks,  bestehend  in 
Oapitdlen,  Krenzblnmen,  Gesimaoi,  Wimpergen  und  Masswerken  jeder  Art. 
Der  Sammltmg  sind  anMerdem  die  Original-Modelle  der  Relieh  zn  den  Broneo- 
Ihflren  der  Domportale  beigefflgt.  Die  Stadt  KOln  hat  diese  reicbhaltige  nnd 
fOr  das  Studium  der  Baufonnen  des  Kölner  Domes  so  wichtige  Modells;»nnu- 
Inng  gemiSB  Ötadtratsbeschlnsses  zur  dAuemden  Aufbewahrung  in  dem  neu 
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erbauten  Archiv-  und  Kbliothekgebande  am  22.  März  1897  ttbernommen»  und 
68  soll  dieselbe  dem  Künstlern  zum  Studium  jederzeit  zugänglich  bleiben. 

Nachdem  im  Frühjahre  1896  der  auf  Orund  des  allseitige  jrcnclimi^rten 
Entwurfes  ausfrcfOhrtc  Probe-Wiudfang  ans  Eiehonholz  zu  einer  Scitcntlilir  des 
Nordportals  aufgestellt  war,  hat  das  hiesige  Metropolitan  -  Knpitd  unter  dem 
15.  Juni  1896  ersucht,  wegen  anderweitiger  Vorschläge  zur  Gestaltung  der 
Windtaug- Vorbauten  im  Inneren  der  Domkirche  von  einer  Fortflihmng  der  Ar- 
beitMi  nadi  dem  genehmigten  Plane  vorläufig  Abstand  xn  nehmen.  Eine  Eni- 
Bßheidong  Aber  die  nnnmebr  in  Vorschlag  gebrachte  Ansfahrong  der  Windfänge 
in  Hanstein  sowie  ttber  die  in  Anssieht  genommenen  umfangreichen,  alle  drei 
ThUren  der  Portalwände  einschliessenden  steinernen  Windfang-Einbauten  konnte 
bisher  nicht  getroffen  werden,  da  die  vom  Metropolitan-Kapitcl  in  Auftrag  ge- 
geben* n  Pl.uie  nebst  Kostenan?('1iläg-cn  hin  xnm  Scbinsse  des  lictrieb^jahrea 
1896/97  nicht  zur  Vorlage  gckomiuen  sind. 

Voigtei. 


8.  Kleve.  Instandsetznng  des  Seh wanentnrmes  in 

der  Burg. 

Anf  der  Bnrg  zn  Klev^  dem  Stamm-  und  Residcnzsehlosse  der  Grafen 

und  Herzöge  von  Kleve,  der  grössten  Bnifranlaj^e  am  Xicderrhein,  war  im 
Jahre  1439  der  alte  Haupttnnu,  der  der  Tradition  nach  anf  den  Reati  n  eines 
Römcrturmc!?  stand,  oingestlii/t.  Noch  im  selben  Jahre  begann  Herzog  Aduljih 
den  Neubau,  der  aber  erst  im  Jahre  1453  vollendet  war.  Auf  der  Spitze  wurde 
das  Wahrzeichen  der  Stadt  und  das  sagenhafte  Wappentier  der  Herzöge  von  Kleve, 
der  Schwan,  angebracht ;  —  der  Turm  heisst  von  jetzt  an  der  SchwanentonD. 
Die  Bnrg  wurde  1660  dvreb  den  Anbau  eines  neuen  grossen  Flflgela  und  1079-^80 
durch  die  Errichtung  der  Gallerie  durch  den  Architekten  von  Pasqualin,  1664 
endlich  durch  Anlage  der  Arkaden  im  Hofe  und  Erbauung  eines  Zwischen- 
traktes  unter  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  wesentlich  verändert  und  cr\Aeitert. 
Am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  wurde  der  Rittersaal  al)^'ehroehen,  der  süd- 
östliche Teil  des  Schlosses  (Fig.  6  Ii  und  D)  1828  als  Uutersnelunipi-Gefangnis 
and  An'csthauä»  eingerichtet  und  zu  diesem  Zwecke  umgebaut;  der  nordöstliche 
Teil  (Fig.  8  A,  B,  C)  dient  zur  Zeit  als  Landgerichtsgebftude.  Ausführliche 
Geschichte  nnd  Beschreibung  der  Brnig  bei  R.  Schölten,  Die  Stadt  Clevci 
Kleve  1879,  S.  601  nnd  bei  Giemen,  die  Kunstdenkmäler  der  Rheinprovinz  I, 
S.  633. 

Das  Dach  des  Schwanenturmes  war  bereits  im  18.  Jahrhundert  dnrch 
Brand  beschädigt  worden.  Bei  der  letzten  Wiederherstellung  in  den  zwanziger 
Jahren  dieses  Jahrhunderts  wnrde  die  Helmspitze  in  iiiedn<jeror  mu\  verein- 
fachter Gestalt  wiederauffrel'ührt ;  weiren  ungenücreiuler  ^Mittel  konnte  aber  der 
ursprüngliche  Zinnenkran/  nicht  wieder  hergestellt  werden,  das  Mauerwerk  wurde 
deshalb  oberhalb  des  Bugenfrieses  glatt  abgeschnitten  und  die  steineroe  Brttstung 
durch  ein  Geländer  ersetzt. 
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Der  Turm  ist  mit  *ielir  starken  MÄnern  (untere  Maocrstärke  3,25  m),  in 
den  AnsMentläcIicn  teils  iu  Tuffsteinen,  teils  in  Zliegeisteineu  mit  Eckeiufassungen 
von  Sandstein  aufi^^efülirt  und  })estelit  ans  einem  Erdjreschoss  und  7  Stock- 
werken. Von  dem  ä.  Stockwerk  fuhren  drei  Stufen  auf  den  oberen  Unif;an;j^. 
IjiterliHiten  wird  der  Turm  tuils  vum  Laudgcriulit,  teils  von  der  Arrcäthauti- 
Yerwaltuug. 

Im  Laufe  der  Zdk  war  der  Schwanentnrm  so  schadhaft  geworden,  da» 
eine  grilndliche  Aasbessernng  nnTermeidlich  war.  Der  Znatand  de«  Maner- 
werka  an  der  Sadweatecke  des  Zinnenkranzes  und  unter  dem  Wehrgang  sehien 
infolge  der  verwitterten  Konsolen  bedenklich,  die  Tufliiteine  waren  stark  ver> 


Flg.  7. 1  Kleve.  Gnmdiim  des  Schloeeea. 

wittert  und  wie  die  Pntzfiftclien  auf  den  Zieirelstciuen  al)},'el)lättert.  Auch 
waren  die  Fenstereinfassungen  ans  Sandstein  sehr  8cliadha/t  uud  die  hölzerneu 
Zifferblätter  an  den  4  Tumueiten  fost  g&nzlieh  angefault,  so  dass  eine  Er« 
neuemng  dieser  Teile  unbedingt  notwendig  wiurde.  Die  Untersuchnng  des 
Daches  ergab,  dass  das  Holzwerk  der  obersten  Spitze  der  Laterne,  namentlieh 
an  den  VerbindungssteUen  sehr  angefault  war  und  so  stark  schwankte,  dass 
Gefahr  vorhanden  war,  dass  die  Spitze  vom  Sturm  abi^ewelit  werden  wflrde. 
'Um  einem  Unfiill  vorzubeugen,  wurde  die  Spitze  im  Jahre  IHSS  abjrenommen 
und  dureh  ein  Notdaeli  ersetzt,  damit  der  Unterltau  ^-ciren  Wittcrunirseinllilsse 
geschützt  wurde.    Zugleich  wurde  von  dem  Kreisbauiuüpcktor;  liaurat  Kadhoff, 
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ttber  die  Ernenening  der  Turmspitze  ein  erster  Kostenanschlag  aufgestellt,  dem 
bis  /.um  Jahre  noch  mehrere  folgten,  die  sich  der  Ersparnis  halber  alx  r 

lediijlich  atit'  die  Erlialtuiiir  der  Suhstaiiz  hezop-on.  Von  der  Königlidicn  Re- 
gierung iu  DüöseUlorf  wurde  dem  Ministerium  der  ötfentlichen  Arbeiten  der 
Vorsehlng  unterbreitet,  dem  Turm  bei  seiner  Erneuerung  mögliebst  aunäberud 
seine  l'rUlicrü  Form  wieder  zu  geben.  Im  Ministerium  der  ötrentlieben  Arbeiten 
wurde  dmnfUn  «mo  Skizze  angefertigt,  Dach  der  aher  nur  die  Wiederher- 
BteUnng  der  alten  Turmspitze  und  die  Enievening  des  noteren  Zinnenkraiixes 


Flg.  8.  Kleve.  Ansicht  des  SchloMes. 

iD  Aoamcht  genommen  waren,  von  der  Ausführung  des  oberen  Zinnenkranzes 
und  der  Wiederherstellung  der  Ecktarmchen  war  ganz  Abstand  genommen. 

Nachdem  der  Conaerrator  der  Knnatdenkmiler,  Geh.  Obe^Beg.  Bat 
PerBius  in  einem  Gntochten  vom  14.  Angnst  1892  betont  hatte,  daw  wegen 

der  hervorragenden  Bedeutung  des  Schlosses  und  seiner  Beziehungen  zum 
prenssischen  KOnigshaasCi  iCWie  wegen  des  lebhaften  Interesses  der  Bewohner 

von  Kleve  und  der  ganzen  F^andsehaft  an  der  Instandsetzung  des  Tunnes  die 
Wiederherstellung  des  Irllheren  Znstandes  niri^-lichst  angestrebt  werden  möchte, 
traten  der  Herr  Minister  der  titl'enlliehen  Arhi-itcn  und  der  Herr  .Instizniinister  • 
dieser  Anschauung  bei  und  so  erhielt  der  Kreisbauiuspektor  den  Auttrag  zur 
AuCstellnng  eines  neuen  Kostenanschlages,  der  am  10.  Februar  1893  der  KOnig* 
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lichfü  Rci,'icrung  zu  DUsscldorf  einprereioht  wurde  niid  mit  liuer  Summe  von 
24  (XK)  M.  absctilos».  Zur  Auslühiuiig  vuu  Entwurfsarbeiten  war  dem  Kreis- 
BanbeamtCQ  der  Regieruugsbaumeiätcr  Kersteiu  Überwiesen  worden.  Äm  17. 
nnd  18.  Mai  18dd  fand  eioe  eingelieiide  Beeichtigung  des  Scbwanentonnes 
durch  den  Geheimen  Oberbanrat  Nath  als  Komnuflsar  des  Herrn  Ujmstei« 
der  M.rli  lien  Arbeiten  unter  Beteilis^nni^  des  Reg.-  und  Haiirats  Uasenjäger, 
des  Kreisliauinspektors  RadhoiT  und  des  Re:j:ioi-iingsbannieistcr8  Kcrstcin  statt, 
'  bei  der  folgende  Hauptpnnktc  für  die  Ausführung  fest'rcsetzt  wurden: 

1.  Die  Bogeufriese  einschl.  der  Überinauerung  »inü  auü  Ziegelbteiucu  zu 
crueaem. 

2.  Die  Brüstungen  sfaid  dem  Anschlage  gemttss  ven  Werksteinen  herza- 
atellen  and  awar  ist  ffir  die  Abdeclcungen  ein  besonderes  wetterbeständiges 
Material  zn  Terwenden. 

3.  Für  den  Belag  des  unteren  Wehrganges  sind  statt  der  Thonplatten 

möglichst  grosse  Platten  von  Basaltlava  zu  wählen. 

4.  Die  AhleitoDg  der  Niederschlagswasser  sollte,  wie  bisher,  dorch  Abtall- 
rohre ort'olfreu. 

5.  Die  Brüstung  des  unteren  Wehrgauges  sowie  die  obere  Krünung  tünd 
zn  verankern. 

6.  Fttr  die  Ausfllbmng  der  Herstelhing  der  beiden  Brttstongen  ist  eine 
feste  Rflstong  mit  Sehwenkkrahn  auf  dem  unteren  Wehrgange  an  errichten. 
An  diese  wird  die  fliegende  Stistung,  welche  an  der  Instandsetanng  des  nnteren 

Turmteilcs  notwendig  ist,  angcIiäiiKt. 

7.  Die  an  allen  4  Seiten  vurhandenen  Zifferblätter  der  Uhr  sind  aus 
liülz  zu  cincucrn  und  zu  bemalen. 

Am  I.  Juli  la^ii  wurde  der  Vertrag  Uber  die  iierstcllung  der  KUstungeu 
und  Ansführnng  der  Maurerarbeiten  mit  dem  Manrermdster  Karl  Ihne  an  Ktevo 
vereinbart.  Gleichseitig  gelangte  die  Liefernng  der  erforderlichen  Haustein* 
arbeiten  zur  Ausschrdbong.  Im  Oktober  1893  war  derTnrmhebn  fnlig  aufgestellt 
und  am  17.  desselben  Monats  erfolgte  die  Wiederauf briugnng  des  Schwanes,  des 
Walir/.cic'hens  von  Kleve,  unter  gro^äser  Beteiliiicnng  der  Bftrj;'Pi-«<f*haft  und  unter  dem 
Klanfco  der  Militärmnsik.  M^ilaiin  wurde  mit  der  .\nfnia\ierini;r  der  Krdiinug  begon- 
ueii.  Nachdem  durcli  Aut?>it  llt  ii  des  (Jerilstes  eine  nähei  e  Untersuciuuig  des  Mauer- 
werks ermöglicht  war,  ergab  t>iclj,  dass  die  ursprünglich  beabsichtigte  Beibe- 
haltung der  ansgekragteu  Ecken,  welche  den  Unterbau  der  Ecktürmehen 
bilden,  gana  nnmOglieh  war.  Zn  den  Vendornngen,  fiogenteilen,  wie  aaeh 
teilweise  zu  den  Mauerflichen  waren  Tuffsteine  in  kleinen  vorgeblendeten 
Stucken  verwendet,  welehe  trotz  der  unverkennbaren,  bereits  in  früherer  Zeit 
vorgenommenen  Aushesseniniren  allenthalben  verwittert  waren.  Pie  nach  dem 
AnRcbla;L:e  heahsichti^'te  einiaehe  Kri^ftn/uns"  bezw.  Krneuerun^'  der  seliadhaffen 
Stellen  erwies  tiich  als  nicht  austührbar,  um  ho  mehr,  als  das  Mauerwerk  seiner 
ganzen  Beschaffenheit  nach  nicht  mehr  fest  genug  erschien,  um  die  vermehi-te 
dnreh  den  Aufbau  der  Ecktflrmchen  bedingte  Last,  welche  im  wesentlichen 
von  den  Kragstemen  aolknnehmen  war,  mit  Sicherheit  au  tragen.  Es  mnsste 
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Fig.  9.  Kleve.  Der  Schwanenturm  vor  und  bacIi  der  WiederhemteUimg. 
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daher  eine  volIsUlndigc  Erneucriing  der  Ecken  Platz  g:reifen,  auch  nuisRten  die 
Knipsteinc  vn  Rasaltlava  und  Trachyt,  deren  Kopfo  sturk  verwittert  waren, 
znm  Teil  cnieuert  werden.  Die  vnr^esehene  einfaclie  Rini;vcrankerungr  schien 
nnter  den  gegebenen  Umständen  nicht  ausreichend  za  sein,  so  dass  die  Bau- 
leitung eich  entachloss,  durch  Aosfönang  der  Ecken  eine  stärkere  Belastung 
der  dnbindeiideii  Steine  herbeiznftthren,  damit  bei  etwaigem  Abspringen  eines 
KragBteinkopfes  der  Gefabr  des  Kippens  unter  allen  Umstitndeii  begegnet 
wurde,  rnrorbergesehene  Schäden  und  Mängel  hatten  rieb  aneb  an  den  Hol9&> 
teilen  der  Lntome  und  der  Krou/halkenlage  ergeben,  anf  welche  die  Laterne 
aufgesetzt  ist,  su  dass  deren  vollständige  Erneuerung  unvennoidlioh  war.  Das 
Zicgclsteinniauerwerk  (Iber  «Icn  Bofrenfriesen  mussfc  in  erheblicherer  Menge,  als 
anfjennnimen  war,  abgetra^-cn  und  »Tiiouert  werden,  m  dass  die  ansgewoilene 
Sumoie  von  24  000  M.  für  alle  diei^e  Mehrarbeiten  bei  weitem  nicht  reichte. 
Es  war  daher  die  Anfetelinng  eines  Naebanscblages  vom  10.  Mai  1894  erfoi^ 
dwiiob,  die  Gesamtkoaten  beliefen  sieh  naeb  diesem  auf  36500  H.,  so  dass 
nodi  12500  M.  zur  Verftlgang  gestellt  werden  mnsgten. 

Da  das  Mauerwerk  abwechselnd  Köpfe  und  Läufer  zeigte,  so  war  ange- 
nommen, dass  einzelne  Bindcrscliichten  in  den  ans^  Zioi^elsteinen  hergestellten 
Mauerwerkskern  einbinden  würden.  Das  war  jedocli  nicht  der  Fall.  Die 
Binder  waren  höchstens  bis  zu  '/^  Stein  lang  und  stiosscn  hart  an  das  Zie|rrel- 
luauenvcrk,  während  die  weiteren  Fugen  zwischen  den  Läufern  und  dem  Kern- 
manerwerk  mit  Mörtel  and  Steinbrocken  ansgefOllt  waren.  Um  die  Verblendnng 
an  den  Kern  zn  befestigen,  waren  in  die  oft  3 — 4  em  breiten  Fugen  des  alten 
Hanerwerks  engespitsEte  Bandeisen  von  ^o/^q  mm  Stärke  eingetrieben  worden, 
an  deren  nagelartig  aufgeschraubten  KOpfen  ankersplintfthnlicbe  Bandeisen  von 
etwa  ^!^^,  mm  Stiirkc  bcfestifrt  waren.  Die  im  Äussern  sichtbaren  Eisonteilc 
waren  stark  verrostet,  aueh  waren  die  Splinte  zum  Teil  abgefallen.  Eine  der- 
artige Vtrhlendung  kouute  als  eine  sichere  ünterstflt/ung  der  Wehrgangs- 
brüstmig  nicht  angesehen  werden,  denn  die  Tulfsteine  erwiesen  sich  als  derart 
Terwittert  und  morBch,  dass  sie  den  Manem  nieht  einmal  als  Unterattttzung 
ftr  die  Nntsriegel  sieber  gmng  enehioi«!,  vielmebr  die  znm  Einlegen  der 
Riegel  erforderlichen  Löcher  bis  in  den  Ziegelkem  binein  ausgestemmt  wurden. 
Beim  Abbruch  des  Mauerwerks  stellte  sieb  femer  heraus,  dass  unter  der  alten 
Platten-  be/.w.  Zierrelfifeinabdeekiin?  ein  grosser  Tei<  des  Manenverks  et>va  f^O  rm 
liocli  vollständig  faul  war.  smlass  rine  Beseitiijnng  dieses  Mauerwerks  bis  auf 
iliu  festen  gesunden  Teile  unerläs*lich  schien,  zumal  der  Mörtel  durch  Frost 
und  Feuchtigkeit  mtlrbc  geworden  war.  Ferner  waren  die  Kragsteinköpfc, 
die  von  «iten  ein  durebaus  gesundes  Auaseben  zeigten,  teilweise  tiefer  einge- 
mauert,  als  naeb  einer  früheren  üntersuehnng  angenommen  werden  musste  und 
derart  mit  Frostrissen  durchsetzt,  dass  sie  bei  geringem  Sehlag  herunterfielen. 
Auch  die  Ziegelsteine  hinter  der  Verblendnng  hatten  teilweise  dureh  die  Witte- 
rungseinflttsse  stark  gelitten  und  muflsten  mit  den  Tuffsteinen  zugleich  entfernt 
werden. 

Es  schien  fraglich,  ob  die  Erneuerung  der  Verblendfläche  unter  Aus- 


Digitized  by  Google 


S34 


Berieht  ttber  die  Tbitlgkelt  der  ProviosUdkeiiiniaRlon 


beseerunj^  dor  einzelnen  setiadliaften  Zie^'clsfoine  hinreichende  Sicherheit  znr 
UnterRtUtzang  der  aut/usetzciidoii  iuHsiiven  50  cni  .'Starken  Wehrganrifshrfi'^tnn^ 
bieten  wflrde,  da  deren  Sehwei-jninkt  5  cm  von  der  \"ünierkantc  der  Verblen- 
dung entfcTüt  lag.  Um  ein  Umkippen  der  Brüstung  auf  alle  Fälle  zu  vor- 
hflten,  mosste  zur  Gewiimuug  eines  ticheren  Anflagere  flir  die  Kragsteine  die 
lose  TnffsteiiiTerbleiidiiDg  und  dss  hinter  diesw  liegende  Ziegelmanerwerk  bis 
auf  den  gesanden  Manerkem  abgebroeliai  werden  mid  die  Wiederaufmanening 
des  neuen  Mauerwerkes  in  frisch  bind«idam  HSrIel  erfolgen.  Die  AnsfUhntog 
dieser  Arbeiten  konnte  von  der  in  der  Verhandlung  vom  18.  Mai  1893  vorgeschrie' 
benen  hängenden  Rüstung  aus  nicht  bewirkt  werden,  sondern  musste  von  einer 
Stangcnrttstung  aus  geschehen.  Da  /nr  Herstellung  einer  solchen,  znmnl  die  Erneue- 
rung des  Mauerwerks  eine  wesentlic  he  Vermehrung  erfahren  miis.xte,  keine  Mittel 
vorbanden  waren,  so  sah  sich  der  mit  der  örtliclien  Hnuleitnug  beauftragte  Re- 
gierungsbaumeister genötigt,  im  Juli  18d4  die  Einstellung  der  Arbeiten  bis  lam 
Eingang  einer  höheren  Orts  getroffenen  EntMdieidDng  ansnordnen.  Am  18, 
SeptMnber  18d4  erging  darauf  ein  Ifinisterial-Erlass,  naeb  welchem  die  Instand'. 
Setzungen  dem  TonwUage  geartss  aaqgefthrt  werden  sollten.  Sine  sofortige 
Wiederaufnahme  der  Arbeiten  erwies  sieh  da  nicht  angängig,  weil  hierzu  zu- 
nächst eine  vollständige  Einrüstung  des  Turmnnteibames  notwendig  wurde  und 
weil  wofTOü  der  Umbauten  des  an  den  Turm  anstossendcn  Landgerichts  bei 
dem  geringen  verfügbaren  Kaum  eine  Rüstung  auf  der  Nordseite  nicht  Platz 
hatte.  Nachdem  das  Gerüst  im  Frllhjalir  IWfy  fertig  gestellt  war,  wurde  mit 
dem  Abbruch  des  Mauerwerks  au  allen  4  Seiten  begonnen.  Die  Schäden  der 
Tnflkteinverblendnng  seigten  sieb  weit  nmfiuigreieher  ab  aaeh  dem  BeAad  an 
der  Nordost-Ecke  Termntet  werdm  konnte.  Die  einzeben  Steine  waren  fast 
dorebgingig  morsch.  An  den  dem  Lnftznge  weniger  ansgesetaten  Stdkn  war 
die  Vnrderfläehc  3—4  cm  stark  gut  erhalten,  hinter  dieser  war  der  Stein  jedoch 
mürbe  und  morsch.  Vermutlich  trocknete  in  diesen  Fällen  nur  die  Oberfläche 
rasch  ab  und  diese  konnte  dann  vom  Frost  weniger  angegriffen  werden,  wäh- 
rend der  hintere  mit  Wasser  jLjesättigte  Teil  des  Steines  den  Frosteinwirkungen 
erliegen  musste.  In  ühnlielier  Weise  lit.^scii  sich  die  starken  Zerstörungen  au 
den  Kragsteinen  aus  Bagaltlava,  ein  Material,  welches  allgemein  als  unver- 
wUstlich  angesehen  wird,  erkliren.  Dnreh  die  AbbornAing  des  Begiemngs* 
baumeisters  Kerstein  im  Jnli  worden  die  Arbeiten  fQr  drei  Monate  nnterbroeben, 
bis  derVntersdebnete  sie  im  Oktober  wieder  anfiuibm.  Zonftebst  ?nirde  das 
Gerüst  einer  eingehenden  Prüfung  untentogen  nnd  dsdann  die  Abstemmunga- 
arbeit  f<»rtgc8etzt  und  mit  der  Aufmauerung  begonnen,  sobald  ein  sicheres 
und  festes  Auflager  gewonnen  war.  Dieses  wnrde  erreicht  dnreli  .\hstcnimnng 
der  schadhaften  jViauer  in  einer  Stärke  von  6(>  70  em,  so  dass  ein  guter 
Verband  der  Tuffsteine  mit  dem  neuen  Ziegelsteimuaucrwcrk  hergestellt  werden 
konnte.  Bis  zum  Dezember  war  das  Mauerwerk  bis  zum  Bogcnfries  hochgeführt.  So- 
bald  wie  mdglich,  Ende  Mftrz  1896,  wurden  die  Arbeitoi  wieder  aofgenonunen  nnd 
so  beschleonigt,  dass  am  1 1 .  Jnli  desBclbcn  Jahres  der  SohloHStein  des  Webiganges, 
in  den  eine  den  Bau  betreffende  Besebreibnng  eiogemanert  werde,  ?ersetzt 
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werden  konnte.  Die  Erncncning  der  Tuffstein  Verblendung  ging  weit  ttber  das 
zuerst  gedachte  ^fass  hinaus  und  nahm  auf  der  Hofseite  drei  Viertel  der  ganzen 
Fläche  ein.  !>!r  Vcrblcndiinfr  wtirde  unter  VcrwendtTnfi:  cinip:cr  noch  put  er- 
haltener Tuttsteine  sorgfaltijjst  ausgeführt  und  im  September  beendigt.  Ab- 
weichend vom  ersten  Anschlage  wurde  statt  der  Asphaltisolierung  unter  dem 
Plattenbelag  des  Wchrganges  der  besseren  Dauerhaftigkeit  wogen  eine  Blei- 
iMltenuig  nach  Patent  Siebel  gewftUt.  Die  Mehrkoeten,  die  durah  die  Her* 
flteHoag  der  Stangenrmciinp,  die  erhebliehe  Erneneiting  der  TnlTsteinverbleii- 
dung  und  dee  Ziegelstcinmauerwerks  entstanden,  wurden  in  dem  Ergänzungs» 
an«;hlage  vom  30.  April  1895  aul  12000  M.  festgesetzt,  so  dass  mithin  im 
ganzen  fitr  (Jic  Instandsetzung  des  Schwanenturmes  24  000+  12öOn-j-  12  000 
=  48öuu  M.  aus  Kapitel  Hl  der  Justizverwaltung  zur  Verfdgung  gestellt  und 
auch  ganz  aufgebraucht  wurden. 

Die  vielfachen  Hindernisse,  die  sich  einer  geregelten  Ausführung  der  Ar^ 
beiteii  entgegenrteUteD,  hatten  zur  Folge,  daas  die  Arbeiten  erst  im  Herbst 
1896  beendet  werden  konnten. 

Die  Leitung  der  Ausfahrnng  lag  in  den  Händen  der  Königlichen  Regie- 
rung zu  Dtisseldorf.  Mit  der  Örtlichen  Leitung  war  von  Februar  1893  bis 
Ende  Juni  1895  der  l^■l!^ir•^1n£^baumei8ter  Kerstein,  von  Oktober  1895  bis 
M&rz  1897  der  Unterzeichnete  betraut. 

Kegicrungsbaumcistcr  Rohdcwaid. 


9.  Meisenheini.    Instandsetzung  der  Grabkapelle  an 

der  Schlosskirche, 

Die  schöne  und  stattliche  Schlos-skirclie,  eine  drcisehillige  Hallenkirche, 
hat  im  Jahre  1848  eine  Ausbesserung  des  Inneren  und  in  den  Jahren  1865 — 1880 
eine  durchgreifende  Wiederh«rstel1nn|f  nnter  Ldtnng  des  Architekten  nnd 
späteren  Strattbnrger  Münsteibanmeisters  Franz  Sehmitx  erfahren.  Hierbei 
wurde  die  Über  der  soj^'onannten  Ludwigsgnift  neben  dem  Altarchor  (eine  zweite 
Gruft,  die  .Stephansgruft,  ist  unter  dem  Mittelschiff  gelegen)  in  Verlängerung 
des  sfldlichen  Seitenschiffs  erbnute  Ordtkrtpelle  nur  insofera  berfickfiehtifrt,  als 
man  das  Masswerk  der  Fenster  wiederherstellte  nnd  die  Fenster  neu  verirlaste. 
Zu  Weitcrem  fehlten  die  Mittel.  Die  in  der  (Trabkapellc  vorhandenen  ö  Grab- 
denkmäler und  Gedenktaldn  bKeben  in  ihrem  staik  besdiäd^n  Znstaade  be- 
stehen, ebenso  der  Fussboden,  dessen  Saadsteinplatten  meist  sartrQmmwt  waren. 

Der  Wnnseh,  dass  die  Grabkapelle  nnd  nameaffieb  die  Denkmäler  m 
Stend  gesetzt  würden,  war  seit  Langem  bei  allen,  welche  die  Kapelle  kannten, 
rege.  Ein  Anschlafr  des  liaumeisters  Sihinit/  las^  schon  aus  dem  .Tahro  1879 
Vor.  Der  Vorsitzende  des  Vcrwaltungsrates  des  KirchensehatYneit'onds,  der  hessen- 
homburgische  Reutmeister  a.  D.  M.  Uohl,  hatte  t»chou  damals  Schritte  in  dieser 
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Angelegenheit  gcthan.  Durch  einen  Artikel  im  Kreuznachcr  Generalanzeiger 
vom  14.  September  1893  wnrde  die  Königliche  Regierung  auf  den  Zustand  der 
GrabkapcUe  aufmorkBam  und  trat  der  Frage  der  Instandsetzung  von  Neuem 
näher.  Zu  den  Kosten  beizusteueni,  war  der  Kirchenschaffneifonds  nicht  in 
der  Lage,  da  er  zur  Restauration  der  Kirche  bedeutende  Mittel  beigetragen 
hatte;  da  aber  die  in  der  Kapelle  beigesetzten  Herzöge  und  Pfalzgrafen  von 
Pfalz-Zwcibrllcken  die  direkten  Ahnen  des  Bayrischen  Königshauses  sind,  war 
schon  früher  durch  die  K<»niglich  Bayrische  Regierung  zu  Speier  die  Aussicht 
auf  einen  Zuscbuss  von  dieser  Seite  eröffnet  worden. 


Fig.  10.   Meisenhelm.   Gewölbe  der  Orabkapclie  in  der  Schlosskirche. 

Im  Kostenanschläge  des  Baumeisters  Franz  Schmitz  war  die  Instand- 
setzungssumme auf  \:i2ry0  Mk.  angegeben,  wovon  4250  Mk.  auf  die  Kapelle  und 
9000  Mk.  auf  die  Grabdenkmäler  gerechnet  waren.  Das  Projekt  und  der 
Kostenanschlag  wurden  von  dem  Provinzial-Conservator  Dr.  Giemen  in  Bonn 
geprüft  und  der  Anschlag  lUr  zu  hoch  erklilrt,  da  er  weit  über  das  hinausgehe, 
was  nötig  sei,  um  die  Kapelle  im  Sinne  der  Denkmalpflege  in  Stand  zu  setzen; 
es  wurde  daher  der  Kostenanschlag  auf  2000  -f-  4000  =  6000  Mk.  herabgesetzt 
und  nunmehr  von  der  Königliclien  Regierung  unter  Zugrundelegung  des  neuen 
Kostenanschlages  dem  Herrn  Minister  für  geistl.  p.p.  Angelegenheiten  unter 
dem  6.  August  1894  Bericht  erstattet.  Durch  Krlass  vom  17.  Dezeniber  1895 
benachrichtigte  der  Herr  Minister  die  Königliehe  Regierung,  „dass  Seine  Ma- 
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jeatiU  der  Kaiser  und  Kdni^  mittels  allerhaehBtai  firiiuses  vom  23.  Oktober 

1895  zur  Inatandsetzung  der  Grabkapellc  und  Wiederiierstelluiig  der  darin  be- 
findlichen Grabdenkmäler  in  der  Sehlosskirebc  zu  Meisenbeim  ein  Gnaden{?e- 
sclionk  hi<«  7.nni  Hf^tiv»^,'e  von  .'»Odo  Mk.  zu  bewilligen  gerulit  haben."  Nach- 
dem bicrvnn  dem  Küiiiglieh  Bayrischen  Regicrungs-Präsidentcii  Herrn  von  Auer 
in  Speier  Kenntnis  gegeben  war,  erfolgte  uutor  dem  16.  .iHuunr  1896  gleich- 
falls die  Ant^Tort,  „daag  Seine  Hoheit  Priaz-Regeot  Luitpold  von  Bayern  Aller- 
höchst geruht  haben,  von  dem  ProjdLte  der  HeBtanriemiig  der  Orabkapetle 
md  der  darin  befindliehen  Grabdenkmäler  in  der  Seblosskirche  zn  Heisenheim 
Einsicht  zn  nehmen  und  zur  Deckung  der  Kosten  diese«  Unternehmens  einen 
Beitrag  von  3000  Mk.  Allergn&digst  zn  bewilligen",  welcher  Antwort  der  Be- 
trag gleich  beigefügt  war. 

Nachdem  somit  die  Mittel  zur  Instandsetzung'  /.iir  Verfüf^inis"  irestellt  waren, 
konnte  unter  dem  11.  t  ebruar  1896  der  Au t trag  zur  sofortigen  Inaiigriffuabmc 
der  Arbeiten  erfolgen. 

Der  Grandrin  der  KapeUe  bildet  ein  Beehteek  von  7,7  m  Lttnge  ond 
6,0m  Breite;  ihre  Hshe  bis  mm  nnterai  Gewölbe  beMgl  11,9  m.  Sie  öffiiet 
sich  nach  dem  Seltrasehiif  der  Kirche  in  einem  gotbischen  Bogen,  der  von 
spätgothischcm  Massweik,  dessen  Zneken  in  Blumen  endigen,  umsäumt  ist. 
Unten  ist  die  lUi^eiiötlminp  durch  ein  H,5m  hohes  spiitirothi^iche«  fJitter  aus 
Schmiedeeisen  mit  sicli  kreuzenden  Stäben  und  einer  BekrOnung  über  dem  zwei- 
flOgcligen  Thor  gcschloisscu.  Aeus^erst  künstlich  ist  die  Wölbung,  welche  in 
der  Mitte  eine  sechseckige,  oben  dnrch  eine  böhmische  Kappe  mit  in  Fiseh- 
blaseoformen  Torli^nden  Rippen  flberdeekte  Erhöhung  zeigt,  nnter  der  netz- 
artig ein  Ton  dem  nnteren  Gewölbe  getragenes  Rippenwerk  mit  Fischblasen" 
masBwerk  frei  schwebt.  Da  fflr  den  nach  oben  Schauenden  bei  jeder  Aende- 
rmg:  der  Stellung  das  Schlussgewrdbc  tind  dns  darunter  fre5?!chwebendc  Kippen- 
netz sich  ^reg:en  einander  verschieben,  entsteht  eine  tVeilieli  unruhige  Wirkung, 
die  aber  eines  ei^'eutündiehen  Reizes  nielit  entbehrt.  Die  Sclilusssteine  in  den 
Eippeukreuzungen  haben  Reliefs  biblischer  I>arti>telluugeu.  Das  Ganze,  ein  her- 
Torragendes  Beispiel  künstlicher  Stelnmetzarbeit,  war  wohl  erhalten.  Nnr  an 
der  sfldflatlichen  Ecke  wurde  eine  Ansbesserang  der  ans  der  Wand  heraus- 
tretenden Rippen  nötig,  die  durch  einen  schlechten  Stein  herrorgemfen  war, 
vielleicht  veranlasst  dnreli  Feuchtigkeit.  Es  könnte  zweifelhaft  ersdieinen,  ob 
die  Anla^cc  der  Kn|)elh^  gleich  im  «rsprilnirliehen  Kirehcnplane  _2:ole£:on  hat. 
Die  (iewriüirMTila^^e  unterscheidet  sich  von  den  tihri^'en  eiiilacberen  (jewolben 
der  Kirche  durch  die  oben  beschriebetien,  vieÜacli  vei-schlungeiien,  gleichsam 
Masswerk  bildenden  Rippen,  femer  aber  lassen  sich  die  beiden  vermauerten 
sfldliefaen  Fenster  desKirchenchors  in  Ihren  Umrissen  deutlich  erkennen.  Viel- 
leicht ist  wfthreud  des  Bauens  (1479 — 1504),  als  die  Chormanem  mit  ihrra 
beiden  sOdlichen  Fenstern  schon  bestanden,  die  Kapelle  angelegt.  Die  Fenster 
sind  dann  wohl  anfangs  beibehalten,  später  aber,  als  die  (Jrabdenknililer  er- 
licbtet  wurden  (das  erste  1571),  zugemauert.   An  der  Ostwand  hat  ein  Altar 
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fanden  wnrde. 

Die  Kapelle  ist  ausser  im  Gewölbe  ursprUnglicli  auch  in  den  Wänden, 
wcnif^sfens  im  nutcren  Teile,  bemalt  gewesen,  diese  letztere  Malerei  aber,  von 
der  äieli  nocb  der  geringe  Ket^t  eines  eine  Ker/e  uagcudeu  Eugclü  unter  der 
TSBohe  yorfond,  dni:eh  die  Aafetettnng  der  die  W&nde  ganz  eioiielimeadeii 
Denkmäler  Twdeekt  worden.  Aneh  der  vorgenannte  Altar  mnaste  den  Oenk- 
niftlem  weichen.    Es  war  nteht  thunlieh,  den  Rest  der  Wandmalerei  zn  erhalten. 

Die  sechs  in  der  Orabkapelle  sich  befindenden  Denkmftler  sind  hervor- 
rajrcnde  Prachtwerke  der  dentsehen  Spätrenaissance,  nahe  verwandt  den  in 
Öimmcrn,  St.  (loar,  St.  Jolianni»berg  beliiidlielieii  nrahrnälern.  An  der  Nnrd- 
wand  stcltt  zunächst  das  Denkmal  des  Heizo^'s  Woitgaiig  von  rfal/.-ZwcibrUeken 
(t  1569)  und  seiner  Gemahlin  Anna  von  Hessen  (f  1591),  um  1571  errichtet, 
in  der  Mitte  des  mttehtigen  Anfbanes  den  Herzog  and  leine  GenwUin  knieeod 
unter  dem  Kruzifix  zeigend,  oberhalb  des  Emzifisee  ein  Relief  mit  der  Ds^ 
Btellong  der  Dreieinigkeit.  Gegentiber  an  der  Sfldwand  das  etwas  spätere 
Denkmal  des  Herzogs  Karl  I,  des  jüngeren  Sobnes  dos  Herzogs  Wolfgang, 
Gründers  der  Linie  Pfalz-Birkenfckl  (f  1600),  mit  der  lebcnsgrossen  Figur  des 
Her/ügs,  der  mit  dem  in  die  Seite  gestemmten  Koraniandostah  in  der  Mittcl- 
nische  steht;  am  Aufsatz  ein  Relief  mit  der  Darstellung  der  Auferstehung 
Christi.  Sodann  sind  noch  von  Qed^ktafsin  vorbanden:  ein  Epitaph  der  Pfalz- 
grAfin  Am»,  vierten  Tochter  des  Herzogs  Wolfgang  (f  1Ö76),  der  Pfalzgrftfin 
Christine,  ftllesten  Toehter  des  Herzogs  Wolfgang  (f  1618),  der  Halzgntfin 
Carola  Friederike,  Tochter  des  Herzogs  Friedrich  von  Pfalz-Zweibrückeu  (f  1712), 
des  Pfalzgrafen  Friedrich,  Kind  des  Pfalz^rrafcn  Friedrich  Casimir  (f  1617). 
Genaue  Beschreibung  der  Grabdenkmäler  bei  Lehfeldt,  Die  Ban-  und  Kanat- 
denkmäler  de«  Regicningsbc/.irkes  Coblenz,  S.  459. 

Die  instaudsct/.uug  liat  sich  auf  die  genannten  Grabdenkmäler,  auf  Ge- 
wOlbe,  WAnde  «ad  dm  FwriMklen  entreekt  Es  wurde  angestrebt,  den  Zn« 
stand  der  Kapelle  wieder  hennislellenj  in  üem  ne  äeh  naeh  Anfttellong  der 
Denkraller  befand.  Unter  der  Tllnebe  des  OewQlbes  fand  sich  die  alte  Be- 
malung, die  Schlusssteine  der  Rippen  hatten  ihre  Farben  behalten.  Diese  Be- 
malung bestellt  in  den  Gewölbczwiekeln  aus  Strahlenhüseheln,  über  denen  Blumen 
und  Kräntcr  sieh  über  die  Kaiipf  n  verbreiten.  Sie  wurde  erneuert,  teils  ge- 
paust und  nach  Ausbes.seruiig  des  i*ut/.es  ^.,'enan  iu  alter  Weise  nufgeninlt:  die 
Farben  der  Schlussstcine  wurden  wieder  aufgefrischt.  Dieses  war  die  eiute 
Arbeit,  dann  worden  die  Winde  in  gelblichem  Steintoo  bis  m  den  Dentunilem 
herab  gestrichen  und  in  flblieher  Weise  geqnadert  Nnn  erst,  nachdem  die 
Gerflste  entfernt  waren,  erfolgte  die  Instandsetzung  der  Denkmäler  nnd  zuletzt 
die  Emeuenii.:!  des  Fossbodens.  Nach  Bcseitignng  der  TQnche  an  den  WAnden 
zeigte  sieh,  das.s  die  Denkmäler  anf  der  Waiul  eine  spbwarze  Einfassung  oder 
vielmehr  einen  seliwarzen  Hintergrund  iiattcu,  der  glciehsam  als  Trauerrand 
und  zitglcieii  dazu  iliciitc,  sie  besser  von  der  Wand  abzuheben.  SonKtige 
Malerei,  mit  Ausuahme  des  bereits  erwähnten  Engels,  fand  sich  nicht  mehr. 
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Die  ünunase  dieser  Einfassung  folgten  den  Aussenkanten  der  Dcnkndller  nnd 
zeigten  «opfige  Formen,  die  bei  dem  Di  iiknial  des  Herzogs  Wolfgang  noch 
eine  massvolle  knnstlcri'5('!ip  T^<'li;iiidliinfr  gefunden  liatti'ii.  hei  den  Ocdeiiktafeln 
ans  späterer  Zeit  aber  iininer  /.opfij^er,  hei  einy.eiiifii  j^erade/n  roh  waren,  so 
dass  von  der  Beihehaltnuir  he/.w.  Krneucruiifr  in  alter  Weise  Alistand  genommen 
werden  musste.  Dcu  Trauerrand  indessen  ganz  ioi  tzuläs^eu,  eri>eliiei)  nicht 
ratsam  nnd  es  wnrde  einfach  die  Qaadenmg  iiin  die  Denlunttler,  oben  mit  ab- 
getrepptem AbBcblnas  im  Ton  der  Niedenne&diger  BaialtlaTa  geBtrichen.  IMe 
Wirkung  ist  eine  dem  Charakter  einer  QrahkapeUe  eatspreehend  dfUtere  mid 
f^erliehe. 

Die  Instandsetzung  der  Denkmäler  durch  den  Bildhauer  war  eine  sehr 
mühsame  und  bei  dem  vielfach  zcrstossenen,  feinen  Flaehornament,  den  vielen 
abgebrochenen  Spitzen  des  Blattwerks  nnd  abgest(jssenen  SttJekelien  dt  r  Kanten 
und  Ecken,  wap  alle»  mit  peinlielister  (U  nauigkeil,  teils  unter  Verwendung  von 
Patentkitt,  ersetzt  wurde,  sehr  zeitraubend. 

Am  mmsten  rerrtUmmelt  war  dae  schdiie  Denkmal  des  Henogs  Wdf- 
gang  und  umae  Oemahlin  Anna  von  Hessen.  Dem  Heizog  war  der  vordmie 
Teil  des  Kopfes  mit  dem  Gesiebte  abgetrennt,  die  Arme  waren  abgeschhigen. 
Die  Oraamentiening  der  Rüstung  auf  dem  Oberkörper  war  abgestossen  nnd 
zerscbunden,  der  Herzogin  Anna  fehlte  der  ^anze  01)erki"trper,  dem  üfaristns 
nni  Kreuze  fehlten  die  Beine  nnd  von  den  beiden,  das  (iebHik  trag:cndcn 
Pilastcru  waren  die  Wappenseliilder  verschwunden.  Wohl  wurden  viele  Stilckc 
hinter  dem  Denkmal  und  in  den  Ecken  und  Winkeln  der  Kapelle  gefunden, 
aber  die  Ersetzuug  aller  fehlenden  Teile  ertordertc  ein  genaues  zeitraubendes 
Studium,  Vergleichen  nnd  Anpassen.  Dem  hat  sieh  der  Bildbauer  in  dankens- 
werter, erfolgreieher  Weise  untenogen. 

Der  Stein,  aus  dem  das  Denkmal  besteht,  ist  ein  Tnlistein  von  feinstem 
Korn,  dessen  Weichheit  (er  lässt  sich  mit  dem  Messer  schaben)  nnd  doch  wieder 
hinreiehende  Festigkeit  dem  Kflnstler  (Johannes  TOn  Trarbach)  den  Anlass 
nnd  die  M^^glichkeit  dargeboten  hatten,  ein  so  ungcjnein  feines  Flaebornament 
und  eine  so  zierlielie  Hersfellunir  der  zartesten  Blatttoruicn  an  dcu  Kapitalen 
und  Wappen  bei  flottester,  sehw mii^Mtilster,  nirgends  steifer  Behandlung  aus- 
zuführen. In  Meisenheiui  hatte  luau  den  iSteiu  für  eine  kUnntliehe  Masse  ge- 
halten, wosu  die  Beschaffeuhdt  der  Bmchilehen  allerdings  verleiten  kann. 
Es  findet  sieh  dieser  Tuflstein  heim  Dorfe  Weibern,  Kreis  Adenau,  in  der 
Nähe  des  Laacber  Sees  und  es  gelang,  Stücke  in  der  OrOsse  au  erhalten,  wie 
sie  fflr  ErsetKOng  der  Oberkörper  nötig  waren. 

Von  den  zn  erneuernden  Kröpfen  und  Oberkörpern  beider  Figuren  wurden 
zuerst  Modelle  anj:efertip:f.  aueb  filr  die  Oesiebt.säbtdiclikeit  von  Poiträts  der- 
selben aus  dem  Schlosse  öebleisslieim  IMiotograpbien  hesehatVt,  welehe  jetzt  in 
der  Kapelle  ausliegen  und  beim  Herzog'  die  l'ortratühnliebkeit  darthun.  Ik'i 
der  Herzogin  ist  dieses  weniger  der  Fall,  da  das  Porträt  aus  jUngeren  Jahren 
stammt.  Es  fand  sich  noeh  der  arg  yerstflmmelte  Kopf  d&  Herzogin  vor, 
naeh  welchem  unter  Zuhilfenahme  der  Photographie  ftlr  Ausbildnnff  der  Stirn 
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und  Kose  geftrbdtet  wurde.  Viele  Teile,  so  der  Dolch  dcg  Herzogs,  die  Wappen 
und  sonstigen  Ornamente  waren  durch  üoizstiftc  befestigt;  diese  üolzstifte 
wurden  diirch£rUn2:ig  durch  Messin£rstiftc  ersetzt.  Die  tlljrigen  Denkmäler  waren 
weniger  beschädigt;  eiiiif^^e  bestellen  ans  demselben  Wcibemer  Tufisteio,  audcre 
aus  Sandstein  oder  beiden  SteincD  zugleich. 

Bei  dem  Uerzog  Carl-Denkmal  war  die  ganze,  ziemlich  hoch  stehende 
Figur  noch  wobl  erhalten.  Es  bandelte  sieb  meist  nm  Erginsnngra  abge- 
stoseener  Ecken,  fehlender  Wappenscbilder  ond  Wiederherstellang  der  Ck)ld- 
eebrift  der  Gedenktafeln.  Diese  Gedenktafeln  sind  eingelassene  Sehieferplattai, 
in  welche  die  Sebrift  eingemeisselt  und  vergoldet  ist. 

Nachdem  die  Denkmäler  wiederhergestellt  waren,  wurde  der  Fussboden 
in  alter  Weise  mit  .'^andsteinplatten  belegt  und  dann  der  untere  Teii  derW&nde| 
soweit  sie  zwisclieu  den  Denkmöleni  sichtbar  sind,  gestriehcu. 

Die  Eisengitter,  das  vuigcuanntc,  welches  die  Kapelle  von  dem  Kirchen- 
schiff trennt,  und  eine  GitterthUr  Yor  einer  vom  Kirchenchor  schräge  in  die 
nordöstliche  Kapelleneeke  fUbrende  Tbflröffnnng,  Hessen  ahter  dem  sebwanen 
Austrieb  rote  Farbe  erkamen,  wurden  demgemJtsa  wieder  so  gestriekai  und  in 
den  Ornamenten,  Krabben,  Kreozblamen  nnd  oberen  Endungen  yergoldet.  Es 
liegt  dieser  Beliandlun<,'  die  Idee  zu  Gnindc,  das»  das  Eisengittcr  von  Fetit  r 
angeglflbt  erscheine,  wobei  die  vergoldeten  8pitaen  und  Eadea  die  Weissgltth- 
hitxe  darstellen. 

Drei  in  den  bayerischen  Farben  ^-^estrieliene  Falmenstangen,  eine  noch 
eine  Zeugtroddcl  aufweisend,  welche  an  Tragcciscu  von  der  Wand  unter  dem 
Gewölbe  in  den  Kapellenrauui  hineinragen,  wurden  au  Ort  und  Stelle  belassen. 

Zu  der  Ausführung  ergingen  die  Anordnungen  durch  den  verstorbenen 
B^emngs-  und  Geheimen  Banrat  Cnno  an  Coblena.  Sie  stand  Im  Uehrigen 
unter  Leitung  des  KOnigliehen  Kreisbaninspektors  au  Kreasnach,  Banrat  Lucas. 
Die  sclir  selnvicrtge,  besonderes  technisehes  Geschick  und  grosse  Pietät  er- 
fordernde Wiederberstellung  der  Denkmäler  wurde  durch  den  Bildhauer  Wüst 
von  der  Firma  Krfort  u.  Wüst  in  Stuttgart  mit  lobenswertem  Erfolge  ans^'C- 
tülirt.  Die  Maltrai  bciteu  waren  dem  Maler  J.  Ranland  der  Firma  H.  lieyerle 
in  Coblcüz  Übertragen.  Zu  einzelnen  Putzarbeiten  und  der  Neubeplattung  des 
Fussbodeus  waren  Mcisenheiuier  herangezogen.  Die  besondere  Leitung  an  Ort 
and  Stelle  haHe  der  Königliche  Kegieruugs-Banfahrer  Feisker»  dessen  Thfttig- 
keit  namentlich  im  Aufnehmen  der  Denkmäler  und  der  vorbereitenden  Zn- 
sammenstellnng  und  Bestimmung  der  vielen  vorgefundenen,  oft  nur  kleinen 
BmchstUeke,  bestand. 

Die  von  den  Allerli'»phpten  Donatoren  gesehenktc  Summe  von  6000  Mk. 
wnrde  durch  die  vorheseliiiebenen  Ausführungen  nicht  in  Anspruch  genommen, 
sondern  2000  Mk.  gespart.  Aul"  Veranlassung  des  Kegierun^^s-  und  («eheinicn 
Baurats  Launer,  im  EinverstätKlnis  mit  dem  Provinzial-Conservator  sind  daher 
noch  die  folgenden  wUnscheusw crien  Anschaffungen  angeordnet  worden: 

Nene  Verglasung  der  Fenster,  Anbringung  des  grossen  Pfala-Zweibrfleken- 
aehen  Wappens  in  Brouzeguss,  auf  der  sieh  im  Fussboden  dnreh  4  Eisenringe 
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kenntlich  machenden  Graftplatte  und  Beschaffung  einer  künstlerisch  verzierte 
Lederdecke  fUr  den  in  der  Kapelle  stehenden,  kunstloMn,  ciiifacli  angestrichenen 
hölzernen  Tisch,  der  frHhcr  in  der  Kirche  lnn«^e  Zeit  als  Altartiseh  g^edient 
hatte.  Anf  diesem  Tisch  sind  in  einem  Ulaskaniten  verschiedene  in  der  (Iraft 
unter  der  (lriil)kai)elle  ^'cfiindcne  Kleider-  und  Oesehineuiereste  aiin)ewabrt  und 
femer,  wie  ücLou  bemerkt,  die  rhotugraphicu  der  Porträts  des  Herzogs  Wolf- 
gang und  seiner  GemaliUii  ans  den  Scblosse  zu  Sclileiasfaeim  nnter  Oias  md 
Bshmen  ausgeleert* 

Die  nene  Verglasmig  der  3  Feilster^  von  denen  eins  in  der  Ostwandj  die 
anderen  in  der  SQdwand  liegen  und  von  denen  dan  hinter  dem  Denkmal  des 
Herzogs  Carl  fast  bis  zum  oberen  Ma88\verk  verdeckt  wird,  ist  wtlnscheuswert, 
weil  sich  die  jet/ifjc  Venrh^nng  in  nichts  von  der  etwas  handwerksmassigen 
Herstellung  der  übrigen  Kirclieiifenster  nnterscheidet,  wahrend  sonst  die  Kapelle 
dnrch  die  Behandlung  der  Decke  und  Wände  und  durch  die  Deukmale  ein 
bevorzugter  Teil  der  Kirche  ist.  Es  wird  eine  Verglasnng  mit  Antikglas  und 
massigem  Bpätgothiscbem  Zierrat,  sowie  den  Wappen  der  AUerhOelisten  Dona- 
toren nnd  dem  Reiebswappen  bmbsichtigt. 

Lncas  nnd  Giemen. 


10.  Nenwerk  iKreis  Gladbach).  Bestaaration  der  ehema- 
ligen Klosterkirche. 

Das  BcnediktincsscnkluHter  von  Neuwerk  wird  urkundlich  im  Jahre  1135 
znerst  genannt ;  in  diesem  Jahre  bestätigt  der  Erzbischof  Bmno  II.  yon  KlUn 
die  Anordnung  des  Abtes  Walter  von  Gladbaeb,  6ßr  auf  abteiKcbem  Besitz 
das  Kloster,  das  noTum  oratorinm  oder  novnm  opns,  Nenwerk,  biess,  gestiftet 
hatte.  Die  Klosterkirche  ist  um  diese  Zeit  gebaut.  In  der  2.  Hälfte  des  13. 
Jabrhnudcrts  wurde  das  nördliche  Seitenschiff  nea  eingewölbt,  am  Endo  des 
15.  Jahrhunderts  wurde  das  iMittelsehilV  mit  einer  spätfrothisehen  Wrilbnngr  ver- 
sehen. Die  Kirche  wnrde  wahrscheiniieb  in  den  8tUnnen  des  truchKessiscileu 
Krieges  am  Ende  des  H).  Jahrhunderts  durch  Brand  zerstört.  Sie  ward  im 
17.  Jahrlnindcrt  uutdUrltig  wiederhergestellt,  das  Lungiiaus  neueiugewölbt, 
der  Westgiebel  aber  niebt  nen  aufgeführt,  die  Westfa^ade  wnrde  Tiebnebr 
geradlinig  abgeschlossen  nnd  Aber  dem  ganzen  Langhaus  ein  michtiges  ge- 
broebenes  Mansardendaeb  erricbtet.  Der  Turm,  von  dem  nur  nocb  zwei  Stock- 
werke standen,  erhielt  eine  Krönung  dnrch  eine  gcschleferte  barocke  Haube. 

Die  Wiederherstellung  der  Kirehe  in  den  alten  Formen  begann  schon  im 
Jahre  1870.  Bis  /.um  Jalirc  1875  waren  im  tjanzen  42  ODO  Mk.  veransfrabt. 
Das  südlielie  SeitenschitT  wurde  fast  ganz,  neu  auf^^eführf  nnd  erhielt  eine  Ver- 
längerung nach  Osten.  Itn  Jahre  1886  wurde  tler  Turm,  der  bis  dahin  nur 
aus  zwei  Stockwerken  bestand  und  mit  einer  malerischen  barocken  Haube  ab- 
scbloss,  dnrch  den  Begierungsbaameister  JnL  Bnscb  ans  Neuss  um  ein  Stock- 
werk erhobt,  die  ProTinziaWerwaltang  bewilligte  bienu  einen  Zuschuss  von 
Jahrb.  S.  v«r.    AUwtlufh  Im  Bbelnk  im  16 
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3000  Mk.  Im  Jahre  1894  wurden  die  Spitzbogenöffnungen,  die  ein  i)aar  Jahr- 
xchute  vorher  zwischen  der  nördlichen  Empore  und  dem  Mittelschiff  in  die 
Mauer  gehrochen  waren,  in  romanische  Fenster  verwandelt. 

Der  Westgiebel  befand  sich  immer  noch  in  dem  äusserst  verstümmelten 
Zustande,  in  welchen  er  im  17.  Jahrhundert  versetzt  worden  war,  als  das 
Hauptschiff  von  einem  grossen  Mansardendache  Uberbaut  wurde.  An  Stelle 
kleiner  Fenster,  in  der  Mitte  der  Front,  war  eine  grosse  Fensteröffnung  ge- 
brochen worden,  deren  Bogen  sich  auf  zwei,  leicht  vorspringende  Liscnen  auf- 
setzte. Zwei  seitliche,  den  Achsen  der  Seitenschiffe  der  Kirche  entsprechende 
kleine  Fenster  waren  durch  grössere,  spitzbogige  ersetzt  worden  und  zwei 


Pig.  11.   Neuwerk.    Grundris.s  der  Klosterkirche. 


Blenden,  in  der  Form  und  Grösse  der  vorgenannten  Fenster,  bündig  mit  der 
Mauerffiiche  vennauert. 

Das  Giebel-Dreieck,  welches  ursprünglich  den  Giebel  abscbloss,  war  bis 
zum  Fusse  des  Daches  abgebrochen,  das  Mansardendach  darüber  fortgeführt 
und  die  Stirnuiaueru  der  Seitenschiffe  in  der  Höhe  des  verbliebenen  Mittel- 
schiff-Mauerwerkes erhöht  und  gradlinig  geschlossen. 

Das  Mansardendach,  bczw.  der  Dachraum  der  Kirche  war  durch  ein 
Zwischendach  mit  dem  südlich  gelegenen  Turme  verbunden,  während  das  nörd- 
liche Seitenschiff  und  ein  später  daran  angebautes  viertes  gothisches  Schiff  in 
der  ganzen  Länge  durch  ein  einziges  Dach,  welches  bis  unter  das  obere  Gesims 
des  Mausardendaches  hinaufreichte,  überdeckt  wurden.  Die  Stirnflächen  dieser 
beiderseitigen  Dächer  bildeten  mit  der  steilen  Fläche  des  Mansardcndacbcs 
über  dem  Westgiebel  eine  Ebene. 
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Glticklichenvefsc  zeigte  die  Fahnde,  mit  Ausnahme  ihrer  Mittelpartie,  die 
Sporen  der  früheren  Umrisse,  sowie  der  Form  und  (Inisse  der  arsprüng-lichcn 
Fenstercheu  und  Teile  des  BogenfricKes  unterhalh  des  Dachfusses  (Fig.  13). 

Da  die  Gemciude  zur  Restauration  der  Kirche  schon  erhel)liche  Kosten 
aufgebracht  hatte,  so  wandte  rieh  der  Pfarrer  Tbill  nochmals  an  die  Pro-' 
Tuudal-Verwaltiing  nnd  liesB  den  Plan  oad  Koitenansehlag  rar  Beetaniatioii 
des  Weetgiebeb  und  Eraenemng  des  ganien  Hanptdaehes  durah  den  Begie- 
nings-ßaumeister  Jnl.  Bosch  in  Nense  anfertigen.  Das  ]^jekt  wurde  dnidi 
den  Provinzial-Conservator  und  sodann  durch  den  Königliehen  Conserrator  der 
Knnstdenkailer,  Geh.  Oberregieningsrat  Persins  geprttft,  nach  deren  speuellen 


Fig.  12.  Neuwerk.  Südweataiuicht  der  Kloaterkirche  im  Jahre  1S9&. 

Angaben  nnd  Zeichnungen  die  Btittelpartie  und  die  Architektnr  des  Giebel- 
Dreieckes  geflndert  und  festgestellt  wurd^ 

Nach  Bewilligung  eines  Znschus.'scs  von  3000  Mark  seitens  des  37.  Pro- 
vinzial-Landtages  erfolgte  die  Ausftlbrung  in  allen  Teilen,  Fenster,  Blenden, 
Gesims,  Pofronfrios,  genau  nach  den  vorhandenen  Spuren.  Die  ohen  erwähnten 
Li.senen,  denen  Vorla^'en  an  den  Ecken  entsj)iechen,  wurden,  weil  zum  ur- 
sprünglichen Bauwerke  gehörig,  bis  zum  Bogenfries  durchgeführt,  welcher  sieh 
genau,  in  gleifber  Teilung,  wie  die  vorhandenen  Stücke,  zwischen  dieselben 
einfügte.  Oberhalb  des  Geshnses  sind  die  Lisenen  in  dem  Giebel-Dreieck  weiter 
hinauf  geführt  nnd  teilen  letsteres  in  drd  BlendenfBlder,  *welche  mit  Bogm 
flberspaant  sind.  In  dem  Mittelfelde  der  Fa^de  sind  zwei  Fenster  in  gleicher 
Höhe  und  Grösse,  wie  die  nebenanliegenden  Blenden  angelegt,  und  das  Mittel- 
feld oben  im  Giebel  durch  eine  grössere  Seohspass-Rosette  belegt  worden  (Fig.  14). 
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Fig,  ISi  Henverk.  Die  Wortfa^e  vor  BwtBUMliifm. 

Die  nniii)iLin^'an^-üffnung  ist  mit  einctn  mächtigen  Thürsturze  verseben 
worden  und  darüber  luit  einer  halbkreisföroügeu  Blcud-Nische.   Die  Yorder- 
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Flg.  14.  Neuwerk.  Die  Westfe^ede  nach  der  Restanratton. 

flftcbe  des  Stunde»  erhielt  nach  einer  SkuESse  dCB  Provinziul-Conservatur»  den 
Schmnek  eines  Hedailloiu  mit  den  Gottesbunin. 
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Die  ganze  Fagade  wnrdc  unter  BelaBsnng  der  noch  genügend  gut  erlial- 
tenen  Flächen  mit  neuen  Tuffblcndern  ausgebessert  und  neu  gelugt.  Während 
bisher  das  ganze  Hanptschiff  nebst  dem  Chore  u»it  dem  Mansardcudache  über- 
deckt war,  erhielt  das  neue  Schieferdach  (Satteldach)  am  Chore  einen  neuen 
Gicbel-AbflchlnsBi  an  welchen  sieh  jetzt  das  neue  Ghor-Knppeldach  anschlieaBt 

Somit  wftie  die  Bestaimitkm  der  Kirche  in  Nenweric,  die  dai  17.  Jahr- 
hundert nns  gänxlich  verstflnmielt  flberliefert  hatte,  als  vollendet  anzusehen. 

Ansfahrlicho  Oesehiohte  und  Beschreibang  der  Kirehe  bei  demea,  Konst* 
denkmSler  det  Bheinprovinz  III,  S.  607. 

Bnseh  nnd  Clemen. 


11.    Trier.    WiederherBtellung  des  Dome». 
In  der  Zeit  todi  1.  April  1896  bis  31.  Härs  1897  erfolgte  aniser  der 
FerttgsteUnng  der  Dächer  nnd  der  Ansbessening  schadhafter  Arehitektnrglieder 
nnd  des  Hanerwerks  an  dem  HittetachUF,  den  Sdtenseliilfen  nnd  den  Emporen 

auch  die  Wiederherstellung  d«l  nordwestlichen  Turmes  nebst  Treppenturm  und 
des  Westchorea.  An  diesen  waren,  obgleich  nur  das  ersetzt  wurde,  was  in 
absehbarer  Zeit  den  Absturz  drohte,  doch  umfassende  Erneuerungen  erforder- 
lich, da  die  Gesimse,  Konsolen  ete.  stark  verwittert  waren.  Das  zweite  GUed 
des  mächtig  wükciulen  Ilauptgesimscs  an  dem  Westchot  khltc  ganzlich.  Auch 
der  obere  Teil  des  i^lauerwerks  daaelbät  war  so  schadhat't,  dass  es  grösstenteils 
eineoert  werden  moaste.  Der  sebadhalte  Zvstand  des  Daches  nnd  die  mangelr 
hafte  Daehkonstraktion  hattmi  im  Laufe  der  Jahre  diesen  Sehaden  berbei- 
gefttbrt  Znr  Terstftrkang  des  Mauerwerks  hatte  man  s.  Z.  in  die  ha]bkrds> 
förmig  geschlossenen  Fensteröffnungen  in  der  KämpfcrhHhc  flache  Segment- 
bögen eingesetzt  und  den  verbleibenden  Teil  des  Halbkreises  ausgemauert. 
Diene  Bögen  nebst  Ausmauerung,  sowie  die  Vcrmaucrungen  der  Fensteröffnungen 
am  Nordwesttunn  nnd  Treppenturm  wurden  beseitigt  und  allenthalben  der  ur- 
sprüngliche Zustand  wieder  hergestellt. 

Der,  insbesondere  an  dem  Treppenturm  vorhandene  Abputz,  welcher  er- 
halten werden  sollte,  erwies  sich  nicht  aU  ursprünglich.  Derselbe  ist  in  spä- 
terer Zeit,  als  die  Steine  bereits  inkrustiert  waren,  aufgebracht  wordm.  In 
Folge  der  lukmsti^img  hatte  der  Puts  auch  nicht  anf  den  Stemfliehen  ge- 
griffen, sondern  nur  an  den  jedenfalls  frisch  anfgcliauciien  Mörtelfugen.  Auf 
den  Steinflftchen  selbst  lag  er  ganz  hohl  und  war  leicht  v.n  entfernen.  Es 
wurde  daher  das  sämthche  Mauerwerk  gründlich  gereinigt,  unter  sorgfältiger 
Schonung  der  im  Laufe  der  Jahrhunderte  zu  Stande  gekommenen  Deckschicht 
und  darnach  nur  ausgefugt. 

Fflr  den  Nordwcsttumi  war  eine  Ncudccknng  des  Heknes  mit  Schiefer 
▼oigeeehen.  Eine  genaue  Untersuchung  der  Holzkonstmktion,  welche  etst  nach 
erfolgter  EinrOstnng  mOglieh  war,  eigab  indessm,  dass  auch  diese  der  Er- 
neuerung bedurfte.  Sie  wurde  daher  durch  mne  Eisenkonstruktion  ersetzt. 

FUr  die  äussere  Wiederherstellung  wurden  bis  jetzt  rund  350000  M. 
verausgabt.  Dombaameister  Wirts. 
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12.  Wanderath  (Kreis  Adenau).  Erweiterung  der  katho- 
lischen Pfarrkirche. 

Die  katholische  Pfarrkirche  zu  Wanderath  hatte  schon  im  Mittelalter  ver- 
schiedene Wandlungen  durchgemacht.  Sie  war  ursprünglich  ein  einschiffiger 
Bau,  wahrscheinlich  mit  quadratischem  Chor  und  Westturni. 

Sie  wird  zueret  1296  als  JagdkapcUe  in  Wombrechtrodc  erwähnt.  Die 
Anlage  gehört  ohne  Zweifel  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  an,  da  die 
Tunufcnster  schon  spitzbogige  Formen  zeigen.  Da«  SchiflF  war  flach  gedeckt, 
da  die  Mauern  (0,65  m  stark)  ein  Gewölbe  nicht  getragen  hätten.  Die 
Seiteuschifl'e  wurden  beide  1530  angebaut  und  gothisch  gewölbt.    Die  Jahres- 


Fig.  15.    Wanderath.   Grundriss  der  kath.  Pfarrkirelie  nach  der  Erweiterung. 

zahl  befand  sich  auf  einem  venvitterten  Stein.  Die  Oewölbefonn  lässt  auch 
keine  andere  Zeitbestimmung  zu. 

Als  man  1530  die  Kirche  vergrössem  wollte,  mussten  natürlich  die  Seitcn- 
wändc  durchbrochen  werden;  man  Hess  die  schweren  Pfeiler  hierbei  stehen. 
Die  EinWölbung  des  Mittelschiffes  schien  aber  bedenklich,  zumal  die  Seiten- 
Bchiffe  nur  etwa  halb  so  breit  wurden  als  das  Hauptschiff.  Man  setzte  dcshall) 
schlanke  Säulen  in  das  Mittelschiff  und  wölbte  dasselbe  zweischiffig  ein.  Be- 
sondere Bemerkung  verdient  das  östliche  (iewölbc  wegen  der  Verschiebung  der 
östlichen  Rippen.  Diese  Verschiebung  hat  ihren  (!rund  in  der  eigentümlichen 
Anlage  kleiner  Fenster  in  der  Nordost-  und  Südostecke  des  Schiffes,  wodurch 
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das  GewOlbe  sehr  glücklich  beleuchtet  wurde.  Zu  henchtcn  ist  auch  die  An- 
lage des  nördlichen  Seitenchores,  welches  breiter  ist  als  (hvs  Schiff.  An  der 
Sudseite  ging  da«  Schill  in  gleicher  Breite  durch,  im  18.  Jahrhundert  wurden 
die  gotfaifldien  Fenster  dnreh  Rundbogenfenster  ersetzt  und  die  Sakristei  nm* 
gebaut.  Vgl.  Aber  das  Bauwerk  Lehfeldt,  Bau-  und  Ennstdeakmiler  des  Re- 
gierungsbezirks Coblenz  S.  26. 

Die  Kirche  erwies  sich  schon  seit  Jahren  als  zu  klein  und  reiebte  \m 
der  wachsenden  Seelen%ahl  nicht  mehr  ans.  Die  Gemeinde  dachte  an  einen 
Neubau  und  hatte  deshalb  schon  seit  längerer  Zeit  keine  Mittel  mebr  m\f  die 
Instandsetzung  verwendet.  Im  Jahre  1894  wurde  der  Bau  von  dem  unter- 
zeichneten Architekten  anffrenommen.  Nachdem  verscliicdene  Projekte  zur 
VergrösBcrnng  sich  als  undurchführbar  erwiesen  hatten,  wurde  endlich  auf  Vor* 
seblag  des  FrovinzUiI-Oonsonwton  das  Prqjekt  anfgestellt,  an  der  Sidseite  ein- 
faeb  ein  breites  SchiiT  anxnlegen,  das  Uber  den  alten  Chor  binaosgriff  nnd  im 
Westen  mit  einer  Vorhalle  absehloss.  Auf  diese  Weise  branehte  nur  das  alte 
stldliche  Schiff  beseitigt  zu  werden.  Der  Hochaltar  und  die  Oi  l  II  iihne  wurden 
in  das  neue  Schiff  verlegt.  Der  alte  Turm  tritt  noch  tibcr  die  Westfront  vor, 
die  Silhouette  des  Bauwerkes  ist  durch  die  v<'r>^f  hiedenen  Daehlinien  eine  sehr 
reiche  und  originelle  geworden.  Um  die  Erhalt miir  des  hochinteressanten  nnd 
durch  die  mittlere  Säulenstelhinsr  fllr  die  Kifeiknnst  charakterislisehen  Bau- 
werkes und  gleichzeitig  die  Heötiiuration  der  alten  Teile  zu  ermöglichen,  be- 
willigte der  ProTinsialansBchnss  im  Jahre  1896  einen  Zosehnss  von  5000  Mk. 

Beim  Abbruch  des  sttdiieben  Seitensehtifes  zeigte  es  sieb,  das»  die  Mauer- 
pfeiler  gar  keinen  Zusammenhang  mehr  hatten,  es  wurden  deshalb  SAolen 
untergesehoben,  welche  scliwicrifrc  Arbeit  von  dem  Unternehmer  Schönebelg 
in  Ahrweiler  ohne  jede  Beschädigung  der  Gewölbe  ausgeflthrt  wurde.  Das 
neuo  Schiff  wurde  in  demselben  Material  ausprcftihrt,  das  der  bestehende  Bau 
autweist.  Der  liruciistein  wurde  in  der  (lemeinde  i;el)roeben,  die  /.u^leieh  alle 
Hand-  und  Spanndienste  leistete.  Die  Kosten  werden  ausser  durch  den  Zu- 
suhuss  seitens  der  Provinzialvcrwaltnng  durch  eine  Kirchen-  und  Hauskotlekte 
sowie  sonstige  freiwillige  Gaben  gedeckt.  Die  Konsolen  des  alten  Seitenschiffes 
sind  im  Neubau  wieder  verwendet  worden.  Der  Bau  wurde  im  Jahre  1896 
begonnen  nnd  wird  in  diesem  Jahre  Mitte  August  1897  fertig  gestellt. 

Die  Anfertigung  der  PlAne  und  die  fiaukitnng  lag  in  den  Binden  des 
ünterseichneten. 

L.  von  Fisenne. 


13.  Wesel.  Wiederherstellung  der  Willibrordikirohe. 
I>er  Bau  der  Willibrordikirche  xn  Wesel,  der  bedeutendstai  gothtschen 
Anlage  am  Niederrbeiu  nAchst  dem  Xantener  Dome  nnd  der  gUaaeadsten 

Leififung  der  Klevischen  Banschule,  schon  1424  begonnen,  aber  erst  1500 
energisch  weitergeflihrt,  war  1540  bei  dem  endgültigen  Siege  der  Befor* 
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mation  iicfrcn  !rcl>lichen.  Es  fehlte  an  dem  fjrossartigen  Plane  noch  die  Aus- 
führung' des  fr.'uizeu  StrebcKysteuies;  MittelseliilV,  Querschift'  und  Chor  hatten 
deshalb  auch  uueh  nicht  eingewülbt  werden  können  und  waren  nur  durch  eine 
flache  Balkendecke  abgescbloesen.  Der  Ohor  war,  wie  rieh  bd  den  Nach- 
grabniigeii  ergab,  mit  Chommgaog  ond  Kapellenkrans  geplant  gewesen,  doch 
waren  diese  Tdle  niebt  snr  Anafahmng  gekcnunen.  Die  m^rtogUch  beab- 
riehtigten  Qnerdfteher  Uber  den  Seitenachiiren  waren  naehtriglich  durch  unge- 


Fig.  16.  Wesel.  Obtaniiicht  der  Willi brordikirche  Im  Jahre  1891. 

schickt  angeordnete  Längsdächer  ersetzt  worden.  Es  fehlten  endlich  der  attd* 
liehe  Qaeiachiffgiebel  und  die  Spitie  des  Weattnrmcs. 

Keines  der  an  dein  Hauwerk  verwandten  MateriaHeii  hatte  sich  als  wider- 
standsrähif?  er%viescn;  verBchicdoiic  I{räii<lc  und  Restaurationen  im  Iti.  und  17. 
Jahrltundert  hatten  die  Substanz  nur  noch  mehr  aufre^'rifl'en  und  g^eschwiicht. 
Wegen  BanfUlligkeit  mosste  1840  der  Giebel  der  Nurdseite  /.um  grossen  Teil 
niedergelegt  werden.  Der  Znstand  war  allmfthlich  anhaltbar  geworden,  die 
ganse  Kirche  in  ihrem  weiteren  Bestände  bedroht  —  im  Jahre  1874  mnsste 
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die  Kirche  ibras  gefahrdrohenden  baulichen  ZoBtandeB  wegen  ganz  geschlouen 
werden. 

In  der  Gemeinde  war  die  Frage  der  Insiamlsetznn^  sc-bou  mehrfach  Ge- 
genstand der  Erürteruageu  gewesen,  doch  rciclitcn  die  (ieuieiademittel  nicht 
entfernt  ms,  den  Ausbau  durc]i;&ufulireü.  Bereit»  1857  hatten  der  Geheime 
Oberbanrat  Stiller  and  der  Com^nrator  dar  Kraatdenkmller  Ton  Qnast  sich 
gutaehtlieh  aber  die  hohe  Bedentang  and  d«i  zunehmenden  Verfall  der  Kiiebe 
geinasert.  Die  Kirehengemcinde  Hess  infolge  dessen  1858  dorch  den  damaligen 
KreiBhanmeistcr  Giersber^'  ans  Clere  die  erste  arcliitcktonische  Anfnabme  des 
Bauwerkes  und  einen  Wiederhcrstellnngsentworf  aosarbeitcn;  der  erste  Kosten- 
anfiehlap:  for  den  Ausbau  der  Kirche  schloss  mit  der  Summe  von  135000 
Thalern  rUi. 

Diircli  das  irii  J.  1868  gefeierte  dreihundertjubrige  .lubiiaum  der  soge- 
nannten ersten  niederländischen  Synode  unter  dem  Kreuze  zu  Wesel  wurde  die 
geschichtliche  Bedeutung  der  Wtlfibrordftirebe  wieder  in  iEkrfamerung  gdMracht 
und  ein  neuer  Antrieb  fttr  die  Wiederherstellung  des  Gotteshauses  gegeben. 

Im  J.  1870  wurde  der  Architekt  Flagge  in  Essen  mit  der  Anfertigung 
eines  Entwurfes  fttr  den  Ausbau  beauftragt,  am  1.  Mai  1872  w  urden  von  ihm 
1'  1^1  att  Zeichnungen  nebst  Kostenanschlag  eingereicht,  ohne  daes  davon  wei- 
terer (lebraneli  «^emaebt  wurde. 

Im  .lalire  1873  batte  der  C«m»ervator  von  Quai^t.  sowie  IHT^  der  Go- 
hciniu  Baurat  Giersberg  und  Profogsor  Bergau  ans  Nilrnhcrg  suh  Uber  die 
Kirche  aui^csprochcn,  dueii  erst  nacbdem  der  Pfarrer  Hatitbach  auf  Ftlrspraehc 
Sr.  Königl.  Hoheit  des  Erfraprinien.  Friedrich  Wilbehn  das  besonderB  Interesse 
Sr.  Majestät  des  Kaisers  Wilhelm  I.  erweckt  hatte  und  nachdem  anf  höhere 
Weisung  im  Jahre  1880  der  Geheime  Oberbaurat  Adler  in  dnem  ausfahrliehen 
Gutachten  für  die  Erhaltung  des  Baudenkmales  eingetreten  war,  ergab  sich 
die  Möglichkeit,  die  erforderlichen  Baarmittel  soweit  ttcher  sU  Stellen,  dass  der 
Ansnihrung  näher  f,'('treten  worden  konnte. 

Nunmelir  wurde  durch  den  Gebeimen  Oberbaurat  Adler  ein  neuer, 
durch  PortlassHnp:  des  ursprttngHob  beabsichtigten  Kapellenkranzcs  und  Ein- 
schränkung der  iätrebesysteme  wesentlich  vereinfachter  Euiw  urt  im  Ministerium 
der  OffentUclien  Arbeiten  aufgestellt.  Naeh  seinw  Genehmigung  kiHmte  im 
Jahre  1882  das  Baubureau,  im  Fralyahr  1883  die  Bauhatte  ihre  Arbeit  be- 
ginnen. Die  Fertigstellung  der  Arbeiten  erfolgte  1896,  am  7.  August  1896 
fand  die  feierliche  Wiedereinweihung  in  Anwesenheit  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin, 
als  Vertreterin  Sr.  Miyestftt  dM  Kaisers,  sowie  Sr.  KOnigl.  Hoheit  des  Prinzen 
Heinrich  statt. 

Der  nrsprünglielio  Bauplan  hat  während  der  vienKehnjährigcn  Bauausfüh- 
rung verhchiedene  v\esciitllebe  Veränderungen  und  Erweiterungen  erfahren. 
Nach  dem  ersten  Plane  war  überhaupt  nur  die  Wiederherstellung  des  eigent- 
lichen Kirehengebättdes,  unter  Aussehlues  des  Turmes,  ins  Auge  gefasst  worden. 
Nur  das  Kirehengebände  gehörte  der  evangelischen  Gemeinde,  der  Turm  war 
Eigentum  der  Stadt  Wesel.  Wfthrend  des  Baues  ging  auch  der  Turm  m  den 
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Fig.  17.   Wesel.   Grundriss  der  Willibrordikirche. 
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Rosit/  dl  r  Kirehengemeinde  Aber  und  es  wnrrlon  nnnmehr  nachträglich  seine 
Wi(Ml(Tlurstc!!iin£r  mul  sein  weiterer  Anshau  beschioseeii.  Naoh  mehrfachen 
Vorarbeiten,  eiii>;cliiii(icii  üntensnehungen  und  i^tatischen  Lmiittelangen  wurde 
bcKtiinnit,  da»8  mit  Kiielvijitdit  auf  die  beiden  östlichen  in  das  Kircheninnere 
eingebauten  Turmpfeiler,  die  die  Last  eines  weiteren  maasiven  Aufbaues  jeden- 
falls nur  nach  Vornahme  sehwieriger  nnd  koBliipieliger  Venrtäricvngen  aidier 
aufKunebmen  vennocht  hätten,  der  Turm  einen  von  ?ier  NebMitHnneheo  flan- 
kierten Ilnnpthehn  in  Holzkonstmktion  mit  architektonuch  reich  entwickelte 
Kupferbekleidnng  erhalten  sollte.  Die  für  die  Gesamtrestauratioi)  einschli^s^ 
lieb  aller  Erweitcnm<?cTi  rrfordorliH»en  Kosten  wnrdcn  nnnmclir  nochmals  an- 
schla^niiissi^'  i;cnaii  frst^cstcllt,  wobei  sich  die  folgenden  Kndsiinnnen  ergaben: 

für  das  Kirciiengebäude   1 130000  Mk. 

ftlr  die  Wiederheretellnng  dea  Weatturmea  .   .      87000  Mk. 

fDr  den  weiteren  Aufbau  des  Turmes  (Auf- 

setzung  dea  Knpferhelms)  ^ .     ir'-i'^""  Mk. 

Im  Ganzen:   1371000  Hk. 

Die  Arbeiten  verteilen  stell  auf  die  einzelnen  Baujalire  wie  folgt: 

Im  .labre  18H:{  wurden  zunfichst  die  beiden  im  Westen  der  Kirche  in 
späterer  Zeit  erricbtoftn  bniifViIlijrcn  Kapellen  fibgebroehen.  neue  Abscbln^s- 
wande  der  Seifi  ii>cliirt'r  aut'  den  \  (irliandeiien  Fundamenten  auf^'eftlhrt  und  das 
erste  der  neu  licr/.ustelknulen  ÖtrebcKvsteme  im  Mordwesten  errichtet. 

Im  Jahre  1884  wurden  die  übrigen  Strebesyateme  des  Langhauses  mit 
gleichxcitiger  Rttotang  zur  EinwOlbung  des  Mittelschiffes  aufgeführt  und  die 
Aussenmaaem  des  ndrdliehen  Seiten-  und  des  HoehsohiiTes  vom  Turm  bis  zum 
Krcuzscliiffe  in  den  Areliitektnrteilen  wie  der  TuffsteinverblendttUg  wieder- 
hergestellt. Kin  Knndpfciier  im  sildliehen  Kreuzarme  wurde,  nach  sor^rfiUtti^cr 
Abätut/.ung  der  Scitenschiff»gowOlbe  und  der  Hocbschiffsuiaucr,  abgebrochen  und 
durch  eine  neue  ersetzt. 

Im  Jahre  1H85  wurden  die  Aussenniauern  des  südlichen  Seitenschiffes 
rcstanrtert  und  die  Daicher  daselbst  wie  aueb  auf  der  Nordseite  aufgeseblagen, 
verschaalt  und  eingedeckt.  Nach  Einrilstung  des  nördliehen  Kreuzschiffgiebeb 
wurde  das  grosse  sechsteiligc  Fenster  in  Stab-  und  Hassweric  erneuert,  auch 
wurden  im  sfldHchen  Kreu/sehiffarme  vier  seehsteilige  neue  Fenster  veraetzt. 
Im  Osten  wnrde»i  die  vf»n  Alters  her  vnrhandenen  Fundamente  des  Chorum- 
ganges freiirele^'t  niid  dem  jiroiektirten  einfacheren  (irundrisse  entsprechend,  zur 
Aufnahme  der  iMaueni  und  Strebepfeiler  hergerichtet.  Die  Wölbung  des  Lang- 
hauses wurde  fertiggestellt. 

Im  Jahre  1886  wurde  der  nördliefae  Krenzflchi£R9giebol  bis  auf  das  Portal 
fertiggestellt  und  mit  Gallerien,  Fialen  und  den  Übrigen  Ornamenten  geziert. 
Die  rnifnssnngsmaueni  des  riioriimganges  wurden   bis   zur  Oberkante  des 
,  Hanptgpsimses  anfgcftihrt.    Im  Tnrmc  ward  das  Gewidbe  eingesetzt. 

Im  .labre  18H7  wurde  das  Fortal  de<  nrndlii  lien  Krcuzschiffgiehcls  fertig- 
gestellt, die  verzinnnertc  Küstnnj,' daM  Ihst  ahgebniclicu  und  am  sUdliclien  (Üebel 
wieder  aufgestellt.    Gleichzeitig  wurden  tlic  Strebesysteme  des  Chore»  bis  auf 
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zwei  venetet.  Auch  wurde  der  Dachreiter  aufgestellt  nDd  mit  Kupfer  bekleidet, 
sowie  das  Gewölbe  im  nördlichen  Krcir/armo  eingesetzt. 

Im  Jabrc  1H8S  erstrfcktc  sich  die  Hauthätigkeit  auf  die  Obcraiaucni  des 
hohen  Chores  und  der  noch  riickständiiren  "2  Sfrebesystenic  dascihst.  Auch 
wurden  die  Mauern  der  uslliehcii  Teile  der  .ScitenscbitFe  in  Hansteinarbeiteu  und 
Verblendung  wiederhergestellt. 

Im  Jahre  1889  worden  die  Gewfllbe  im  sUdliehen  Kreuxaebiffe  sowie  dem 
hoben  Chore  eingesetzt.  Am  sfldliehen  Krenzsebiffgiebel  wurde  das  grosse 
sechsteilige  Fenster  versetzt  mul  Gewände  wie  Verbleu diiuL^  wiederhergestellt. 
Die  Masswcrkübrtlstung  nel»st  Fialen  auf  den  HochischitrsinauerQ  des  Chores 
und  den  Kreuzflügcln  wurden  versetzt,  die  Diielu  r  dei«  Cliorntiifrftng'es  und  der 
östlichen  Teile  der  Seitenschiffe  verzimmert,  aufgeschlagen,  verschaalt  und 
eingedeckt. 

Im  Jahre  1800  wurde  das  Vieniugsgewölbe  als  letztes  der  uenherzn* 
steltenden  HocbsehiflisgewOlbe  eingewOlbt.  Am  Chontnigange  sind  die  Mase- 
werksbrOstangen  auf  dem  Hauplgesimse  versetzt  und  die  Arbeiten  am  sfld- 
liehen Krenzsehiffgioliel,  vom  SeiteDsehiff-Hauptgesims  aufwärts,  vollendet. 
Mit  dem  Einwölbeu  des  Chorumgatigof»  wurde  hp«»onnen.  ebenso  mit  Instand- 
setzung der  inneren  Dienste,  Blendfiiinasswerke  und  des  Verput/es. 

Im  .lahre  1891  wurde  das  INirtal  des  sildliehcn  Oicbcli^  fertig;  versetzt: 
damit  war  die  Aussenarchitektur  des  eigeutlieheu  Kircheugebäudcs  vollständig 
fertiggestdit.  Die  Arbeit  erstreckte  sich  nnmnehr  in  verstärktem  Masse 
auf  die  Wiederherstellung  der  Innenarchitektur.  Hier  waren  dureh  fehlerhafte 
Verwendung  von  nicht  dmekftbigem  Material  erhebliche  SehAden  an  den  Bogen» 
und  Gewölbc-Anfäii^em,  sowie  den  GewOlbe-Rippen  der  reichen  SterngcwOlbe 
entstanden,  wclclie  durch  stilek weises  Hemn^^nebnien  imd  durch  Wiedereinsetzung 
von  Werkstücken  beseitigt  werden  mussteu.  Die  neuen  Cliorschranken  wurden 
ebenfalls  versetzt. 

Im  Jahre  1892  wurden  die  TurrafundAUiente,  soweit  erforderlich,  ver- 
stärkt, die  inneren  Tnnnpfeiler  wiederhergestellt  und  der  Unterbau  der  Orgel- 
empore versetzt,  sowie  die  inneren  Reparaturen  fortgeführt,  die  Iloehsehiffs- 

dächcr  neu  mit  Schiefer  eingedeckt  and  die  Hansteinrinnen  mit  Kupfer  ausge- 
kleidet.   Am  Westturme  wurde  ein  verzimmertes  Oerflst  aufgestellt. 

Im  Jahre  1803  wurde  di»'  Wiederherstelhmp:  im  Inneren  v(»!Iei)dot.  Am 
Tnrme  wurde  mit  dem  Auswechseln  sebadlialter  Werkstücke  nml  Heparafnr 
der  Verbleudung  beguuucu.  Da  es  sich  zeigte,  dass  das  Mauerwerk  des  ol)er8ten 
Stockwerkes  durch  eingedrungenes  Wasser  sehr  gelitten  hatte,  so  worden  die 
oberen  drei  Meter  abgebrochen  und  mit  neuem  Material  wieder  anfgemauert. 
Sodann  wurde  die  Holz^Konstruktion  des  Helmes  aufgestellt  und  die  Schaalung 
nebst  dw  reich  ausgebildeten  Kupferbekleidnng  des  Hauptr  und  der  4  Neben- 
bebne  atifgebraeht. 

Im  Jahre  1894  wurde  nach  Fertigstellung  der  Restauratiousarbeiten  am 
Turme  und  Aufstellen  der  HausteinbrUstung  das  Gerüst  abgebroehen.  Im  Inneren 
wurde  die  Ausmalung  nahezu  fertiggestellt  und  die  iilcivcrglahuug  der  Fenster 
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ein^cBetzt,  auch  der  ^össtc  Teil  des  Flarbelages  verlegt.  Zum  Temperiereil 
der  T^iift  -in  kalten  WinttTtairen  ist  eine  Mittoldrnck-Wasserlieizang  mit  Gas- 
leiuruiif,'  angi'le^'t.  Zum  Aiitst  liru  der  erforderliclicn  Oefea  mnwten  an  zwei 
Stelleu  Kelierräume  geschaffen  werden. 

Im  Jahre  1806  wurden  alle  im  Inneren  der  Kirche  und  des  Turme«  noch 
rOdulftiidigen  Arbeiten,  Ammahmg;  Vergla»ang,  Plattenbelag  u.  A.  fertiggestellt, 
die  Origielempore  erricbtet,  der  Orgeipnwpelit  mit  Gehäuse  ftr  das  Werk  und 
die  Blasebälge  aufgestellt  und  das  grosse  Orgelwerk  eingebaut. 

Im  Jahre  1896  wurde  die  innere  Einrichtung  rollcndet.  Am  Westportaie 
wurden  die  Standbilder  von  Melanchthnn.  riarenliacli  und  IIircHbach  aufge- 
stellt, an  den  beiden  Krcuzschiffjriebehi  die  Statuen  des  >;roB.sen  Kurfürsten 
und  des  Kaisers  Wiltiebn  1.  Zur  Megulieruug  der  Umgebung  der  Kirche 
wurde  das  von  der  Gemeinde  angekaufte  Gebäude  der  Garnison-Verwaltung 
abgebrochen  und  neue  Trattoir^  und  Kanalanlage,  sowie  Pflasterung  der  Strassen- 
fishrbahn  ansgeftthrt.  Die  genehmigte  Freü^gung  der  Westseite  ist  xtvdek* 
gestellt  bis  sor  Bereitsteltong  der  Geldmittel,  welche  die  Allerhöchsten  Ortes  bereits 
bewilligten  Lotterien  ergeben  werden. 

Die  zum  Bau  erforderlichen  Geldmittel  sind  in  der  folgenden  Weise  auf- 
gebracht %vorden! 

1.  Einmaliger  Zuschuss  aus  dem  Allerhöchsten  Dispo- 

sitionsfonds Sr.  Maijestät  des  Kaisers  ....       270 OOU  Mk. 

2.  Linniaiige  Bewilligung  des  27.  Frovuizial-Laud- 

tages  {im)   50000  Mk. 

3.  Sammlungen  des  WiUibrordi-Sammel?ereins,  Ergeb- 

nis der  HauskoUekte  in  Rheinland  und  Westfalen      100000  Mk. 

4.  Beitrag  der  cvan;;elirichcn  Gemeinde  .    .    .    .    ,       120000  Mk. 

5.  Ergebnis  /.weier  durch  Se.  Majestät  den  Kaiser  be- 

willigten Lotterien   700800  Mk. 

G.  Ergebnis  einer  dritten,  nachträglich  bewilligten 

Lotterie   800 (XK)  Mk. 

Die  altcu  Haui^teinai  ijeitcn  im  Aeusseren  des  Kirchcugebuudc»  waruu  zum 
grossen  Teil  in  Banmberger  Stein  (ans  der  Gegend  Ton  Münster  üi  Westfslen) 
ansgeftthrt  worden.  Infolge  der  flberaos  geringen  Wetterbeständigkeit  dieses 
weichen  Gesteins  waren  die  Gliederungen,  Profile  und  ornamentalen  Venie- 
mngen  der  äusseren  Architektur  vor  Beginn  des  Baues  fisst  bis  zur  v^flligen 
Unkenntlichkeit  verwittert. 

Von  den  alten  Arcliitekturteilen  des  'l'nnnes  sind  die  Gewände,  Pfosten 
und  Masswerke  sämtlicher  Hlendniscbeu,  mit  denen  die  Tiirüiflachen  belebt 
aind,  ans  Tuffsteine  gefertigt  ^  die  Wasserspeier,  die  Masswerkl)r(l8tnn«;  am 
obern  Ende  des  Turmes  i, wovon  nur  noch  die  Keste  der  Fialenkörper  crbaltcu 
waren),  die  Masswerke  und  Pfosten  der  SehalUHfiiungea  und  das  Westportal 
bestanden  ans  Banmberger  Material.  Aus  dem  gleichen  Gestein  war  firttlier 
jedenfalls  auck  das  Masswerk  des  grossen  sechsteUigen  Westfensters  heigestellti 
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da«  vor  eiiiif,'eii  Jtthrychntcn  bereits  enieoert  worden  ist.  Dagegen  siud  die  Gc- 
BiiuBe,  einifje  grosse  Lauhwerkkonsoleo,  da«?  (lewiinde  des  Westportales  nnd 
die  Ecktjuaderii  der  vier  Toruikanteu  aus  Drachenfelser  Trachyt  getertigt. 
Sowohl  am  Tnrm  wie  am  Kirchcugebftade  sind  sftintlicbe  glatten  äuBseren 
.Mttii«4fteheii  mit  Tnfl^inen  in  Zie^lformat  (25: 12 : 11  cm)  verblendet. 

Die  Rnndpfeiler  «nd  Dienite  (einscblieaslieh  zweier  Viemngspfeiler)  im 
Inneren  der  Kirehe  sind  auB  einem  «emlicli  grobkr)rnigen  festen  Sandstein  ge- 
arbeitet, welcher  an-^cheinend  ans  der  Kubrgcgend  licrrinn  t  Die  beiden  grossen 
in  der  Kirche  stellenden  öKtUcben  Tni  nipfL-iler  jedoch  sind  mit  einem  starken 
HaiisteiniiKintcl  aus  Dracbenfelfser  Traeliyt  uuikieidct;  ans  dem  gleielien  Material 
sind  aueli  die  schweren  da/.ugelnirigen  Sebcidebögen  des  'J'unuc»,  sowie  zwei 
von  den  Vierungspteilern  in  ihrem  unteren  Teile  (bis  zum  Kämpfer  der  Scheide- 
bögen) hergestellt.  Das  Kem-Maaerwerk  der  Turmpfeiler  besteht  in  der  Regel 
abwechselnd  ans  Ziegel-  nnd  Toflknaterial  ond  ist  Tielfacb  nnr  als  FoUmaaer« 
werk  ohne  V^band  ansgelUbrt. 

Die  Kapitftle  der  Pfeiler  und  Dienste,  die  Laubwerkskonsolen,  wie  Uber- 
haupt  alle  sonstigen  alten  ornamentalen  Arbeiten  im  Inneren  sind  teils  ans  Tüff- 
stein-,  teils  ans  Bannibergcr  Jlaterial  hcrgCf^tellt.  Ein  betrüehtlieher  Teil  der- 
selben hat  enienert  werden  müssen,  weil  sie  vielfach  /erdrilekt  waren.  Die 
Rippen  und  Anfänger  der  in  grosser  Mannigfaltigkeit  ausgebildeten  alten  Stcm- 
gewölbe  sind  durchweg  aus  Tuffstein  gefertigt. 

Das  au  der  Kirche  verwendete  Tuffmaterial  war  von  siemlich  schlechter 
Besehaffenbeity  denn  die  alte  TaAteinverblendnng.  der  ftnaseien  Wandfliehen 
war  aof  eine  Tiefe  von  3 — 5  cm  so  amigewettert,  dass  die  voilatlndige  Emene- 
foog  der  Verblendung  sich  nicht  hat  umgehen  lassen^  während  b^  zahlreichen 
anderen  mittelalterlichen  Bauwerken  des  Rheinlandes  im  gleichen  Falle  ein 
hlnsscs  Abs(diarriercn  der  alten  TufTsteinverblendiing  liinf^ereielit  hat,  um  für  Jahr- 
hunderte ants  neue  eine  gesunde  nnd  glatte  Mmiertiache  /.u  schaffen.  Ebenso 
mussten  auch  im  Inneren  der  Kirche  zahlreiche  Rippenstucke  der  alten  Ge- 
wölbe berauBgebrochen  werden,  weil  dieselben  vielfach  zerdrückt  und  völlig 
verfault  waren. 

Es  sei  femer  noch  erwähnt,  dass  beim  Abbrechen  alter  ManerteOe  mehrere 
veroianerte  grosse  Zi^j^formsteine  gefhndeo  worden  sind,  Fensterscbmiegen  mit 
d«tt  Ansatz  der  Hasswerkspfosten.  Audi'  anderwdtig  haben  eich  verschiedent- 
iicb  Formsteine  im  Innern  unter  dem  alten  Putz  gefunden.  Es  erscheint  dar^ 
nach  fast,  als  hätte  »einer  Zeit  einmal  der  Oedanke  vorgelegen,  den  Ban 
ganz  al8  Racksteinbau  aufzuführen. 

Bei  Beginn  der  jetzigen  Banuuslutirung  ist  hinsichtlieh  der  zu  verwenden- 
den Materialien  eine  uiüglichst  sorgfültige  Wahl  getroffen  worden.  Für  die 
ganze  Aussenarcbitektur  am  Kircheogebäude  uud  Tarm  fiel  die  Entschei- 
dung aaf  das  Obemkirehener  Sandsteinmateriali  welches  mit  einer  tttt  marmor- 
artigen FeinkOmIgkeit  eine  grosse  Festigkeit  nnd  Reinheit  des  GefOges  vei^ 
bindet  nnd  daher  erfahmngsmissig  ganz  ansserordentliehe  Wetterbeständig- 
keit besitzt.  Fttr  die  mnfangreiehen  Instandsetznngsarbeiten,  sowie  für  alle 
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neuen  Architekturtcüf'  im  Innern  der  Kirche,  abgesehen  von  den  Gewölben, 
ist  fast  aiiBschlieHslicb  Udclfanger  Sandstein,  aus  t\pv  net^ciul  von  Trier,  ver- 
wendet worden,  der  im  Materiul  und  in  der  iieai in  itun^r  billiger  koiimit 
als  der  Oberukircbeuer  Stein,  sich  vortrefflich  zu  ornamentalen  Sachen  bearbeiten 
llBBt  ond  dabei  eine  verhftitniflinässig  growe  Druckfestigkeit  beflitst.  Znr  Ver- 
wendang  ini  AensBeren  ist  dieser  Stein  jedoeh  weniger  geeignet 

Die  AnDinger  der  nenen  Hocliaebifii^wOlbe  sind  gieiebfalls  ans  üdd> 
fnnger  Stein  hergestellt,  ebenso  ein  groflser  Teil  der  in  den  Gewölben  7>ahlreieh 
crnenerten  Rippen.  Im  übrigen  sind  die  Rippen  der  neuen  HochscbiiTs-  and 
Chommgangsgewölbe  aus  Tnft<tpin  gefertigt.  Das  Rohmaterial  für  diese,  wie 
auch  die  Tuffsteine  in  Ziegclluniiat  zur  Verblendung  der  äusseren  Mauerflächen 
würde  aus  dem  ßrohlthal  belogen.    Das  Material  ist  als  Weiberntuif  bekannt. 

Der  obei-ste  Leiter  des  ganzen  Baues  war  der  Wirkliche  Geh.  Oberbaurat 
Adler,  der  im  Einvernehmen  mit  den  KOnigliehen  Gonservntoren  der  Knnstdenk- 
mftter,  Geh.  Bsnnit  von  Dehn-Rotfelser  nnd  Geh.  Oberregionngarat  Perdns, 
alle  Restanrationsarbeiten  nnd  Baoansftlbningen  anordnete.  Die  obere  Bau- 
leitung am  Orte  führten  nacheinander  Regicrnngs-Bauraeister  Schrocder  1882 
— ISSf),  Banrat  Mertens  1885 — 1887,  Regierungs-Banmeister  Mecum  1887, 
Baurat  Ilillcnkariip  seit  1887.  Mit  der  besonderen  Bauleitung  waren  betraut 
der  Architekt  Otter,  der  scliou  an  der  I'rojcktbearheitnng  l)eteiligt  war,  und 
von  1889  an  ausserdem  der  Kegierungö-Baumeister  Lchuigrtibner;  in  den  Hän- 
den beider  lag  auch  die  Vorbereitung  der  gesamten  inneren  Ausstattung. 

Der  bei  weitem  grosste  Teil  der  Steinroetsarbeiten,  sowie  die  otnamen- 
talen  Bildbanerarbeiten  worden  in  eigener  Hfltie  ansgefttbrt,  welche  20—30, 
zeitweise  sogar  40  Steinmetzen  beschäftigte.  Meister  derselben  war  C.  Rein- 
hard und  nach  dessen  Tode  von  1889  an  F.  Gleichmar.  Da  b^  Beginn 
der  Bauarbeiten  für  die  Willibrordikirclie  gerade  am  Kölner  Dnm  wegen  Ein- 
schränkung des  dortigen  Betriebes  eine  grössere  Anzahl  von  Steinmetzen  und 
Vcrsctzeni  verfügbar  wurde,  m  wurden  dieselben  mit  einif:eii  Polieren  in  die 
neu  gebildete  Hütte  der  VViilibrurdikirche  übernommen.  Die  Maurer-  und  Ver- 
setzarbeiten wurden  ebcufalhi  in  Regie  ansgefilbrt  unter  Leitung  des  Heisters 
Eiebbeig.  Die  genannten  Meister  entstammten  alle  der  Htttte  des  Kölnw  Domes. 
Die  Wiederberstellang  der  alten  Malereien  in  den  Gewölben  nnd  die  weitere 
Ansmalnng  erfolgte  durch  den  Maler'  Grimmer. 

Ausführliche  nesehichtc  und  Beschreibung  der  Kirche  bei  Giemen,  Die 
Kunstdenkmäler  der  Kheinprovinz  II,  S.  125.  -  Hillniann,  Die  evangelische 
Gemeinde  Wesel  und  ihre  Willibrordikirche  S.  140, 18U  tf.  —  Ueber  die  W'ipfl»  rln  r- 
stellung  vgl.  Centralltlatt  der  Hauverwaltuug  XVI,  1896,  S.  371  und  Monats- 
schrift für  GottcsHlien»t  und  kirchliche  Kunst  1,  1896,  S.  211.  —  Eine  aus- 
führliche Publikation  steht  durch  den  Wirklichen  Geb.  Oberbaurat  Adler  in 
der  Zeitsehrifl;  fttr  Bauwesen  bevor. 

Otter. 
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14.  An  fertig^  ang  von  Kopien  der  mittetalterliehen  Wand* 

malereien  der  Rheinprorins. 

Die  ProvinzinlkoiniiiiRsion  hat  schon  im  Jahre  IPO.'  dio  Anfertigung  von 
Kopien  nnd  Pausen  der  mittelalterlichen  Wandmalereien  der  Provinz  beschlossen, 
zunächst  um  diese  knnstireschichtlich  ausserordentlich  wertvollen  Denkmäler, 
die  '/.um  Teil  in  ihrem  licstande  gefährdet  sind  iiiul  iiumor  mehr  verschwinden 
und  verbleichen,  in  iliiein  jetzigen  Zustande  feisl/ule-ien,  sodann  aber  um  auf 
diese  Weine  das  Material  für  eine  grosse  Publikatiuu  der  sämtlicbcu  Waud- 
roalereien  zn  sammeln,  die  im  Verein  mit  der  GeBdtechaft  fllr  rheiniache  Ge- 
achiehtaknnde  in  Anssiebt  genommen  ist.  Von  der  grossen  Zahl  der  in  der 
RbeinprOTinz  Torbandeaen  ilteren  Wandmalereien  sind  eigentlich  nnr  drei. 
Cyklen,  die  zu  Soliuar/rheindoiT.  ßrauweiler  nnd  Ramersdorf  in  genügender 
Form  linn-h  ans  m  Wecrth  publiziert;  selbst  von  den  wichtigsten  Malereien,  so 
den  in  der  Taufkapelle  der  Kirche  St.  Hcreon  zu  Köln,  sind  nur  ganz  nnzu- 
lilngliche  und  dürftige  Prolien  \  er«\ffcntlieht,  von  den  «ranz  allein  stellenden  Ge- 
mälden auf  den  Chorscliranken  des  Kolner  Dome«  existiercu  überhaupt  keine 
Abbildungen,  und  die  kiuKitgeschichtlich  besonders  wichtigen  Waudmalcreicn 
sn  Aachen,  Werden,  Sayn,  Trier,  Obenresel,  Eitz  liaben  bisher  in  der  Litte- 
ratnr  noch  gar  Iceine  Beachtnog  gefnuden.  Im  Rahmen  der  DenkmälerstatistilL 
ist  fOr  eine  eingehende  Befaandlnng  dieser  materischen  Reste  Icein  Ranm: 
hier  können  nur  einzelne  Proben  geboten  werden. 

Gerade  in  den  letzten  Jahren  sind  nun  eine  grossere  Anzahl  setir  bedeu- 
tender Malereien  en^t  entdeckt  oder  aufgedeckt  worden. 

In  den  Kölner  Kir  fi-Mi  sind  teilweise  systematische  Nachforschungen  an- 
gestellt \v(trden.  In  dei  Kirche  St.  Cäcilia  wurde  schon  1894  unter  der  Lei- 
tung de»  Stadtbaurat«  Heiiuanu  unter  zwei  späteren  Tuuclien,  die  eine  Malerei 
des  16.  Jahrhnnderts  nnd  eine  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts  trugen,  im 
Chorhans  ein  Tollstttndiger  Cyklos  von  Darstellungen  in  je  drei  Reihen  Uber- 
einander  anfgedeekt,  auf  der  Nordeeite  Seenea  ans  der  Geschichte  der  Heiligen 
Cäcilia,  Tiburtius,  Valerianus,  Maximus,  auf  der  Sttdseite  Soenen  aus  der  Ge- 
schichte Christi  von  der  Geburt  bis  »am  VerhOr  vor  Pilatus.  Die  Cemälde 
sind  ganz  besonderB  wichtig,  weil  sie  /um  erstenmal  in  Köln  die  Herrschaft 
eines  freieit  nnd  LTosszügigen  gotlii'^f'luM!  Moniuncntalstiles  unter  dentlichem  frnn- 
zösiselieu  Linliuss  zeigen.  Sie  a\ud  kurz  nach  den  .Malereien  in  Ramersdnrt, 
ungefähr  um  das  Jahr  lüOO  anzusetzen.  Weitere  Beste  sind  au  dem  Triumph- 
bogcu,  an  den  Pfeilern  des  Langhauses  aufgedeckt  w<Mrden.  Die  erhaltenen 
Haiereien  sind  photographisch  aufgenommen.  Alle  Reste  sind  gepaust  worden, 
Ar  das  Denkraftlerarehiv  der  Rheinprovinz  sind  ausserdem  von  einzelnen  Scenen 
farbige  Facsimiles  angefertigt  worden.  Der  ganze  Cyklus  ist  durch  den  Maler 
Bardenhewer  ergänzt  worden  und  soll  im  Sommer  1897  wiederhergestellt  werden. 
Über  die  Malereien  soll  nat  }^  Ahschluss  der  Restauration  der  Kirche  in  diesen 
Berichten  noch  hc.'^onders  gehandelt  werden. 

In  clt  I   ivuelie  St.  Andreas  zu  Köln  wurden  sodaini  fast  in  sämtlichen 
Seitensehit}ka{H;llen  trüLgotbische  Malereieu  aus  dem  Anfang  des  li^iaUi^ 
J«brb.  d.  Ttr.    Altvrtlisfr.  in  Ulltliil.  IM.  J^r 
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hiindcrtvS  anfgedeckt;  in  dem  nördlichen  Quci^chiff  anaeerdeni  Gemllde  ans  dem 

Kndc  des  14.  und  dem  Anfang  den  15.  Jahrhunderts.  Von  besonderer  ^^'ich- 
ti{;;kcit  sind  liier  die  frflli*rothisehcn  Werke,  vor  allem  die  in  do])pelt(  r  Lehcns- 
grösse  ausfrefülirten  I)arst('llmi<;rii  (Ut  Krfmnn^  Mariä  und  <lcr  Dreieinigkeit  in 
der  einen  siiillielieu  Kapelle,  die  von  den  Malereien  in  8t.  Cacilia  zu  denen  im 
Dom  und  iu  S.  Severin  zu  Köln  überleiten  und  die  Kette  schliessen,  die  direkt 
Ton  den  ersten  gotbifleben  Versneben  za  Werken  der  Kitlner  Halersehnle 
am  Ende  des  14.  Jahrhonderte  flihrt.  Die  WOrdignng  der  Kolner  Halencbnle 
ist  ohne  die  Hinsaziebnng  dieser  Wandmalereien  einseitig  und  scMef. 

In  der  Kirche  S.  Gereon  wurden  im  Winter  des  Jahres  1896/97  bei  der 
Restauration  des  Inneren  des  Langehores  in  der  Apsis  sehr  wertvolle  Gemälde 
entdeekf.  die  wold  kurz  naeli  der  VoUcndinig  des  Chores  nm  1100  entst.indcn 
sind.  Die  Darstellung  in  der  Concha:  ein  grosser  Salvator  in  der  Mandurlu, 
umgeben  von  den  vier  Evang-elistensvmholen.  an  den  Seiten  je  zwei  Einzel- 
tigureu  von  Uciiigcu,  war  durch  die  im  18.  Jabr hundert  hier  aufgeführte  Stuck- 
dekoration stark  beachldigt  und  nur  in  Brnebstttek^  vorbanden;  dagegen 
waren  die  grossen  Einzelgestalten  von  gewappneten  Heiligen  ans  der  tbebiisohen 
Legion  nnd  die  Bisehofsgestallen  in  den  Fenetergewiinden  und  in  den  nnteren 
Nischen  ganz  vortrcfSich,  auch  in  der  Farbe,  erhalten.  Die  Malereien  in  der 
Concha  sollen  durch  den  Maler  Osten  mit  Benutzung  der  fast  gleichzeitigen 
Gcmüldo  in  der  Apsis  des  St.  Patroklnsintinst*M->^  in  Soest,  denen  die  in  St. 
Gereon  an tVällig  verwandt  sind,  ergänzt,  die  übrigen  Figuren  sollen,  soweit  au- 
gäugi^r,  inn-  s((rgfältig  nachrctouchiert  werden. 

In  der  Nnnkirche  hei  Sargenroth  i^Kreis  Simmern)  wurde  in  der  Tnrm- 
balle,  leider  auf  sebr  schadbaAem  Pntz,  die  ikouographiscb  sebr  merkwürdige 
Daratellnng  eines  jttngsten  Geriebtes  entdeekt|  die  nm  die  Wende  des  12.  und 
13.  Jahrbnnderts  entstanden  ist  Sie  wurde  dnreb  den  Haler  Wilbelm  Batzem 
sorgfältig  kopiert«  In  der  Markuskapelle  zu  Altenberg  (Kreis  Mülheim  a.  RL) 
wurden  die  Spuren  einer  vollständigen  dekorativen  Ausmalung  in  den  Formen 
des  Übergangsstiles  um  1230  auf'riM'nndcn,  dazn  an  der  Westseite  eine  grosse 
Krönung  Mariä.  Aueli  diese  Malereien  wurden  dnreti  den  Maler  liardcnhewer 
genau  aufgenommen.  Bei  der  Untcriiuchuug  der  Apsis  der  elieinaligen  Abtei- 
kiribe  zu  Steinfeld  (Kreis  Schleiden)  sind  iu  der  Coneha  eine  grüs^ere  Dar- 
stellung der  KrOnong  Mariä,  zwiseben  den  Fenstern  Einxdgestalten  von  Aposteln 
und  Heiligen  zum  Vorsebein  gekommen;  die  weitere  Aufdeckung  ist  in  Aus- 
sicht genommoi. 

In  der  katholischen  Pfarrkirche  zu  Linz  (Kreis  Neuwied)  waren  schon  in 
den  sechziger  Jahr n  im  ganzen  Langhaus  Wandmalereien  aufgedeckt  nnd  auf 
Veranlassung  des  damali^'en  Conservators  der  Kunstdenkniäler,  von  Qnast, 
wiederhergestellt  worden.  Da  infolge  der  hierbei  verwandten  seldechtcn  Farben 
raKch  eine  Zersetzung  der  Malereien  eingetreten  war,  wurden  sie  auf  Veran- 
lasäung  der  Königlichen  Kegicrung  in  Coblenz  durch  den  Maler  BUschkeus  ein 
zweites  Mal  restauriert.  Die  Malereien,  die  um  1220  entstanden  sind  (die 
Kirche  ist  vor  1217  vollendet),  zeigen  Aber  den  Arkaden  des  MitlelscbilTeB 
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antcr  den»  TTauptgesims  einen  cluiclilanfciiden  Fries;  über  die  Pfeiler  treten 
re^^cliiiässif::  unter  einfaclicn  Halducliiiion  Kin/.p|f:ef?taltcn.  Auf  der  Südseite  im 
ersten  Joeb  die  grosse  Gestalt  Cliristi  eii  faee,  der  mit  den  beiden  Händen  z\vei 
in  Pilgertracbt  erscbeinenden  GestÄlten,  einer  bürtigeu  tnannliclien  und  einer  weil»- 
Hchen,  wobl  dcu  Donatorcu,  Kronen  aufsetzt.  Von  beiden  Seiten  strömen  Pilger, 
B«ttler  nnd  Kranke  raschen  iMotei  nach  der  Mitte  sn  (Fig.  1 8).  Auf  der  Nordseite 
am  selben  Joch  in  der  Mitte  die  h.  ünmlaf  unter  ihrem  Maotd  aechB  Jung- 
frauen bergend,  drei  Engel  mit  Kronen  and  Palmen  auf  sie  Knschreitend,  in 
dem  Zwickel  rechte  weitere  elf  Jnnfrfraucn.  In  den  ferneren  Jochen  an  der 
Xordseite  die  prossen  Einzelfifjuren  der  heiligrcn  Margaretha,  Katharina,  Bar- 
hara,  an  der  Südseite  die  lieiligen  Martinu^i  nnd  I'etrns.  jode  Fi^^ur  umgeben 
von  Enjreln  mit  Kerzen  nnd  Kauchfässcrn,  stehend,  selireiteud  oder  schwebend, 
in  8cliüueii  reieiieu  flatternden  Gewändern.  Durch  den  Maler  Bardenhewcr  sind 
mit  Benutzung  der  Parnra  Umrisazeichnungeu  nach  diesen  Malereien  hergestellt; 
aaf  die  farbige  Wiedergabe  rnnsste  hier,  da  die  Gmnttlde  eben  schon  zwei 
Restanrationen  erdnldet  hatten,  Terachtet  werden. 

FOr  die  flbrigen  Aufnahmeo  ist  die  Aqnarelltechnik  gewfthlt  worden.  Die 
Gemälde  sind  mit  Benutzung  von  Photographien  aufgenommen  und  mit  allen 
Schäden  des  Originales;  uieder^,'cg:cbcn,  illinlich  den  im  Auftraj^e  der  comniission 
des  monnnicnts  historiques  angefertigten,  im  Muscnm  des  Trocadero  zu  Paris 
ant  hewahrten  Blättern.  Über  die  dureli  den  Maler  Utto  Ndrländer  angreferJ igten 
Kopien  der  Wandmalereien  zu  Boppard  ist  bereits  im  letzten  Jahresbericht 
der  Provinzialkommission  berichtet  worden.  Der  Maler  Vorlftnder,  der  für  die 
Sommermonate  1S96  dauernd  zum  Zwecke  solcher  Anfiiafamen  in  der  Provinz 
besehttftigt  war,  bat  weiterhin  Kopien  der  romanischen  Wandmalereien  zn 
Bacharach  und  der  goUiisehen  Wand-  und  OewOlbemalereien  xn  Oberdidbach 
(Kreis  St.  Goar)  angefertigt.  Durch  den  Maler  Friedrieh  Stnmmel  in  Kevelaer 
wurden  die  romanischen  Malereien  in  der  Krypta  der  Martinskirche  zu  Emmerich 
und  einzelne  der  romanischen  nnd  ^thischeti  Oomalde  in  der  Münsterkirche  zu 
Essen  koydcrt.  Die  Maler  Ebrich  und  Dürin^'er  haben  die  im  Chor  der  Lieb- 
frauenkn(  lic  zu  Trier  befindlichen  Reste  frUbgothischer  Malereien  sorgfältig 
aufgenommen.  Der  Maler  Wilhelm  Batzem  hat  endlich  noch  Kopien  der  ver- 
schiedenen Wandgemälde  in  Münstereifel,  Oberweset  and  Andernach  aosge- 
führt.  Die  sämtlichen  Aufnahmen  sind  dem  Denkmälmurehiv  zn  Bonn  eittTe^ 
leibt,  dem  auch  die  Originatpausen  der  Wandmalereien  zn  Sayn,  Linz,  Boppard, 
Oberpleis  flberwiesen  worden  sind.  Die  Arbeiten  werden  im  Jahre  1897  fort» 
gMctzt. 

Ciemen. 
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Berichte 

Aber  die  Tliätigkeit  der  rrovin/ialmusceu  iu  der  Zeit  vom  1.  April  1S96 

bis  ai.  März  1897. 


I.  Bonn. 

Die  Untemelimungen  des  iiiesigen  ProvinzialinnsennM  komEentrierteD  sich 
diesmal  hanptsftcblieb  anf  die  Aafdeckaog  des  ROmerlagers  bei  Neuss,  welcbe 
dank  der  reicblicben  Bewilligongen  seitens  der  Hos^tniskonimiBsion  und  des 

Proviuxialausiicliuioges  beträchtlich  gefordert  werden  konnte.  Ztnulclist  wurde 
iu  dem  nordöstlichen  Teile  des  Lagers  die  von  der  via  principalis  xnm  Nord- 
thnrc  fdlironde  Strasse  auf  deren  ganzer  LUngc  von  140  m  durch  Qucr- 
solmitte  unteTSueht,  welche  feststellten,  dasg  der  mittk-rc  Daium  der  Strasse  an 
der  Öolilo  nus  festgcstanipftoiii  Loliiii  liestaiul.  Uber  dem  inchroro  Kicslageu 
aufgetragen  waren,  und  ihre  Gesamtbreite  e.  14  ui  betrug.  Eine  zweite  den 
Dedmanns  reebtwinkelig  schneidende  Strasse  von  6  m  Breite  worde  106  m 
sfldlieb  der  ümfassnngsmaner  fes^festellt,  nebst  der  sie  begleitenden  49  cm  im 
Lichten  breiten  Rinne,  deren  Sohle  ans  Ziegelplatten  nnd  derrai  Wflnde  ans 
Tuff  hergestellt  waren,  alsdann  das  Intervallum  durch  Quergräben  in  seiner 
Breite  von  c.  29  m  mit  dem  in  seinem  ROcken  angebrachten,  in  den  früheren 
Rerii'litpTi  erwrilintcn  Al)sehlnsskanal  ermittelt  iiiul  die  ümfassnnp'smanern  der 
NürdtlaTikc  auf  eine  Län<:e  von  79  ni  Ijlosf^g'ele^t.  Ein  dabei  gefundenes  Stück 
des  Aufbanes  ergab,  dass  derselbe  über  dem  1,20  lu  breiten  aus  Rheingeschiebe 
und  Lehm  bestehenden  Fundamente  von  bchauenen  Tuffsteinquadeni  von  30  cm 
Höhe  nnd  60  cm  Breite  gebildet  war,  welche  durch  Eisenklammem  mit  ein- 
ander Terbonden  waren.  Ebenso  fand  die  Frage,  ob  aueh  an  der  Nordseite 
ein  ümfassnngsgraben  vorhanden  war  oder  der  Rhein  hier  diesen  Zweck  er> 
fttlltei  ihre  Lösnng,  indem  das  Vorhandensein  eines  solchen  ermittelt  wurde, 
dessen  Profil  jedoch  wegen  der  hier  in  der  französischen  Zeit  angelegten  Ziegel- 
öfen zerstfirt  war.  Wiflitip^  war  die  Peststellnni;  des  Nordthorcs,  bei  dem  eine 
:ilt«^n^  niul  eine  jün^'ore  Anlage  heobaebtet  wurde.  Die  ältere  Anlage,  welche 
vüu  den  ausbcreu  Mauerkauteu  gemessen  eine  Breite  von  29'/ät  m  bei  einer 
Tiefe  von  ca.  13'/»  m  hatte,  zeigte  einen  von  dem  östlichen  Teil  der  Um- 
fassungsnianer  nach  innen  gehenden  bogenförmigen  ca.  1,15  m  starken  Mauer- 
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arm.  dem  vielleicht  auf  ih  r  andcieu  Seite  ein  gleicher  Ami  i  nt8(ir;i(  li.  Ein  in 
der  Mitte  aufg:e<k'cktcs  Maueriundanient  bewies,  das«  der  Thorduiehgan^'  j^'e- 
tcilt  war.  Auf  den  fast  hm  zur  Fnndaincntsoble  auBgebrochencn  Teilen  diet^er 
älteren  Thoranlage  war  ohne  Benutzung  ihrer  Mauern  die  jüngere  von  26Vt  m 
Breite  und  15  m  Ti^e  errichtet  mit  zwei  2,90  m  breiten,  durch  mächtige 
Pfeiler  getrennten  ThorSflbnngen,  die  an  jeder  Seite  dnreh  einen  Tnrm  Ton 
15  :  9  m  Seitenlüngc  flankiert  waren.  Während  die  Fundamente  deg  älteren 
Thores  ans  Tnff  bestanden,  bildete  Sandstein  das  Material  bei  dem  jüngeren 
Tbnrc.  an  dessen  Stelle  im  Anfbau  TnfT  und  in  den  ornamentalen  Teilen  .Tnra- 
kaik  getreten  zu  sein  scheint.  In  einem  Abstände  von  5'^  m  vor  der  Vui- 
fassnngsmauer  kam  ein  etwa  8,70  m  langes  Fundninoiit  /um  Voim  hun,  mit 
rechtwinkelig  abgehenden  Seitenumuern,  welche  in  ihrem  Verlaute  durch  die 
oben  erwähnten  Ziegeleien  zerflt(fart  waren,  so  da»  der  Omndrieg  unaufgeklärt 
bldben  musete.  Indem  die  Grabungen  nun  neh  dem  Innere  des  nordOstiiehen 
LagerteilB  xnwandteni  wurden  znnäcbet  «wischen  der  zum  Nordthor  lllhrenden 
Strasse  und  dem  Intervallum  die  Fundamente  eines  grossen  Baues  von 
78'  .,  :  fiß  m  Seitenlänge  freigelegt,  der  einen  inneren  Hof,  mit  einer  Säulen- 
Stellung  auf  allen  4  .Seiten  nmschloss,  nm  den  sich  i;],.'5ä  m  tiefe  RJSnuic  her- 
umzoi^en.  Die  Aussenscite  der  Mauern  war  luit  cm  breiten  Pfeilern  ver- 
sehen. Von  der  Mitte  der  Nnrdscitc  fflhrte  ein  Kanal  tlas  Ahflnsswasser  des 
offenen  Hofes  in  den  grossen  Kanal  des  Intervallunis  ab.  Auf  den  Fuudament- 
resten  dieses  Baues,  welcher  naeh  der  Analogie  ähnlieh«*  Anlagen  als  ein 
Horrenm  anzoseh^  ist,  ist  in  späterer  Zeit  ein  anderes  Magazin  mit  einem 
ca.  64  m  langen  und  31,10  m  breiten  von  Säulen  eingefassten  Binnenhofe  er- 
richtet worden,  den  an  allen  Seiten  Räume  von  7,70  bis  8,50  m  Tiefe  um- 
geben. An  beiden  Seiten  der  Mauern,  welche  1,20  m  stark  warm,  befanden 
sich  in  .Abständen  von  V'..  bis  4  m  Wand|)fciler  von  1,48  m  Breite  und  T<J  cm 
Tiefe.  Die  <»stlichcn  Teile  dieses  jtingeren  Baues  bedeckten  ausser  den  Resten 
dos  älteren  Ilürrcnm  noch  einen  dieses  Östlich  bci^ieuzcuden  Wc<j;  und  den 
grüssten  Teil  von  />vvei  an  diesem  Weg  liegenden  Kasernen.  Dieselben  gehören 
zu  einer  Gruppe  von  vier  kleinwen  85,20  bis  35,70  m  langen  ond  18,80  m 
breiten  Kasernen,  welche  dorchschnittlich  14  Bäume  Terschiedener  Grosse  ent* 
hielten.  Ihre  schmalen  Grundmauern  waren  ans  Schiefer  und  Grauwacke  er« 
richtet,  während  für  den  Aufbau  Tuff  verwendet  war.  Bdde  Kasernen  wurden 
durch  eine  schmale  Gasse  getrennt,  während  eine  zweite  an  ihrer  östlichen 
Lnnpscite  vorheilaufende  Hasse  sie  von  einer  dritten  Kaserne  scheidet,  welche 
zwar  die  BetjchattV-nhcit  der  t'riilier  Idossgelcgten  Koborten-Kasernen  hatte,  aber 
wegen  ihrer  geringen  Dimensionen  nur  Kaum  fllr  eine  Centurie  bot.  Dadurch 
wurde  das  wichtige  Ergebnis  gewonnen,  dass  in  der  Nordosteckc  des  Lagers 
bloss  6  Centurien,  also  gerade  eme  Kohorte  lagerten.  Südlich  des  späteren 
Horrenm  wurde  dann  ein  Kolossalban  aufgefunden,  welcher  sich  als  die  Bade- 
anlage des  Lagers  erwies.  Mit  Rttcksicht  auf  die  grossen  Kosten,  welche  die 
Freilegnng  der  Fundamente  \^egon  ihrer  grossen  Tieflage  Ternrsaebt  haben 
wttrde,  beschränkten  sich  die  Grabungen  auf  die  Peststdlung  der  Breite  des 
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Oebilndcs.  welche  88,80  la  botriiyt  iiiiil  die.  Aiifdecknii,:^  our/eincr  Teile  w\e 
i.  B.  zweier  giu^scr  Säle  mit  halbkreislOriuigen  Aiibiuiteu,  welche  mit  Ziegel- 
estrich versehen  waren.  In  dem  östlichen  Teile  wurde  ein  Ofen  von  5,50 : 6  m 
Seitentibige  blossgelegt  mit  dem  Praefornium,  Uber  d«ii  in  höherer  Lage  ein 
Helzkaaal  von  18  cm  lichter  Breite  und  20  cm  lichter  Hdhe  angetroffen  wurde. 
Die  Winde  deaaelben  war»i  mit  TolTstein,  die  Sohle  und  die  AbdeckuDg  ans 
Ziegeln  mit  dem  Stempel  EXGERINF  hergestellt,  was  für  die  Zeitbestimmung 
der  Badeanlage  von  Bedeutung  ist.  Ans  einem  20  m  lanprcii  und  (P/^  m  breiten 
Gemach  der  S(Jdn>iteek('  der  Anlage,  welches  durch  einen  in  hreiten  (rang 
nArdlich  von  einem  Uber  LT)  in  langen  und  15,30  m  breiten  Saale  getrennt 
wurde,  kam  ein  in  westlicher  Kielitiin^'  verlaufender  sorgfältig  aus  Tuffstein 
gearbeiteter  Abtlusskaual  von  60  cm  lichter  Höhe  und  40  cm  lichter  Breite, 
dessen  Sohle  und  Winde  mit  Ziegelplatten  verkleidet  waren. 

WcBtiich  der  kq  dem  Nordthor  fthrendra  Strasse  wurden  Tdle  von  zwei 
durch  eine  Quergasse  getrennten  Bauten  aufgedeckt;  amUtehst  nOrdlich  der 
Gasse  die  Ostseite  eines  78,50  m  langen  Gebindes,  dessen  Tiefe  bis  zn  20  m 
verfolgt  werden  konnte.  Ein  4,44  m  breiter  Eingang-  in  der  Mitte  führte  -/u 
einem  41  m  breiten  Mittclranni.  an  den  sich  rechts  und  links  17  in  breite 
Rinnie  anschlössen.  Tber  die  Einteilunir  dieses  sowie  eines  zweiten  sildlieh 
der  Quergasse  augetrottcni  n  irrf^sseren  Gebäudes  können  die  weiteren  Grabungen 
erst  geuaueren  Anfschluss  bringeu. 

Die  im  Spitherbst  in  dem  sfldlich  der  Kölner  Chaussee  gelegenen  Lager- 
teile vorgenommenen  Grabvngen  stellten  die  Beschaffenheit  der  via  quintana, 
des  IntervaUum,  der  ümfiusungoDauer  auf  dieser  Strecke,  sowie  das  Vorhan> 
densein  eines  3,20  m  tiefen  und  3  m  breiten  Turmes  an  derselben  fest.  Von 
Gebinden,  welche  ermittelt  wurden,  sind  xu  nennen  die  Rückseiten  von  6  Ka^ 
semen  von  11,50  m  Breite,  deren  Vorderteile  liereits  hei  frflheren  Orabnnjren 
blossgelegt  worden  waren,  terner  nördlieli  der  via  Quintana  und  östlich  von  den 
erwähnten  Kasernen  ein  grosser  Bau  von  89,20  :  50  m  Seitenlange  mit  einem 
Ilof,  um  den  sich  zwei  Reihen  durch  5  m  breite  Gänge  geschiedener  Zimmer 
gruppieren.  Ein  Teil  dieses  Gebäudes,  Uber  dessen  Bestimmung  die  Fortsetzung 
der  Grabungen  auf  dem  Nachbargmndstflck  Anfklimng  bringen  kaun,  ist  durch 
den  Umfiissnngsgraben  der  Westeeke  des  sfAteren  Alenlagers  seratOrt  worden. 
Anch  dieser  Grabra,  weleher  wie  die  Lagereeke  selbst  abgerundet  war,  wurde 
durch  Grabungen  als  ein  doppelter  Spitzgraben  bestimmt,  während  von  der 
Umfassungsmauer  des  Alenlagers  nur  geringe  Spuren  ermittelt  wurden.  Süd  lieh 
der  via  quintana  wurden  ferner  die  Hinterteile  vfin  vier  reiitnrienkasernen  aus- 
gegraben, welche  dieselbe  Einrichtung  wie  die  früher  anfVedeekten  Kasernen 
hatten.  Dieselbe  Beschaffenheit  ergaben  auch  drei  an  der  Südtianke  aufge- 
deckte Ccntnrienkaseruen,  deren  völlige  Offenlegung  für  die  Bestimmung  der 
hier  lagernden  Tmppenmaase  von  Wiclitigkeit  war.  östlich  von  den  eben  ge- 
nannten Centnrienkasemen  wurden  an  der  via  quintana  Teile  von  Kwei  grossen 
anscheinend  in  naher  Beadehong  zu  einander  stehenden  Gebinden  freigelegt, 
von  denen  das  eine  59  m,  das  andere  77,70  m  tAnge  hat.  Die  Feststellung 
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der  Breite  uiul  des  OruiidriswR  im  einzelnen  ninss  v<»n  den  weiteren  Orahun^i^en 
t  ruartct  werden.  Naeli  den  :uifi,'cfundenen  starken  IJrandscdiiclifen  und  Eiscn- 
tieldaeken  dürften  sie  Arbeits/.wecken  gedient  haben.  Unter  überaus  seliwierigeu 
Verhältuissen  erfolgten  endlich  Grabangen  in  den  Gärten  der  «n  der  Sfldieite 
der  Kolner  Ghawsöe  gelegenen  Hinser,  welche  den  Zweck  liatten,  die  Gitae 
des  Praetorimns  festzastellen.  Die  Ostliehe  Abeebluwmaner  dee  Praetorinms 
wurde  gefunden  und  seine  ganze  Breite  auf  88,80  m,  also  genau  auf  3000  rö- 
nuBche  Foas  festgeateltt,  ferner  die  danelbe  begrenzende  OstUcbe  Seitenstnuae 


F\g.  19.  Bonn.  Enrerbnngen  aua  d.  J.  1896—96. 


BAwie  die  Nordgrenze  der  hinter  dem  Praetorium  liegenden  Bauten  nebst  der 
an  ihr  vorbeiflDhrenden  Gasse  ermittelt  Das  Ergebnis  der  Grabungen,  welche 
Herr  Geheimrat  Professor  Nissen  leitete,  war  auch  diesaial  an  Einzelinnden 

ein  reiches.  Unter  den  Fundstileken  (10508—10  757.  10  789—10883.  10  901 
—  10  960.  11  139—11  235.  11326—11361.  11  372— 11  4.S6),  deren  Zahl  sich 
auf  .007  Nummern  beläuft,  sind  ausser  vielen  Stirnziegeln  mit  figdrlielion  Dar- 
sti'iluiifron,  ^'esteini>elteii  Ziejcreln,  omaniciitierteu  Arcliifcktnrstückon,  Watfen, 
lienkclu,  Grillen,  lieschlagstUckeU;  ehirurgiseben  Instrumenten  und  Mtlnzen  be- 
sonders hervorzidieben:  ans  Bronze  ein  Fingerring  mit  Gonme,  anf  der  Her> 
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knles  dar^pstcllt  ist  (10612),  zwölf  Zierknöpfc  (11333),  eine  ver»ilberte  Zier- 
sflieibi'  eine  emaillierte  Sefieibenfibnia  (10  881),  ein  emaillierter  Messer- 

griff (10  883),  ein  Würfel  mit  Augen  in  gelbem  nnd  blauem  Email  (10  613), 
eine  hObsehe  Pineette  du 611),  eine  offene  Lampe  (11  326),  ein  ScbicbscblUssel 
(10  691 1,  ferner  Gu8t»furmcn  für  Bruni^eomamente  nebst  Scbmelztiegcl  (11231 
•-11234.  11344^11345)  sowie  mehrere  Inechriftfragmcutc  (10  817—10823). 

Bei  Weitereborg  nnweit  Bendorf  warde  im  Spfttheriwt  von  der  Beiehg- 
Limee-Kommission  ein  grOMerer  Gebttodecomplez  entdeckt,  dessen  weitere  ün< 
tersaohung  von  dem  Museum  auf  seine  Kosten  tlbenionimen  wurde.  Die  bis 
Ende  Oktober,  soweit  die  Felder  tngänglieh  waren,  fortgesetzten  Anagrnbongen 


Fig.  80.  Weltewburg.  Gmndriw  des  römiBchen  Gebäudes. 

ei^sben  ein  ea.  62  m  langes  llndliehes  Gebfifte  mit  Wobn-  nnd  Wirtscbafta^ 
räumen,  welcbes  ausser  einer  Kellenuilage  mit  Niscben  in  allen  vier  Wänden 
nnd  einem  mit  Hypoeanstum  ansgeftatteton  Räume  nidit-  Atissergewöhnliches 
hut  \  Vi<x.  Die  Aus^'rabnnp:  stand  unter  der  Örtlichen  Leitnn^r  des  Herrn 

Dr.  Kilterlinir.  Die  Verötfentliehung  der  Resultate  wird  nach  ihrer  Vollendung 
erfolgen.  Linter  den  Fundstücken  sind  ein  Sehälehea  (11  072)  und  der  Halb- 
deckel eines  Gcf^sses  ans  Bronxc  (11  076)  hervorzuheben. 

Innerhalb  des  rflmisehen  Lagers  bei  Bonn  worden  bei  den  Fnndamen* 
tiemngsarbeiten  flHr  den  Kenbau  einer  Branreei  an  der  Nord8tnH|iB|Ü0  eines 
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bedeutenden  Hanwerks  gefunden,  welche  deslialb  besonderes  Intercs«e  erregten, 
weil  sie  sich  unmittelbar  an  bereits  früher  rmf  dem  Nachbaij-Tmulstii'  k  tr»'- 
fandenc  Maner/Jlß'e  anschliessen.  Der  auf^tdcckte  Teil  ciit hielt  zu  biideu 
Seiten  eines  Mitteigangcs  eine  Reihe  kleiner  Räume,  von  denen  die  nördlichen 
nacb  Norden,  die  güdlichen  naeh  Süden  sieh  öffneten.  Die  Nordseitc  der 
ganzen  Baugruppe  war  dnrch  eine  Stellnng  von  abwechselnd  grossen  nnd 
kleinen  Pfeilem  begrenxt,  welche  auf  dnen  ausgedehnten  off»ien  Binnenhof 
hindeuten.  Die  Ansgrabnngen  wurden  roni  Hnseum  beobaebtet  nnd  von  Herrn 
Stadtbaurat  Sehutze  aufgenommen.  Von  den  ins  Mnseam  gelangten  FnndstQcken 
(10  933 — 11016)  ist  namentlich  ein  Messergriff  aus  Bronze  in  Gestalt  eines 
Pferdeko|>fc8  (11  007  zn  nennen.  Die  Veröffentlichung  des  Grundrisses  liegt 
in  dem  .Inlnbuch  KU  S.  Ki'.tf.  de»  hiesigen  Altertumsvereins  vor- 

Der  Zuwachs  der  Öaimnlung  beläuft  sich  auf  944  Nummern,  von  denen 
folgendes  eine  besondere  Erwähnung  verdient: 

I*  Praebistorische  Abteilung: 

Eine  Anzahl  von  Grabfunden  der  Haltstattpolode  ans  dem  Oemdnde» 
watde  von  Weis  bei  Engers  (11037—11053.  11 122—11 138.  11369—11371)» 
darunter  eine  Schale  mit  Grapbitverziemng  auf  rotbraunem  Grunde  (11  138), 
Geselieiik  des  Herrn  Professor  Loeschckc;  ferner  ein  beeherf&nniges  Thongefftss 
mit  bcbDurverzieningen  aus  Urmitz  (10501). 

II.  Krmiisehe  Abteilung: 

1.  Steindenkmaler:  Staiue  der  Minerva  (10495^,  gefunden  in  den 
Steinbrüchen  von  Plaidt  (besprochen  in  den  Bonner  Jahrb.  18.  75),  Bruchstück 
eines  grossen  Altan  mit  Reliefs  ans  Hoselkem  (11029).  Mehrere  Basen  nnd 
SimsstOcke,  geflinden  in  den  Ruinen  eines  römischen  Gebftndes  ut  Worringen 
(10884—10888),  Geschenk  des  dortigen  Gtemdndenits,  Trommel  ein«  Halb- 
säule, gefunden  in  den  Fundament«!  der  Kirche  zn  Bessenieb  (10759),  Ge- 
schenk des  Herrn  W'in  in  Sinzig. 

2.  Gräberfunde:  Thoniirne,  Henkelkrog,  nebst  zwei  verzierten  Arm- 
ringen und  fllnf  Fihehi  aus  Hroii/c,  jjefnndeu  /,u  Bonn  (11020 — 11028).  Grab- 
fund aus  Schvvatlieiui  bei  Moerss,  bestehend  in  einem  Steinsarg,  drei  Henkel- 
krUgen,  einer  Sigillataschüssel  und  einem  gewöhnlichen  Teller  (11030 — 11036), 
Geschenk  der  dortigen  Genieindevertretnng. 

3.  Einzelfnnde  von  Kleinaltertttmern.  a)  ans  Bronve:  Statuette 
eines  Lar,  gefbnden  beim  Klinikenban  zn  Bonn  (10496),  ruhender  Herkules, 
gefunden  bei  Bingerbrück  1 09(N)),  frUhrömische  Fibula,  gelunden  zu  Bonn  und 
gewhenkt  von  Herrn  Dr.  Compernass  (10497).  emaillierte  Fibula  in  Gestalt 
einer  FuHsfiohle  nSöfi),  Sehf!«!?el  mit  Verzicningen  (10892),  Deekel  einer 
RdehM-  mit  Keliet'büste  (11367),  (iiiff  mit  Hnbiehtkopf  (10962).  b)  au»  Thon, 
llenkt'lkuuuc  mit  braunrot  aufgeuialleu  OruHmeuteii  aus  Andernach  (10502), 
schwan&er  Trinkbeeher  mit  weisser  Aufschrift  Sitio  (10968),  Lampe  mit  ge- 
diigeltem  Greif  (11096),  und  eine  andere  mit  Silenskopf  (10982),  Urne  mit 
Lotosblattvencterung  (10965).  c)  ans  terra  sigilljkta:  Eine  Anxahl  von  Krtigen, 
Tellern,  Ta'ssen,  Schusseln  nnd  Schalen  aus  Bonn,  Köln,  Friesdorf  nnd  Wor- 
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ringen,  geschenkt  v(»n  Frau  Haunieister  Laurentius,  und  den  Herren  Gemeinde- 
vorsteher Mentis  und  Bflr^'orrneister  Bender,  dartuiter  Teller  mit  Steinpel:  Of. 
Mont  (10974),  Schale  mit  dcia  Stempel:  Oeiiuaiii  of  n07(>4>  niid  eine  iiiulerc 
mit  Stempel  Of  Coto  in  SpiegeUchiilt  [lOllo).  dj  aus  tJlas:  Drei  iiugel- 
förmige  Flaschen,  von  denen  eine  von  besonderer  Orösse,  gefunden  in  Köln 
(10761 — 10762.  10767),  Kuppe  mit  emgeschnitteneo  geouetriichen  MoBterDi 
gtefnnden  in  Bonn  (10788). 

4.  Münssammlong:  Die  Sammlang  rOmiBclier  HllDzeii  wurde  dnreh 
einen  Fund  von  Kleiiiensen  Ton  fJnlliemis,  Salonina  und  Saiöninii»  aus  Bonn 
(10780  -10787)  bereichert.  Ausserdem  ist  ein  Bronxemedaillon  des  Antoninus 
Piup,  fjefunden  in  Köln  (il.i^Oi  und  ein  Grosserz  des  Marc  Aurel  (11324), 
beide  von  vorzüglicher  Erhaltnne:,  zu  erwühiien. 

III.  Frslnkiseiie  Abteilung: 

Grabfunde,  bestehend  in  drei  Olmingeu,  fUuf  Schnallen  aus  ßrun/.e,  Thon- 
perlen und  EisenwalTen  vom  Orabfelde  zn  KiederdoUendorf  (11S93 — 11316)» 
geschenkt  von  Herrn  Oberst  z.  D.  WallT  in  Oberkassel. 

IV.  Hittelalterliehe  nnd  moderne  Abteilung: 

Zwei  Vortragkreiue  aus  Rotkupfer,  I  i.  und  15.  Jahrhundert,  sowie  eine 
Biscbofsstabcarvatur  von  vergoldetem  Kui)fer  1040* — 10494),  Geschenk  des 
Krinigliehcn  Kammerherrn  Grafen  von  Fttrstenberg-Stammheim,  ^'otiselier  Mcss- 
keleli  ans  Aachen  (10507)  und  vier  Siegelstampfen,  darunter  eine  schöne  von 
Hauilioni  (11098-^-11095.  11363). 

Der  Hesiich  des  Museums  an  öfi'entliclien  Tagen  ist  ein  ziemlich  reger 
gewesen,  dagegen  an  den  Übrigen  Tagen  sehr  hinter  d^  Erwartengen  zurück- 
geblieben. An  Eintrittsgeldern  wurde  bloss  eine  Einnahme  von  212  Hark 
75  Pfg.  erzielt 

An  mehreren  Seminarkonferenzen  hielt  der  Unterzeichnete  auch  in  dem 
abgelaufenen  Jahre  Vorträge  archäologisehcn  Inhaltes  und  erklärte  mehreren 
wissenschaftlichen  Vereinen  der  Provinz  die  Alterttimer  des  Provin/ialninsenras. 

Der  Muscumsdircktor;  Klein. 


II.  Trier. 

Im  verflossenen  Etatsjahre  wurden  nur  in  Trier  seihet  Ausgrabungen 
nntemommen,  welche  (Iber  verschiedene  wichtige  Einzelheiten  der  römischen 
Topographie  von  Trier  interessante  Aufsehlüxse  brachten. 

Westlich  v(m  den  Ruinen  des  römischen  KaiscrjKilastesi  nnd  zwar  /ientlifli 
genau  in  der  Hauptachse  dieses  Oeljaudes  wurde  inneilialt»  des  vermutlieh  ur- 
sprlinirlieh  /.nin  Kaiwrpalast  geiimigen  Bezirkes  bei  Fundamentarbeiten  für 
Neubauten  an  der  Agueteukasernc  ein  römisches  Badegebäude  aufgefunden. 
Dank  dem  Entgegenkommen  der  Gamisonverwattung  konnte  das  Museum  die 
Anlage  vor  der  durch  die  Neuhanteu  notwendigen  Zerstttrung  genau  unter- 
suchen nnd  aufmessen.    Auch  wurden  wohlgelnngene  photographische  Auf 
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nahmen  von  der  Gesamtanlage  und  von  verschiedenen  Einzelheiten  gemacht 
Vollständig  freigelegt  wurde  der  noch  vortrefflich  erhaltene  Plattenboden  des 
Auskleideraunies  (A  auf  der  beigefügten  Planskizzc),  aus  welchem  man  nach 
Norden  und  nach  Süden  durch  kleine  Treppen  in  je  ein  ebenfalls  woblerhal- 
tencs  Badebassin  B  und  C  gelangte.  Die  beiden  Bassins  waren  rechteckig 
und  von  dicken  Mauern  umschlossen,  die  nach  der  Innenseite  mit  weissen 
Jlannorplatton  verkleidet  waren ;  auch  der  Boden  zeigte  einen  Belag  teils  aus 
Zum  Kaisorpalnat       Engelsbergweg  Zur  Weberbachßtraöse 


N 


Fig.  21.  Trier.  Grundris.s  des  römischen  Bades. 
Marmor-  teils  ans  weissen  Kalksteinplatten.  Die  Platten,  von  denen  sich  noch 
eine  Menge  ansehnlicher  Bruchstücke  fanden,  waren  mit  langen  Bronzestiften 
befestigt.  Mehr  als  ein  Dut/.end  dieser  Stifte  wurde  im  Museum  aufbewahrt. 
Bleiröhrcii  führten  das  verbrauchte  Wasser  bei  d  und  f  aus  den  beiden  Bassins 
in  zwei  Kanäle,  welche  unter  dem  Boden  des  Auskleidcraumes  bei  c  sieh  zu 
einem  Kanal  vereinigten,  der  in  der  Richtung  nach  Westen  sich  geradlinig 
fortsetzte.  Während  nun  im  Südwesteh  des  Auskleidcraumes  nur  noch  ein  heiz- 
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barer  Raum  D  festp:cstcllt  werden  knniito,  da  moderne  Gebäude  dort  der  wei- 
teren Untersucliuiif^  Halt  ^^cboten,  »etzt  sich  die  Aniairr'  nach  Osten,  also  nach 
dem  Kai«icrpalast  ^u,  noch  weiter  fort.  Aus  dem  Aiiskleideraiun  näiulieh  trat 
man  durch  eine  1,70  m  breite  Tiiür,  deren  Schwelle  noch  erhalten  war,  in 
ein  heizbares  Zitnmer  E  yod  7  in  sq  5  m  Uebter  Weite,  in  dessen  ^etlicher 
YfmA  zwei  HeiskanAle  «ogebracht  waren.  Eine  3  m  wette  Thür  fflhrt  als* 
dann  in  ein  Ostlieh  anstflssendes  ameheinend  noeh  etwas  geräntnigeres  Zimmer, 
welches  noeh  nicht  nntersucht  ist.  Haben  wir  in  den  beiden  Bassins  B  und  G 
die  Anla^^e  ftlr  kalte  Bftder  (Frigidarium)  sn  erkennen,  so  werden  wir  Ranm 
E  wohl  als  Oaldarium  ansprechen  dürfen.  Es  fanden  sieh  nicht  nnr  in  dem- 
selben zahlreiche  grosse  »Stücke  von  Wasserbeton,  sondern  vor  allem  weist 
auf  die  angedeutete  Bestimraunj^  eine  Rinne  in  der  zum  Apodytciimn  A  Ulli 
renden  Schwelle,  welche  augcncicheiulicli  ein  Wasserabflussrohr  enthalten  hat. 
Dass  das  Abwasser  des  Raumes  E  thatslehlieh  ttber  den  Plattenboden  von  A 
weglief,  beweist  aneb  ein  in  diesem  bei  b  aagebraebtes  mndes  EinfiüUoch, 
welches  das  Wasser  in  das  nnterirdiscbe  Kanalqrstem  führte.  Der  Kaum  D 
wird  dann  vielleicht  das  Tepidarinm  gewesen  sein.  Besonders  wichtig  ist,  dass 
ans  sablreieh  gefundenen  Münzen,  welche  teils  in  den  Abzugskanälen,  teils  in  den 
Zimmern  lagen,  ja  sogar  in  den  Mörtel  des  einen  Bassins  fetitgebaekcn  waren,  nnd 
welche  sämtlirli  «ler  Zeit  der  sogenannten  30  Tyrannen  angelniren,  sich  mit 
Wahrscheinlichkeit  die  Erbannngszeit  de^  Haties  ergiebt.  Bestimmbar  sind  bisher 
je  ein  Kleinerz  des  Piaoniug  Victorinus  und  des  Tetricus,  sowie  drei  Kleinerze 
des  Clandins  Gothicus.  Zu  den  wichtigeren  Eiuzeifunden  gebort  auch  ein 
Siegel  mit  dem  Stmnpel  der  XXII.  Legion,  in  Trier  bekanntticb  eine  grosse 
Seltenheit  (21034). 

Dieses  allem  Anscheine  naeb  der  xweiten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  an- 
gehOrige  Badegebäude  ist  nun  teilweise  über  und  neben  den  Kesten  eines 
älteren  Bades  erbaut,  wie  die  weitere  üntersnchnn:^  im  Südosten  ergab. 
Dieses  ältere  Bad,  von  dem  bisher  inn-  ein  ziemlich  kleines  Bassin  fi  und  ein 
daran  ansto»?endes  Zimmer  F  gefunden  wurden,  dürfte,  nach  den  darin  gefun- 
denen Gefässbcherben  zu  urteilen,  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts 
a.  Chr.  angehören.  Es  wurde  dmrch  Brand  zerstört.  Der  Wasserabzogskanal 
des  jüngeren  Bades  a,  b,  c,  d,  e,  g  läuft  quer  Ober  die  beiden  bisher  gefun- 
denen Räume  des  älteren  Bades  weg  nnd  ist  auf  dessen  Brandsebutt  errichtet. 
Die  Fortsetsung  der  Ansgrabnng  g^en  den  Kaiserpalast  bin  wird  alsbald  be- 
ginnen; man  darf  hoffen,  dass  meh  noeh  mit  Sicherheit  ergchen  \v\rdy  ob  der 
^aiserpalast  mit  dem  jflngeren  Bade  zusammenhängt  oder  einer  anderen  Pe- 
riode angehört. 

lieber  die  bieberigeu  üesultate  der  Ansgrabnnjr  der  n') mischen  Stadt- 
befestigung von  Trier  ist  durch  den  Unterzeichneten  in  der  Westdeutsehen 
Zeitschritt  XV.  1896.  S.  21 1  flf.  eingehend  berichtet  worden.  Die  Fortsetzung 
der  Qrabungen  im  verflossenen  Jahre  hatte  im  wesentlichen  folgende  Besultate. 
ZmiftdiBt  wurde  die  bisher  noch  weidg  nntersnchte  Strecke  nOrdlieb  vom 
Amphitheater  in  Angriff  genommen.  Der  alfgemeine  Lauf  der  Mauer  auf  dieser 
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Strecke  der  Bergstrasse  ciitlinif,'  war  schon  durch  mehrere  ffsti/  Punkte  be- 
kannt, doch  war  hier  nanuMitlicli  noch  kein  einziger  Turm  eutiieckt  worden. 
Wir  fanden  uUbaid  einen  8olehen  etwa  2(0)  ni  nördlich  vom  Nordausgange  des 
Amphitheaton  in  der  Nähe  des  SebfltxeplMMiBes.  Obwohl  nur  im  Fnndanient 
erhalten,  lieBB  er  aicb  noch  genaa  menen;  es  war  ein  Bandtunn  von  8,83  tn 
Atuserem  Durehmesser,  stimmt  also  in  Grösse  nnd  Anlage  mit  den  ttbrigen 
schon  entdeckten  Türmen  (thcrein.  Die  Versuche,  wn  diesem  Turm  ans  auf 
den  im  SOden  der  Stadt  ermittelten  Distanzen  weitere  Tüniie  zu  finden,  waren 
bisher  noch  nicht  erfoI«rreieh,  indcBscii  VAni^t  nifli  jrt/t  sclion  sn^rcn,  dass  die 
Tiirmr  uuf  dieser  Strecke  jedenfalls  niclit  en^^er  gcataudeii  lialicn,  als  auf  der 
Südseite  der  Stadt.  Die  Breite  des  Stadtnmuerfundameutes  bctrii^'t  ."»jti.'i  ni  au 
dieser  Stelle.  Rest«  dei»  ruten  Fngenverpatzes  wurden  im  Schutt  gefunden, 
aooh  ein  H<frtelbroeken  mit  dem  Abdruck  einer  genagelten  Sebnhsohk  (20924). 
An  einer  Stelle  lagen  etwa  200  römische  Falsehmünzfonnen  ans  Thon  (20660 
—20652)  hanfenweise  im  Schutt 

Sehr  wiclitig  war  die  Untersuchung  einer  etwa  90  m  stidtich  des  Turmes 
gelegenen  Stelle  der  Stadtmauer,  wo  dieselbe  früheren  Reohachtungen  zufolge 
von  der  aus  dem  K^nvertlial  kommenden  römischen  Wasserleitung  dureli- 
sehnitten  werden  uiusjste.  In  der  That  fand  sich  auch  der  Schnittpunkt  der 
einen  erhaltenen  Kante  der  Wasserleitunjr  mit  der  Ausscnseite  der  Stadtnianer. 
In  sehr  spitzem  Winkel  tritlt  das  Liruusicmuiauerwerk  des  Kanals  auf  die  Kalk- 
Steinverkleidung  der  Stadtmauer,  deren  Steine  an  der  Sehnittstellc  deutiioh  mit 
Rflcksieht  auf  die  Wasaerieitung  abgesehrflgt  sind.  Dieser  Umstand  fllbrte  zur 
Yennutbnng,  daas  mit  dem  Bau  der  Stadtmauer  auf  die  schon  vorhandene 
Wasserleitung  Rücksicht  genommen  werden  musste,  da^.-i  also  die  Wasserleitnog 
Ilter  sei  als  die  Stadtmauer.  Um  dieser  für  die  Chronol()i::ie  wichtigen  Frage 
nneh  weiter  nnch/n/^ohcn,  wurde  nunmehr  ein  lanpres  Stück  der  Wasserleitung 
gegen  den  Tetersberg  hin  verfol^^t,  da  man  erwarten  durt'tc  •ms  der  Art,  wie 
die  Wasserleitung  den  r(»imselien  Festunf;s^n"aben  dui  i  iujiiei  te,  weitere  Anhalts- 
punkte für  das  zeitliche  Verhaltnin  der  beiden  Anlagen  zu  einander  zu  be- 
kommen. Wenn  es  nun  auch  vorderhand  noch  nicht  gelungen  ist,  zu  einem 
abschliesienden  Ergebnis  zu  gelangen,  so  hatte  die  Grabung  doch  wichtige  Re- 
sultate. —  Der  vonugsweise  ans  GrOnstein  erbaute  Waiserleitungskanal  hat 
14  cm  lichte  Weite  imd  87  cm  lichte  Hohe.  Im  Innern  mit  dickem  Wasser- 
beton verkleidet,  zeigt  er  in  den  Fugen  die  charakteristischen  Mörtelwnlste 
(Viertelrundstäbe).  Aussen  reicht  das  Manenverk  vom  Gewölbeansatz  1,37  ra 
weit  in  die  Tiefe,  die  Dicke  des  Kunalbodcus  beträgt  also  50  cm.  Oben  is^ 
der  Kanal  ruiulljü;j:ig  überwölbt.  Das  Fundament  ruht  stellenweise,  wo  es  der 
weiche,  nasse  Grund  uütig  machte,  auf  einem  Ffalilrost,  dessen  Pfostenlüeher 
an  einer  Stelle  noch  dentUdi  erhalten  sind.  Sehr  merkwürdig  und  nodi  nicht 
genflgend  erklärt  ist  die  Eracheinung,  dass  der  Kanal  auf  der  einen  Seite  von 
einer  langen  Beihe  mftcbtiger  Kalk-  und  Sandstranquadem  begleitet  ist,  welche 
augenscheinlich  dea  ZwedL  der  Festigung  der  einen  Kanalwand  haben.  Da 
diese  Festigung  gerade  an  deoyenigen  Teile  des  Kanals  angebracht  ist,  wel- 
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clicr  verrnntlich  dnrch  den  (Iriibcn  ^roftilirt  hat,  sn  ijst  es  mö^^licb.  <]!1h>j  hierin 
die  Erkläruiijs:  der  auffallenden  Krsciifinung  zu  suchen  ist,  dorli  kann,  bevor 
ein  gesichertes  Grabenprofil  au  dt  i  Steile,  ennittclt  ist,  noel)  nichts  In  stimmterc» 
bicrübcr  gesagt  werden.  Der  Lauf  der  Wasserleitung  wurde  auf  etwa  100  m 
dnreh  die  Aiiqgrabiuigen  festgestellt;  sie  ist  an  einigen  Stellen  dieser  Strecke 
noeh  sehr  got  eriialten,  an  anderen  dagegen  fsat  spurlos  versehwimden. 

Gana  neuerdings  wnrde  der  ebenfalls  noch  wenig  antenoehte  Teil  der 
Befestigung^  ^tlicli  von  der  porta  nigra  an  der  Babnbof-  beaw.  ChristophKtrasse 
in  Angriff  genommen.  Zunächst  stellte  sieh  hcraos,  dass  anch  auf  dieser 
Strecke  das  SJtadtnianerfandament  die  tlblicbe  Breite  von  etwa  3,50  ra  hat. 
Dann  prelang  es,  einen  Teil  des  anfgeheinicn  Mauenvorks  /.u  linden,  welcher, 
genau  wie  hei  der  Südinauer,  eine  vieröchicijtigc  Dossierun«:,  die  Verkleidunp: 
des  Scbieferbruübuiauerwcrks  mit  sauber  zugerichteten  Kaik»teiuen  und  deut- 
liclie  Spuren  des  aneh  sonst  beobachteten  roten  Fngenverpntses  zeigte,  so 
dasB  die  Oleichartigkeit  dieses  Manerleils  mit  den  Übrigen  vollständig  gesichert 
ist.  Etwa  100  m  von  der  porta  nigra  fiind  eich  in  allerietster  Zeit  ein  Tnrm, 
der  aUem  Ansehein  nach  dieselbe  Besehaffenheit  hat,  wie  die  übrigen  Türme. 
Mit  seiner  Frcil^^ong  wird  fortgefahren.  (Veigl.  Korrbl.  d.  Wd.  Z.  XVI, 
1897  Nr.  4o;i 

Kiiie  günstige  Gelegenheit  zur  weiteren  Untersueliung:  des  nr»rdliehen 
römischen  Gräberfeldes  von  Trier  bot  «icii  ^^cradc  gcj;cn(lhor  der  porta 
nigra  auf  der  andern  Seite  der  Nordalice,  wo  die  Fuiulauieutgrube  i'Ur  ein 
grosses  Hotel  an^gesehaehtet  wnrde.  Es  fanden  sieh  31  römische  Umengrtber 
des  ersten  nnd  »weiten  Jahrhnnderts»  welche  sftrotlich  nnter  Anfricht  der  Mn- 
senmsdirdction  gehoben  nnd  genau  veneeichnet  wurden.  Dank  dem  Entgegen- 
kommen des  Besitzers,  Herrn  Kühlwein,  Vfar  es  möglich,  fünf  von  den  GHLbem, 
die  besonders  wichtig  sind,  weil  sie  Münzen  enthielten,  für  das  Museum  zu  er- 
werben. <hn\  die  Namniern  des  Inventars:  21041  mit  4  Mittclerren  der 
Antonia  Au^'usta  inid  des  Tibcrius;  21042  mit  2  Mittclei-zen  des  Tiberius; 
2104^  mit  einem  Kleinerz  des  Calignla  vom  Jahre  4U  (Coh.  7);  2Hi44  mit 
einem  Mittelerz  des  Traian  und  21045  mit  einem  Mittelcrz  des  Nero.  —  Es 
wurde  ferner  beobachte^  dass  das  Orftberfeld  nnr  bis  etwa  60  m  anr  porta 
nigra  heran  erbaltm  ist»  dagegen  naher  zur  porta  nigra  immer  tiefer  werden- 
den Scbuttsehiehten  Fiats  maeht;  eine  Erscheinung,  die  man  mit  Wahrschein- 
lichkeit der  Anlage  des  römischen  Festongsgrabem  xusehreiben  darf.  Über 
die  auf  der  anderen  Seite  des  (irabens  dicht  an  der  porta  ni«?ra  gefundene 
Fortgctzung  des  Gräberfeldes  ist  bereits  im  vorjährigen  Berichte  gehandelt 
worden. 

Unter  den  Erwerbun-^en  de«  Ma^cums,  welche  sich  insgesamt  auf 
(>38  Nummern  belaufen,  ist  folgendes  hervorzubebeu. 

A.  Römische  Abteilung. 

t.  Steindenkmftler.  Inschriften:  Weihinschrift  an  den  €U>tt  Mars 
intarabus,  gel.  ni  Trier-Loewenbrflcken  (21040,  besprochen  im  Korrespondena- 
bUtt  der  Westd.  Zeitschrift  XV.  1896  Nr.  89).  Abguss  der  berahmten  Ebreih 
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Dud  Dunkinscbrift  der  civilis  Trcvcroniro  an  die  XXII.  Legion,  gef.  in  Mainz 
(20483  8.  Westd.  Zeitgeh.  XV.  1896  S.260).  Zwei  cbrisUiche  Grabinschriften 
des  Agrväim  xmä  der  Bnsticsola»  gef.  in  Mazimin  bei  Trier  (20446  und  20544, 
beapr.  im  Korrbl.  XY.  1896  Nr.  87  b  und  o). 

Sknlptnr-  nnd  Arehitektarstdeke:  Woblerbaltener  Kopf  ans  weiatem 
Mnrmnr,  darstellend  einen  lockigen  Knaben  mit  Lorbeerkran/,,  gef.  in  Trier  an 
der  Agnctenkaserne  (21038).  Dreiseitig  skalpierter  Block  von  einem  gr«)88eren 
Donkiiial,  darstclleiid :  Apollo  mui  Daphne,  den  delphischen  Dreifassraub  nnd 
eiueu  IrUchtenascbendeu  Eros,  gef.  in  Trier  an  der  Agnctenkaserne  f2f)r) IG 
8.  Korrbl.  XV.  1896  Nr.  87a);  Kopf  aus  Metzer  Kalkstein,  darstellend  einen 
bärtigen,  älteren  Hann  mit  verhflUtem  Hinterhaopt,  yielleicbt  einen  Priester, 
gef.  in  Trier  (20600).  Bekrlnzter  Kopf  eines  bMigeii  Gottes  ana  Sandstein, 
vielleicbt  ron  einer  Gmppe  des  Rdter«  mit  dem  Giganten,  mit  mehreren  kleinea 
Skalptnrfragmenten  in  Dadweiler  bei  SaarbrUekcn  gefunden  (20612).  Abgwa 
der  Eponastatue  des  Saarhrdcker  Museums  (20484  abgeb.  Westd.  Zeitscb.  XIV. 
1895  S.  397).  -  -  Kleines,  feinvemertes  Kapitell  aus  weissem  Marmor  (20466), 
ein  sehr  schön  erhaltenes  Konipositakapitell  aus  Kalkstein  (20465)  und  mcltrere 
Bruchstücke  sogenannter  toskanischer  iSäulen  aus  öandstein  (20467 — 20470}, 
sämtlich  in  Trier  gefunden. 

II.  Grabfunde.  Ein  ümengrab,  bestehend  ans  einer  Urne  mit  Schuppen- 
Tenierung,  zwei  Sigillataiebalen,  änem  Henkelkmg  nnd  eanem  vortrefflieb  et- 
baltenen  bUUi]i<^en  Glasbeeher  mit  der  gegossenen  Darstellung  von  vier  Wagen* 
lenkem  mit  ihren  Qnadrigen  sowie  einer  Hasenhetze;  am  oberen  Rand  des 
Glases  stehen  die  Namen  der  Wagenlenkcr  (21008 — 21013),  gef.  bei  Jacobs» 
Knopp  der  Strasse  ^lürlenbach-Schönecken  (Eifel).  Die  fflnf  dureh  MOnzen 
datierten  L'rnen^'iäber  1^21041 — 45),  welche  schon  oben  erwähnt  sind,  ans  dem 
nördlichen  (Iräberleld  von  Trier.  Mehrere  Umengräber  ans  Gnsenber^^  (bei 
Hcrmeskeil),  in  einem  lieiaud  sich  eine  emaillierte  Fibel  (20(>ol — 40;.  Der  In- 
halt eines  Sarkophaggrabes,  bestehend  aas  drei  vorzüglich  erhaltenen  Henkel- 
flaschen  ans  Glas,  von  denen  eines  mit  einem  Glaafaden  nmqjonnen  ist»  zwei 
sehwarara  Thonbeehem  mit  Aoftchriften:  „bibe"  nnd  „^^t  einem  sebwaraen 
nnd  einem  grauen  Beeher  ohne  Aufschrift  und  einem  Sigillatanäpfehen,  gef. 
in  Maximin  bei  Trier  (20545—52  s.  Korrbl.  XV.  1896  Nr*  81b). 

III.  Einzelfnnde  von  Kleinaltertümern. 

a)  aus  Bron/e:  Kleine,  /ieinlich  rohe  Minervastatuette,  gef.  in  Trier- 
Loewenbrückcii  (20472),  eine  Marxist atnctte,  gef.  in  Tholey  (2<t4Sii;,  ein  Votiv- 
täfelehen  mit  Weiheinschrift  an  Apullu  und  ein  Wagescbälcheu  mit  Stempel 
„Banna  f."  (20619  und  20618),  gef.  in  Loeweobrftcken  (s.  Korrbl.  XVI.  1897, 
Nr.  21),  zwei  emaillierte  Fibeln,  woTon  eine  in  Gestalt  eines  Frosches,  aas  - 
Dahlheim  (20620,  20622),  eine  emaillierte  Fibel  ans  Trier  (20572),  ein  Kan- 
delaberfnss  ans  Trier  (20610)  und  ein  Gewicht  mit  silbereingelegtem  Unsen- 
selchen ans  Trier  (21031). 

b)  aus  Gold:  ein  sehr  dicker  Fing^crring  mit  Nicolog:emme,  worauf  die 
Darstellong  einer  grösstenteiUi  nackten  weiblichen  Figur  mit  einem  Helm  in 
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der  Rechten,  einer  Lanze  in  der  Linken,  vermoUicb  Venns  mit  den  Waffen 
des  Mars;  f^ef.  in  Elilcn/  in  der  Eifcl  (20479). 

c)  aus  Thou:  eine  Kcibschalc  mit  Löwenkopf  ans  terra  l-r  ll  ita,  uif.  in 
Trier  (21021);  ein  Lünipebcu  mit  Darstellung  eines  galoppierenden  Tterdes 
und  eines  mit  springendem  Widder  (20478,  20531),  gef.  in  Trier. 

d)  an 8  Glas:  dn  Beelier  mit  nnigchogenem  Rand,  gef.  in  Mazimin  in 
einem  Steinearg  (30649);  ein  kagelfilrmiges  GeflsB  ans  sehr  dttniwm,  blass- 
giUnem  Glase  mit  umgelegter  Spiralvenuernng,  gef.  in  Tri^  (21014). 

B.  Mittelalterliche  und  moderne  Abteilnng-. 

Reichverziertes,  romnnisches  Kapitell  mit  figürlichen  Darstellungen,  g^f. 
in  Trier  '^(1404).  Frühmittelalterliches  {TfUtelblcch  mit  reichen  Ornamenten 
und  Hgürliclier  Darstelhui^:  „Hirt  mit  Heerde",  jref.  wahrscheinlich  in  Trier 
(20476).  Gotische  Grabplatte  mit  weiblicher  Figur  in  iiachem  Relief  mit  üm- 
aehrift.  War  in  Trier  in  einem  Hause  der  Brodstrame  vermauert  (21039). 
Poraellantaase  mit  Datum  1817  nnd  kleine  Pofzellangruppe  ans  der  ehemaligen 
Trierer  Ponellanfabrik  (20462— «3). 

0.  MOnzsaromlnng. 

l.  Römische  Mannen.  Prachtvoll  erhaltenes  goldenes  Medaillon  des 
Diocletian  und  Maximianns  Hercules  (Coli.  VI.  Xr.  7),  g«f.  bei  Flörbach  im 
Kreis  Bernkastel  (20ö70j.  CJoldmUn/.e  des  Maximiannp  (äiinl.  Coli.  Xr,  '.y2i\), 
gef.  in  Wallhatisen  (90617).  Hrüuzemüuze  des  Liciuiut»  und  Cunstanün  (Uoh. 
VII.  8.  21  Ij,  unbekannten  Fundortes  (20473). 

n.  Knrtriersehe  Minien:  Thaler  von  Lothar  von  Metternich  vom 
Jahre  1612  (21018).  Dnkat  Ton  Carl  OMpar  von  der  Leyen  von  1654  (2U019). 
Dttkat  von  Frans  Lndwig  von  der  Pfalz  von  1721  (21620). 

Der  Besuch  des  Museums  und  der  Tlicrmen  in  St.  Barbara  war  anch  im 
vcrflosBenen  Jabre  sehr  lebhaft.  An  Eintrittsgeldern  wurden  insgesamt 
2029,60  Mark  erzielt,  wovon  Hi  H.r,0  Mark  auf  das  Miiscnm  nnd  1211,10  Mark 
auf  die  Thermen  entfallen.  Enw  Reihe  lii(">»iß-er  und  answärtiger  \'ereinc,  ins- 
besondere die  Teilnehmer  an  den  Ft^Üichkcittii  <les  Trieri.'^clien  Gesani^vereins, 
der  Fleischerimmug  und  de^  Phutographeutagcs  erhielten  freien  Emtntt,  von 
welchem  eifrenlieher  Weise  ein  sehr  lebhafter  Gebrauch  gemacht  wnrdc. 

Von  d«n  illustrierten  Katalog  der  römischen  Steind«ikmftlar  wurden 
13  fizemphure  verkauft,  aus  dem  Verkaufe  von  Dubletten  85  Mark  gelAst. 

In  der  Woche  nach  Pfinptcn  wurde,  wie  alljährlich,  der  archäologische 
Ferienknrsus  für  westdeutsche  Gymnasiallehrer  durch  Herrn  Professor  Hettner 
nnd  den  Unterzeichneten  ab^rf  lmlten.  Ausserdem  hielt  der  Unterzeichnete  ar- 
ciuiologische  Vorträge  im  wi^sensehaftlichen  Verein  und  in  der  OeHellschaft  für 
nützliche  Forschungen  und  erklärte  den  Schülern  mehrerer  Oberklassen  hiesiger 
und  auswärtiger  Gymnasien  das  Museum  und  die  römischen  Bauten  von  Trier. 

Der  Museumsdirektor. 

I.  V.: 

Lehner* 
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Berichte  über  die  Thätigkeit  der  Altertums-  und  Geschichtsvereine 
und  Uber  die  Vermehrung  der  städtischen  und  Vereinssamtnlungen 

innerhalb  der  Rheinprovinz. 


I.  Die  gHlMeren  Teretae. 

1.  Bergischer  Geschichtsverein. 

I>ie  Zahl  der  Mitglieder  ist  auf  625  gestiegeD.  Im  Lwfe  des  Berieht»- 
jahres  sind  die  folgenden  Vorträge  gehalten  worden: 

Matthias  Bctliauy:  Cäsarins  von  Meisterbaeh. 
(Jlterlelirer  Dr.  Felke:  Plaudereien  über  l)crp:isclie  Namen. 
BaumcLstcr  Fischer:  Knnsthandwerk  sonst  und  jetzt. 
Oberlehrer Leithtnser:  Yolksglaiiben  und  Volksbranch  am  Niederrhein. 
Oberlehrer  Dr.  Nebe:  Philipp  Melaocbthon. 
Lehrer  Otto  Scbell:  Über  den  Beigiseben  Adel  im  18*  Jh. 
Derselbe:  Über  die  Fratizosenzeit  von  1795 — 1801  im  BwgiBcheD. 
Professor  Sehlen ssner:  Johann  Georg  Jacobi. 
Lehrer  c  h  önnesbü  f er :  Johami  Wejer,  Der  erste  Bekftmpfer  des  Hexen- 
waliues. 

Adolf  Werth:  Johann  Monheim,  der  Kektor  der  Laudesscbule  iu 
Dasseldorf. 

Gdegentiieb  einer  Featfabrt»  deren  Zid  das  Oberbeigiaebe  Land  war, 
spraeben  ansBerdem  nocb  Herr  GoldstrasB  Uber  Gimborn  und  BerrEreiMchnl* 
inapeictor  Jftaobe  über  Gnmmerabaeb. 

Sowohl  die  Bibliothek,  als  anch  die  Vereanasnnmlnngen  haben  im  Beriehts- 
jahre  Ptatflic'ben  Zuwachs  zu  ver/eiehnen.  Zu  nennen  sind  ausser  einer  Reihe 
ortsgesehicbtlieh  wertvoller  Stflckc  namentlieh  ein  ans  präbistoritseher  Zeit 
stammender  Steinmeiss^^l.  Her  vor  nu  lireren  Jabren  im  Dönberg-,  unfeni  Horath, 
gefunden  wurde.  Der  kcruiuisehcn  Abteilung  wurden  zwei  Siegburger  Krüge, 
ein  FredieMr  Bartmannakrog  und  eme  Anzahl  anm  Teil  sehr  beacbtennrerter 
Steing^ntfragmente  einTerleibt. 

Die  Smnme  von  600  Mark,  die  bisher  als  Reserrdbnd  der  VeiehMaeit> 
Bcbrift  gedient  hatte,  wurde  der  Bibliothek  Überwiesen. 

Der  vom  Bergiscben  Gesehiebtsverein  gegründete  und  geforderte  Museums- 
verein, der  etwa  fioo  Mitglieder  zählt,  wirbt  Torlttafig  durch  gelegentliehe  Vor- 
träge und  Ausstelluug  von  Ölgemälden. 
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Der  Jahrpiiif;  1896  der  im  Namen  des  Vcrcinsvorstandcs  vom  Geb.  Ar- 
chivrat  Harless  licrattsg^egrebenen  Zeitsclirift  des  Bergischen  Geschichtsvereius 
enthält  ausser  einer  Au/^hl  kleinerer  Beiträge  zur  Geschichte  des  bergischca 
Landes  auch  einige  grössere  Abhandlungen.    Zu  ucunen  sind  u.  a. 

Centnüftrchir<Direktor  A.  HOrath:  Beiträge  zur  Korrespondenz  dee  Knr- 
prinsen  Friedrieh  Wilhelm  yon  Braadenbnrf^  mit  dem  Grafen  Adam  ta  Sehwar* 

MDbeig  iim-im). 

Oebeimer  Arctuvrat  Harless:  Bericht  Uber  die  Heimfahrt  dee  Kurprin- 
zen Georg  Wilhefan  von  Brandenbarg  nebst  Gemahlin  nach  Kleve  (Juli  and 
Angnst  1616). 

Geheimer  Arehivrat  Friedlätuler:  Rccbuaugeu  des  Gistercienserklosters 
Maria wald  ans  dem  Ende  des  lä.  Jahrb. 

J.  Wolter:  Chronologie  des  Theaters  der  Reichsstadt  Köln. 
E.  PanU:  Kidtnrgeschichtiichee. 

ArcbiTassistent  Dr.  Redlieh:  FrankrelehB  Rheingelttste  im  J.  1492. 
Gehenner  Archivrat  Ilarlcss:  Ung^mckte  klevische  Urkunden. 
Derselbe:  Ein  Gedieht  asf  die  Gründer  des  KrenftbradOTklosters  zn 

Düsseldorf. 

Die  von  Otto  Schell  herausgegebene  „Momitsschrift  des  lierf^ischen  Ge- 
schichtsvereins" bringt  auch  in  ihrem  dritten  Jahrirange  flH9G)  eine  Menge 
kleiner  Nötigen  meist  kulturgescbichtlichcu  Inhalts.  Von  uuüaugreichcren  Ab- 
handlangen  sind  henronnbeben: 

G 0 Ida t rasa:  Gimborn. 

Albert  Weyers  b er  Solinger  Sehwertsehmiede  des  16.  and  17.  Jh.  nnd 
ihre  En&engniaBe. 

2.  Historischer  Verein  f  (l  r  den  N  i  e  d  e  r  r  h  e  i  n. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  betrügt  darunter  \'2'.)  Vereine.  Abgesehen 

von  den  Vors^tandssitzungen  fanden  im  Berielitsialire  zwei  Versammlungen  statt. 
In  der  FrübjHbrttvcräaitiiuluuj,^  die  am  10.  Mai  zu  Andernach  abgehalten  wurde, 
Teiteeitete  sieh  naeh  Eriedigung  der  gesebAfUichen  Angelegenheiten  anDlefast 
Progymnaaial - IMrektor  Dr.  Brüll  Aber  die  Mayfelder  Genofeva- Legende; 
naeh  ihm  hielt  Oberlehrer  Stürmer  einen  Vortrag  über  das  sogenannte  Jadm- 
bad  in  Andernach.  Der  Vortragende  kam  zu  dem  Schlasse,  daas  m<iglieher- 
weise  an  dieser  Stelle  wirklich  einmal  ein  Judenbad  war  und  dass  der  Xame 
blieb,  als  da«  noch  erhaltene  turmartige  Gebäude  au  derselben  Stelle  entstand. 
Dr.  Aloys  Meister  liatt«  zum  Gegenstande  soines  \drtrages  die  Entwicklung 
der  Kaiscr-Weissaguugeu  hm  auf  Karl  den  Grossen  gewählt.  Den  Schluä.s  bil- 
dete die  Besichtigung  der  örtlichen  Bau-  und  Kunstdenkmäler  unter  Führung 
des  Domkapitnlars  Sehnütgen.  —  Die  Herbstrersammlong  fand  am  14.  Ok- 
tober 1896  za  Braaweiler  statt  Anf  dem  Wege  znm  Versammlongsort  wurde 
das  BOmergrab  zu  Weiden  anter  Fflhrnng  des  Dr.  K linken berg  besichtigt, 
der  dann  in  Branweüer  selbst  seine  Erläuternng  fortsetzte.  Sodann  hielt  Pro- 
vinztalconaerTator  Dr.  Giemen  einen  Vortrag  über  die  Abteikirohe  zu  Brau- 
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Weiler,  in  dem  fUr  die  Datierung  der  ciuzclnen  Bauteile  ueucs  Material  bei- 
gebracht wurde.  StadtMchiTar  Fni.  Dr.  Hangen  sprach  sodann  then  d« 
Gutachten  der  KOlner  theol<^8eben  Fakultät  vom  J.  1487  Aber  den  maUens 
mal^camm  and  Or*  Kelleter  tlber  dieOlematianiflehe  Inschrift  ku  St.  ürsula 
in  Köln.  Mit  der  Besichtignng  der  Abteikirehe  and  ihrer  Sehfttze  war  der  wis> 
senscliaftiiche  Teil  der  Vcrsamrolang  zu  Ende. 

Von  den  „Annaten  des  Historischen  Vereins  ft\r  den  Niedcrrbein",  deren 
Rcdaetinn  der  Privatdoeeiit  an  der  Bonner  Univerfität,  Herr  Dr.  Aloys  Meister 
üljcriioumieu  bat,  i^t  iui  Berichtsjahre  ausser  der  zweiten  Hälfte  des  60.  Höffes, 
die  den  Scbluss  des  Gesamtregisters  für  die  Hefte  41 — ^59  enthält,  auch  das 
62.  Heft  mit  den  folgenden  grosseren  Abhandinngen  ^acbieoen: 

Hermann  Hfl  ff  er,  Die  Gemftldesamminng  der  Brüder  Boisseräe  im  J. 
1810.   Der  Verfasser  giebt  ein  Veneichnis  jener  Bilder,  die  sich 
die  Brüder  bei  ihrer  Übersiedlung  nach  Heidelberg  nachschicken 
Hessen.  Dr.  Firnieiiieh  Ricliartz  bat  ff!r  die  meisten  der  angeführten 
Bilder  den  jrejreiiwärtigeu  \'eibleib  festgestellt.    Den  Scbltiss  bildet 
eine  \'ertheidignnj;  der  Brüder  Boisser(^e  gegen  die  wider  sie  erho- 
bene Beschuldigung,  sie  hätten  al»  Kunsthändler  die  Gelegenheit  be- 
nat/t,  den  Biidcrscfaninck  kölnischer  Kirchen  zn  nnTerhAltnismässig 
geringen  Preisen  an  sich  zu  bringen. 
Hermann  Hflffer,  Sechs  Briefe  des  Freiberm  Josef  von  Lassberg  an 
Sulpiz  Boisseröe.    Sie  betreffen  grossenteils  Hans  Hemling,  die  Hol- 
beins und  die  Lassberger  Nibelungenhandschrift. 
Paul  Wafrner,  Die  Eiilwieklniig  der  VogteirerhAltnisse  in  der  Siegbor- 
ger Propstei  zu  Hirzenach. 
Jobann  Esser.  Das  Dorf  Kreuzau. 

AI.  Meister,  Dan  siadtische  Freiheitsprivileg  für  Dinslaken. 

Armin  Tille,  Znr  Verteiinng  des  Gnindbesitxes  im  Kirchspiele  Bommers 

kirdien  am  Ende  des  18.  Jh. 
F.  W.  E.  Roth,  Handschriften  an  Darmstadt  ans  KOln  und  der  alten 

Erzdiöeese  Köln. 

Leonhard  Kortb,  ürkonden aar Verfassnngqgesehicbte niederrheinischer 

Landstädte. 

Als  Beiheft  wurde  den  Wreinsniüfjliederii  da.s  erste  Heft  der  iui  Auftrage 
der  „Gesellschaft  für  rheimäche  Ge«chiehtskundc '  von  Dr.  Armin  Tille  be- 
arbeiteten Übersicht  Uber  den  Inhalt  der  kleineren  Archive  der  Bbeiuprovinz, 
enthaltend  die  Kreise  Köln -Land,  Neuss,  Krefeld -Stadt  nnd  Land,  St  Goar 
flberreicht. 

Das  63.  Heft  der  Annalen  enthält  unter  andern  die  folgenden  grosseren 

Arbeiten: 

AI.  Meister,  Die  haniaiiistiscben  Anfiinge  des  Nikolaus  von  Cnes. 
£.  Pauls,  Der  i^^xorcistuus  an  Uerzog  Johann  Wilhelm  von  Jülich  1604 
und  1605. 

£.  Pauls,  Zur  Geschichte  der  Suitbertus-  nnd  Willeicusreliqoien  in  Kai- 
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serswortli.    Der  Artikel  ciitliiilt  einen  HtM-iclit  des  Kölner  General- 
vikan^  Johann  Gelen  Obir  die  im  J.  162ti  vorgeuomiueuc  Öffnung 
des  Kaiserswerther  Rcliquienschreines. 
Hermann  KensBen  aeD,,  Beiträge  zor  OeBchichte  Krefelds  and  des 
NiederrbeinB. 

Armin  Tille,  Tnnf-,  Trau-  and  Sterberegister  am  Niederrbein. 

Kaspar  Keller,  Die  historische  Litteratur  am  Niederrhein. 

Das  zweite  Beiheft  bringt  die  üebersicht  über  den  Inhalt  der  kleineren 
Archive  in  den  Kreisen  M.-Gladbacb  Stadt  und  Land,  Grevenbroich,  Berg- 
beini,  DUBseldorf  Stadt  und  Land. 

o.  G  f  s  (■  1 1  s  c  h  a  f  t  f  U  r  nützliche  F  o  r  s  e  Ii  u  n  g  c  n  i  u  T  r  i  e  r. 

Für  das  im  Herbst  durch  Versetzung  aasgeschiedene  Vorstandsmitglied 
Herrn  Professor  van  HoflPs  steht  die  Nemvahl  noch  bevor.  Die  Zahl  der  Mit- 
glieder ist  im  Wesentlichen  dieselbe  geblieben,  jrejLren  HW. 

Die  Gesellschaft  hielt  im  verflossenen  Jahre  /wci  Öitxungeu  ab.  In  der 
Sitzung  der  ordentlichen  Mitglieder,  die  am  18.  Juni  1896  stattfand,  wurden 
Bar  geaebäiUiehe  Dinge  beraten.  —  Die  Haaptversammlnng  war  am  19.  Jali 
1896.  Es  worden  swei  Yortrige  gehalten,  Gymnasiaidirektor  Asbaeh  aas 
Prfim  sprach  aber  Kaiser  Domitian,  aeine  PasOnlichkeit  und  seine  Erfolge, 
nnter  besonderer  Ilervorhebang  sdner  Tbfttigkeit  am  Rheine,  Dr.  Lebner  be^ 
riclitctc  (Iber  die  Unternehmangen  und  Neuerwerbaogen  des  Provinzialmoseams 
im  verflossenen  Jahre. 

Ein  Auszug  aus  dem  ersteren  Vortrage  erschien  im  Korresj)on(lenzljlatt 
der  Westdeutsebeu  Zeitschrift  XV,  1896,  Nr.  107,  der  wesentliche  Inhalt  des 
letzteren  Berichtes  ist  in  den  verschiedenen  in  der  W^tdentschen  Zeitschrift 
nnd  dem  Korreepondenzblatt  enthaltenen  MuseumspubHkationen  zu  finden. 

Die  von  der  Gesellsehaft  ansgeg^nen  Jahresberiehte  erscheinen  in  Zwi- 
schenräumen \un  mehreren  Jahren.  Der  let/.te  im  Jahre  1894  erschienene 
Jahreslierichl  enthielt  ausser  Vereinsnaebnchten  eine  .Abhandlung  von  Dr.  Leh- 
ner über  vorgeschichtliche  Ora1)lit1i,-el  in  der  Eitel  und  im  Hoehwalde. 

Im  verflossenen  Jalire  gclan^^tc  an  sämmtlielie  Mitirlieder  der  np«ellseliat't 
<lic  Publikation  von  Dr.  Lehn  er  .,  Die  romisehe  .Stadlbclcetigung  von  Trier" 
als  ausserordentliche  Vereiusgabc  lur  Verteilung.  Dieselbe  erschien  in  der 
Westdentseben  ZeitBcbrift  XV  nnd  gesondert  bei  Lintz,  Trier. 

Das  Wcstdentscbe  Korrespondenzblatt  mit  dem  Limesblatt  wird  monatlich 
an  sämttiehe  Mitglieder  versendet. 

4.  Architekten-  nnd  Ingenieur-Verein  fttr  Niederrhein 

nnd  Westphalen. 

Infolge  des  Ablebens  des  Oberbaurats  Kttppeli  wurde  Oberbaurat  Jung- 
bcckcr  '/nm  ersten  Stellvertreter  des  Vorsitzenden  gewühlt.  Die  Zahl  der  Mit- 
glieder beträgt,  wie  im  Vorjahre,  239,   Über  den  Verlauf  der  itu  Bericht^abre 
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ah^ehaltencii  IG  Sitzungen  geben  die  gedrackten  „Aufzeichnungen",  die  aneh 
den  Inhalt  der  Vorträge  anszngsweise  wiedergeben,  Aufschlubs.  Die  Vcreius- 
ausüüge  hatten  die  Besichtigung  gewerblicher  ünternehmnngen  in  der  Umge- 
bung von  Küln  znm  Zwecke.  In  der  Angelegenheit  der  Porta  Paphi«  nahm 
der  Verem  in  einer  Immediateingabe  an  Seine  Majestät  im  Sinne  der  Erhal» 
tniig  dieses  bedentend^  Denkmals  Stellang.  Die  Architekten  Below  tmd 
Sehreiter  er  haben  Seiner  Mqestftt  dnen  WiederhersteUnngsentwnrf  &br  das 
Thor  vorgelegt. 

Die  Vorträge  behandelten  die  folgenden  GegeTi^stünde : 
2.  März  189G:  Baurat  StUbben  UberAosta,  seine  römischen  und  mittel- 
alterlichen Bantcn. 
16.  März  18%:  Baurat  Stttbben  Aber  Siena. 

30.  Mint  1696:  Stadtbanrat  Hei  mann  Uber  das  Sehlois  des  d^itsehen 
Ritterordens  m  Harienborg  in  Westpreoseen. 

1.  Juni  1896:  Ingeniear  Hintse  Uber  Kopenhagen. 

19,  Oktober  1896:  Oberbaurat  Jnngbecker:  Aus  Altägypten. 

7.  nnd  21.  Dezember  1896:  Regicrungsbamneister  Selnlling':  Über  die 
topo^rapliisebe  nnd  geschichtliche  Entwicklung  der  Stadt  Köln.  Im 
ersten  Vortrag  wurde  die  Entwicklung  Kölng  während  der  Röraer/.eit 
und  hin  zum  11.  Juiirbundert  behandelt,  in  dem  zweiten  zumal  die 
Ansbreitang  der  Befestignngen  nnd  deren  spätere  Schicksale. 

Eine  Reihe  weiterer  Vorträge  behandelte  technische  Fmgeo. 

In  Aussiebt  genommen  ist  eine  Fnblikation  der  Alteren  Privatliinser  der 
Stadt  Kohl,  Uber  die  im  nichsten  Yereinigahr  weiter  berichtet  werden  soll. 


II.  Die  Teretne  mit  besehrftaktem  WirkniigskrelB. 

5.  Aachen.  Aachener  Geschiohtsverein. 

Der  Vorstand  ist  in  seiner  Zosammensetznng  onTeiftndert  gebliehen.  Die 
Zahl  der  Vereinsmitglieder  betrigt  570. 

Im  Laufe  des  Vereinsjahres  haben  vier  MouatsverKammlungen  stattge« 
funden,  in  denen  Vorträge  gehalten  wurden.  Die  Generalversammlung  hat  am 
21.  Oktober  1896  stattgefunden.  Über  die  bei  diesem  AuImsk  £;;eha1tcncn  Vor- 
träge berichtet  Bd.  XVIII  der  Vereinszeitschrift,  8.  401.  Im  Laufe  des  Sommers 
hat  der  Verein  zwei  wissenscbattiiche  Ausflüge  nach  Haeren  und  DUren  unter- 
Dommen. 

Der  XVIIl.  Band  der  im  Auftrage  der  wiflsensohafUichen  EonuntSBion 
Ton  Dr.  E.  Fromm  heransgegebencn  «Zeitschrift  des  Aachener  Gesdiicfats> 
Vereins**  enthält  aasscr  kleineren  MitteUnngen»  Bflcherbespreohungen  nnd  einer 
Litteratnrttbersicht  fOr  1895  nnd  1896  von  F.  Wissowa,  eine  Reihe  grösserer 
Arbeiten.  G.  von  Below  bespricht  die  Leistungen  des  Amtes  Wassenberg 
zum  Julicher  Fctstungsban  i.  J.  1576.   £.  Pauls  behandelt  Qeschichte,  De- 
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pdanzuDg  and  Nanieu  des  Lousbcrgs  bei  Aachen.  Th.  Lindner  ci7;iiij7.t  seine 
Kritik  der  Fabel  von  der  Bestattung  Karls  de.s  Grossen.  H.  Veit  manu  giebt 
die  zweite  Abteilung  des  Verzcicbnisses  der  Aachener  Prozetu^e  am  ReicUa- 
kammergericht,  welches  auch  die  eoiutigen  Orte  des  Regiernngsbexirks  Aachen 
bertteksicbtigt  Die  Geeobicbte  ron  Daren  iet  darch  die  Abhaiidlangen  tob 
Seboop  Aber  die  EntwiekeluDg  der  Dttrener  Stadtverfaflsnng  swiBchen  1457 
und  ir)02  und  von  Red  Ii  c Ii  (iber  die  St.  Annen-Reliqvne  vertreten.  F.  W.  £. 
Roth  veröffeutlicht  eine  Briefsammlang  des  Propste«  üldcb  von  Steinfeld  ans 
dem  12,  Jahrhandert. 

6.  A  a  e  Ii  e  n.    Verein  f  ti  r  Kunde  der  A  a  c  h  e  n  e  r  V o  r  z  e  i  t. 

Der  Verein,  dessen  .Mitgliederzahl  sich  auf  der  Ufihe  von  220 — 230  hält, 
veranstaltete  im  Heriehtsjahre  eine  Reihe  von  wissensehaftliehcn  Sit/imiren  und 
Austlü;rcn.  Der  erste  Ausflu«?.  am  4.  August  IHOti,  hatte  die  Burg  Schimper 
im  Geulthale  zum  Ziele;  daran  schloss  sieh  eine  Besichtigung  des  Altenberger 
Domes.  Pfarrer  Sebuoek  hielt  einen  Vortrag  ttber  das  neutrale  Gebiet  von 
Moresnet.  Am  4.  Oktober  wurde  nnter  Fflbmng  des  Herrn  Bhoen  die  Rnine 
Wilhelmstein  besichtigt.  Bei  diesem  zweiten  AnsUnge  hielten  Pfarrer  Schnock 
ond  Referendar  Schollen  zu  der  Gesehichte  Bardenbergs  nnd  der  Burg 
Wilhelmstein  in  Beziehung  stehende  Vorträge.  In  der  Sitzung  vom  lö.  Januar 
1896  hielt  Herr  Oppenhoff  einen  Vortrag  über  niilitäriselic  Revolten  nnter 
der  BesatznnL'  Aaehens  im  Jahre  1795,  Referendar  Scliollen  tlber  den  Einjitang 
einer  Gesandtseiialt  der  Hansastftdte  in  Aachen  im  Jalire  1606.  In  der  Hit/ung 
vom  U.  März  1896  sprach  Herr  C.  Rhueu  tiljer  alte  Ansichten  von  Bcfesti- 
gnngsw^ken  in  Aaehoi,  Dr.  BrSniug  Uber  Freiherm  r.  d.  Trenck  und 
Pfarrer  Schnoek  über  die  DiaseaanangehOrigkdt  Aachens  und  Burtscheids. 
In  der  Generalversammlung  vom  11.  November  1896  wurde  xnnftchst  der 
Jahresbericht  erstattet,  dann  hielt  Referendar  Schollen  einen  Vortrag  über 
Aachener  Strafrecbtspflege  im  Mittelalter  und  Dr.  Brüning  ttber  Besiefaungeii 
Engens  von  Savoyen  zu  Aaelicn. 

Der  neunte  Jahr^'an/?  der  ini  Auftrage  des  Vereins  vom  Pfarrer  Sehn ock 
herausgegebenen  Zeit^ehritt  „Aus*  Aachens  Vorzeit"  enthält  u.  a.  eine  auch 
sittengegchichtiich  interessante  Abhandlung  über  Burg  Scboenau  bei  Aachen 
von  H.  J.  Qross,  einen  vom  Herausgeber  stammenden  Artikel  Aber  das  Zu- 
sammenleben der  Stifti^eistlichkeit  zur  Zeit  der  Karolinger"  und  eine  v<ni  J. 
'Fey  verfasste  Lebensschildemng  des  Aachener  Malers  Johann  Adam  Eberle, 
der  in  Düsseldorf  Schfller  von  Peter  Cornelius  war,  dann  sdn^  Meister  nach 
München  folgte,  wo  er  sich  an  der  Ansfülirun:,'  der  diesem  frestellten  monu- 
mentalen Aufgaben  beteiligte.  Im  Jnlire  IM".»  ^'in^--  er  naeli  Horn,  wo  er  1832 
starb.  —  Ausserdem  enthält  das  Heft  noch  eine  Reihe  kleinerer,  meist  kaltur- 
geschichtUcher  MitteUungen. 
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7.  Bonn.    Verein  Alt-Bonn. 

Der  Verein  veranstaltete  am  26.  Oktober  1896  seine  General versammlnng, 
in  welcher  Herr  Dr.  Hauptmann  Uber  die  ücschichte  des  ehemaligen  Ca«sius- 
stiflcs  in  Bonn  und  Herr  W.  Fnsbahn  Uber  die  im  vorigen  Jahrhundert  nach 
Bonn  gekommenen  Türkenfahnen  Vorträge  hielten.  Der  zweite  Vortrag  ist  im 
Auszug  gedruckt  im  General-Anzeiger  für  Bonn  und  Umgegend  vom  29.  Okto- 
ber 1896;  der  erste  vollständig  bei  F.  Hauptmann,  Allerlei  aus  alten  Tagen, 
Bilder  aus  der  Geschichte  von  Bonn  und  Umgegend,  S.  89 — 128.  Die  Vereius- 
sammlungeu  haben  sich  um  eine  Anzahl  lokalgeschichtlich  bedeutsamer  StUcke 
vermehrt,  unter  denen  eine  auf  die  Reformation  in  Bonn  bezügliche  Schrift 
Bucers,  eine  gedruckte  Relation  Uber  die  Einnahme  Bonns  1584,  ein  Fayence- 
Öfchen  aus  der  kurfllrstlichcn  Privatwohnung,  ein  Miniaturporträt  des  Kurfürsten 
Clemens  August,  das  geschnitzte  Thor  des  Metternicher  Hofes,  sowie  vor  allem 
eine  der  in  der  Truchsess 'scheu  Belagerung  geschlagenen  Kutklippen  Hervor- 
hebung verdienen. 

8.  Düsseldorf.    Düsseldorfer  Geschichts-Verein. 

Der  Verein,  der  340  Mitglieder  zählt,  trat  im  Laufe  des  Berichtsjahres 
—  abgesehen  von  der  Generalversammlung,  die  nur  der  Erledigung  geschäft- 
licher Angelegenheiten  dient  —  sechsmal  zu  Sitzungen  zusammen.  Am  21. 
Januar  hielt  Professor  Dr.  R.  Hassencamp  einen  Vortrag  über  das  Thema: 
„Der  englische  König  Karl  II.  in  Düsseldorf  (1654)  und  seine  Beziehungen 
zum  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm"  (abgedruckt  in  der  Deutschen  Zeitschrift 
für  Geschichtswissenschaft  1896/97,  S.  238).  Kulturhistorische  Schilderungen 
gab  Herr  Ditges  am  14.  Februar  in  seinem  Vortrage  über  „Düsseldorf  im 
Anfang  dieses  Jahrhunderts".  Am  10.  März  sprach  Herr  Gymnasialoberlehrcr 
Dr.  Gramer  Uber  „Rheinische  Ortsnamen"  und  Herr  Bloos  Uber  „Düsseldorfs 
ältesten  lebenden  historischen  Zeugen".  Der  Vortrag,  den  Professor  Dr. 
Hassen  camp  am  27.  Oktober  hielt,  galt  Karl  Immermann  (abgedruckt  ira 
Jahrbuche  des  Vereins  Bd.  XI,  S.  1).  Gymnasiallehrer  Marseille  sjirach  am 
17.  November  Uber  „Die  zweite  Heirat  des  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm 
1631".  Der  Vortrag  des  Dr.  Küch  am  8.  Dezember  behandelte  „Die  Ban- 
thütigkeit  des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm  in  Düsseldorf".  Der  Vortragende 
Bebilderte  zunächst  an  der  Hand  zeitgenössischer  Berichte  die  Veränderung,  die 
sich  in  dem  Äusseren  der  Stadt  durch  Johann  Wilhelms  Wirken  vollzogen  hatte,  . 
fasste  dann  zunächst  die  Männer  ins  Auge,  die  dem  Kurftlrsten  zur  Seite  ge- 
standen hatten  —  Graf  Matteo  Albcrti,  Aloysius  Bartoly,  den  Bologneser  Ber- 
nardi,  Jakob  Dubois  und  Ferdinand  Orhan  —  und  ging  dann  zur  Besprechung 
der  einzelnen  Gebäude  Uber,  an  denen  sich  die  Baulust  und  der  Kunstsinn 
des  Kurfürsten  besonders  hethätigt  hat.  Auf  seine  Veranlassung  wurden  Ko- 
lonnaden im  Schlosshofe  errichtet,  für  die  ra«eh  wachsende  Gemäldesammlung 
wurde  ein  eigenes  Gebäude  aufgeführt,  von  dem  noch  der  die  Landesbibliothek 
bergende  Trakt  erhalten  ist.    Das  Pagenhaus,  die  „alte  Kanzlei",  das  Grupcllo- 
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Haus,  das  Hontheimsche  Haus,  ein  Opernhans,  der  „Jfigerhof^  —  alle  diese 
nnd  viele  andere  verdanken  ihre  Entstchmif;  .Inl);>nn  Wilhelm,  desgleichen  eine 
gHii/.e  Keilie  kirchlielier  (k'biiude,  so  vor  allem  die  jetzige  Gamisoukirche.  Sie 
ist  ein  Werk  des  Jesuitcu  FcrdiuanU  Orbau. 

Im  Laufe  des  Sommers  wurden  drei  Ausflüge  unternommen.  Am  3.  Jnni 
berachte  der  Vereiii  B»ii  Bürgel  und  Seblow  Benrath,  am  18.  Juli  wnrde  die 
Abteikirehe  von  Waden,  am  8.  Angnat  daa  Bömerlager  in  Grimlingfaauaen  be- 
siehtigt. 

Der  sebnte  Band  des  Jahrbuches  des  Dafiseldorfer  GescUebta- Vereins 
„Beiträge  rm  Oeschicbte  dea  Niederrheina'*  enthftlt  unter  andern  die  folgenden 
griNsscren  Aufsätze: 

Dr.  Otto  Redlich,  Düsseldorf  iiiul  das  Herzo^'tmn  Herg  nach  dem 
Rückzüge  der  Österreicher  aas  Belgien  1794  und  1795. 

Dr.  Franz  Gramer,  Niederrheiniscbe  Ortsnamen. 

Dr.  F.  Kfleb,  Ffalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  in  Brttaael  1632. 

Prof.  Dr.  B.  Haaaeneamp,  Ein  hraadenbniigiaeb^bergiaehea  Ehq>rojelLt 
im  Jahre  1641. 

—  Das  Zerwürfnis  zwischen  Goethe  nnd  F.  H.  Jacobi. 

Am  dem  Inhalt  dea  elften  Bandea  aeioi  die  folgenden  Stacke  benror^ 
gehoben : 

F.  Schaarsehmidt,  Fürstliche  Bildnisse  iu  der  Gemäldesainnilung  der 
Kgl.  KuDütakademie  zu  Düsseldorf.  Der  Verfasser  sucht  die  dar« 
gestellten  Persönlichkeiten  featsnatellen  und  giebt  auch  vielfach 
Hinweiae  auf  die  KOnstler. 

Dr.  F.  Knch,  Beitrtge  mr  Knnatgeaehiehte  Dttflseldorft. 

1.  Das  Grabdenkmal  Herzog  Wilhelm  III.  (V.)  in  der  Lambertuskircbe. 
Das  Denkmal,  das  als  eine  rOmische  Arbeit  des  Oillea  de  Rividre 
und  Nicolo  Pippi  von  Arras  g:alf ,  wird  als  Werk  cinei?  sonst  viiilig 
unbekaunton  ktilniscbcn  Künstlers,  namens  Gerhard  Schebon,  fest- 
gestellt.   \  oilendet  wurde  es  im  Jahre  1599. 

2.  Zur  Baugeschichtc  der  Andrcaskircbe.  Der  Verfasser  schildert  den 
persOnlicben  Anteil,  den  der  Pfalcgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  dem 
Bane  genommen.  Den  Entwnrf  aebreibt  Kttcb  dem  Hofarehitekten 
Antonio  Serro  genannt  Kraasa  so»  die  Stnekarbeiten  rflbren  im 
weaentlicbon  von  dem  Strassburgcr  Kalkaebneider  Johannea  Kuhn 
her.    Der  Hochaltar  ist  eine  Arbeit  Coovens. 

Fr.  Paulus  Maria  de  Lo(^,  Ord.  Pracd.,  Reformation»- Versuehe  im 
Dominikaner-KloHtcr  zu  Wesel  in  den  Jahren  1460 — 1171. 

Dr.  Otto  R.  Redlieh,  Fran/osisehe  Venuittlungspolitik  am  i^iedcrrhoio 
im  Anfang  des  10.  Jahrhunderts. 

Znm  Jabreatage  der  Stadterhebung,  dem  14.  Angust,  wurde  eine  beson- 
dere Gedenkaehrift  auagc^ben: 

F.  Sebaaraehmidt,  Gabriel  Bitter  von  Grapello  nnd  seine  Bronzeatatnette 
dea  KnrfllrBten  Johann  Wilhelm  im  Jftgerhof  an  Dttaseldorf. 
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Der  seit  mehreren  Jaliren  geplanten  Heransf^ahc  von  Urkundeobttcbero 
der  geistlichen  Stiftungen  des  J^iederrheiuB  stehen  leider  noch  immer  fimmuelle 
Schwierigkeiten  entgegen. 

9.  Esien.   Historiseher  Verein  fttr  Stadt  und  Stift  Essen. 

Die  Zahl  der  Vereinsmitglieder  ist  auf  168  gestiegen.  In  der  allgemeinen 
Versammlung  vom  24.  Febmar  sprach  Herr  Franz  Arens  Uber  das  Hespitsl 
mm  hl.  Geist  von  seiner  Grflndnug  bis  som  Jahr  1808.  —  Von  den  „Beitrigen 

snr  Geschichte  von  Stadt  und  Stift  Essen"  hat  der  Verein  7,wei  Hefte  erscheinen 
lassen:  Heft  Ifi  ontliält  den  ersten  Teil  einer  Geschichte  des  Essener  Gymnasiums 
{■ — 1564)  von  Dr.  Konrad  Ribbeck,  Heft  17  foJgrende  Aufsätze:  Ans  dem 
mittelalterüchcu  Essen,  von  Dr.  Ford.  Schrueder;  die  Steeler  und  Sclicllen- 
berger  (jliaähuttcn,  von  Wilhelm  Grevel;  das  Hospital  zum  hl.  Geist  in  Essen, 
von  Franz  Arens;  die  Essener  Armeeordnung  v.  J.  1581;  die  Statuten  des 
Grftfliehen  Damenkapitds  des  Stiftes  Ess^«  beides  mitgeteilt  ron  Frans 
Arens.  —  Die  Samminngen  des  Vereins  sind  dnreh  Ankauf  nnd  Zuwendung 
von  Btteheni,  Abbildungen,  Haodsehrifteo  und  Urkundm  ▼ermehrt  worden. 

10.  Geldern.    Historischer  Verein   far  Geldern  und  Um- 

p  c  b  u  n  jr. 

Der  Verein,  dessen  MitglieUer^ahl  auf  139  ang^cwachsen  ist,  hat  im  Be- 
richtsjahre y.wei  bit^ungeu,  eine  in  Geldern  und  eine  in  Aldekerk  abgehalten. 
Die  dabei  gehaltenen  Vortrftge  bezogen  steh  anf  die  Chronik  der  Stadt  nnd 
des  alten  Landes  Geldern  nnd  auf  die  römisehen  Strossenanlsgen  im  Gebiete 
des  Kreises.  IMe  Hflnamsanmünng  nnd  die  Bibliothek  werden  fortwfthrend 
erweitert  AusKerdotn  hat  der  Verein  auch  mehrere  kleine  Antiquitäten:  Büder, 
Schiessgerftthe,  Thttrsehloaser  nnd  -Angeln,  Gewiehte,  Herdplatten  an  sieh 
gebraeht. 

11.  Kempen.    Kunst-  und  Altertumsverein. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  beträgt  102.  Die  Sammlung  des  Vereins  soll 
im  Laufe  des  Herbstes  in  das  Kuhthor  (Ibertragen  werden,  dessen  BMtsnration 
und  Ausbau  endlieh  naeh  zwe^fthriger  Arbeit  abgesehlossen  ist  Wahrend  des 
Jahres  wurden  der  Sammlung  die  folgend«!  GegenstBndo  einverleibt:  Hehrere 
alte  MUnzen,  ein  K&stchen  aus  Elfenbein,  mehrere  Hgnren,  verschiedene  Krflge 
und  Schusseln,  mehrere  Leuchter,  Gegenstände  aus  Zinn  (Kännchen  etc.'  und 
Kupfer,  ein  sehr  schöner  ThtlrprriflF  aus  Bronze  (I.r>wP!)kopf  mit  Ring),  Porzellan- 
gegenstände,  sowie  einige  alte  geschriebene  und  gedruckte  Bücher. 

12.  Kleve.  Altertumsverein. 

Im  B^chtsjahre  ist  die  Nenkonstitnierung  des  Vereins  erfolgt  Zum  Vor> 
sitzenden  wurde  Professor  Dr.  Hestwerdt  gewthlt 

Im  Frühjahr  1896  wurden  in  der  ehemaligen  Klosterkirche  m  Bedburg 
wertvolle  Fnnde  gemacht    Ein  nunmehr  gestorbener  Bedbnrger  behauptetOi 
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sich  noch  lebhaft  erinnern  zn  können,  dass  ein  grosser  Sargstein  vom  Chor  der 
Kirche  entfernt  und  vor  dem  Wesfeingang:  vergraben  worden  sei.  Infolge  dessen 
wurde  eine  Nnchgrabnng  veranstaltet.  Man  8tie88  in  geringer  Tiefe  auf  die 
Grabplatte,  die  deutlich  die  Vertiefungen  zeigte,  worin  /.wei  Reliefstatuen  ge- 
legen haben  mussten.  Sodann  wurden  die  Überreste  der  beiden  Figuren  zu 
Tage  gefordert.  Es  bandelt  dch  um  das  Grabmal  des  Grafen  Otto  von  Giere 
(130&— 1811)  and  adner  Gemahlin  IfeehtbildiB»  die  naeh  den  Gbroniaten  beide 
in  der  ehemaligen  Kloftterkirche  in  einem  HocAgrab  beigeaetzt  waren.  Leider 
ist  man  bei  der  Versenkung  des  Grabes  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  mit 
barltariselicr  Kohheit  verfahren,  die  Fi^'^uren  sind  mehrfach  zertrümmert.  Zwei 
gothischc  Gehäuse,  mit  EngelsküpCchen  i^r-zi  rt  umgeben  die  beiden  Grabmal- 
fignren.  Der  Graf  ist  dargestellt  in  Kii  Ipair/.cr  nnd  laiifreni  Gewand  und 
mit  mächiigeni  Wappenschild,  die  Gratin  m  iangcui,  wallenden  Kleide,  mit  auf 
2  Hunden  mhendcn  Füssen.  So  gat  es  sich  ermöglichen  Hess,  sind  die  vielen 
anfgefnndenen  Stileke  an  einem  Ganzen  zusammengesetzt  worden.  Die  Bild- 
hanerarbeit  ist  von  hohem  Verdienst,  die  ans  der  1.  Hftlfle  des  14.  Jh.  stammenden 
Grabmfiler  sind  dem  Denkmal  des  Grafen  Adolph  VIII.  in  Altenberg  nahe  ver- 
wandt. Die  Details  sind  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeftlhrt  Die  Fignr«B  haben 
eine  Länge  von  circa  3  m,  das  Gebftnse  eine  Ltege  von  eirca  3  m  und  eine 
Breite  von  IVs  m. 

Ferner  wurde  neben  der  Ruiuerstrasse  in  der  Nähe  des  Monterberges  and 
der  alten  römischen  Niederlassung  Rurginatinm  südlich  von  Calcar  eine  Nach- 
grabung veranstaltet.  Man  stiess  an  einer  Stelle,  die  früher  schon  manche 
Sporm  eines  römischen  Grabfeldes  gezeigt  hatte,  anf  eine  Anzahl  kreisförmig 
mch  andnander  reibender  Aschoiamen,  die  freilicb  fast  sftmtUeh  nar  als  Seher^ 
hen  aufgedeckt  wurden,  aber  mehrfach  die  am  Niedcrrhein  gewöhnlichen  Bei- 
gaben Mithielten. 

Die  ans  diesem  Fn'nde  f(1r  unsere  Altertiunssammlnng  gewonnenen  Gegen* 
stände  sind:  4  weisse  Thoukrüge  (1  verletzt  und  vviedergestellt),  2  graue  Aschen- 
arnen  ("1  grosse  mit  Knochenreften,  1  kleine  leer  und  verletzt),  1  weisse;  kleine 
Urne,  2  Töpfe  von  gcibrutcni  Thon,  2  Lämpchen  von  Thon,  1  Töpfchen  von 
Unti  sigillata,  2  Schalen  (1  grosse,  1  kldne)  von  terra  sigUlata,  Tmle 
eines  Uetallspiegels,  1  gnt  erbaltenea  Salhflischehen  vmi  grünem  Glas,  1  SchUd- 
bnckel,  1  halbe  Schale  ans  weissem  Thon,  1  halbes  Schilehen  von  Eisen, 
1  grosse  Schale  mit  Ansgoss  (weht  verletzt)  nnd  viele  Scherben. 

13.  Koblenz.    Kuuet-,  Kun.stgewcrhe-  und  Altertumsverein 
fflr  den  Regierungsbezirk  Koblenz. 

Nach  dem  Küektritte  des  bisherigen  Vorsitzenden,  Geh.  Kriramerzieurate» 
Wegeier  wurde  Staataarchivar  Herr  Archivrat  Dr.  Becker  zum  Vorsitzeuden 
gewählt.  Der  Vorstand  wnrde  dnrcb  die  Neuwahl  von  drei  üditgliedem  ergänzt 
Die  Zahl  der  Hitglieder  ist  anf  ld2  znrflckgegangen. 

Während  des  Jahres  1896  hat  der  Verein  zwd  Versammittngen  abgehalten, 
mit  welchen  zngieieh  die  ordentlicben  Jahresversammlongen  fttr  189&  bezw.  1896 
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verbunden  waren.  Die  erste  VerBaniralnng  fand  am  Ifi.  A])ril  v.  Js.,  diezweite 
Versammlung  am  7.  December  v.  Js.  statt.  In  beiden  VcrsamnilaDgcn  hat  der 
Director  de.^  Central-Ciewerbevereins  /.u  Düsacldorf,  Herr  Frauberger  Vor- 
tlage gehaltet),  and  swu  in  der  «rsten  Aber  die  „Errichtaug  einer  Vorbilder^ 
Bammlaiig  in  Koblenz",  in  der  zweiten  Uber  die  Frage  ^Wie  liaet  web  ein 
stidtiiebet  Mneenni  tOr  eine  Stadt  nutzbringend  gestalten?^  Die  VerwirUiebang 
d^  hier  gegebenen  Anregiragen  ist  Idder  noefa  nieht  mOglieb  gewesen. 

14.  Köln.  Verein  ron  A Itertnmefrennden. 

In  der  Znaammenaetznng  des  Vorstandes  des  Vereins  der  Aftertnnisirennde 
sind  keine  Verlndemngen  eingetreten;  die  Mitgliedersabl  betrügt  58.' 

Es  ^d  vom  1.  Mai  bis  Mitte  März  1896 zehn  Sitzungen  abgehalten  worden, 
von  denen  zwei  allein  der  Erhaltung  des  römischen  Nordthores  in  Köln  gewid- 
met waren;  in  den  übrigen  wurden  folgende  Vorträge  gehalten: 

Bector  Sehwoerbel:  Geschiebte  des  Ballspielfi  md  seine  einstige  Pflege 
in  Köln. 

Hof  rat  Aldenhoven:  Der  Salou  1Ö96. 

Director  Dr.  von  Falke:  Ueber  niederrbeiniscbes  Steinzeng« 

Banrat  Stabben:  Bagnsa  und  Gattaro. 

Derselbe:  Spoleto. 

Stadtarchivar  Professor  Dr.  Hansen:  Die  Universität  Köln  nnd  der  Heien- 

hammer. 

Derselbe:  Dentseiie  Kaisersicgcl. 

Dr   Kisa:  Ueber  inodeme  Radierungen. 

Diei>c  Vorträge  sind  auszugsweise  im  Kolner  ätadt- Anzeiger  wiedergegeben. 

15.  Krenznach.  Antiqnariftc  h  h  i  st  origcber  Verein  fttr  Nabe 

nnd  11  u  II  8  r  fl  e  k. 

Der  Verein,  dessen  Mitgliederzahl  sich  auf  130  erhöhte,  hielt  im  Berichts- 
jahre eine  allgemeine  Sitzung  ab;  ausserdem  haben  mehrere  V(jrstan(issitzungen 
stattgefunden.  Die  siebzehnte  Verüfientlichuug  des  Vereines  ist  betitelt:  Die 
Reiebsberrschaft  Bretzenheim  a.  d.  Nabe;  ihr  V^asser  ist  A.  Heldmann. 
Ausgegraben  wnrde  in  der  Flnr  von  Krenznach  ein  roh  bebanener  frllnkiachcr 
Sarkophag  ans  gelbliebem  Sandstein,  803  cm  lang,  Ö6  cm  breit,  65  em  hoch. 
Die  Seiten  wann  reehts  und  links  gerundet,  der  Deckel  abgcschiügt.  Das 
Innere  war  leer.  Wie  dieser  Sarkophag,  so  wnrde  auch  der  im  Vorjahre  bei 
Weinsheim  gefundene  fränkiselie  Steinsarg  samt  meinem  Inhalte:  Bronzcvcr- 
zierungsstUeke  eines  Gürtels  und  ein  siiiitrömifcheg  oder  fränkisches  Gla-^geHüs 
der  Vereiu88auiuilung  einverleibt.  Unter  ilcn  bunstigen  neuen  Erwerbungen  ist 
ein  Bronzemesser  und  eine  Nadel  aus  der  Gegend  von  Bingerbrück  besonders 
zn  nennen. 


.^.d  by  Google 


Beriehto  Uber  die  ThHtigfcelt  der  Altertninfl^  xl  Qe«chlehtover«iDe  d«r  Ebelnprovln«.  286 

IT).  Nenss.  Altertamsverein. 
Die  Zahl  der  Mitglieder  beträgt  50. 

Da  das  vor  den  Thoren  von  Neuss  gelegene  f^rosse  römisolic  Lag:er  seit 
Jahren  durch  das  Bomier  Provinzialmuseum  auHge^nahon  wird  ^vcif;).  dessen 
Berirht) ,  wurden  Ausgrabungen  öeiteus  des  Vereins  niclit  untemoniuien.  Bei 
der  Anlegung  von  Ziegeleien  und  bei  der  Ausschachtung  eines  Teiles  des  Stadt- 
grabens  fand  man  eiserne  and  atdnerne  Kugeln,  eine  Wallbflebae,  römuche 
Hunzen  und  Oefitese,  Ton  denen  ein  Teil  der  Vereimeammlnng  flberlasaen  wurde. 
Auch  die  UrknDden-Sammlnn^  ist  durch  einige  Geseheidce  vermehrt  worden. 

Die  in  Aussicht  genommene  Neuordnung  der  Sammlungen  hat  erst  zum 
Teil  ausgeführt  werden  künnen. 

17.  Prflm.  Gesellsehaft  ffir  Altertumskunde. 

Sitcnngen  wurden  im  ganzen  fnnf  abgehalten,  ha  d«r  Sitzung  vom  10. 
Mai  1896  wurde  vorgelegt:  ein  Doppelgnlden  Philipi»  lY.  von  Spanien  aus 

dem  Jahre  1635,  gefunden  in  ScbOneckcn,  Kreis  Prtlra,  und  ein  in  der  Näbc 
von  Prüm  zum  Vorscliein  gekomtnencr  lialber  Ouldcn  von  Albert  und  Isabella, 
ausserdem  ein  vorzüglich  erhaltenes  Exemplar  des  Philipp  II.  von  Spanien  ge- 
widmeten Tbeatrum  oder  Schanhneh  des  Abraham  Ortel  vom  Jahre  1580. 

In  der  Sitzung  vom  8.  Oktober  189(5  sprach  der  Vorsitzende  Direktor 
Dr.  Asbach  im  Anachluss  an  eine  bei  Urft  gefundene  MUnze  Diokletians  Uber 
die  rümisehe  Wasserldtung  in  der  Eifel,  sodann  iierhreitete  er  sieh  Uber  die 
rtimische  VillenniederhiSBung  bei  Blankenheim ;  er  wOnseht  eine  Herstellung  des 
Katalogs  der  Sammlung  des  Museums  der  Grafen  von  Blankenheim,  aus  wd- 
ehem  manebesStflck  in  das  Wallraff- Richartz- Museum  in  Köln  tlber^e^'angen, 
manches  wohl  im  Besitze  des  Grafen  I^obknwitz  auf  Sehloss  Vracz  hei  Prag 
sei.  Vorgezeigt  wurden  zwei  gnsseiseme  Platten  mit  bildlichen  Darstelliui^eii,  die 
eine  aus  dem  Kloster  Niedei-prOm,  die  andere  ans  einem  zur  Burj;  Soh<inecken 
gehörigen  iiuuse  stammend,  ausserdem  der  Lehuer'schc  Plan  des  ruuiischeu 
Trier. 

In  der  Sitzung  vom  27.  Nov.  1896  hielt  der  Yonitsende,  Dr.  Asbaeh, 
einen  eingeheoden  Vortrag  Uber  Georg  Bltseb  und  die  Eiflia  illustrata  nach 
Bftnchs  „ErinnOTungen  aus  meinem  vielbewe|i:tcn  Lelien'^,  in  welchem  er  inter- 
essante Mitteilungen  tlber  die  Entstehung  des  Tiigendbnndes,  über  sein  Ver- 
hältnis /u  Schill,  über  die  Ursache  des  vcrnnglüekten  .Sobill'schen  Znpros,  (iber 
den  Ursprung  der  Erhebnngr  Prenssens  i.  J.  n.  dgl,,  endlich  über  die 

Bearbeitung  der  Eiflia  illustrata  von  Job.  Fricdr.  Selianiiat  niaclitc.  In  der- 
selben Sitzung  sprach  Kreisbaumeister  Schräder  über  die  liuiueu  von  Baal- 
beck, dam  tMen  Heliopolis  in  Syrien.  Er  wies  naeh,  dass  die  mensdilidie 
Kraft  hier  stanumswerte  Massen  bewältigt  und  znsammengefagt  habe.  Die 
Überreste  des  dortigen  Souwii-  und  Zenslempels  seien  miehtiger  als  irgend 
ein  Ähnlicher  Ban  in  Griechenland,  entbehren  aber  den  Zauber  der  Aumnt  und 
des  edlen  Masses.  Vortreffliehe  Photographien  veransebanlichten  den  Vortrag. 
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Herr  Oberlehrer  Donsbach  hielt  in  der  Sitj;iing  vom  13.  Februar  1897 
eioeu  auBfUhrlicheii  Vortrag  Uber  den  Mitlirasdieost  im  Römischen  iieiube,  refe- 
rierte insbesottdere  Uber  das  den  liithrMdienst  omfusMiide  Werk  von  CDtmumt 
„Textee  et  momunents  fijpirts  de  Mithras'^.  Der  VorsitBende  wiea  Mdum  anf 
einen  Artikel  der  KOlniBeben  Volkneitiiiig  hin,  wonach  von  aaehknodiger  Seite 
den  Ardennen  das  HnknnoeelaniBche,  rlieitiificlie  Scbicfergebirge,  der  Eifd  daa 
beschränkte  Gebiet  zwischen  Münstereifel,  Kyllburg,  Ormont,  Nürbnrg  zuge- 
wiesen wurde,  gegen  welche  Auffassung  «ch  der  Vorsitzende,  geattttat  anf  ge- 
schichtliche Bemerkriofren  aussprach. 

In  einer  Norstiuul-jsitzung  vom  22.  Februar  legte  Dr.  Asbach  eine  Ab- 
handlung vor,  in  der  er  aus  Tacitus  den  Naebweie  zu  liefern  suchte,  dass  die 
Seblaobty  duek  äa»  CeriaUa  L  J.  70  n.Chr.  die  Batayer  und  ihre  Verbflndetan 
von  Trier  sorflektriebi  anf  dem  rechten  Hoaelnfer  unter  ta  Hamm  dar  Go> 
lonie  entschieden  wnrde. 

Die  Vorträge  wurden  mehr  oder  minder  mrffihrlich  in  der  Kölnischen 
Zeitung,  der  Fifcler  Volks/eitung  nnd  dem  Kerrespondenzblalt  der  Westdent- 
schen  Zeitschrift  wiedergegeben. 

Die  Bibliothek  hat  einigen  Zuwachs  bekomuieu. 

18.  Saarbrücken*  Hiatoriaoh-antiqnariaeher  Verein  fflr  die 

Saargegend. 

In  den  Sitanngen  dea  Vereina  wurden  aefat  Vorträge  gehalten,  von  denen 
sieh  xwd  aal  die  Saargegend  beaegen.  Rekt<»*  Jnngk  apraeh  1.  Über  die 
Hexenprocesse  der  Saargegend.  2.  Über  den  SUtak  der  Volklinger  Baneni  im 

J.  1566  und  seine  Folgen. 

Von  den  Vereinsmitp'lipdern  ist  Rektor  Jnngk  mit  der  Aufstellung  der 
Saarbrttcker  Regesteu  bcacbüi'tigt  •,  die  Küsten  der  dazu  crforderlicheti  Reisen 
nach  Paris,  Nancy  und  Metz  wurden  vom  Vereine  bestritten.  Aucij  gub  er 
eine  urkundliche  Geschichte  des  Dorfes  Bischmisheim  heraus.  Oberlehrer 
Rnpperaberg  bearbeitet  anf  Koalen  des  Kreises  die  Nenansgabe  der  KDlhle^ 
sehen  Werke  aber  SaarbrOeken.  Dr.  Krobn  verfasste  eine  Chronik  desSaa^ 
brflcker  Kasinos  mit  Notizen  Ober  das  Lieben  in  Saarbrücken.  In  Heft  6  der 
Mitteilungen  sollen  durch  denselben  Beitrflge  zur  SaarbrQcker  Geschiefate  ver- 
öffentliclit  werden. 

In  Dudweiler  wur  ic  in  der  Strasse  mitten  im  Orte  eine  röniiselie  Acdi- 
pula  mit  wenigen  Ti  uiuaiern  bei  Anleg:nug  der  \\  asserleitun^'  aufgedeckt  ;vgl. 
St  Jobanuer  Zeitung  lbt*6,  Nr.  196,  22o).  Einige  Stücke  davon  kamen  nach 
Tiiw,  andere  wnrdoi  der  Saarlnrttekener  Sammlung  einrerlmbt  In  Bezug  auf 
den  im  yoijfthrigen  Berichte  erwihnten  Bentriseher  Stein  Ist  neeh  nichts  Wö- 
terea  geschehen. 

Von  den  im  Wiesbadener  StaatsarehiT  befindlichen  Schlosspläncn  aus  dem 
18.  Jh.  wurden  photographische  Aufnahmen  angefertigt.  Davon  beziehen  sich 
6  auf  Saarbrücken ,  r>  Muf  Philipsbora  (Nenbans),  4  auf  Nennkircben,  3  auf 
Ottweiler,  2  auf  Hornburg  (Ffalz). 
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19.  Werden.  Hi§toriaeher  Verein  fttr  das  Gebiet  dee 
ehemaligen  Stiftes  Werden. 

Anstelle  der  Terstorbenoi Herren BUrgemebter  Sölden  nnd  W.  Flflgge 
sowie  des  ansgesehiedenen  Herrn  Tom  Dorp  sind  die  Herrn  Bttigenneister 
Trapp,  Ernst  Huf  f  mann  und  H.  Siepenkothen  in  den  Vorstand  getreten. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  anf  148  gestiegen. 

Der  Verein  hat  seine  Oeneralvcrjsnmnilung  am  1^.  Novcniher  abfcclialten, 
wobei  l'roviir/.ial-C()U8crvat()r  Dr.  Clemen  einen  Vortrag  tlbcr  das  IMienin  hielt: 
«Die  ältesten  Wauiinialoreieu  der  Rheiuprovinz  mit  besoiKh'rer  Berück.-«i(  liüguug 
der  Malereien  iu  der  Werdener  Luciuskircbe'^.  Als  praktischer  Erfolg  dieser  Ver« 
eammlnng  Terdient  hervorgehoben  zn  werden,  dan  die  Obertragnng  der  Lneins- 
kirehe,  die  bis  dahin  im  Besitxe  des  Herrn  Kaplan  Hellings  war,  in  das  Eigentmn  der 
Icatholisehen  Kirehengemeinde  behnfs  Erhaltung  der  darin  noeh  erhaltenen  hoch- 
wichtigen Gemälderestc  als  dringend  notwendig  besprochen  uiul  lebhaft  be» 
fllrwortet  wurde:  tüc  üebemabme  ist  seitens  der  kirchlieben  Corporationen 
Bchou  erfoljL^t  niul  sti  ht  zur  Auflassung  im  Gnindbnehe  nur  noch  die  Geneh- 
migung der  höheren  Hehörden  aus. 

Im  fünften  Hefte  der  vom  Vereine  lieraiisgegcbencn  Heiträge  zur  Ge- 
schichte des  Stiftes  Werden  veröffentHcht  T.  Jacobs  unter  dem  Titel  „Werde- 
ner Annalen"  eine  Seihe  chronistischer  AnfzetehDungen  zm  Geschichte  von 
Werden.  Den  B^nn  macht  die  Historie  regalis  et  insignis  monasterii  et  ab- 
batiae  Werthinensis,  die  Heinrich  Duden,  vom  J.  1573 — 1601  Abt  an  Werden, 
aufgezeichnet  hat.  Ihr  folgen  die  Chronik  des  Pfarrers  Saldenberg,  die  Annalen 
Gregors  Overham,  der  im  J,  1687  als  Probst  von  Helmstedt  i^tarb  und  der 
Al>tqkataIo<r  des  Cnnsentiialen  Bernhard  Roskamp.  Dem  lateinischen  Texte  ist 
eine  deutsche  Übersetzuni;  ir*n:en(lberge8tellt. 

Trotz  seiner  beschrankten  Geldmittel  hat  der  Verein  im  abgelaufenen 
Jahre  in  Gemeinschaft  mit  Professor  Effmaun  (Freibnrg,  Schweiz)  die  Beste 
der  im  X.  Jahrhandert  erbanten  8t.  Clemenskirche  am  hiesigen  Pastoratsberge 
ausgraben  lassen.  Durch  die  Aufdeckung  sind  die  HauenOge  derselben  in 
solchem  ümfonge  freigelegt  worden,  dass  die  Grnndrissanlage  ziemlich  klar 
hervortritt.  Das  Bauwerk  stellt  sich  dar  als  eine  drcischiffige  Basilika  mit 
westlieher  Vorhalle,  östlichen)  (iber  die  Flneht  der  Seitenschiffnmuem  nicht  her- 
anHtr<Meudeni  Querhause  und  drei  in  die  nach  aussen  gerad<'  iresclilossene  üst- 
li(  lie  QuereehiflFmauer  einiretiefte  Altareonchen.  Von  der  Ostmauer  bez.  den 
tborapsiden  steht  das  Mauerwerk  noch  vollständig  iu  einer  Hübe  von  1,50  m 
Uber  dem  Fnssboden,  von  dem  im  QucFKldifo  und  besoiMleTB  In  der  Vcnhalle 
und  im  Langhanse  umfangreiche  Ueberreste  enthalten  sind.  Auch  die  Fnnda« 
mente  des  wahrBcbeinlich  später  eingebanten  Turmes  smd  noch  vorhanden. 

Die  Abräumungsarbeiton  nnd  eine  entsprechende  Ansschmflckung  des  Ter- 
rains hat  der  hiesige  VerschOnentngSTerein  Übernommen ;  jedoch  dürfte  zur  Er- 
haltung der  Manerrestc  und  vomiprsweifse  der  Altarconchen.  die  durch  eine  neue 
Verblendung  gegen  das  Eindringen  von  Wasser  gesichert  werden  müssen,  eine 
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kräftigere  Hülfe  iKttwuiidif;  sein.  Kiu  dieses  hedentsanie  Baudenkmal  behan- 
delnder Aufsatz  ist  vuu  Ilorra  Professor  Effmauu  in  der  Zeitschrift  ftlr  cbrist- 
liclie  Kvnst,  Jahrgang  1896,  Spalte  341—348  veröffentlicht  worden. 

20*  WeseJ.   Niederrheiniseheg  Museum  fflr  Orts-  and 

II  e  i  tu  :i  1 8  •  K  u  n  d  e. 
Der  Cbergaug  der  Saniniimifreii  de«  Niederrheinischen  Vereins  ftlr  Orts- 
und Ueimatskuudc  iu  das  Kigeutuut  der  Stadt  Wesel  ist  im  Laufe  des  Jahres 
1896  tbats&ehlich  Tolizogeti  worden.  Mit  der  Verwefteng  ist  ein  «n  ftlnf 
Mitgliedern  bestehendes  Knntoriam  betrant  w<mleD,  das  au  drei  Angehörigen 
der  Stadtrerordn<  t>  i:  \'er8ammlung,  den  Herren  Westermann,  Bigand  ond  TOna, 
und  aus  zwei  frei  dazngewählten  MitgUedenir  Henren  Luyken  nnd  Prof. 
Manunentbey,  zusammengesetzt  ist 

21.  Xanten.  Niederrheiniseher  AltertnmsTerein. 

Im  Winter  1896--1897  bot  sieb  dem  Vereine  Gelegenheit,  anf  einen 
brachliegenden  Ackeratfleke  die  Unteranebnng  der  Maner,  die  Ton  der  nord- 
Ostlichen  Cmfa-nsungsmanei  der  früher  aufgedeckten  Niederlassung  vor  dem 
Klever  Thore  (B.  J.  LXXXVII,  S.  88  und  93)  abzwei^'t,  fortzusetzen.  Diese 
Mauer  wurde  jet7t.  soweit  thunlich,  blossg^eleg^t,  leider  noch  niolit  in  ihrer 
ganzen  Ausdeliuuug,  da  «iie  sich  iu  das  angrenzende,  mit  Wintersaat  bestellte 
Grundstück  erstreckt,  welches  dem  Vereine  nicht  zur  Verfügung  gestellt  wurde. 
Soviel  kann  man  aber  ans  dem  Verlaufe  der  Fundamente  schlieasen,  dass  es 
sich  hier  um  eine  grosse  Gebftudeanlage  handelt.  Es  fand  sich  ein  Stflek 
einer  Bäule,  Teile  von  gefärbtem  Maucrbewnrf^  Dachschiefer  mit  Nagelloch  nnd 
anderes,  was  auf  das  Bestehen  eines  Hauses  an  dieser  Stelle  Schlösse  zu  ziehen 
gestattet.  IX^s  Mauerwerk  ist,  wie  das  früher  hier  atif^redeekte  ans  CSrau- 
wackc  und  i  iionschiefer  mit  fjroljein  Kalknxirtel  errichtet  und  zieuihch  gut  er- 
halten. Die  Zerstörungen  aber,  die  im  Laufe  der  Zeit  hier  stattgefunden,  sind 
SO  grttndliehe  gewesen,  dass  von  Thonsaeb«i  'rieh  nw  einige  ganx  erhaHeiie 
Stücke  fanden,  dagegen  eine  grosse  Zahl  Seherben,  besonders  von  terra  sigil- 
lata,  die  sämtlich  Spuren  zeigen,  dass  sie  mit  Gewalt  zerkleinert  sind. 

Der  Fund  an  KleinaltertQniern  war  gross.    Es  fanden  sich 

A.  MüHzen.    Mittelerre  von  Tiberius,  Nero,  Vespasian,  Domitian,  Antoninus 

Pius,  ein  wohlerbaltenes  Grosserz  von  Triyan  (Coh.  386).  Melirere  un- 
deutliche, noch  nicht  bestimmte  Münzen 

B.  Ziegel.   1.  Bmchstflek  der  22.  Legion,  gcsteiupelt  LEGXXlIPPF 

2.  Ein  gleiches  der  22.  Legion,  gestempelt  KEGXXIi/// 

3.  Bruchstück  mit  Stempel  F 

4.  Ebensolehes  mit  Stempel  d AM  KIT/// 

5.  Ebensolehes,  zeigt  eingeritzt  V 

C.  Terra  sigUIata.    1.  Tasse,  wohl  erhalten  mit  Stempel  ///AVS// 

2.  Fassscherbe  eines  roh  ornamentierten  Napfes,  anf  der  Anssenseite  «n 
verkehrter  Stempel  TOS 
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3.  Fnsssclicrbe  eines  Napfes  mit  Stempel  VAPISO  FE 

4.  Fussgcherbc  eines  Knuipens  mit  iStempel  ALßVS 

5.  Teller,  bo^i(■llä(ii^'t,  mit  Stempel  HaBITVS 
ü.  Fuasseberbe  luit  Steuipel  l  V  L  L  I  M 

7.  FnsMtclierbe  mit  StemperG  A  L  B  i  N I M 

8.  Teller,  halb,  mit  Stempel' OF- ARD A/// 

9.  Fo8B8cheriM  eines  Knmpens  mit  Stempel  ME^ILLVS 

10.  FuRsscherbe  einer  Tasse  mit  Stempel  VITAL 

11.  Tasse,  Bruchstück,  mit  Stempel  SEN///// 

12.  Tasse,  besehadij^t,  mit  Stempel  ////SIVS 

13.  FnsRscherbe  mit  Stempel  ROGAv// 

14.  Fussöcherbe  mit  Stempel  QPVITa 

15.  Fassscherbe  mit  Stempel  RVSTICIO 

16.  FnsHeberbe  eines  Kumpeiis  mit  Stempel  VERVSFEC 

17.  Napf,  halb, mit Strichverziernng,  anf  der  Anasenseite  eingeritat  Fils. 

18.  Wandseherbe  eines  ornamentierten  Napfes  mit  Quadriga  nnd  LOwen. 

19.  Ebensolche  mit  Jagddarstellnng. 

20.  Ebensolche  mit  einem  liejrerukn  Iliiseli,  mit  einem  schreitenden  Hahn, 
Krokodil,  Reiher,  mit  einem  Esel  und  einem  erhabenen  Band,  worauf 
ein  undeutlicher  Stempel. 

21.  auiiächerbe  eines  Napfes  mit  Blattoruament. 
D.  Terra  nigra. 

1.  Unterer  Teil  einer  Urne,  anf  der  Anssenseite  Straipel  DIILIAXVT 

2.  Tasse. 

3.  Tasse^  bescbidigt 
£.  Andere  Thon^cegensttade. 

1.  Eine  Ku^'el. 

2.  Amphorahenkel  mit  Stempel  PORCAPA 

darunter  ein^'eritzt:  'X 

3.  Henkelstück  mit  Hais,  auf  dem  Henkel  eingeritzt  XII,  auf  dem  Hals- 
.rand  IlV 

4.  Lampe  ans  weissUebem  Tbon,  beschädigt. 

6.  Lampe  ans  rOtliebem  Thon,  ebenso. 

6.  2  Vasen  obne  Henkel,  weiss. 

7.  Um^  grav. 

F.  GlaF. 

1.  Brnchstaek  einer  binnen  Schale  mit  dicken  Rippen. 

2.  Ring  von  blauem  Glas. 

G.  Elfenbein.    1.  Stihis,  Spit/e  abgebroelien. 

1.  Eine  Haarnadel,  oberes  Ende  Büste  einer  Frau  mit  hoher  Frisnr. 

H.  Gegenstftnde  ans  Metall,   a)  Eisen. 

1.  Eiserne  NSgel  von  5 — 22  cm  Länge. 

5.  Eiaenstflek  mit  Stielloeh. 

3.  Vimekige  eiserne  Stange,  41Vt  cm  lang. 

J»lulN  S.  Vtr.  T.  Altartlisfr.  Im  RbaIaL  IM.  19 


2i)0  Berichte  über  die  Thätigkcit  der  Altertums-  u.  Gcschichtsvoreinc  der  Kheinprovinz. 

b)  Bronze.   1.  6  Gewandnadeln. 

2.  Uenkel. 

3.  Haken. 

4.  3  Nadeln. 

5.  2  Sondeu,  eiue  toit  einein  kleineu  S^tel. 
G.  King. 

7.  Knauf. 

8.  Bescblflge. 

I.  O^enBtftnde  ans  Stein. 

1.  Mühlstein  aus  La^a. 

2.  Sänlenstück  ans  weissem  Sandstein  mit  halbkrcisi^nnigen,  darcli 
scliniale  Fläcben  f^trennten  Kannelienuig;eoy  2b  cm  bocb. 

3.  DaclisrliietVr. 

Durch  Ankaat  und  Uesclieuke  vermehrte  sich  die  Sammlung  um  tolgeude 
Stucke: 

1.  Soberbe  von  weisflgranem  Tbon  mit  Stempel  L  EG  TM|  rermatlicb  von 
einer  Waaaerleitnngartthre  berrttbrend.   Fundort:  Birten. 

2.  Einhenkelige  Thonkrflge,  Lampe  mit  Stempel  VITF.  Gonaden  auf 

dem  Kirchhof  vor  dem  Sfarethor. 
B.  AmphorabeDkeUtück  mit  Stempel  Q  P  P  H).  Gefunden  in  einem  Garten 

vor  floin  Klever  Thore. 

4.  BruülistUek  eines  AcrntluriuuiH  von  rotem  Thon,  ein  Gesiebt  dar- 
stellend.   Fundort:  Castra  vetera. 

5.  ZiegcIbruchstUck  der  ö.  L^on,  mit  Stempel  PMIQRIQ.  Fondort: 
Castra  vetera. 

LCO  V 

0.  Ebensolches,  mit  Stempel  NÜCERFE,  derselbe  Fundort. 

7.  Dachziegel  mit  Stempel  LEQXXXAA.  Fundort:  Garten  vor  dem  Man- 
tbor. 

8.  Bruchstück  mit  Stempel  k  XXXW 

9.  Ebensolches  mit  Stempel  <  XXX/// 

10.  Randstttck  einer  Schale  mit  Stempel  ///ILCKI.  Fundort:  alte  Burg. 
HHoflEen. 

11.  des  Tiberine  (Cob.  16).  Fundort:  Faritenberg. 

12.  fifr  des  Valentinian  III.  (Cob.  19).    Fundort:  Vynen  am  Rhein. 

13.  M  des  Trajan  (Cob.  140).    Fundort:  alte  Burg. 

14.  M  des  Gordian  (Coh    1  .    Fiuirlort:  alte  Burj*. 

An  tiemraen  wurden  8  Siuek  aii;;ekauit,  welche  teils  auf  der  Flor  „alte 
Burg"  vordem  Klever  Thor,  teils  auf  dem  FUrstcnberg  gefunden  sind.  Hervor- 
zuheben ist  eine  sechseckige  braune  Glaspaste.  Die  obere  Fläche  ist  weiss* 
lieb,  auf  derselben  befindet  sieh  die  Darstellnng  einer  Henne,  auf  jeder  der  secln 
Seitenflaeben  je  ein  Buchstabe,  die  znaammen  das  Wort  SVAVIS  bilden. 

Die  Sammlung  wurde  dureb  die  PundetQcke  bei  den  Ausgrabungen,  durch 
Ankauf  und  Geecbenke  um  337  Nnmmem  vermehrt. 
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III.  Die  städtischen  Samiulungen. 

1.  Aachen.   Städtisches  Snermondt-Mnseum. 

Iki  tltüi  (liircli  (las  Stadt-Raiiamt  1890  ausgelühiteu  Giulnuigeii  zur  Aii- 
lii<;o  von  Käiiiulcii  sind  IJruelmtücke  von  riimiseheu  und  älteren  Gefüssen  go- 
fuudcu  und  dciu  3Iu»cum  Ulxcrwiesen  worden.  Nach  Bcendigaug  der  Kanal" 
arbeiten  soll  eine  flbenichtliche  Zununmenstellnng  der  Funde  vorgenommen 
werden. 

Ans  Mittehi  des  Mnsenms  nnd  des  Huaenmsvereins  worden  ansser  ver> 
achicdencn  Tafelwerken  eine  Siniiuiluug  von  Ansichten  Alt-Aachcner  Hänsw 
und  drei  Gemmen  erworben,  die  sicli  frülicr  im  Doin^ebatz  befanden  und  zu 
Anfanj^  des  Jabrbunderts  von  dort  abliaiulcn  kamen,  endlich  die  liaudscheilo 
des  früheren  öffentlichen  Ausrufern  von  Aachen.  Von  den  privaten  Zn- 
wcudungcn,  die  tleni  Museum  gemacht  wurden,  Heicu  die  folgtiudeu  her- 
vorgehoben: Der  rrins  von  Orauicu,  von  der  Jagd  znrttelikehrend,  Gemälde 
von  Jan  Wecnix,  Geschenk  des  H.  Karl  Snermondt;  Arbeiterfamilie  in  der 
Bomagna»  Gemälde  von  A.  Moradei,  Geschenk  des  H.  MoriU  Honigmann, 
eine  moderne  BronxemedaiUe,  Gesebenk  des  H.  Alfred  E  ich  holt  Kästchen 
mit  Goldwn^e  and  Gewiebten  verschiedener  alter  Münzen,  Gest  henk  de<^  II. 
Jakolt  Tcllinpcr;  Stranss  mit  Hufeisen  im  Sciniahol  aus  g:el)raniitc'ni  Thon 
mit  t;irl)i;^'oni  ächmelzUoss,  WaUnseicheu  von  Ulm,  Geschenk  des  U.  Arthur 
Öaermoudt. 

2.  Düsseldorf.    Historisches  Mnsenm. 

Der  ]k'8taii(l  der  8ainn)]nn^'en  ist  im  .1.  1896  um  b9  Nninmorn  vermehrt 
worden.  Ausser  einer  Anzahl  von  älteren  Druckwerken  uud  geographischen 
Karten  von  Jfllich,  Berg,  Kleve  sowie  älteren  Plänen  von  Düsseldorf  wurden 
erworben:  hölxeme  Medaille  znr  Feier  der  2.  Vermählong  des  Knrf Arsten  Johann 
Wilhelm,  Goldgnlden  des  Hensogs  Arnold  nnd  des  Herzogs  Karl  von  Geldern, 
OoldmOnze  des  Grafen  von  Brotzenheim  v.  J.  1790,  silberne  Medaille  anf  den 
Frieden  von  Rvswvk,  Medaille  mit  den  Brustbildern  Johann  Friedrichs  von 
.Sachsen  und  seiner  Gemahlin  Sihylla  von  Jülich.  An  rfimiscluMi  Funden  wurden 
dem  Museum  einverleibt:  eine  Rnm/ekanne  und  zwei  ßronzeschalen,  der  iironzc- 
griff  einer  Opfcrschalc,  eine  thöucrue  Vase,  Reste  gläi»eruer  Gefässe,  Scherben 
von  Thon  und  terra  sigillata. 

3.  Düsseldorf.    Kunstjarewerbcmuseu  m. 

Im  vergantreiu'u  Bcrichti^jalu-  wurde  /in-  I 'iitcrbrinfrunfr  der  Arheitsuntfel 
des  Ceidral-Gewcrl)e-Vereins  für  itheinhiini,  \\  c^tlak  u  und  liciiuchlmrle  (Jehietc 
der  Neubau  des  Knnstgowerbemuscums  am  Fricdrichplatz  vollendet,  der  am 
30.  Oktober  1896  in  G^nwart  der  Minister  der  geistlichen,  Unterriefats-  nnd 
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Medieinalangelegenheiten  und  Air  Huidel  und  Gewerbe  lowie  der  beiden  Obe^ 

prUflidcuten  der  Khcinprovinx  und  WeBtfftleM  feierlich  cingoweilit  werden  konnte. 

Ein  ÜberbliclL  Aber  die  Sannnlnngen  ist  erst  seit  der  V'olleudung  der  Auf- 
stcllnnfr  oniifVirliclit  worden.  Im  Anfang,  nach  r.tfliHlmig^  des  Ccntral-Gcwerbo- 
Vciviiis  im  ,1.  konnten  mir  eine  kleine  .Samuihiag  von  OypRabgüssen  nach 
guten  ()iii,'iiialen  und  eine  kleine  Samndung  guter  modemer  Arheiten  aus  Oester- 
reich, Bayern,  Sachsen  sowie  einige  ältere  Proben  angei^ehafft  werden.  Im 
Miiz  1883  wurde  dann  die  Eduard  BOninger-Sammlnng  ale  Geschenk  Aber- 
wieBeUi  die  besondere  reieh  an  etbnograpbiseben  und  kuns^ewerUiebra  Gegen- 
■tinden  ans  China,  Indien,  Türkei,  Mexiko  nnd  ror  aUem  Japan  war.  Doreh 
den  Entschhtss  der  Piovin/.ialverwaltungcn  der  BheinproTinz  und  Westfalens, 
dem  Ccniral-Gewcrbe-Verein  laufende  Zusehttssc  zu  gewahren,  wurde  es  mis^- 
lieh,  weitere  Erwerbungen  von  .'Uferen  kunstgewerblichen  Gegenständen  zu 
machen.  Von  Dr.  Franz  Bock  in  Aachen,  mit  dem  der  Central-Gewerbo- 
Verein  zur  Schaffung  eines  grossen  rheiniHch-westlHlischen  Centralmuseams  ein 
festes  Abkommen  traf,  wurde  1884  eine  mehrere  tausend  Nmnmem  xftblende 
Textilsammlnng  erworben,  1885  eine  Sammlung  von  Ledertapeten,  Teppichen 
nnd  eine  reichhaltige  Bestecksammlniq;,  1886  sehr  umfangreiche  Collektionen 
von  Hotefhllnngen,  SchmuekkäHtehen,  Fayencen,  Eisen*  und  Bronzearbeiten 
deutschen  und  italienischen  Craprungs,  sowie  Arbeiten  aus  Kupfer  und  Eisen, 
1887  eine  «cIm-  reiche,  nnf  alle  Zweifre  des  Kunstgewerbes  ausgedehnte  Samm- 
lung orientaiiselicr  GcgeustHnde,  1888  eine  hftchst  bemerkenswerte  Sammlung 
koptiseher  .Stt»ftV',  Gewänder  und  Fnssbekleidungen,  ferner  eine  Collektion  von 
Drechslerarbcitcn,  1889  eine  umfangreiche  Sammlung  spanischer  und  portu- 
gieeiseher  Altertümer  und  1890  eine  anregende  Sammlung  alter  Kflchengertte. 
Durch  die  Gttte  des  Herrn  Frans  Pascha  in  Kairo  erhielt  dae  Mneenm 
Huscharabien,  durch  das  Entgegenkommen  des  Herrn  Brngeeh  Bey  altagyp- 
tische  Stoft'e  und  Glasmosniketi,  unter  Mithfllfe  vieler  Herren  wurde  eine  sehr 
reielif  Sanniiluiif,'  von  niittelalterlielun  SfolTen  y.UHammengebraelit,  und  eine 
recht  nu.'i^Mehi:,'^  N'ernieliniii^'  er^'ah  die  im  .Jalire  vom  Direktor  Fraubcrger 
untcrndiiinicni'  Iieise  in  den  Orient,  ausser  dem  Daniasceuer  Zimmer  nnd  verschie- 
denen Kuplei',  Zink-,  Leder-,  Holz-  und  keramischen  Objekten  auch  eine  reich- 
haltige Kollektion  von  antikem  Goldsehmnck  aus  Cjrp^.  So  konnte  am  Sehlusa 
des  Verwaltnng^ahres  —  30.  Juni  1896  —  das  Inventar  die  sehr  bedentende 
Zahl  von  17038  Gegenständen  aufweisen;  da»i  kommen  noeh  etwa  1000  Gjrp8> 
abgQsee  nach  vortrefflichen  Originalen. 

Die  I)ih!iotlK'k  und  die  Vorbildersammlung,  auf  die  der  Ceutrnl-Gewcrbe- 
Vercin  von  Anfang  an  ganz  bcsondrres  Gewicht  frelen:t  hat,  ziihlt  jetzt  27ÜOÜ 
Vorlageblättcr  in  2.^5  Mappen,  eine  Heihe  kostbarer  Textwerke  (gegew  1000) 
und  an  60  verschiedene  Faehzeitschriftcu. 

Über  die  einzelnen  Abteilungen  und  ihre  GeBchichte  sowie  über  die  jetzige 
AnfsteUung  orientieren  die  Festschrift  mr  Einweihung  des  neuen  Musenmsge- 
baudes  in  Düsseldorf  1896  nnd  der  Führer  durch  das  Kuns^ewerbernnsenm  in 
Dflsseidorf  1896. 
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Die  Erwerbangen  während  der  Bauzeit  forderten  den  Plan,  begtimmte 
Stile  erlftntemde  Zimmereinrichtiingen  —  einzelne  Knltnrbilder  —  za  scbaffen. 
So  worden  eine  Tollatindigie«  boltindiaehe  Fiseheratabe— >flindelooper  Kammer — 

mit  Fussbodenplatten,  WandflieaeDi  eingebauten  Rcttf^tcllen,  Kamin,  mit  farbigen 
Möbeln,  Porzellanen  und  Fayencen;  ferner  Teile  eincp  vliimisclien  Zimmers,  Teile 
eines  deutschen  Sp:itrcn;\iss;ineeerkers,  Teile  eines  Zinimers  in  Tiroler  Qothik 
und  Er^'än/.iiii^sstdekc  zur  altertünilielien  Küche  aiiiu'eselialVt. 

Für  Erwerbungen  von  Arbeitsmitteln  besteht  ein  Foude»,  der  am  1.  Juli 
1896  Mk.  45562,88  betrug  und  während  dea  Jahres  doreh  fieiwillige  Beiträge 
▼ennehit  wurde.  Ein  Teil  dieses  Fonds  wurde  znr  Bildung  einer  plastiscben 
Vorbildersammiung  verwendet;  der  Ankauf  der  an  romaniKcben,  gotbisebeo  und 
Renaissance-Vorbildem  aberaus  reicben  Gesar  Leers' sehen  Gypssammlnngen 
ist  hervorzuheben. 

Seit  1806  \viir(leii  unter  Anderem  augekauft  oder  gfsebenkt: 
Aus  der  Metallahtcilung :  Zwei  früLgotbiscbe  Kirchcnlcucbtcr  in  »Schmiede- 
dsen,  ans  Tirol. 

Sonnenuhr  von  Messing  und  Silber,  reich  mit  Gravierungen,.  fUr  den  kur> 
flUrstUehen  Hof  gemacht  von  Claude  Dunod  in  DOaseldorf  a.  d.  17./18.  Jb. 

Kollektion  altjapanischer  8ticliblättcr,  Schwertgriffe,  Netskes  und' kleine 
Appliken  in  reichster  Silber-  und  Goldtausebierung. 

Aus  der  Textilabteilung: 

Zw  ei  StreifcMi-  uuil  eine  Wappen-Goldstickerei  aus  Frankreich,  a.  d.  Iti.  Jh. 
Aus  der  Mübelabtciloiig: 

Truhe  mit  geschnitzten  westfUlischen  Wappen,  a.  d.  16.  Jh. 
Truhe  mit  Flaehsehnitxerei,  rbeiniseb,  a.  d.  17.  Jb. 

Schiebladkästchcn,  friesiseh,  18.  Jh. 

Wnselikästclien,  Tiroler  Oothik. 
H(»IUtndi8cher  Stnbl,  17.  Jh. 

i>ie  Zeit  zwischen  der  Erßffnun;^'  des  Museums  und  dem  Ahsehluss  den 
Berichtes  war  ausser  den  Uetriebsarbeiteu  der  Üiduuug  der  meluere  tausend 
Kuramm  zählenden,  im  Depot  befindlichen  Keservesamminngeu  gewidmet. 

4.  Köln.   Museum  Wallraf-Eichartz. 

Die  Neuordnung  der  Sammlungen  wurde  gefördert  durch  die  Voll- 
endung der  Umbauten  im  Ostflüjrcl  des  oberen  Sloekwerkes.  Dureh  die  Ent- 
fernung von  Zwischenwänden  wurtJen  zwei  neue  j,'rr»ssere  Ausstelluugssiile  ge- 
wonnen, mit  Oberlicht  verschen  und  zur  Autnahme  der  Gemälde  moderner 
Sehnig  hergerichtet,  welche  nun  sechs  Bäume  (killt.  Der  erste  enthält  aus- 
scbliesslteh  die  Stiftung  von  Erben  des  verstorbenen  Geheimrales  Dagobert 
Oppenheim,  meist  kleinere  Bilder  deatacher  und  italienischer  Künstler,  im  an- 
stossenden  Erkerraume  und  in  drei  f<dp-enden  Sülen  sind  in  mögliehst  histori- 
scher Anordnung:  die  übrigen  moderucn  Gemälde  untcr-c  liraehf .  Das  Kabinet 
aiu  £udc  des  FlUgels  ist  zur  Aafuahiue  von  luodcrueu  Uaudzeichuuugeu  rcser- 
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viert.  Der  Obcrliehtsaal  im  WcstfiUgel  wird  für  die  italienischen,  ein  Raum 
im  nördlichen  für  die  liolländisclien  Gemälde  hergerichtet,  zwei  Säle  des  Eni* 
geschosses  sind  fUr  UipsuhgüHse  nach  antiken  Skulpturen  bestimmt. 

Die  Katalogisierung  wurde  weitergeführt  und  für  die  Gruppe  der  ehrist- 
lichcu  Plastik  und  die  der  römischen  StcinaltertUwer  vollendet. 

Neae  Erwerbungen.  Die  Gemildeaammlmig  bat  ausser  einem  Arcbi« 
tektnri)ilde  von  Francesco  Gnardi  ond  mem  minnlieheo  Bildniase  in  der  Art 
des  Tintoretto  eine  wertvolle  Berdeherang  durch  die  Wandgemftlde  aus  dem 
eheiD.  Hause  Glesch  in  Köln  (um  1420)  m  rerBeichuen.  Sic  stellen  Saenen 
aus  der  Geschichte  vom  lieblosen  Solin  vor  niid  wiirden  dem  Museum  von  dem 
jet'/.i^'on  Tlesitzer  des  Haides,  Herrn  Weiler,  geselieukt.  —  Für  die  Samnihing 
vrtn  Ilitl/.^kulpturen  winde  ein  Antwerpener  .*^ehnit7,alt»r  mit  Christus  und  Mnj^dii- 
leuu  t,uui  1500)  erworben.  —  \oi\  Gipsabgüt^cn  sind  hervorzuheben:  Zwei 
Reliefs  Tom  Altare  des  Meisters  Arnold  in  Calcar,  die  Nike  von  8amothrake, 
die  Aphrodite  des  PnolteleB  im  Vatikan,  der  Angoattis  von  Prima  «Porta,  der 
sterbende  Gallier,  Man  Lndovisi,  der  Diskobolos  des  Myreo,  eine  Kaiyatide 
vom  Erechtbeion  und  die  Thauschwestern  vom  Parthenon.  Hierzu  kommt  als 
Geschenk  von  Herrn  Arthur  vom  Hat h  einAbgass  desHylas  aus  dem  Museum 
Dincletiatnnn  in  Rom.  —  Hervorragende  Bereicherung  wurde  der  Kupferstich- 
gauimiiuiir  /u  teil.  Vdu  Dllrcrscheu  Stielieu  wurden  in  vor/ügliehcn  Abdrüeken 
und  Zustaudeu  erworben :  Adaiu  und  Eva,  die  Meljincholie,  Melanchthon,  die 
Madonna  im  GrUnen,  die  Genofeva,  das  Schwcisstuch  der  Veronika,  die  Hei- 
lung des  Lahmen  und  sechs  Blätter  ans  der  kleinen  Paarion. 

Von  Rembrandtsehen  Radierungen :  der  grosse  Coppenol,  die  Matter  Rem- 
brandts,  das  Selbstbildnis  mit  Federhut,  die  Darstellung  im  Tempel,  die  beiL 
Familie  im  Zimmer,  die  heil.  Familie  mit  Josef  zum  Fenster  hineinschauend, 
Christus  in  Emaus,  die  drei  TTütten,  die  Landschaft  mit  dem  viereckigen  Turme, 
die  Landschaft  mit  der  Turmruiue.  Von  W.  üondios:  das  grosso  Bildnis  des 
Admirals  Longk. 

Den  Ziiwaehü  au  löniischen  Altertümern  bilden,  da  grössere  Ausgrabun- 
gen 1896  nicht  stattgefunden  baben,  meist  Grab-  und  Einzelfnnde.  Hervomi- 
beben  ist  der  Aufsatz  eines  Grabmales  mit  der  Figur  einer  Spbinx  xwiseben 
iwei  LOwcD,  welcher  in  der  Severinstrasse  gefunden  und  dem  Museum  von 
Herrn  M.  Sehaaf  geschenkt  wurde,  der  Fund  von  zwei  Ziegelplatten  mit 
dem  Fabrikstempel  TRANS 

RHEN \ NA 

und  einer  mit  dem  Stempel         TR  AR  ENA 

FECMILLX 
SVPNEPOS 

in  der  Vogelaangerstrasse  zu  Ehrenfeld,  ein  Grabfund  von  8t.  Katharinen  mit 
Sigillatagefftssen  und  Glfisem  vom  Ende  des  3.  Jahrb.  n.  Chr.  und  ein  Grab- 
fund der  Bonner  Strasse  nnt  etwa  gleichzeitigen  Gläsern.  Von  Einzclfnuden 
sind  die  wichtigsten :  ein  GInsgefilss  in  Form  einer  rilgcrHasehc  mit  vier  Durch- 
brechungeu,  in  welchen  Vögel  sitzen,  eine  Kugcltiasche  aus  weiss  und  gelb  ge- 
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hündertrm  Chnk-edoDglago,  nsoliivie  Kugelva^eo  mit  a%urblaueu  UcDkclu  uud 
Zick/.aektatilt'n,  eine  Traiil)  Mk  nine  u.  A. 

Von  ThoiigeiatLu  die  kStuiueite  eines  Stieres.  —  Von  iironzeii  ein  etru»- 
kiseher  Bpic^xl  mit  MendMU  xwisebeD  Helena  mid  Apbroditer  ein  Geiehenk 
den  Hein  Commeraiennites  Emil  Tom  Ruth,  eine  Strigili»  nnd  eine  Api»* 
■tetnette. 

Durch  Herrn  H.  Kappes  erliielt  das  Mnsomn  emcn  grossen,  anf  dem 
„Rraude"  gefiiTideDen  Mörser  aus  Jurakalk.  —  Unter  dem  Zuwachse  an  ger- 
inanisclien  Altertümern  ist  eine  goldene  Kreisflbel  mit  Goldtiligran,  Saphiren 
und  AIniandincii  aus  Kyllburg  bemerkenswert. 

Sonderausstellung.  Aus  dem  Besitzstände  des  Museuum  warcu  circa 
läOO  Stiebe  des  18.  Jahrb.  aoBgewählt  nnd  nach  Steehersehnten  gruppiert.  Am 
besten  vertreten  war  der  farbige  Knpferstioby  der  fhuizOsiscIie  und  deutsehe 
Porkrftistieh,  die  Aqnatinta  und  die  Sebabkonst 

Vorträge.  Direktor  Aldenhoven  hielt  \i<9iy  Vorträge  über  „Savonarola* 
im  Gürzenich  nnd  im  Altertumsvcrcin  über  den  ^Pariser  Salou";  Dr.  Kisa 
über  „Antikes  Kunsthandwerk  am  Khein"  im  Altertumsvcrcin,  Uber  „Kunst  im 
Karneval'^  im  Gürzenich  und  Uber  „die  Anfänge  der  rheinischen  Glasindustrie'^ 
im  KonstgewerbeTereine. 

5.  Kola.    Sftftdtise'hes  Kunstgewerbemnaenm. 
Die  AnsabI  der  Neuerwerbnngen  ans  Anlümfen,  Überweisnagen  und  €le- 
sebenken  betrog  im  Berieht^iabr  1896/97  aaeh  dem  Zuwaebs^Veneiehnis  150 

Nummern  im  Gesamtwert  von  27244,20  >fark.  Davon  entfallea  auf  städtiscbe 
Mittel  einschliesslich  der  Zuschüsse  von  der  Kgl.  Staatsregicrnng  nnd  aus  dem 
Dispositionsfonds  de«  Herrn  Oberbürgermeisters  Iß  150  Mark,  auf  die  Mitte!  des 
kölnischen  Kunstgewerbe  -  Vereins  6407,7 Ü  Mark  und  auf  Geschenke  und  Über- 
weisungen 4686,50  Mark, 

In  der  Abteilung  der  Mobel:  Ein  italienischer  Klapptisch  der  Frfihre- 
oaiManee,  Cederobolz,  gesebaitxt  um  1460;  eine  gothisebe  Bettstatt  aus  Sfld- 
tifol,  Zi]4»elbob,  geeobnitzt  nnd  bemalt  und  eine  Trübe  mit  Cntersats  roa  glei> 
eher  Art  und  Herknoft  wie  das  Bett,  Ende  des  1&  Jahrhunderts;  einige  Ve- 
neHaimff  Kirchenmöbel,  geschnitzt  im  Stil  Louis  XV,  um  1750,  vergoldet;  eine 
Gruppe  rheinischer  Bauernmöbel  des  18.  .Talirb.,  geschnitzt  in  Eichenliol/  nml 
z.  T.  bemalt;  schliesHlid)  ein  Lutticher  Eckschrank  mit  Verglasuug,  Eichenholz 
im  Eokokostil  fccM  luntzt,  18.  Jahrb. 

In  der  Abteilung  der  Keramik:  Vier  FaycnceOfeu  aus  Zürich,  Salzburg 
und  Franken,  teils  mit  feinster  Blaumalerei,  teils  in  den  Formen  des  16.  Jabrb. 
modelliert  und  fiirbig  gbiaiert,  eine  grosse  Porzellanterrine  mit  Deckel  und  SehOnel, 
der  reiche  Fignrensehmuck  daran  modellirt  von  Kändlcr,  die  Malereien  in  der 
Art  des  Herold;  ein  Hauptwerk  ersten  Ranges  aus  der  Meisssner  Manufaktur^ 
nm  1T."55.  Pnr/.ellaufiguren  von  Berlin  und  Fiankenthai;  eine  spnnisHie  Majo- 
likascbüRsel  von  Valencia,  mit  ( !oldlUstrebeuialung,  um  1500  ^(iesclHMik  eines 
Gogeuannteu) ;  eine  M^olikaschUssel  von  Faenza,  um  1490  (Geschenk  de>j  UeiTu 
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0.  Bourgeois);  KObier  Steinzeugfundc  d.  lö.  Jahrb.  In  der  Abteilung  iilan: 
Eine  Sammlung  von  c.  20  Polukn  mid  Beekem  mit  geseblüfimeii  vnd  gescbnit- 
teneo  x.  T.  ancb  mit  dem  Diiuiuuit  geritxten  and  punktierten  Yerziemngen.  Die 
Sammlnng  entlialt  nur  taddloee  und  gewililte  ExempUfe  und  ist  dadnreb  von 

besonderem  Wert,  das8  darin  alle  Ilauptsitze  der  deutschen  Olasscbneidekunst 
des  18.  Jahrb.,  Schlesien,  Rühmen,  Nürnberg,  Potsdam,  Berlin  mit  oharakte* 
ristiscben  und  z.  T.  be/,eichnctcn  Arlieiten  vertreten  sind. 

In  der  Abtcilnn;r  Metalle:  Kiii  kh'inrr  FKijtrclaltar  mit  Kreuzigung,  die 
Figuren  Silber  gcschuitteu,  das  Gehäuse  mit  punktierte»  Figuren  kupfcrvergoldet, 
eine  seltene  und  bedeutende  Arbeit  der  Kölner  Goldscbmicdekunst  des  15.  Jahr« 
bnnderts;  eine  Angsburger  Silberkanne  von  1618,  mit  biblisehen  Dsrstelloogen; 
da  Ntlmberger  Silberpokal  nm  1600;  ein  grosser  Messingkronleaebter  reiefaster 
Form  ans  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrb.;  eine  gros.se  Kölner  Zinnkanne,  reicb 
graviert,  Tom  Jahre  1554  (Geschenk  des  Preilicrm  Albert  von  Oppenheim);  ein 
tadellos  erhaltenes  Exemplar  der  lierliliiuten  Zinnse]itlssel  mit  der  TvnijxTantia 
und  anderen  allegorischen  Figuren,  Fonnsehnitt  von  C.  Kiulerleiii  naeli  I-  r.  liriot, 
gegoRsen  in  Nürnberg  1611  von  Sebald  Stoy;  ein  schmiedeisernes  Balkongitter 
aus  Kühl,  um  1770. 

In  der  Abteiinng  der  Textilien:  Westen,  Fraeks,  FranenrOeke  mit  Platl- 
stichstiekerei  im  Stil  Louis  XVI;  Lyoneser  Brokatstoffe  der  Zeit  Louis  XIV; 
MO  alter  Snmakleppieh  aas  Daghestan  (Gesebenk  des  Berm  Commendenrats 
Emil  vom  Rath);  ein  Empireantependinm  mit  Nadebnalerei  and  Metall- 
etiokerei  ans  Dasseldorf. 

U.  Köln.    II  i  s  1 0  r  i  fi  (•  Ii  e  R  Museum  der  Stadt  Köln. 

Im  Berichtejahre  sind  die  äamniluugeu  teils  durch  Ankaufe,  teils  durch 
Seheakungen  erbebliob  vermehrt  wonkn,  besonders  die  Abteilungen  städtische 
and  rheiniselie  Tojtographie,  Portraits  nnd  fnuixttsisehe  Fremdherrsebaft.  In 
Bezug  aof  die  stidtisehe  Topographie  besteht  die  Absiebt,  alkniUieh  das  ge* 
samte  noch  vorhandene  Material  an  kölnischen  Stadtplänen  und  -Ansielitcn 
hier  zu  vereinigen,  ein  Ziel,  welches  rUeksichtlich  des  grdssten  Teiles  dieser 
Gegeostände  beute  bereits  verwirklicht  ist.  Besonder^^  Erwähnung  verdient 
die  Erwerbung  der  Originalkopien  und  -rausen  der  uns  deiii  14.  Jahrhundert 
stamuiendcn,  von  Vielen  dem  Meister  Wilhelm  zugeschriebenen  Fresken  im 
Hansasaal  des  Bathauses,  welche  seiner  Zeit  (1878)  vom  Maler  Martin  ange- 
fertigt wordmi  sind. 

Durch  Überweisang  ans  dem  Maseom  Wallraf-Rieharta  erhielt  das  Histo- 
ruchc  Museum:  a)  ein  Ölgemälde  auf  Uoh,  St.  Gereon  und  die  Pfarrkirehe 
St.  Christoph  im  Jahre  1644,  b)  ein  Ölgemälde  aut  Leinwand,  Pestzug  bei 
Vollendung  des  Domes  1880,  c)  eine  «::rösgcre  Amutbl  von  Plänen  und  Grund« 
rissen  von  Kölner  Gebiitiden,  Kirelien  u.  s.  w. 

Durch  private  Zuwendunj^en  erhielt  das  Mnsenm  an  hervorragenden  Ge- 
genständen vonseiten  des  Rentners  Herrn  Anton  Seheben:  a)  ein  Spinett,  b) 
einw  hölzerne  Fahnenhalter  in  Armform,  e)  ein  Kistchen  mit  Übenog  von 
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gepanztem  Leder  aus  ileiu  IG.  Jahrhuudert.  Die  Erben  Beriitgen  scbenkteu 
das  lebeotgrowe  KnieilWek  det  kttnlich  TentcHrlwnen  Herrn  Bentgea  »cd.,  in 
der  Uniform  der  1848er  Bllrgerwelir. 

1.  Krefeld.  Städtisches  Kaiser  Wilbelm>Miigenm. 

Der  Krefelder  Mafteumsvercin.  in  dessen  Vorstand  an  Stelle  des  Herrn 
liap-clce  Justizrat  ITundt  fcewälilt  wurde,  zählt  etwa  1240  Mitglieder. 
Seine  äaumilougeu  wurden  dem  neupegründetcn  städtiHclien  MuFcum  tlhcr- 
wiesen,  zu  dessen  Leitung  der  biglierijce  Assistent  am  Haiubuiger  Kunstj;»- 
werbe  -  Muhcum,  Dr.  Dencken,  berufen  wurde.  Nach  der  Vereinbanuig, 
^e  cwheben  der  Stedt  nnd  dem  Mwenrnsverdn  abgesdilossen  wurde,  Meiht 
diesem  die  Nitwirknng  an  der  Verwaltung  anch  fernerhin  gewahrt. 

Die  Sammhmgen  des  Vereins  haben  sieh  im  Berieht^ahre  nm  275  Num- 
mern vermehrt;  davon  entfallen  120  Nammern  im  Gesamt^^erte  von  5290  H. 
auf  Zuwendungen  von  Seiten  verschiedener  Privatpersonen.  155  Nummern  sind 
käufliche  Erwerlning-cn,  ffir  iMr  insL'esanit  AöQf)  M.  bezahlt  wurden.  Der  zwrdftc 
Beriebt  des  Krefelder  Muheumi^vereinii  enthält  ein  ausführliches  Verzeichnis  der 
neuen  Erwerbuugcu. 

Unter  den  Sefaenkongen  sind  anss»  Terschiedenen  Mflnzen,  Bflehem  nnd 
Taftlwerken  nnd  mehreren  Gegmstftnden  von  lediglich  Ortlichem  Interesse  eine 
niederrheinisehe  Madonna  ans  dem  15.  Jh.,  ein  Zinnteller  ans  dem  16.  Jh. 
nnd  eine  grössere  Anzahl  rOmiseher  Funde  zn  nennen.  Von  den  Ankftnfen 
smen  die  folgenden  erwähnt: 

1.  Fttr  die  Gallene:  Sehulz-Briesen,  Der  Feinschmecker  nnd  acht 
Gouachen  und  Pastelle  von  G.  Casciaro. 

2.  Fflr  dio  kunstgewerblichen  Sammlungen:  Ein  J^clirank  Ilandjurg-cr 
Öehnpjies  veni  Ende  des  17  Jb.;  eine  Anzahl  BronzeorBiiuicnte:  'i'lillrklopler, 
Gehäuge,  Leuchter,  Plaketten,  japanische  Schwertverz.ierungen,  Stichbiätter 
n.  dgl.;  TboD-  und  Steiugntgeräte:  Fliese,  Kacheln,  Leuchter,  SchUsgeln  aus 
Siebenbargen  nnd  niederrhdniseben  ftuiembftdcereieo,  darunter  ein  Hnttergottes- 
bild  vom  Jahre  1716.  Eine  Kanzel  ans  derselben  Zeit;  altes  Hemmer,  FOisten- 
betger  nud  chinesitfches  Porzellan;  Delfter  Vasen  und  Gertte.  Gipsabgüsse 
nach  zwei  Beliefs  des  Calcarer  Marienaltars. 

3.  Fflr  die  Bibliothek:  Btlcher  und  Photographien. 

Die  Sammlung  der  römischen  Alterttimcr  erfuhr  durch  Funde  aus  Ashcrp, 
aus  Grimiiughaasen  und  namcntiieb  aus  Gellcj)  wertvollen  Zuwachs,  der  teils 
den  Zuwendungen  der  Herreu  F.  Campba««en  in  Kreleid  und  Wilhelm  Tappen 
in  Dti»seIdorf,  teils  den  von  diesem  letztere«  und  Dr.  0x6  vorgenommenen  Ver- 
suehsnaehgrabuDgen  zn  Terdanken  ist.  Nach  dem  Bericht  des  Dr.  Ox^  sind 
hierbei  iHr  das  Hnseum  gewonnen  worden: 

A.  Steindenkmftler:    Tuffstein  mit  Inschrift  (Bmehstttek  eines  Reiter^ 
grabmals).  Vgl.  daraber  oben  S.  127  ff. 

B.  Ziegel. 

a.  aus  Gellep.  .^V^^^*v 

1.  der  legio  I  Minerria. 

Mtib.  4.  Var.  t.  Aftartliifr.  im  MmIbL  Ml  MV 
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a)  LEGI  MI  in  rflcklisilger  Schrift 

b)  /////// 1 -MI  in  rflcUivfiser  Schrm. 

c)  LEGIMANT?  iu  rücklänfifrer  Schrift. 

2.  der  Icgio  XXX  Flpia  Victrix. 

a — ;ri  LEG  XXX  VV  nicht  alle  vollständig  crlialten. 

3.  der  Vexiilatio  exereitUÄ  Gcmianiac. 

a  II.  b)  VEXEXGR  im  Kreis  geschrieben. 

4.  des  ExercituB  Grennanue  inferioris. 

a  u.  b)  EX  GR  IN  mit  hohen  scharfen  Buchstaben, 
d— g)  EX  GER  INF  mit  vertieften  Buchstaben, 
h — k)  Derselbe  .Stempel  mit  kräftigeren  Buchstaben. 
L  EX: GER:  INF  im  Kreis  geschrieben  and  kauui  leserlich.  Darunter 
ein  kleines  Hufeiseu  eiugedrUekt. 
d.  der  Offieina  Harci  ValerÜ  San  .  .  . 
a— d)  OF-M  V  S 
ev.f)  M>V-SANO 
g)  M  VAL-SANO 

6.  mit  dem  Fragment  eines  eingeritaten  Datunu. 
{  IDV  i 

b)  am  Grimlinghauseu.   (Geschenke  des  Herrn  VV.  Tappen.) 
1.  der  legio  XYI. 

a— d)  LEG  XVI 
3.  der  legio  VI  Victrix. 

au.b)  LEGVI 

c)  LEGVIVICT? 

d)  ViCTi 

3.  der  Fabrik  des  ßufius  Priscus. 
RVFIPR///f 
C.  Oeftne. 
a)  ans  Gellep. 

1.  Teller  von  Terra  nigra,  Form  Eoenen  IX  23.  Stempel  VOCAR'AF. 

2.  Kleine  Urne,  Typus  der  Neronischett  Zeit,  Form  ond  Versienmg 

Koenen  X,  ^2. 

3.  Urne,  roilich-gelb,  mit  eiii;,'ezogenem  horizontalem  Eande.  Form  un- 
geßihr  K.  IX,  2.    Zeit  Caesar-Augnstus. 

4.  Kleiner  Thonkrug,  einhenkelig,  w«es-gclb,  Form  der  frtthesten  Kaiser- 
aeit.  Hit  Nr.  3  nnd  4  wurden  ragleich  noch  die  Nr.  5  and  6  ge- 
funden, die  —  nicht  auf  der  Dreh-Scheibe  hergestellt  —  in  Form, 
Farbe  und  Material  germanischen  ürsprnng  verraten. 

5.  Grosse,  30  cm  hohe  und  breite  Um^  teilweise  mit  Graphit  geschwärzt, 
Form  etwa  K.  VI.  8a. 

0.  i  iuiuper  Kumpen,  innen  schwarz,  aussen  rot  gebrannt,  mit  Quar/- 
stcinchen  dorchsetst. 

7.  Gefttssboden  yon  terra  sigilfaita  (Tasse?)  mit  dem  Stempel 
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8.  Eine  Menge  Scherben  von  rnmisclien  Ocf^sscn,  wio  sie  in  dor  mitt- 
leren römischen  KaUerzeit  uanieiitlich  zur  Zeit  der  Antouiiie,  im  üe- 
braiieh  waren.  Z.  B.  Formen  wie  K.  XV,  10.  20.  XVI,  a.  22.  24. 
2b.  26.  21.  28a.  28b.  Der  Typus  dor  ThonkrQge  ähnelt  mehr  den 
mf  Tafel  XI,  23—26,  ab  den  anf  XV,  16—21  abgebildetoo. 
b)  am  Asberg. 

1.  Qefiteaboden  am  terra  aigillata  mit  dem  Stempel  CATVSP,  geAiodea 

mit  einer  Mllnze  des  Kaiaern  Domitian. 
D.  Geg-enetlnde  am  Metall. 
«)  ans  Gellep. 

1.  Eine  eiserne  Pfeil-  oder  Lanzenspitze. 

2.  Eine  gut  erhaltene  Arui»pauge  aas  Bronze. 

3.  Em  kleiner  Bronzering. 

4.  Sflbermflme  (Quadrant)  dea  Kaiaers  Commodm  am  dem  Jahre  186. 
Ayere:  Kopf  mit  Lorbeerkranz  nnd  ümacbrift  H  GOBfH  [ANT]  P  FEL 

AVG  BRIT.  Revers:  Weibliehe  Fif,'ur  (.Jiistitia),  in'  der  Reehten  eine 
Wage,  in  der  Linken  ein  Fttllhoni  und  Umschrift  PM  Tft  P  XIU 
IMF  VIII  COS  V  PP. 

5.  SilbenuUuze  (Quadrant)  des  Kaisers  iSoptimiua  Severm. 


Die  Berichte  dea  Earlsvereins  zar  Beetaliration  des  Aaelieaer  Hflnsters, 
des  Altenberger  Domvereins,  des  Kölner  Domvereins  sind  in  dem  Jahreeberiobt 
der  Prorinaialkommisaion  fur  die  Denkmalpfl^  enthalten« 
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Die  Verwaltung:  der  Kawp  dps  Vereins  von  Altertunis- 
frcuiideii  hat  das  liankliaü«^  («oitlüchiiiidt  k  Cie.  Hoiiii, 
Kaiücrplntz  überuuiiinicu,  und  werden  die  Vereins-MitglieUer 
bebnfs  Erleicbtcrnng  der  KaasenfUbrnug  ei-t$uclit,  ihren  Jahres- 
beitrag (10  Mk.)  tbnnliobat  am  Anfange  des  Kalenderjahres 
an  dasselbe  eimEOsenden. 


Der  ßesncb  des  Prorlnsial-Mnseiinis  zu  Bonn  (Coluuint- 
Strasse  16)  ist  den  Vcrcinsmitgliedem  an  allen  Tagen,  ausser 
Moiita«!:,  von  '.•  Iiis  1  Ulir  morgen«»  und  2  bis  4  Uhr  (im  Winter) 
res|i.  bis  6  Uhr  (im  äoiumcr)  uacbmittags  uueutgeldlicb  ge- 
stattet 


Die  Vereinsbibliothpk  ist  im  rmvinzial-Musenni  zu  Bonn 
anfgestelit  mul  werde»  IJiieher  an  »lie  Mitglieder  Mittwoch  von 
3  bis  5  ühr  nacbuiittoj^s  durch  den  Bibliothekar  ausgegeben. 


UitIversItMt-Biiehdniekerat  von  <krl  Oaorgl  In  B«i». 
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I.  Oeseldehte  nnd  Denkmäler. 


I.  Rttmische  Bronzen  aus  Deutsohland. 

Von 

A*  Fartwäugler. 
Hierzu  Tafel  I. 


Es  ist  anf  dentsehem  Boden  sclion  nmncbc  fein  und  scbOn  gearbeitete 
n'iniisclic  Broir/.cstutaette  gefnnden  worden;  doeb  pflegte  das  Beste  dieser  Art 
leiilcr  ins  Aiif^IaiKl  /n  wandern.  Unter  den  unseren  Mnsoeii  erliiiltcncn  i;iifen 
Bronzen  i^^  ciiu-  tief  votv.flEr'''''iJ*tcn  nnd  interesf^nntesteu  die  auf  Taf.  1  in  drei 
Ansiehtcn  wiedergegeheiic  Statiu  ttc  tiesi  MuhciuiiK  der  Ulriehnkirche  7a\  Iv  c- 
gcnaburg.  Der  Gettilligkeii  lU's  Vorätandcs  de»  Museums  verdanke  ieli  es, 
da»  ich  die  Bronze  im  Originale  mit  alier  Mome  studieren  Jconnte 

Sie  ist  nieht  unbeluinnt.  Scbon  1837  wurde  sie  in  den  Verbandlnngen  des 
Historischen  Vereins  des  Begenkreiaes^  Rcgeiisbnrg,  Jahrg.  4,  Heft  1  S.  143  IT. 
von  Miehael  Rödig  veröffentlicht  unter  Heigabc  nieht  el)en  Rchlechter  Litho- 
grajdiieen.  und  1888  hat  Fr.  Wieseler  im  Hf).  Bande  dor  Abhandlungen  der 
k^^l.  ('lesellscliaft  der  Wisscn-sehaftcn  zu  Göttini;en  ihr  unter  dem  Titel  „Archäolog, 
Beiträge,  Abtii.  I,  ttbcr  einige  Antiken  in  Kcgensburg,  namentlich  eine  Ikonze- 
statuette  des  Mcreuriu»"  eine  auüführliehe  und  gelehrte  Besprechung  zu  Teil 
werden  lasscu.  Die  diesen  Abhandlungen  beigegobencn  Abbildungen  sind  in* 
dess  doeh  so  nogenllgend  und  einige  Angaben  Uber  das  Thatsftchliehe  nament* 
lieh  hei  Wieseler  so  anxntreffend,  dass  eine  nene  Publikation  und  Bespre» 
ehnng  niehts  Überftflasiges  ist. 

Die  Statuette  ward  anf  einem  »der  Koiger"  genannten  Grundstöcke  bei 
Rogging  in  der  Nähe  von  Regensburg  gefunden.  Man  hatte  hier  vorher  „ein 
ganzes  Lager  der  schönsten  Mnnerstoine"  gofnnden;  dann  knni  der  Mereur 
zwischen  „Kohle  und  Asche,  (Iclji  im  ii  ymi  Tii n  n  und  Stilckm  von  Eisen  und 
Xügeln"  bervor;  sonst  fand  sieii  „nichts  von  Ikhuig"  und  die  Ausgrabung  ward 
eingestellt  Wobl  mit  Recht  uiiumt  der  cr»te  Herausgeber  an,  dass  an  der  Stelle, 
wo  xwei  römische  Strassen  sieh  gekreuzt  zu  haben  scheinen,  eine  Niederlassung 


1)  Das  Blainzer  CcntralinnMam  hat  dieMtlbe  i'onncn  lassen  und  siod  Abgüsse 
von  dort  zw  hf^-ziehtm.  cbpiisn  wie  von  der  unten  S.  6  besprochenen  Statuette. 
Jabrb.  d.  Ver.  r.  Altertbsfr.  im  Bb«tal.  tos.  1 
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A.  PurtwAnyler; 


bestand,  aus  deren  kleinem  Heni<:tuni  die  Statuette  .stammte;  die  Tierimocbeo, 
Kohlen  niid  Asclie  an  der  Fundstelle  erkliirte  er  für  Reste  der  Opfer. 

Die  Figur  ist  14  em  Inteli  und  natfirlicli  vrdi  f,'ep:osscn;  sie  ist  nach  dein 
Gusse  in  allen  Teilen  auf  das  sorgtältigäte  ciseliert  und  ^inu  vurtrclUieli  er- 
halten. Die  Oiydation  hat  nirgend«  die  Oberftiehe  angegriffen;  der  goldene 
Ton  des  Metalls  achimmert  mehrfach  unter  der  dunkeln  Patina  hindurch;  nnr 
an  tiefliegenden  and  ranfaen  Stellen  ist  grflnliehe  Oxydation  sichtbar«  Von  den 
langen  FlQgebi  des  Petasos  ist  dw»  Ende  des  einen  verbogen^  das  des  anderen 
abgebrochen.  Nach  einwArla  verbogen  ist  auch  der  linke  Zeigefinii^rr  nebst 
dem  Ende  des  Stabes  nnf  der  Linken,  (tber  welchen  gleich  noch  uAber  tu 
sprechen  ist.    Die  Spitze  der  Nase  ist  etwas  bet^clmdig^. 

Das  ßand,  an  welchem  der  Köcher  hängt,  ist  mit  der  Figur  in  Bronze 
gegossen,  allein  darauf  ist  ein  starker  Streif  Silber  gelegt,  der  sich  nun  sehr 
hflbsch  abhebt  Tom  dunkeln  KOiper.  Die  Augäpfel  dnd  indess  nicht  eingesetzt  und 
nur  die  Pupillen  durch  Gravierung  hervorgehoben.  Dagegen  waren  die  Brust« 
Warzen,  wie  so  häufig,  aus  rotem  Knpfer  eingelassen ;  erhalten  ist  nur  die  geschflkt 
übende  linke,  während  an  der  rechten  der  Kupfereinsatz  heranflgefallen  ist. 

Sehr  sorgrältif;  ciseliert  sind  die  kurzen  Loeken  des  Haares.  Die  kleine 
mit  der  Spitze  nacli  oben  geriehtete  drcieeki^'c  Pubes  ist  nur  durch  gravierte 
Punkte  bezeichnet.  In  rrleicher  Weise,  durch  euf;  gestellte  gravierte  l'uukte, 
ist  der  Stoff  des  Hutes  charakterisiert;  und  das  gleiche  Verfahren  hat  der 
Kflnstler  endlidi  auch  am  Gewände  angewendet,  dessen  schweren  WoHestoir 
er  durch  weiter  gestellte  gravierte  Punkte  belebt  bat,  um  das  Gewand  vom 
Nackten  noch  stilrker  abauheboi.  Es  ist  dies  dn  Verhihren,  das  wir  schon 
an  alt^'^ricchischen  Bronzen  zuweilen  bcniorken,  Vgl.  Samml.  Somz6e  Nr.  83  nod 
die  im  Texte  dazu  S.  52  abgebildete  Pariser  Bronze,  ferner  die  gewiss  nicht 
einen  Diadochen,  eher  Pan  darstellende  griefhisclic  Bronze  Arndt,  Porträts 
Nr.  355/356.  Sjiu)>er  eingraviert  ist  endlich  auch  das  Gefieder  au  den  Flü- 
geln de»  Pcta-soa  SVK'  an  den  kleinen  FiissflUgeln. 

Die  Figur  iiat  zunächst  ein  kUustlurischcs  Interesse.  Wie  die  meisten 
der  guten  rOmischen  Hercm^Bronaen  beutst  auch  sie  in  freier  Weise  einen 
ttatuarisehen  JOnglingstypas  der  klasrisehen  Zeit  des  filnften  Jahrhunderts  (vgl. 
Meisterwerke  S.  426  ff.  und  in  diesen  Jahrbflchcm  Heft  90,  S.  58  ff.,  sowie 
«her  Statuenkopieen  I,  Abb.  d.  Mflnchner  Akad.  1896  S.  56).  Den  hier  zu 
Grunde  liegenden  Typus  der  Stellung  und  Haltung  ^Ireehtes  Standbein,  Ko|if 
nach  der  Spiclbeinseite  gewendet,  rechter  Arm  gesenkt,  linker  vor^^estreekt) 
kennen  wir  in  verschiedenen  Brechungen.  Er  ward  im  polykletischeu  Kreise 
mehrfach  benutzt;  allein  hier  pflegt  der  Kopf  mehr  gesenkt  und  der  linke  Fuss 
im  Sehritte  zurückgezogen  zu  sein  (Dresdener  Knabe  und  seine  Verwandten, 
8.  Heisterwerke  S.  475  ff.);  auch  ist  ßietTfpm  in  diesem  Krdse  offenbar  nicht 
erfunden,  sondern  ans  der  attischen  Knnst  übernommen.  Hier  finden  wir  ihn 
zunächst  mit  dem  nach  ftlterer  Weise  mit  voller  Sohle  zur  Seite  gestalten  * 
linken  Fusse  und  cnergi.schem  Blick  in  die  Feme;  so  an  einer  Meisterwerke 
iS.  511  besprochenen  jugendlichen  Helden-  oder  Herniesstatne.   Der  Typus  lässt 
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Römische  firoux«n  atis  Deiitecbland. 


Bich  im  attiBehen  Kreise  bis  im  vierfe  Jahrhondert  veifotgen,  wo  der  Herakles 
LaosdowDe  (ebda  S.  515  f.)  das  grossarCigste  Beispiel  ist.   Mit  im  Sebritte  so* 

rnck^c8ct%tcin  Itnlieiii  Fasse,  aber  in  besonders  Icbens-  und  cncrgicvoller  Ge- 
stalt erscheint  er  am  Diomed,  der  vermnllicb  auf  Krcsilas  zurückgeht,  einem 
Werke,  das  dann  einer  vortrcffliclicn  rnmisehen,  bei  Zürich  gefundenen  Mereur- 
atatncttc  zur  Ornndlage  jretlicut  hat  .Meisterwerke  S.  324),  die  eines  der  glän- 
zendgten  Beispiele  der  iicuatzang  eines  klaüf^ischeu  Meisterwerkes  bei  einer 
rSmischen  Morcur-Bronze  ist.  Dem  Diomed  verwandt  ist  eine  Arcsstatuc  atti- 
seber  Erfindang  (M^sterwerke  8. 126).  Zahlreiebe  andere  Werke,  freilieh  viel- 
faeh  nnr  Torse  (ygL  besonders  was  Hetsterw.  S.  518  genannt  ist;  dazn  eine 
schöne  Ilcrcnles-Iironze  des  Louvre),  zcngon  von  der  Verbreitnng  des  Typus 
im  attischen  Kreise  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  und  der  ersten  des  4.  Jahrh. 

T^nser  Merenr  scblitsst  sieb  durchaus  den  attischen  Vorbildern  an.  Der 
linkt'  Fuss  ist  nicht  im  Schritte  zurückgezogen,  sondern  nur  entlastet  znr  Seite 
gesetzt  mit  kaum  etwas  gehobener  Ferse.  Die  Körperformen  haben  die  allge- 
meinen Kcmizeichcu  der  Teriode  gegen  Knde  des  ö.  und  Anfang  des  4.  Julirh.; 
«Hein  von  dea  polykletisdiai  nntersebeiden  de  sieh  dnreb  geringere  Flieb^- 
keit  ond  mdhr  weiche  saftige  Ffllle»  wie  sie  an  attischen  Werken  begegnen. 
Anch  die  Pabes  in  ihrer  dreieckigen  Gestalt  ist  dnrebans  nnpolykletiseh.  So- 
wohl ftlr  Körperformen  wie  fttr  Pnl)OR  .sind  als  verwandte,  auf  attische  Originale 
zurückgehende  Werke  zu  nennen  der  Torso  Sammlttng  Somz^  Nr.  20  nnd  der 
dasn  ini  Ti'xt  nbgebildctc  Pariser  Torno. 

Die  Sorgfalt  und  die  stilistische  Einiieitlichkoit  unserer  Bronze  stellen  sie 
zu  jener  kleinen  Serie  ausgezeiciiueter  Mercur-Statuetteu,  weleiie,  wie  jene 
Züricher  oder  die  Meisterwerke  S.  427.  428  besprochcucu  Bronzen,  sich  ziem- 
lich tren  an  das  idasstsebe  Vorbild  halten.  Wie  dort  ist  dies  anch  hier  nicht 
am  KOrper  allein,  sondern  anch  am  K<^fe  dentiieb;  erkennt  man  an  jenen  Bei- 
spielen in  Haar  nnd  Qesiehtaschnitt  dentlieh  das  Vorbild  polykletiseber  Werke 
oder  jenes  Diomed,  so  zeigt  unser  Mercnrkopf  in  den  krausen  kleinen  Locken 
ond  dem  rnudlicben  Gesichte  im  allgeinoincn  dontlich  da«  Vorbild  attisclier 
Typen  derscllicn  Epoebe,  der  wir  die  Herkunft  der  Körperstiiisieruug  zusehrie- 
l>en.  Der  riiiiiische  Künstler  hat  es  übrigens  sehr  gut  verstanden  einen  ge- 
wissen Ausdruck  liebenswürdig  lächelnder  Schlauheit  hinzuzufügen,  durch  den 
er  den  Mercnr  passend  tn  charakterisieren  suchte. 

Nach  der  stilistischen  Wttrdignng  betraehten  wir  die  Attribute  unserer 
Statuette.  Anf  dem  Kopfe  trägt  sie  den  an  den  römischen  Mercnr*Bronzen  ge> 
wohnlichen  kreisrunden  flachen,  mit  grossen  Flügeln  ausgestatteten  Hut,  der 
hier,  wie  häufig,  in  einer  sehr  elegant  wirkenden  Weise  an  vier  Stellen  aufge- 
Kfrd|)t  ij^t.  Ganz  denselben  Hut,  auch  nnt  den  den  Filz  cbarakterisiorcnden 
gravierten  Punkten  trägt  z.B.  die  schrme  Mercur-Hron/.c  in  l^ms,  Babelon- 
B 1  a  n  c  h  c  t,  catai.  des  bruuzes  ant.  nr.  3'6b\  vgl.  auch  v.  S  a  c  k  e  u,  d.  Bronzen 
iu  Wien  Taf.  11,  3. 

Die  Linke  trflgt  ein  Attribut,  das  Wiese Icr  zu  den  längsten  Ansfttbniiigen 
Tcranlasst  hat;  w  erkannte  in  ihm  ein  „knrxes  Scepter",  um  wetebes  hier  die 
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8e1iUuQge  d«r  Hcilgottbciten  g:cwiindcn  Kci;  Mercar  sei  also  hier  aIb  HeÜgott 
gcfasst.   Irgend  ein  wirkliches  Beispiel  eines  Ifwcur  mit  Seblangeostab  weiss 

er  indcss  nicht  anziifülnon. 

Eine  genaue  Ik'tr.ichtniifr  «Ifs  Originales  löst  diese  Schw  ierijrkoit  lotcht. 
M.in  sieht  einen  nacli  ohen  etwas  dicker  werdenden  p:latteii  nindcn  Stal),  der 
oben  glatt  absebliesst.  Um  ilia  int  nielit  eine,  t^oiuleiu  sind  zwei  kleine  .Schlan- 
gen gewnndcu,  deren  Leib  da  abgebrochen  ist,  wo  er  nefa  m  beiden  Seiten 
des  Stabes  von  demselben  entfernte.  Es  war  also  ein  Kerykeion  ganz  normaler 
rSmiseher  Gestalt,  genau  übereinstimmend  in  der  Form  (bis  anf  die  hier  fehlen* 
den  Flilgcl)  wie  in  der  Art,  wie  es  getragen  wird^  mit  dem  Jener  Pariser  Bronze 
Babelon-ßlanchet  Nr. 335»  die  wir  schon  wegen  des  TöUig  gleichen  Hatea 
verglichen  haben. 

Die  Sandalen  mit  den  FlUgchi  sind  sehr  gcfehniackvoll  anagefuhrt,  bieten 
aber  keinerlei  Besondoriicit.  Bis  hierher  sind  die  Atrril)iite  —  zu  denen  auch 
die  Cblamjs  anf  der  linken  Schalter  zu  rechnen  ist  —  die  bei  Mercur  gauy. 
gewöhnlichen.  Anden  ist  es  mit  dem  an  silbemem  Bande  Uber  dem  Btteken 
getragenen  kleinen  eleganten  Köcher  mit  dem  Ablieben  spitsen  Deckel.  Er 
kann  nnr  eine  Vermisehnng  des  Hermes  mit  Apollo  bedeuten.  Schon  Wie* 
s  e  1  e  r  hat  als  Analogie  auf  eine  kleine  Bronze  der  früheren  Sammlang  Milani 
(Nr.  440  im  AnofioiiBkatalo^;,  Frankfnrt  1883)  hingewiesen,  wo  Merenr  der  Be- 
sehreibnng  des  Katalofreg  nach  „einen  Pfcilkiiehcr  über  der  Acliscl,  in  der  R. 
das  Frapnent  einer  Börse'*  trägt;  ferner  auf  zwei  von  Caylns,  rcc  II,  78  publi- 
zierte Bronzen,  wo  der  jugcudliche  Gott  nur  den  Beutel  v<ni  Alcrcur,  d^m  ein- 
mal den  KOeW  all^,  das  andre  Hai  abw  KOcher,  Hehn  vnd  Ägis  trägt,  also 
einen  starken  Synkretismns  offenbart. 

Hermes  and  Apollon  stehen  sich  im  Mythos  wie  im  Knitns  so  Oberans 
nahe,  das.^  eine  Verschmelzung  beider  nicht  nnverständlich  ist.  Wurden  doch 
beide  z.  B.  in  Olympia  an  einem  gemeinsamen  Altare,  beide  als  musische  Götter 
verehrt  (Paus.  5,  14,  8).  Denn  ea  ist  vor  allem  das  musische  Elenu  nt.  welches 
das  einigende  Band  der  beiden  Gottheiten  ausmacht.  .\nf  weU  lieni  \\\'g:e  unser 
römischer  Kllnstler  aber  dazu  gekommen  nein  mag,  den  Mereur  mit  Apoll  zu 
Terscbmelzcn,  wird  uus  später  vielleicht  noch  etwas  deutlicher  werden. 

Wir  haboi  das  leiste  and  merkwürdigste  Attribut  der  Bronze  za  be- 
trachten: die  gesenkte  Reehte  nmfasst  emen  karzen  eylindrtsehen  Gegenstand, 
der  vom  nicht  abgebroeben,  sondern  Tollständig  ist  Man  wird  Kunichst  die 
MOgliclikeit  erwägen,  dass  hier  das  normale  Attribut  der  rechten  Hand  Her* 
cnrs.  der  Beutel,  nur  in  frajrnientiertor  fJestalt  vorliege  (vgl.  zur  Haltung  Ba- 
belon-Hlanehet  Xr.  .■52(5.  ;52H;  v.  Sacken  Tf.  19,  8);  man  ruflsjsite  dann  anneh- 
men, dass  der  hcratiliiiu^'eude  Teil  des  Beutels  al)gebroehen  und  die  Bruchtiäche 
schon  im  Altertum  iMiul)er  geglättet  worden  sei.  Allein  abgesehen  von  der 
Bedenklicfakeit  einer  solchen  Annahme  spricht  dagegen  aneh  der  Umstand,  dass 
der  Zeigefingerrand  ein  klein  wenig  Aber  die  Abschlnssflftcbe  jenes  Gegmstan* 
des  in  nnverletjster  Randnng  heraasrag^  sowie  femer,  dass  die  Form  des  Ge- 
genstandes dem  Ende  eines  Beutels  nicJit  entsprich^  indem  sie  jeder  Biefang 
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nnd  auch  der  ÖfTuung  am  oberen  Ende  entbehrt.  Es  bleibt  sonach  nur  übrig 
eine  Rolle  zu  erkennen,  deren  Kand  freilich  nicht  8ichtl>ar  gemacht  ist.  Eine 
ähnlich  gebildete  und  gehaltene  Rolle  kommt  indc88  auch  somt  an  römischen 
Bronzen  vor;  so  z.B.  an  dem  Pariser  Asklepios^  Babelon-Blanchet  Nr. 598 
(vgl.  Über  Statnenkopiceu  I,  S.  58). 

Die  Rolle  als  Attribut  des  Hermes  ist  bis  .jetzt  sonst  nirgends  sicher  nach- 
gcwicHcn.  Auch  Wicsclcr  a.  a.  0.  S.  31  hat  kein  sicheres  Beispiel  beizu- 
bringen gewusst;  nur  in  modeinen  Ergänzungen  und  in  mehr  als  zweifelhaften 
Fällen  kann  er  die  Rolle  bei  Hennes  anführen;  so  ist  bei  der  Bronze  v.  Sacken 
Taf.  11,  1  offenbar  nur  der  Rest  des  üblichen  Beutels  zu  erkennen.  Nur  die 
Münze,  die  Wieseler  zuletzt  sehr  zweifelnd  anführt,  zeigt,  wie  ich  glaube, 
wirklich  die  Rolle.  Wieseler  zitiert  die  Publikation  des  Museum  Sanclcmeu- 
tianum,  num.  sei.,  p.  II  Rom  1809,  tab.  35,  395,  wo  eine  unter  Gallienus  ge- 
prägte Münze  von  Tyrus  gegeben  ist.  Wieseler  vermutet,  das»  das  dort  ge- 
zeichnete Attribut  der  rechten  Hand  des  Herines  immer- 
hin eine  Rolle  bedeuten  könne.  Durch  die  nie  versagende 
Gefälligkeit  von  I  m  h  o  o  f  -  B 1  u  m  e  r  bin  ich  im  Stande, 
einen  Abdruck  der  Münze  in  photographischcr  Repro- 
duktion hier  zu  veröffentlichen;  derselbe  macht  mich 
zugleich  aufmerksam,  dass  der  Typus  jener  Münze  von 
Tyrus  auch  unter  Philippus  und  Salonina  vorkommt  (Ba- 
bclon,  catal.  des  monn.  gr.,  les  Perses  Aehemenides  nr.  2273 

rig.  1. 

pl.  37,  17;  nr.  2358).    Nach  dem  mir  vorliegenden  Ab- 

gnusc  der  Münze  zweifle  ich  nicht,  dass  Wicseler's  Vermutung  richtig  war 

und  wirklich  eine  Schriftrolle  in  der  Hand  des  Herme«  dargestellt  ist. 

Dieser  Münztyjms  ist  aber  zugleich,  was  Wieseler  nicht  bemerkt  hat, 
entscheidend  für  den  Sinn  der  Schriftrolle.  Hermes  ist  hier  nicht  nur  unge- 
wöhnlicher Weise  mit  einem  kurzen  Mantel  um  den  Mittelkörper  bekleidet, 
sondern  neben  ihm  steht  ein  Ibis:  kein  Zweifel,  Hermes  ist  hier  identifiziert 
mit  Thoth,  dem  ägyptischen  Ootte,  dessen  heiliger  Vogel  der  Ibis  ist.  Dass 
die  Griechen  in  Thoth  ihren  Hermes  wiedererkannten  und  beide  Gottheiten 
identifizierten,  ist  bekannt.  Schon  Herodot  2,  138  erwähnt  den  Hermes  der 
Ägypter  und  Diodor  1,  16,  2  schildert  den  ägyptischen  Hermes  ausführlich 
mit  den  Eigenschaften  des  Thoth. 

Dass  jener  Münztypus  von  Tyrus  wirklich  grie- 
cliisch-ägyptischer  Herkunft  ist,  beweist  eine  Kupfer- 
münze von  Alexandrien,  unter  Antoninus  Pius,  von 
der  mir  ebenfalls  durch  die  (iüte  Imhoof-Blnmer 's 
ein  Abgnss  vorliegt,  der  hier  wiedergegeben  wird. 
Hier  erscheint  genau  derselbe  Hermestypus  mit  dem- 
selben Gewände,  das  Kerykeion  im  linken  .\nn;  unten 
neben  ihm  der  Ibis;  die  Rechte  hält  hier  aber  den 
gewöhnlichen  Beutel,  nicht  die  Rolle.  Dafür  ist  ein 
interessanter  Zierrat  auf  dem  Kopfe  hier  deutlieh;  es 
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ist  eine  emporstehende  Feder.    Dieselbe  kommt  noch  bei  dem  HcrDieskopfc 

vor,  den  eine  andere  unter  Antoninus  Pius  geschla- 
gene Kiipfennün/.c  Alexandriens  zeigt,  die  heistc- 
liend  nach  Imhoof-Blunicr's  Abgut*»  gegeben  ist. 
Auf  anderen  Münzen  alH  diesen  von  Alexandria 
kommt  naeh  Imhoof's  gütiger  Mitteilung  dieser 
Koprsohinuck  nicht  vor. 

Eine  zweite  Hronze«tnluette  des  Museums  zu 
Regensburg,  die  wir  beistehend,  Fig.  4,  gelwu 
(sie  ist  12  em  hoch),  kann  sich  mit  der  ersten  künst- 
lerisch gar  nicht  entfernt  messen;  sie  gehört  zu  der 
gewöhnlichen  Dutzendwaare  der  Hronzestatuettcn  der  Kaiserzeit.  Auch  ihr  Typus 
und  die  Attribute  sind  ganz  gewöhnlich  —  und  dennoch  ist  eine  Hauptsache 

an  diesem  Typus  kaum  be- 
achtet und  noch  gar  nicht 
irgend  befriedigend  erklärt 
worden.  Ich  meine  die  Fe- 
der, die  über  dem  Kopfe 
emporsteht. 

Betrachten  wir  die  Fi- 
gur näher;  sie  stand  auf  dem 
rechten  Fusse,  der  verloren 
ist;  der  linke  i.st  entlastet; 
auf  der  rechten  Schulter  ist 
die  Chlamys  geknüpft,  die 
naeh  dem  linken  Arme  her- 
übergezogen und  um  densel- 
ben gewickelt  ist;  das  herab- 
hängende Ende  und  die  linke 
Hand  fehlen.  Im  Arme  ruht 
das  Kerykeion.  Die  vorge- 
streckte Rechte  hält  den  ge- 
füllten Heutel.  Der  Kopf  ist 
nach  der  Seite  des  Stand- 
beines gewendet ;  er  zeigt  kur- 
zes emporstrebendes  Haar; 
die  Augen  sind  nicht  einge- 
setzt, die  Pupillen  sind  ein- 
graviert. Der  schlanke  Körperbau,  die  Anordnung  der  Chlamys,  die  Bildung 
des  Kopfes  mit  dem  etwas  erregten  Ausdruck  und  den  zusammengezogenen 
Brauen  lehren,  dass  hier  die  Formgebung  der  hellenistischen  Epoche  zu  Grunde 
liegt.  Im  Haare  liegt  ein  Kranz  von  langen  spitzen  Blättern,  ohne  Zweifel 
von  Lorber.  Ferner  erkennt  nmn  die  beiden  am  Kopfe  ansetzenden  Flügel 
und  in  der  Mitte  zwischen  diesen  und  den  Blättern  des  Kranzes  einen  gerade 


Fig.  4. 
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emporstebcndcn  Gegeostand  mit  einer  tiefer  liegenden  Mittelrippc,  der  nur  eine 
Feder  sein  kann.  Diese  Erklilrnng-  wirH  diirfh  andere  Exemplare  bcstfifi^t, 
wo  die  Feder  noch  (Icutliclicr  ist.  Zunieiüt  ist  das  Atfrihut  der  Feder  auch 
mit  dem  Lorberkrauze  verbunden.  Es  stimmt  ferner  auclt  die  Aaurdiiiuig  <ier 
Cblamys  sehr  bftafig  Ubereiu  und  die  Bildung  des  Kopfes  und  der  Körpcrfor- 
men  ist  immer  in  der  Art  der  Begembitrger  Brome,  idso  auf  der  Basis  hello» 
nistisehen  StOes.  Die  Fundorte  der  Bronzen  dieses  Typus,  die  bekannt  sind, 
gehören  den  verschiedensten  Gegenden  an :  Athen,  Italien,  namentlich  Pompeji, 
Gallien  nnd  Oeminnicn.  Man  vergleiche  Rabeion  et  Blanchet,  cntal.  des 
bronzes  ant.  nr.  356.  3f)T.  358.  359.  360.  S  a  1.  R  e  i  n  a  c  h,  ant.  nation.,  brnnzcs 
figures  de  la  Gaule  roni.  nr.  48.  49.  S  e  Ii  n  in  a  e  h  c  r,  Samml.  ant.  Ikoir/cn 
in  Karlsruhe  Nr.  934  (aus  Athen).  Antich.  d  Ereol.  VI,  bron/.i  II,  p.  125,  ta\ . 
33,  1.3;  p.  129,  tav.  34,  1.  Montfancon,  antiqu.  expl.  I,  pl.  68,  5;  69,3. 
V.  Saeken,  Bronzen  in  Wien  Taf.  XI,  1.  Areli.  Anzeiger  1869,  S.  106 f.,  in 
Dresden  (Kranz,  Fittgel  nnd  Feder  wie  an  der  Regensbni^r  Figur  naeh  freund* 
lieber  Mitteilung  P.  Herrmann  's).  Rom.  Mitteil.  IV,  1889,  Taf.  II,  8.312, 
au»  Ruvo,  sehr  oxydiert,  wodurch  die  Feder  etwas  nndeutliclt  geworden  ist. 
Endlich  befindet  sieb  ein  dem  Rej^enshur^er  völlig  picieliendes  StHck  in  Zürich 
fUlrieh  und  II  ci/. mann,  Catiil.  d.  »Samml.  d.  antjijn,  Ges.,  L'.  Teil,  Tat".  1, 
Nr.  2857,  S.  16)  und  ein  sehr  ähnliches,  nur  geringeres  und  kleineres  Exemplar, 
an  dem  wie  Otter  der  Kranz  nur  darch  einen  runden  Reif  angedeutet  ist,  im 
Antiqnarinm  sn  M flnehen  (Nr.  93). 

Diese  Bildung  des  Hermes  mit  der  emporstebenden  Feder  nt  bisher  mei- 
nes Wissens  kaum  beachtet  nnd  jedenfalls  nielit  erklärt  worden,  ßabclon 
nennt  diesen  Typus  „Herrn  Apollon",  indem  der  Lorbcrkranz  von  Apollon,  die 
Feder  von  den  Musen  entlelmt  sei.  .\llcin  wie  man  dazu  hätte  kommen  sollen, 
Mercnr  mit  einem  Attribute  der  Mnseu  auszustatten,  weiss  er  nicht  sin/.iiiri  lien. 
leb  hatte  l&ugst  die  Verumuiu^^,  dass  jene  Feder  alcxandriuischcr  iicrkimU 
sd  und  auf  der  Identillkalion  mit  Tbotb  bemfaen  rnnsse.  Da  gaben  mir  die 
Hflnzcn  die  Gewissheit,  deren  Kenntnis  ich  der  Geftlligkdt  Imhoof-Blumer's 
verdanke.  Sie  beweisen,  dass  der  Hermes  mit  dem  Ibis»  also  der  Hermes-Tboth 
in  Alnandrien  mit  der  Feder  auf  dem  Kopfe  dargestellt  ward. 

Den  regelmässigen  figyjitisebcn  T^^ien  des  Tbotb  *)  gehört  nllcrdin.irs  die 
einzelne  auf  dem  Kopfe  ciiiporstebende  Feder  nielit  an,  nhwol  Tboth  aneli  mit 
Federn  auf  dem  Kopfe  ei*seheint  (Lan^onc,  diziou.  üi  luitoi.  egiz.  tav.  4i>2,  3. 
403.  404,3);  allein  er  trägt  die  Feder  öfter,  wie  die  Schreibtalel  in  der  iland, 
und,  vor  AHem,  in  der  Gestalt  ab  Ibis  auf  dem  Gestell  ist  regelmlssig  eine 
einzelne  Feder  vor  ihm  anfgepflanst  (s.  B.  ebenda  Taf.  405,  3).  Ferner  ist 
die  einzelne  emporstebende  Feder  das  regelmässige  Attribut  anf  dem  Kopfe 
der  Ma,  der  Göttin  der  Wahrheit,  die  schon  im  Totenbnebe  (Cap.  141,  III) 
Gattin  des  Thoth  genannt  wird,  ^onst  heiaet  sie  auch  seine  iScbwester,  wfth- 


1)  Dil-  Kenntnis  dieser  ward  mir  durch  die  gütige  Uoterstützang:  von  Qeorg 

Ebera  wetHsntlich  erleichtert. 
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rend  Thotli  fortwährend  „der  auf  der  Ma  (Wahrheit)  RuhcDdc"  genannt  und 
g&m  gewüUulicb  mit  Ma  zusammen  iUrgegtelit  wird.  Der  Ma  aber  ist  die  ein* 
seine  Feder  so  sehr  ebarakteriatisch,  daas  Hie  manchoml  nur  dordi  me  dtrge- 
Btellt  wird,  wie  Tbolh  dorcb  den  Ibl»  mit  der  Feder  davor. 

Thotb  ist  bekanntiieh  der  Ootl  aller  Ktegtieit»  der  Heir  nnd  Erfinder  aller 
Wit«senschaft  nnd  aller  Kmat,  auch  der  Mu^^ik,  und  insbesondere  der  Herr  und 
Erfinder  alles  Sehriftenweseng.  Als  Gott  der  Kln^^bcit  identifixierten  die  Grie- 
chen ihn  mit  ihrem  Hermes.  So  entstand  jener  Jipryptiscli-irricchisehc  Hermes, 
der  Erliudcr  aller  Kede,  Schrift  und  Musik,  ö  tu)v  Xötujv  ntcMwv,  6  TpaMMCtTi- 
Ktii  KoX  nouaiKfl<;  tüpeni?  (Plut.,  de  I«.  et  Osir.  3),  der  Schöpfer  der  Wurte,  der 
Sebrift,  der  Göttcropfer,  der  Sternkunde,  der  Palftstra,  der  Körperpflege,  der 
Lyra  nnd  des  Ölbaums  (Diodor  1, 16, 2).  Er  galt  daber  im  alten  Gottwtaat 
als  der  \€poTpo^M«Te1ic7  der  beilige  Sebreiber  (Diodor  a.  a.  0.)*  l>er  Icporpafi- 
^aT6t^  der  Wirklichkeit  aber  hatte  bei  den  Ägyptern,  wie  wir  ans  Clemens. 
Strom.  VI,  4,  erfahren  und  ein  römische«  Relief  mit  ägyptischer  Pri(»terprozes> 
sion,  Visconti  mus.  Chiaram.  tav.  2  bestätigt,  irrcpa  iv\  Tf|(  Keq>aXf|$,  aofreeht 
stehende  Federn  auf  dem  Kopfe. 

Weniger  aus  den  ägyptisi  licn  Kultbildern  als  nm  der  volkstiinilicheu  Vor- 
stellung des  Hcnues-Thoth  als  bciiigcn  Schreibers,  »Is  kpütpa^MaTeuc  scheint 
also  die  Feder  auf  dem  Kopfe  sdnes  alezandriniaehai  Typus  entstanden  «i 
sein,  obwobl  jene  auf  den  ftgyptiseben  Bildern  vorkommende  Verbindung  d«r 
einxelnen  emporstebenden  Feder  mit  Tbotb  und  vor  allem  die  mit  seiner  Ge» 
n()8.sin  Ma  entsebieden  mitgewirkt  hat.  Die  Feder  bezeichnet  den  Hermes  als 
den  Erfinder  von  Wort  und  Schrift  und  als  den  Herrn  der  Klugheit. 

Dass  der  T^ortjerkrauz  hinzugefügt  zu  werden  pflegte,  darf  uns  nicht  wun- 
dem: denn  jt  i  i  Hennes-Thoth  ist  ja  auch  ein  musischer  Gott,  ist  Erfinder 
aller  Musik,  nnd  auf  diese  Seite  seines  Wesens  wies  die  alexandriniscbe  Kunst 
durch  den  apollinischen  Lorbcrkranz  hin. 

Es  liegt  nabe  zn  vermuthen,  dass  das  Attribut  der  anf  dem  Kopfe  empor- 
stehenden Feder  audi  an  der  zweiten  Stelle,  an  der  es  im  grieebiseh-rttmiseben 
Knnstbereiehe  erscheint,  die  gleiebe  Bedevtong  nnd  Herkunft  habe  wie  an  der 
ersten.  Jenes  zweite  Vorkonnnen  ist  das  bei  den  Musen.  Wie  vom  Hermes 
mit  der  Feder  besitzen  wir  auch  von  den  Musen  mit  diesem  Attrihnt  niu  Denk- 
mäler römischer  5iCit,  die  frühestens»  auf  hellenistische  Vorbilder  zurilck^'olien. 
Die  Sage  vom  Kainjife  der  Musen  und  Sirenen,  nach  weleliem  jene  »ich  mit 
letzterer  Federn  sclanücklen,  erseheint  literarisch  erst  bei  Pausanias  (9,  34,  3) 
nnd  in  der  Knust  nur  in  Denkmälern  der  Kaiserzeit.  Es  kann  diese  Sage  sehr 
wohl  nur  zur  Erklärung  des  Kunsttypus  der  Husen  mit  den  Federn  auf  dem 
Kopfe  entstanden  sein.  Der  Typus  selbst  aber  wird  in  Alexandrien  gebildet 
sein.  Ancb  bier  bedeatcte  die  Feder  auf  dem  Kopfe  nichts  anderes  als  bei 
Hermes:  sie  l)e/ei ebnet  die  Mnsen  als  die  Herrinnen  alles  Geisteslebens,  der 
WiBsonsehaft  und  der  Knnst. 

Die  Cienossinnen  des  iis'yptif^clicn  Hermes  'riioth  in  ^seiner  heiligen  Öladt 
Hermupolis  nannten  die  Griechen,  wie  aus  Plut.,  de  is.  et  Osir.  3  hervorgeht, 
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„Musen";  unter  diesen  nahm  die  Mn,  mit  der  Peder  auf  dem  Kopfe,  die 
Göttin  der  Wahrheit  nnd  rfcrechtigkeit,  ohne  Zweitel  liuc  besonders  liervdr- 
rageudc  Kolle  ein:  von  ilii  wird  dm  Federattribut  dann  allen  Muscu  der  alo- 
xandrinischea  Religion  zugekommen  sein. 

Wenn  wir  jetzt  tn  der  ersten  Begensburger  Bronae  zorttckkebreu,  m 
werden  ans  nun  erst  leine  zwei  merkwttrdigeo  Attribute  verstindlich.  Er  trftgt 
zwar  die  Feder  nicht,  allein  aueli  er  ist  von.dfiC  alexftndriDischen  Idootifikatipn 
mit  Tiioth  beeininsBt.  Statt  de»  apolliniBeben  Lmi  Ik  rkran/e«  ist  ihm  der  apol- 
linifclic  Köcher  «reffchen.  ihn  als  Herrn  apolliniseh-mu^ie'chen  Wesens  zu  be- 
zeichnen, und  die  Rolle  in  der  Hechten  ist  ganz  au»  jener  Vorstelinnfr  des  Her- 
mes Thoth  als  des  heiligen  Schreihers,  des  Erfinders  und  Herrn  alles  8ehrift- 
wescus  getiosscu.  Sic  ist  frei  aus  dieser  Idee  geschaffen,  uieiit  etwa  ägyptischen 
KnnstTorbildem  oaebgeabnt;  aber  gerade  darin  zeigt  sieb  ftcbt  alexandrinisch- 
griechiaebe  Weise.  Dass  die  Bolle  alexandriniseb  and  nar  ans  der  Identifikap 
tion  dm  Hermes  mit  Thoth  herznleiten  ist,  beweist  jener  HOnztypns  mit  dem 
vom  Ibis  hegiciteten  Hermes  mit  der  Rolle. 

Dies  Resultat  erklärt  das  Attribut  auch  bei  dem  zweiten  Gotte,  hei  dem 
es  in  der  grieehiseh-i  riniischen  Kunst  vorkommt,  hei  Asklepios  Denn  auch 
mit  Asklepios  ward  i  lioth,  als  der  Kdinder  aneli  der  Ileilknnst,  identifiziert. 
Aus  dem  reinen  griechischen  Begriff'  des  Askh  jjins.  seinem  Kult-  und  Hcilge- 
braueb,  dem  TeuipeUehlaf  und  der  Art  von  llilte,  die  er  und  seine  Geuusscu 
gewfthren,  ist  die  SehriftroUe  nieht  zu  erkttren.  In  Alexandrien  konnte  rie 
ihm  sehr  leicht  dnrdi  Misebnng*  mit  dem  Wesen  des  Thoth,  des  Herrn  aller 
Sehrifl  imd  alles,  aneh  des  ärztlichen  Wissens  zugeteilt  werden.  Eine  bedeu- 
tende statoaiische  Schöpfung,  YOn  der  noch  erhaltene  Ropieen  nnd  freiere  Nach- 
bildungen zeugen,  stellte  Asklepios  sinnend  mit  der  Rolle  in  der  Hand  dar'). 
Die  C'liarakteristik  in  Kopf  und  Körper,  die  sieh  von  dem  klapsisehcn  Stile 
vnllii;  entfernt  nnd  altes,  welkes  Fleisch  nachbildet,  scheint  mir  unmöglich  vor- 
helleniätiseher  Zeit  Wir  haben  hier  vermutlich  eiuc  der  bedeuteudsteu 
Scböpfangeu  alexandriulBcher  Götterbilduug  vor  nm. 

So  zeigt  sich  immer  mehr  nnd  mehr,  wie  vieles  in  der  nns  erhaltenen 
rOmisebeo  Knnst  auf  jene  in  Alexandrien  erfolgte  Vereinigung  der  griechischen 
Kultur  mit  der  des  alten  Wunderlandes  J^gypten  zurttekgebt. 


Noch  eine  dritte  Bronze  ans  Deutschland  sei  hier  kurz  besprochen,  obwohl 


1)  Dib  Bei»i)iel(5,  üUnitlicl)  au»  röinbcher  Zeit,  zulutzt  gvsamoiultiu  Pauly-WiH-sowa, 
Reallexlkon  II,  1680.  Eine  kleine  Marmorgrappe  des  Aaklepio«  uod  der  Hygiein  von 
Athen  aus  der  Kniserzcit  gelebt  dorn  Gott«  ebenfalls  die  Rolle}  jcb  habe  die  Gruppe 

im  Kuusthandel  iioticri. 

2)  Vgl.  Aiaeluui;,  Führer  durch  Flon-nz  Nr.  INi.  Arndt-Aatuluiig,  Kiuzeivurk. 
Nr.  219-»l. 

8)  Dies  sehciiiit  auch  Amelung's  Mebmng;  entschieden  unrichtig  urteilt  Arndt 
a.  a.  O. 
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A.  Furt wÄnjrler; 


sie  einem  ganz  anderen  Kreise  angehört.  Es  ist  keine  der  gewöhnlichen  für 
den  Kultns  gearbeiteten  Figuren,  sondern  eine  der  in  der  Klasse  der  kleinen 
Bronzen  seltenen  Kopicen  eines  knustgeschichtlieli  liorUbniten  Werkes,  einer 
Atbletenstatue  (vgl.  Über  Statnenkopieen  I,  Abh.  Bayr.  Akad.  1896,  S.  580  f.). 

Die  Bronze  boHndet  sich  im  Provinzialninseum  zu  Trier,  wo  ich  im  ver- 
ganjjcncn  Jaliro  zuerst  auf  sio  aufmerksam   wnrdc.    Der  Gefälligkeit  von 

F.  H  c  1 1  n  e  r  verdanke  ich  die  Photo- 
graphie, die  er  hier  zu  publizieren  freund- 
lichst gestattete.  Leider  ist  die  Figur 
in  sehr  schlechtem  Zustande  und  durch 
Oxydation  ganz  entstellt.  Man  kann 
nur  eben  das  Motiv  noch  erkennen;  allein 
dies  bildet  hier  auch  das  Hauptinteresse. 

Ich  habe  „Meisterwerke''  S.  470  die 
schöne  Florentiner  Atbletenstatue die 
mit  einer  abscheulichen  Vase  in  den 
Händen  restauriert,  aber  von  Leo 
Bloch  in  einer  noch  viel  geschmack- 
und  urteilsloseren  Weise  (Röm.  Mitt. 
1892,  S.86)  ergänzt  worden  war,  mit  Hilfe 
einer  Nachbildung  auf  einer  Gemme  als 
Apoxyomenos  mit  der  Strigilis  erklärt; 
ich  wies  nach,  dass  die  Rechte  den 
Griff  der  Strigilis  hielt  und  die  Linke 
in  die  Schneide  derselben  fasste,  wie 
ich  damals  glaubte  erklären  zu  müssen, 
„um  den  Schenkel  energischer  abzu- 
kratzen." Eine  Berichtigung  dieser  letz- 
teren Erklärung  des  Motivs,  zugleich 
aber  eine  Bestätigung  meiner  Feststel- 
lung desselben,  brachte  dann  ein  von  P. 
Hartwig  in  der  Berliner  Philol.  Wochenschrift  1897,  S.  30  besprochener  Fund. 
Es  war  dies  eine  Marmorstatuette  von  Frascati,  eine  kleine  Wiederholung  der 
Florentiner  Statue  mit  vollständig  erhaltenen  Armen,  wo  denn,  genau  wie  ich 
es  verlangt  hatte,  die  Rechte  den  Griff  der  Strigilis  fasst,  während  die  Linke 
herein  greift,  indem  ,der  Daumen  der  Linken  in  der  Schneide  der  Strigilis 
ruht",  jedoch,  wie  Hartwig  bemerkt,  nicht  um  den  Schenkel  zu  reinigen,  den 
die  Strigilis  nicht  berUhrt,  sondern  um  den  Schmutz  aus  dem  Geräte  zu  ent- 
fernen. 

Jetzt  kommt  die  Trierer  Bronzctigur  als  neue  Wiederholung  derselben,  im 
Altertum  offenbar  berühmten  Statue  hinzu.  Auch  hier  hält  die  Rechte  den 
Griff  der  Strigilis,  während  die  Linke  in  die  Schneide  fasst,  und  auch  hier 

1)  Vgl.  jetzt  Amelung,  Führer  durch  die  Antiken  in  Florenz  Nr.  26. 
4  ^^^^ 
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ist  deutlich,  dass  es  »ich  nicht  am  das  Reinigen  des  Schenkeis»  der  kaum  be- 
rührt wird,  sondern  um  das  des  Ciciiites  selbst  handelt 

Eine  kleine  AhwcichuHfj;  von  der  Geninie  und  \  crinutlit-li  niicli  von  dem 
Originale  de»  Floientincr  Marmors  besteht  darin,  das»  der  reclitc  Unterarm 
mehr  gesenkt  ist,  irAlirend  dort  die  rechte  Hand  Uber  dou  Unterleib  ta  i^ben 
kommt.  Die  Handlnng  bekommt  dadurch  mehr  Energie  als  sie  in  der  Bronze 
bat.  Ferner  ist  an  der  Trierer  Fignr  der  Oberkörper  anfreebter  und  der  Kopf 
weniger  nach  vorne  als  nach  seiner  linken  Seite  grtiri^'t.  Awvh  flieg  int  ^e» 
wiss  eine  Abweichung  vom  ursprünglichen  Original;  sie  uimmt  dem  Motiv  die 
gespannte  Anfinciksamkoit,  die  für  diese  Schöpfung:  so  eharakteristiseh  ist. 
Die  Formen  des  Körpers  und  Kopfes  der  Bronze  sind  v.n  stdir  /ersttirt.  als  dass 
sie  sich  näher  ver^'k-ielien  liessen.  Am  Kopie  ij^t  das  uuLstrebeude  .Siirnliaar  iiieht, 
wohl  aber  der  rundliehe  attische  Gesamttypus  deutlich.  Die  BeinätcUung  stimmt 
mit  dem  Marmor;  die  Fflsse  sind  indess  zerstört.  Die  Bronze  ist  also  eine  et- 
was freie,  im  Einzelnen  nieht  ganz  treue  Kopie  jenes  Mdsterwerkcs,  das  in 
Grosse  des  Originales  in  der  Florentiner  Statue  kopiert  erhalten  ist,  deren  Motiv 
so  lan.ije  niisversfanden  ward. 

Von  der  dem  Vernehmen  nach  neuerdings  in  Ephcsos  gefundenen  Hnm/.c- 
statne,  die  eine  Wiederbolnng  der  Florentiner  sein  wU,  habe  ich  keine  nähere 
Kenutniss. 


1)  Dasselbe  MoUv,  das  Auswiücbeu  der  StrigilU»  mit  deui  Finger,  aher  bei  iiiebr 
gehobener  Amballangr,  sei^  der  Pelevs  «af  der  üchöoeiT,  In  die  letsten  Dexennfen  dei 

5.  Jahrb.  gehöri;,'en  Vnx  ,  Musi'o  ital.  di  ant.  cl.tss.  U,  tav.  L>  A;  du-  Linke  hllt  hier 
die  Suigilis,  während  dur  Daumeu  der  Uecbteu  den  äcbuiuU  beraubstreift. 
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2.  Fliirteilung  und  Torrilorieit  in  ien  rQmischen  Rbeinlanden. 


Von 


Dr.  Schulten, 
Privatdocent  in  Gi»ttiii|;eu. 


1.  iScamnum  auf  einer  kr.luiselieii  Fngehrift. 

Den  AiiUäs  zu  den  nachstelieiuien  n^TiiiHMisorisclu'ii  önfeisnchungen  gab 
eine  iiu  Wallraf-Ricliartz-Muscurii  zn  K<i1ü  l)efiii(lliclie  kriluisclie  Iiiselirift,  flle, 
floviel  ich  sehe,  bisher  noch  ohne  die  verdiente  WUidiguiiij  ^jcblieben  ist.  Die 
loBchrift  ist  aiD  Besten  mitgeteilt  bei  Brambach,  C.  Inaeript.  Rhenanar.  348. 
Gefanden  warde  der  Stein,  wie  es  seheint,  in  der  Gereonstraase.  DerLieben»- 
wQrdigkeit  des  Herrn  Dr*  Kisa,  ÄBsietenten  am  genannten  MoBennii  verduke 
ieh  die  Übcrgcndung  eines  Abklatsclies  und  einer  Zeichnung  der  Insehrift  mit 
den  Mgeh^iri^'^cn  Angaben. 

Die  Inschrift  lautet  wie  folgt. 


Der  Stein  —  Jurakalk  —  ist  oben  und  rechts  abgeschlagen.  .'^<^ino  ITöhc 
beträ;rt  1,05,  «eine  Breite  Ü,37  und  seine  Dicke  0,14  Meter.  Aui  der  linken 
Schntalsuite  ist  ein  Lorbeerbaum  in  Relief,  auf  der  Vorderseite  oben  als 
Rest  eines  viereckigen  Reliefs  das  Stück  eines  cylindrischcn  Altars  und 
der  rechte  Fuss  einer  Fignr  xu  sehen.  Der  erste  Bnehstabe  der  ersten  &htX' 
tenen  Zeile  ist  ein  S,  der  zweite  wohl  ein  E.  Daranter  sind  Sparen  eines  T 
nnd  eines  aweiten,  dnrehatis  zerstörten  Bnehstaben  (0  oder  R  nach  Kisas 
Angabe I  zu  erk^nen.  Hinter  POSS  ESSOR  (Z.  3)  mflsscn  noch  Buchstaben 
gestanden  haben:  es  ist  POSSESSO R l'^^V  zu  ergänzen;  hinter  LVCR  fehlt 
das  E  !  LVCRfe].  Von  dem  0  in  SCXMNO  (Z.  5)  fehlt  recht«  ein  Stttek, 
ebenm»  von  dem  E  in  I^^PE.  Unter  der  Inschrift  ist  ein  freier  Kaum  jre- 
lassen.  Wie  >iel  ölten  fehlt,  lässt  sich  niclit  sagen.  Der  erhaltene  Teil  der 
Insehriit  lautet  also:  „. .  .j)osii€ssor[tf\  ex  cico  Lucr[e]tio  scamuo  primo  ex  im- 
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perio  ipriutJ*  Voningwtand«n  mint  also  haben  der  Name  eiiier*Gottlieit  und 
daa  V«!zeielini8  der  dediderenden  poneatwe».  Das  Relief  stellte  wohl  den 
neben  einem  Altar  atebenden  Gott  dar.  Über  die  Zeit  der  Inschrift  teilt  mir 
Herr  Professor  Zangeraeister  mit,  dass  sie  dem  Schrifteharakter  nach  erst 
ing  2.  Jalirhundort  n.  Chr.  za  gehören  aebeiue»  bezeichnet  aber  diese  Bestim- 
mung  i\l8  nicht  ganz  sicher. 

Das  Hauptinteresse  des  Steins  beruht  auf  dem  Begrifl"  SCAMNO  PRTMO. 
You  ihm  ist  auszugehen.  Sehen  wir  also  zu,  was  ein  scamnum  ist.  Wenn  ich 
mich  nicht  begnttge,  anf  Bndorffs  treffliche  „Gromatisehe  InstitotioDen'' 
(Schriften  der  rSm.  FeUmesaer,  heramgegeben  tod  BInme,  Leehniann,  Rn- 
dorff  2.  Band  p.  329—404)  zu  verweisen  —  er  handelt  Ton  «eammtm  p.  290f. 
nnd  419  f.  —  so  geschielit  das,  weil  der  Gegenstand  eine  neue,  eingebende  Be- 
handhin^  erforderte,  die  ich  schon  jetzt  ^;e1)eii  ninelite,  da  eine  Neubear- 
beitung der  Agrimcnsoren,  welche  ich  vorbereite,  noch  nicht  so  bald  erschei- 
nen wird. 

Zunächst  lasse  ich  die  Stellen  der  Feldmc^cr  folgen,  welche  von  dem  ftcant- 
num  nnd  der  ihm  corrdaten  Hriga  handeh.  Ei  sind  folgende  (citirt  sind 
die  Seiten  des  ersten  Bandes  der  Feldmesser,  der  den  Text  enthsit): 

1.  p.  2f  1  (Frontinns  de  agrorum  gtudUate):  t^Ager  wrffo  e^vitu»  ad- 
signaiu«  eti  eohniartim.  Bie  habet  eondieiones  duae:  unam  qua  pUmm^ 
limitibwt  contineiur,  aUertm  qua  per  proxhnoe  possessionum  rigoree  ad' 
fngnatnm  pa/  aiaif  in  Campnnia  Suegficie  Aurttncae.  QuhUiuid  aiifem  xecun- 
durn  hanc  condiciomm  in  longitudinem  est  ddimifafuni  „per  /^trigas"  ap- 
pelhUitr,  quidquid  per  Intitudinem  (codd.  altitudintm]  ..per  s  c  (i  m  n  n". . . . 
ager  per  etrigas  et  sciimmi  divisus  et  adsignattu  est  more  aniiquo  in  hanc 
MmäUudinem  qua  in  promndie  eana  pubUca  eeiuntw^'  (folgt  Figur,  wdebe 
die  eeamna  nnd  eMgae  als  langgestredcte  Beebteeke  darstdlt:  die  vertieal 
geKeichneten  sind  kttrser  als  die  borisontalen.  Der  Vergleich  mit  den  eben- 
talh  die  Anlage  von  eeamna  nnd  etngae  illustrierenden  Fignren  200  f.  aeigt, 
daas  die  kflrzcren  Oblongen  die  scamna  sind. 

2.  p.  110,  2  (TTyginus,  de  limitibus)  „Strigatus  ager  eH  gut  a 
fteptetdrione  in  lofu/iftidinem  in  meridinntim  {eod.  G :  meridiano)  decurrüf 
iCamnatHH  autem  qui  eo  modo  ah  occidente  in  orientem  crescit." 

3)  p.  206,  7  Hyginus,  de  limitibuif  constUuendis  (für  die  Hert^telluag 
dea  Textes  vgl.  Hommsen,  Hermes  XXVII  S.  100):  „Omniutn  Hgonm 
(so  G;  AB:  agrorum)  hdUudinee  vdui  UmUum  eheervabemue  interetUume 
Itmitarj;  werearae  (menearam:  <?.)  per  etrifyie  et  eeamna  agemme.  Sieut 
antiqui  latitudinex  dednmim:  dechnano  nuu^mo  et  kiardini)  pede»  XX,  eis 
{et:  Ol  limitibu»  tramvemia,  inter  quos  bina  scamna  et  »ingulae  strigae  in- 
terveniunt,  pedett  duorJenos  ifemque  prorsis  Umitibun.  inter  quos  scamna 
quattuor  et  guattuor  strigae  ^so  BG;  A;  scamna  guattuor  strigae)  cluduntuTf 


1)  Von  Lacbmann  entnommen  aus  dem  ^comtnenium"  de»  Apennins  (cod.  G. 
foL  VBi. 
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Sehitl  ten: 


pedes  duodenn.9,  reliquin  rigorihun  linearii»  ped.  octonos,  Oriinem  mennurae 
huius  ctilturani  (so  B ;  G :  quadratumiu)  dhntdio  longiorem  xire  latiorem 
facere  debebimus:  «t  quod  in  latUudinem  longius  fuerit  scamnum  est^ 
qttod  in  hmgUudineni  ttriga.  Primum  eotuHtuemiu  deemanum  maasimum 
et  kardinem  maaimum  aft  «m  Hrigas  et  ecamita  dudemue,  ÄcHtario» 
autem  Imites  däigenter  agemue  et  in  ei»  k^ide»  inacripUu  defigemut  ad- 
iecfo  scamnorum  numero,  Primum  a  d{emmemo)  m{aximo)  et  J^ardine) 
incipiemus  inscripHones  relnt  in  quinfarirs  ponere.  lYimo  lapidi  inscrihe- 
mag  D.  M.  K.  M.  Ah  hoc  deinde  singulia  actuariis  Umitihm  ximlliter  per 
ipgos'  imn-ihemus  D.  M.  LIMES  II.  K.  M.  LIMES  SECVNDVS.  Tfar  figni- 
ficationt  omnittm  quuttuor  regionum  limiteH  comprehetidemus.  Ilia  deinde 
gwtrii»  (so  6;  parOe:  A,  paHee:  B) ')  quadrarum  {quadratum:  AB)  angvdi» 
lapidi  dueatie  (bo  Mommsen;  eodd.  «Im)  generi»  pmumu»  etA  Aac  tV 
tcripHone  Utterie  HngulaHhue:  D.  D.  V.  <R.>  *)  8TRI6A  PKIVA  SGAHNO 
(B:  Hcamv(t)  II.  Hoc  in  lateribus  letpidu/m:  in  fronic  autem  regionin  indi^ 
dum  D.D.  V.K.  Nunc  quadrarum  angulie  lapidee  inecripton  imtpiciamus. 
Jntra  ha»  Rtrtijnn  et  scamna  omnein  agrtim  »ejtaravimus,  cuiufi  tofam  posi- 
tionem  ad  rerum  formatam  inspiciemiM,  secuiidmn  quod  rei  praesentis  for- 
mam  descrUmtnm.^ 

4.  p.  217,  17  {liber  coloniarum  1):  y^Colonia  Stttrimm...  Ueel  omnes 
agri  ad  modum  tugeraiiofd»  eint  adeignati,  tarnen  pro  parte  (A:  propartem) 
naturam  loet  eeeuti  artifieee  agro»  eeneuerufUf  id  est  feeerunt  gammato»  et 
seamnatoe  riparum  et  coronarum  natura  et  inga  eoUium  eunt  emefwi." 

5.  p.  230,  7 :  „^Uttrium . . .  ager  eins  per  eenUnriae  et  elrigas  eet 
aseignattts.^ 

6.  p.  230, 15:  f^Anagnia ager  eiua  per  strigae  ejtt  veteranie  assig- 
natus.'^ 

7.  p.  231,8  (ibid.;:  „ßocianum,  oppidum...  ager  eiux  per  cetUuria* 
et  eeamna  eet  adeignaiu».'^ 

S.  p.  236,  7 :  j,Ostiensi»  ager  ab  impp.  Vespasiano  Draiano  «I  HadHano 
in  praeeiemrie  in  ladneis  et  per  strigae  adonis  eorum  est  adeignatue.'^ 

9.  p.  238,  14:  f^Terdfentum  (=  Tervcntiim  in  Samniuin)  oppidum. 
Ager  eins  in  praeci^uras  et  strigas  eM  adsignatus . .  .  limitibus  Jtdianis."^ 

10.  p.  2.^5,  17  {lihpr.  co!.  U)  :  ^  FririflanuH  Aequiculanu.<t)  ager  per 
xtrigas  et  scamna  in  rentiiriis  est  adnignatus . . ,  sed  et  signa  (constituta 
sunt)  quilfus  ager  avcifinius  /initur." 

U.  p.  257,  ö  (ibid.):  j,Nureia,  Ager  eius  per  strigas  et  scamna  in 
centurOe  est  adsignatus.   Finitur  sieut  ager  Aseuianue" 


1)  Sollt«'  iiiclit  ([iiaftuor  zu  sehn  ;!   11  m  Iii?    Im  Arclictypus  stand  wohl  IUI. 

2)  Zu,  dem  übcrltufortoD  D.D.  V.  gi'liört  doch  wohl  (K.^  i^o  da^s  die  auf  der 
Sttrnseito  des  Stein«  angebrachte  Insebrift:  D(extr&)  D(ceQmMUini)  V(l^)  K(«rdinem} 
auf  doli  iScitoiiflächcu  neben  der  Angabe  der  Bcamna  nnd  atrl^ae.  wi4,derhpU  Mtn 
wttrdei,  was  docb  recht  wohl  möglich  ist. 
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12.  p.  S57,  36  (ibid.) :  „Seaie.  Agtr  mut  per  Hriga»  tt  per  icamna 
eti  auignatua." 

13.  p.  259,  17  (ibid.):  „A/idena  (=  Aofidena).  Muro  ducta.,.  ager 
eiu8  per  eenturias  et  scamna  est  msignntux." 

14.  p.  2&),  10  (ilüd.):  Istonm  Histoniuiuj  colonia;  ager  em$  per 
eenturias  et  Mcamna  est  aesignatusJ* 

15.  p.  293, 11  (M.  Jnnias  Nipsns) :  „Est  ager  »eamnatut  qui  appeU 
UOrnr,  gut  In  longÜtuUnem  maiorem  (^h^gerumy  (von  Laebm.  ergilnzt}  nume- 
rlm  habM  fnorn  In  laHhtdinan,  Hi  quogue  agri  non  nui  in  repnusatü 
depraehenduntur  vel  ex  forma  regiomi».  Hab«ni  «nim  a</ri  ncaninati  in  cen- 
turiis  singulb  iugera  durenfena  qvadragena  gna«  per  latitudÄnem  habent 
actus  XX  et  per  longitudinem  nctua  XXITIT." 

16.  p.  326,  1  {c<uae  litterarum)',  „J  in  acamnum  iacet  per  iugum  in 
lanceolam" 

17.  p.  397,  20  ([BoähHJ  dwwntira^  arHa  geonuMcae):  „Omnem 
mtnmmm  Imbu  eiätmrat  mediam  Umgwrem  nee  laHorem  füet/n  <fe6««:  et 
quod  in  latitudine  longius  fuerif  .<!camnu  m  «f,  quöd  vero  m  Uwgitudinem 
UmgUtS  fuerity  striga.'*  {=Hygin  p.  206,  15). 

Sehen  wir  /ii.  was  die  einzelnen  StcHtn  lohren.  Der  ersten  Stelle 
^Frontin)  ist  ^  olgciKles  zu  entnefamen :  Frontiu  handelt  von  den  drei  „quali- 
totes  agrorum'',  dem  ager  divisus  et  adsignatus,  ager  mensura  per  ejctrevu- 
totem  comprehetum  mfed  deni  ager  arcifitmu  gut  nuUa  mennura  cowUnetur. 
Zmnt  beilinimt  er  das  CbarakteriBche  det  ager  dbmue  adsignatm.  Er  iBi 
tyi^b  Ittr  die  ColcHiieii.  Es  giebt  swei  Venaetniiigfiarteii:  1.  die  VermesBniig 
durch  Limitation,  indem  das  zu  assignirende  Land  durch  ein  Xet/  (iffontlicber 
Wege  eingeteilt  wird  {qua  limitibus  continettir),  2.  indem  die  einzelnen  Loose 
(possessionen)  abg^renxt  werden  {gua  per  proMmot  poBsessionum  rigoree  aä- 
aignatum  est). 

Die  Art  der  Ricbtwege  i»t  das  Charakteristische.  Den  limites  stehen 
die  ngorea,  abo  den  Offentlicben  Wegen  die  Orannraine  gegcnaber.  Wie  in 
der  dentaeben,  beatebt  ancb  in  der  rOmiiiehen  Agrargeechiehte  der  Gegensatz 
awiecben  der  Separation  mit  Koppclwegcn  (=  ager  limttatu»)  und  der  „ge> 
mengen  Lage",  bei  der  es  keine  öffentlichen  Wege,  sondern  nur  private  CJrenz- 
raine  {rigores)  triebt  Der  Vergleich  bezieht  sieli  wohlverntandcn  nnr  anf  das 
Weijesystcni :  im  lilii  iL'-f^n  ist  die  Anweisung  eines  treue hlo8»cncn  Grundstücks 
{fvuihi.s}  bei  der  rOmisctien  Assiginitiou,  die  Zergpiiticrung  de«  LandantcÜH  in 
viele  getrennt  Uegcnde  Parzellen  (in  Jedem  Gewann  eine)  bei  der  germani- 
aeben Landteihu^  beieicbnend  fttr  die  Veracbiedenbeit  der  rOmieehen  vnd 
geimanieeben  Bodenteilnng.  Aneh  bei  der  Limitation  sind  die  einzelnen  Acker- 
loose abgegrenzt,  natflrlicb!  aber  ihre  Begrenzung  hat  keine  dflTentlich  recht- 
liche Bedeutung,  wird  nicht  auf  der  FInrkarte  (forma)  eingetragen.  Die  Flnr- 
Icarte  verzeichnet  nnr  die  Oenturicn,  also  dio  von  den  limites  gebildeten  Conipicxe 
und  den  modua,  den  Umfanf^  der  einzelnen  Loose,  nicht  aber  ihre  e(nierete 
Lage.    Umgekehrt  konnte  mau  aus  der  forma  des  j^per  strigas  et  scamna'^ 
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geteilten  Landes  die  „proximi  poHaesmmm  rigoreH^',  den  concrefen  Grund- 
hesrtr.  des  {»i«/,elnen  LoosciripfätiErcrs,  aber  iiieht  den  modm  ersehen.  Assignicrt 
wurde  alst»  1km  Centnnatluii  sirenfrireihiclit  der  reiituiic,  nicht  dem  Einzelnen, 
dagegen  giebt  es  bei  Vcrgcluing  von  Land  jier  xtrujas  et  scamna  nur  indivi- 
duelle Landpanellen,  nicht  grifsaere  dnreh  öffentliche  Wege  abgegrenzte  Oom- 
plexc  Die  Centnriatien  bedeutet  eine  genoneiuchaftÜche  Siedelnng,  die 
Aflaignation  per  rigores  wie  die  atsigntaio  viritana  (die  A.  ohne  Coloniean* 
läge)  eine  individuab'siercnde  Landvorgebong.  Vielleicht  waren  die  hundert 
Loosteile  der  Centurie  ursjirrni;i:!ich  sogar  ('.eiiieiii^Lcnt  der  Ilniidertsehaff.  so 
das-'  it'der  wolil  einen  Aü^'i!  /»/vj  parte  virili,  iitier  ujcbt  ein  individuelles 
8tilek  Laud  gehabt  haben  wurde.  Am  Anfang  der  römischen  Geschichte 
finden  sieh  gemein  wir  ttichaftli  che  Iui»tiluti(iuen  auch  sonst  bezeugt.  Sind  doch 
die  bina  iugera,  das  lllteete  Individnaleigentnm,  ohne  das  Oorrelat  der  ge* 
mcinsam  bewirtschafteten  oder  wenigstens  gemeinsan)  besessenen  Allmende 
nicht  XU  verstehen. 

Der  ursprOnglich  nngerncin  präzise  Gegensatz  der  Landvergebung  an 
eine  Gemeinselinft  von  je  hundert  Assignataren  und  der  individualistischen 
Assij^nation  an  die  einzelnen  Kmplanger  ist  später  verdunkelt  worden,  ür- 
sprlUiglich  stehen  die  von  staatlichen  Wegen  umzogenen  Ceuturieu  den  von 
privaten  Rainen  geschiedenen  Einzelloosen  gegenflber,  später  hat  man  auch 
das  „per  proximo»  poeeetaorum  rig&re^  vergebene  Land  in  grOnere  Com» 
plexe  geteilt  Davon  handelt  Frontin  im  Folgende  (p.  3  Zeile  3  f.).  Wir 
erfahren  andeutwigsweiKt-  —  die  Sache  wird  als  bekannt  vorausgesetzt  —  dass 
das  per  pr.  pons.  rig.  ussignirtc  Land  in  Oblonge  eingeteilt  war,  die  je  nach 
ihrer  L:iLn'  <h-hjae  i'wcnn  Jn  longitudinem^  d.  h.  in  nnrdsfidlichcr  Riehtung 
angelegt;  oder  i^l»ci  o^tvv(>st1ielier  Ausdehnung  —  ,.per  htitudinem  dvlimifdtum^) 
acamna  genannt  wurden.  Diese  rechteckigen  iiodeuäächcu  sind  aber  nicht 
fiffentlieh  rechtliche  Einheiten,  sind  nicht  wie  die  Ccntnrien  limitirt  d.  h. 
mit  staatlichen  Wegen  nmgeben,  sondern  sie  bilden  nnr  Compleze  einer 
wahrsehemlich  variablen  Anzahl  von  Parsellen.  Bei  der  Genlariaüon  ist  die 
Oentmie,  bei  der  Assignation  ,,per  prox.  posn.  rig.^  das  Grundstock  des  Ein- 
zelnen das  Prins.  Dort  ist  die  Abgrenzung  der  l'ar/.ellen  ( nrsprllBglich  hun- 
dert, später  weniger),  hier  die  der  scamna  und  strigae  »eeundär. 

Im  dritten  Teil  der  Behandlung  des  ager  dirixiift  a/iMigtmtas  ^agt  Fnui- 
tiu,  dass  die  Landteilung  in  scamtia  et  strigae  auf  den  arm  publica  der 
Provinzen  snr  Anwendung  gekommen  sei  (p.  4,  1).  Mit  arva  ptMiea  sind 
gemeint  die  ehedem  zxm  agetp^Uem  gehörigen  aber  vom  Staat  (oder  Kaiser) 
den  Gemeinden  ecdirtcn  agri  veeHgales,  d.  h.  das  Gemeindeland  der  provin« 
zialcQ  Städte,  welches  gegen  ein  tectigtd  in  eine  Art  von  Erbpacht  gegeben 
zu  werden  pflegte  fs.  Moinni«en,  TTermcs  XXVII,  84).  Die  Hyginntellc 
(Nr.  ;i)  giebt,  wie  wir  gleich  scheu  wurden,  den  Couiniontar  m  der  kurzen 
Bemcrknog  Front  ins. 

2.  Die  zweite  Stelle  (llygin  de  limitibus)  sagt  nur,  dass  mau  unter  giriga 
ein  Ackerbeet,  dessen  grOaste  Ansdehnnng  nordsttdliehe  Richtung  bat  (hngir 
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tttdo),  verstellt,  witdreiul  beim  scamnum  die  LUiigsaaBdehnaiig  in  ostwestlicher 
Richtuuf,'  lie^'c  ilatÜHdo)  (vgl.  Feldmesser  II, 

3.  Es  folgt  uuD  die  uiigcoieiu  wiclitigc  zweite  iiygiustelle  (p.  206,  7  f.). 
Sie  Ist  znettl  Ton  M,  Weber  ^flm.AgrargcBcbiehte  p.  22f.),  dann  von  Momm- 
sen  (Hermes  XXVII,  95  f.  „Zum  rSraischeD  Bodenrecht**)  bebmidelt  worden, 
ohne  dass  eine  allseitig  befriedigende  ErklArmtg  gefanden  wftre.  Beide  Int^ 
preteu  bedürfen  ziemlich  gewaltsamer  GoiQectnren:  Weber  nimmt  in  der  Stelle 
p.  206,  10  f.  eine  Verweclisluiif,'  der  Umites  transverd  und  prorsi  an  (p.  24), 
Momniscn  schlägt  vor  Z.  Ii3  für  ,,stcamna  quattuor  et  quattuor  sfrigac"  (so HD; 
A:  ^cavma  quattuor  strigae):  scamna  zn  schreiben,  jedenfalls  aber  et  quattuor 
strigae  zu  streichen.  Mir  will  scbeiueu,  ilnm  hier  gar  keiuc  Aii/ciclien  ffir  eine 
Corrnptel  vorliegen.  Dass  hier  die  Cardinal-,  vorher  (Z.  11)  die  Distributivzabl 
gesetzt  ist,  dOifte  doch  wohl  angehen  kennen.  Bygin  berichtet,  dass  swisehen 
den  {tmileff  trannerri  2  seamna  und  2  strigae,  swiBcfaea  den  UmUe»  prorH 
4  seamna  and  4  strigae  gelegen  seien:  wie  das  zn  /eidmen  ist,  mag  schwer 
zu  sagen  sein;  an  der  Angabe  ist  deshalb  jedenfalls  nicht  zu  rflttcln,  well  wir 
mit  den  pcprcbenen  Daten  keine  befriedipjende  Zeichnung  zn  Stande  bringen.  Die 
einem  völligen  Verlust  fast  g^lcichkoniniende  Corruption  der  die  Feldmesser 
erläutcnulen  Zeichnungen  ist  giüsser  als  luau  auschlilgt  und  ohne  die  Zcichnnngen 
ist  Manches  nicht  mehr  zn  verstehen.  Man  wird  also  versuchen,  mit  dem 
Überlieferten  anssnkommen,  nnd,  gelingt  das  nicht,  anf  eine  Erklftmng  ?er 
siebten. 

Dasselbe  gilt  in  verstärktem  Kasse  von  Webers  Vointitnng:  wenn  man 

das  Schwarz  der  Uberlieferung  weiss  macht,  indem  man  (\\r  pronog:  trmsversos 
setzt,  dann  sind  wir  mit  der  Erklärung  der  rnmisehen  A^^jrmensorcn  .im  Ende. 

Hygin  handelt  von  der  Vermossungsforin  des  lujer  arcißniuH  rvctigalh 
(p.  204,  l(i — 2*'.^,  4;.  Wie  für  den  ager  coloniciis  die  Ccuturien,  m  mul  für 
den  ager  arcijuniM  vectiyalM  die  scamna  und  strigae  charakteristisch:  „nam 
quemadmodum  ÜU»  Mudido  (Beehtslagc)  dhena  ut,  mttmmamm  qnoque 
aehu  diarimäU  esM  dsftsi"  (205, 6). 

ßs  ist  ob^  avsgefabrt,  dass  b«  der  Vermessni^  nach  mmna  nnd  itrigat 
die  einzelnen  /lu  Evid«is  kamen.  Deshalb  kam  diese  Vermessnngsart 
zur  Anwendung  anf  dem  ager  vectigalis,  denn  hier  galt  es,  die  Grenze  jedes 
einzelnen  stcncrpfliebtigen  Grnndstflcke«  festzustellen  •),  während  beim  ager 
colonicns,  soweit  er  immun  war  (nur  diesen  meint  Ilygin,  wenn  er  knr/.weg 
den  ager  colonicw<  dem  a.  tectigalijt  gegenöberstellt),  die  einzeliieu  GrnndstHcke 
keiner  staatlichen  Fixiemng  bedurften.  Von  Zeile  9  (S.  206)  ab  beschreibt 
Hygin  die  Art  der  Yennessnng  „per  ntriga»  et  «eimtfiii*.  Znnftehst  werden 
wie  bei  der  Centnriation  zwei  grosse  Richtwege:  dteunumu»f  die  West^Ost- 
Linie,  cardOf  die  Nord-Sfld-Linic,  gezogen.  Sie  erhalten  auch  hier  die  Breite 
▼en  20  Fuss.  Wie  dann  bei  der  Limitation  die  limüea  qtUntarü,  d.  h.  die  im 


1)  Gttlo  AuHfUhrung'on  über  dtP  nczirhnnjr  r.wisi  ticn  der  AMfgnalion  «per  prox. 
poss.  rifforrs^'  nnd  der  Rpsreneniiig  bei  Wober,  a.  a.  O.  p.  28. 

Jftbrb.  a.  V«r.  v.  Altertbafr.  im  Kb«lDl.  lOO.  8 
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AlMtand  von  je  4  Centnriaibreiteii  gezogenen  UmUes,  eine  grOiaere  Breite  al»  die 
ttbrigen  Wege  erhalten  (12  Fun),  so  hier  gewiaae  limiie»  irmuMni,  d.  h.  dem 
Cardo  maxinuis,  uvn\pror»i,  (1.  h.  dem  decumanus  maximaB  parallel  laufoiule  Wege. 
Wenn  Hygin  sagt,  dass  /.wisflien  je  zwei  der  betrcffeiidon  12  Fuss  breiten 
limites  transtersi  je  zwei  soanina  und  eine  stri^'n,  zwiRclieii  je  y.woi  der  liinitcfs 
pronsi  je  4  BCamna  und  4  striijae  lägen,  8o  mut»8  er  damit  den  Aljsland  der 
limites  bezeichnen  wollen,  wie  ja  auch  bei  der  Ceuluriation  die  Distanz  der 
limites  dnrch  die  Angabe  bez^ehnet  werd«i  könnte,  daaa  zwiaehen  je  awei 
qnintarii  5  Centnrien  liegen.  Die  gemeinte  Figur  aaf  Gmnd  der  Oberiiefening 
hemuteUen,  acheint  Qnm(iglich  (s.  Fignr  1).  Wenn  man  gemiaa  den  Angaben 

Urne» 


i 
I 


1 


fcam- 

Mum 


3 


cardo  Utax. 

Fi?  1. 

des  Textes  in  den  von  cardo  und  decum.inus  niax.  gebildeten  Winkel  2  scamna 
and  1  striga  einträgt,  würde  man  in  AB  den  Jimes  fransrersus  von  12  Fuss 
Breite  erhalten.  Um  den  l.  prorsus  BC  zu  gewinn<yi,  hat  uiau  au  4  äcamna 
4  atrigae  anzureihen.  Daa  so  oitatdiende  von  eardo,  deenmanuay  limea  trana- 
Terana  und  proraas  begrenate  Beehteek  läset  sich  aber  nicht  mit  acanina  and 
atrigae  dee  angegebenen  SeitenTcrhaltniaaea  (2:3,  a.  S.  206, 15)  aasflUlen;  es 
bleibt  vielmehr  die  '/^  eines  scanmum  oder  einer  striga  betragende  aebraffterte 
Fliiche  Üliritr.  In  der  Überlicfernnp:  mnss  also  ein  Fehler  stecken;  welcher, 
ist  aber  nicht  zu  sacen.  Momniscns  Figur  'a.  n  0.  R.  100;  s.  unten  Figur  3) 
wird  nur  der  ersten  I  urderung,  dass  7Avifi(  heu  eardo  und  lime»  transversus  2 
scamna  und  1  striga  liegen  sollen,  gerecht,  nicht  der  zweiten,  dm»  zwischen 
deeninanw  mid  L  ^pnm»  4  aeamna  nnd  4  atrigae  liegw.  In  ILa  Figur  abd 
die  4  atrigae  (welche  er  im  Text  streicht)  ignoriert.  Damit  iat  die  Überiiefe- 
mng  TerlasseD  und  die  oonatranrte  Figur  rdn  hypothetisch. 

Um  aeine  Fignr  mit  dem  Text  in  Harmonie  zu  bringen,  vermutet  Mommsen 
„scamna  qunterna  strigaeve  »«nae".  Durch  diese  Vermntting  wird  der  Figur 
nicht  geholfen,  da  die  6  strigae  derselben  nicht  eine  Fortsetzung  der  4  scamna 
l)ildcn,  sondern  ncl)en  ihnen  herlaufen,  während  doch  die  Angabe  de«  Textes, 
daää  diu  limites  so  und  8o  viele  seamua  und  strigae  von  einander  entfernt 
seien,  verlangt,  dass  die  strigae  mit  den  scamna  eine  forflanftude  Reihe  bilden, 
also  wie  Fignr  2,  nicht  wie  Figur  3  (nach  Hommaen). 

Weber  bat  die  ganze  Stelle  TOllig  misaveratandcn.  Er  nimmt  an,  dass 
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Hygin  dne,  wie  er  urkttmlieh  meiot,  eiomal  von  NipsiiB  erwihnte  Combi- 
natioD  der  OeDtnriation  mit  ScammiÜoD  nnd  Strigttion  («.  oben  N.  15)  bebaadle, 
wftbrmid  Hygin  dort  nar  von  der  Aufiuessung  dea  einfachen  agcr  scamnatna- 
etrigatu  bandelt.   Weber  ist  auf  die  verfehlte  Idee  dnreb  die  Annahme  der 

Lesart  qnadraturam  (206,  15)  statt  culturam  f'-ekomnien,  indem  er  qnadratiira 
mit  ccnturia  wiedergibt  (p.  23).  Es  handele  «ich  also  um  die  Teilung  einer 
Ccntiirie  mit  dem  SeitenvcrtiHltnis  2:3')  in  8c«nina  nnd  strigae.  So  inter- 
pretiert er  die  Angabe  (p.  205,  15),  das«  das  iu  Frage  kommende  Flurmass,  also 
ocemna  nnd  8trigac,  des  Verfaftltnia  2 : 3  beben  sollte.  In  seiner  Figur  (Anlage  II) 
■eUiesaen  die  UmUe»'  tratuoeni  alao  nicht  eine  8  scemna  nnd  1  etrig«  breite 
FlAche,  aondera  «ne  ana  S  scamna  nnd  strigae  bestehende  Gentnrie  (s.  Fignr  4)  ein. 
Zum  mindesten  hätte  er  doch  sehen  mttsaen,  dais  diese  Cmtnrien  in  keiner  Weise 
der  Angabe,  dass  die  limites  transversi  nm  die  von  2  seamna  nnd  1  striga 


tcamma 


strigae 
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gebildete  Distanz  von  einander  entfernt  seien,  gerecht  werden.  Du  Weher 
die  Uberlieferten  Yerbältniszahlen  2 : 3  statt  auf  die  scamna  und  strigae  auf 
eine  ans  ihnen  xnsammengesetote  Centorte  besieht  (20 : 30  aetns),  haben  natflr- 
Ueh  seine  scamna  nnd  strigae  ein  falsches  Scitonverhiltnis.  Dieser  Fehler 
resultiert  aber  aus  dem  erstercn,  bedarfle  also  keiner  besonderen  Gmsnri  wie 
sie  Mouimsen  (S.  101  Anni.)  gicbt. 

Über  den  Flacheninhalt  resp,  die  Länge  der  Seiten  der  s«arona  und  strigae 
sagt  Hygin  nichts.  Woher  Weber  (p.  23)  die  Angabe  nimmt,  dass  die 
Seiten  der  nach  ihm  aus  2  scamna  nnd  1  striga  bestehenden  Ccnturic  20 : 30 
nnd  demnach  die  der  scamna  und  strigae  10  :  20  actus  laug  gewei^cn  scicu, 
weise  ich  nicht  {  vielleicht  ist  er  durch  das  fttr  die  Umitw  aehumi  angegebene 
Haas  (20pedeB)  irreg^eitet  worden.  Dagegen  will  Hommsen,  indem  er  das 

1)  Budorff  sagt  irrtümlich  (p.  290),  das  VerliiUtnis  sei  1:2  gewesen;  denselben 
Fehler  laadii  Nissen,  Templum  p.dt. 
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SeiteoTerlilltniB  19 : 24  ansetzt,  nur  mit  etowa  Beispiel  das  flberlieferte  Verliittnis 
2 : 3  daratellen,  am  welchen  Seitenzahlen  sieh  ein  Rechteck  von  364,  also  anr 
nähernd  400  actos  =  200  ingera  er^bt»  eine  Fliehe,  die  der  normalen  Centnrien- 

fläehe  entspricht  und  mit  Recht  gewählt  ist,  weil  rias  scamimni  uud  die  atriga 
im  letzten  funiulc  nichts  atuleres  als  oblonge  Centurien  sind.  Die  scAiuna 
lies  Nipsus  (Stelle  N.  15)  —  <ler  Übrigens  iongitudo  und  latitudo  verwechselt  — 
haben  Itei  20  :  25  actus  Seitenlange  (Verhältnis  4  :  5)  240  ing:era  Fläche. 

Nach  der  Beschreibung  der  bei  der  Scamnatiou  zu  zicbcndcD  limites 
sehildert  Hygin  (8.  207,  7  f.)  die  Beieiehnnng  der  Oreatsteine.  Die  aaf  dem 
deenmanna  max.  stehenden  Steine  erhalten  die  Anfaehrifl  D.  M .,  die  des  eardo 
max.  die  Anftehrift  K.  M. 

Der  auf  dem  Sehnittpanlit  des  dec.  max.  und  kardo  max.  mit  dem  1. 
Ume8  transverms  resp.  prormni  jrcsctzte  Stein  wird  ausser  mit  D.  M.,  K.  M.  be- 
scbrielien  mit  LIMES.  II.  (seil,  iransverms  oder  prorsti.<i).  Die  seitlich  von 
kardo  nmi  decnmanus  stehenden  Steine  tragen  die  Bezeicbniuig;  der  „reyio"^, 
also  Ü.  D.  C.  K.  {dextra  decimanum  citra  kardinem),  Ü.  D.  V.  K.,  S.  D.  C.  K., 
S.  D.  V.  K.  Der  Insehrift  D.  D.  Uauu  //,  C.  K.  Urne»  II  entspricht  auf  centn- 
riiertem  Lande  D.  D.  II  C.  K.  IL  Das  heisst  »reehts  {vom  deeomanos  max.}  der 
2.  limes'^,  „diesseits  (des  Kardo  max.)  der  2.  limes",  denn  die  Formel  D.  D.  II 
(=s  dextra  decumanum  teenndum)  bedentet  ^d>  rii  a:  deeumanus  II",  wie 
jfOnte  diem  III  idun"^  gesagt  wird  für  y^ante  idm  die  iertio^.  „D.  D.  II"  = 
„dextra  decumanum  secundnm"  bedeutet  nicht  etwa  den  rechts  vom  zweiten 
decumann»  liegenden  dritten,  denn  die  Formel  sali  auf  dem  /weilen  (den  dc- 
cumanus  luax.  mitgerechnet)  stehen.  Es  heisst  ja  auch  (s.  o.)  bei  der  Scam- 
nation:  „dextra  decumanum  lme$  11^,  In  beiden  Fällen  ist  also  1)  die  Region 
(einmal  mit  blossem  dextra,  das  andere  Mal  mit  dextra  deeumanum),  2)  die  Zalil 
des  limes  angegeben  0^11"= „decnmannsll**  oder  „limes  11*0*  Ausser  der  regio  (dex* 
tra,  sinistra,  citra.  ultra)  uud  dem  limes,  sollen  ferner  die  Ordnnngsnamoiern  der 
scamna  und  strigae  auf  den  Grenzsteinen  notiert  werden.  Wie  das  gemeint  ist, 
kann  man  der  überliefcrnng,  die  hier  offenbar  korrupt  ist,  kaum  noch  entnehmen. 

Mommsen  (p.  102)  verbessert  den  Text  so,  dass  die  Zahl  der  zwischen 
den  limitcs  liegenden  scamna  und  strigae  angegeben  sein  würde;  er  vermutet  /.n 
8.  207,  14  statt  des  überlieferten  „D.  D.  V.  8TRI6A  PRIMA  8CAMN0  II": 
ecomna  quattuor  (statt  des  interpolierten,  wie  er  m^t,  D.  D.  V.)  als  In- 
sehrift  der  einen,  „ttr^  I  (^  ona),  »camna  II  dao)'*  als  Insehrift  der 
anderen  Seite  des  Steins.  Wahrscheinlich  ist  diese  Vcrbessernng  kaum  zu 
nennen.  Wenn  wir  nicht  ganz  willkttiH  h  nein  wollen,  mftssen  wir  doch 
wenigstens  an  den  Ordinalzahlen  festhalten.  Der  Stein  kann  wohl  nur  dort, 
wo  das  als  „scamnum  //"  bezeichnete  scamnum  mit  der  ^Mrifja  prinuv'  m- 
sammciisticfis,  gestanden  haben.  Dass  die  Parzelleu  nummencrt  waren,  zeigt 
ja  auch  der  kölnische  Stein  {,^o$8e8sor[e8]  scamno  primo'').  Ein  mit  der  lo- 
sehrifl  nscamno  Ilatriga  P*  ▼ersehener  Stein  wllrd^  in  Pnniit  A  derjunit^eo- 
den  Fignr  5  am  Plalae  sein. 

Ich  konmte  nnn  an  dra  N.  4 — 14  znsainmengeBtellten  Erwihnnngen  der 
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aeainiia  und  strigae  in  den  Ubri  ooloniannQ.  Über  sie  handelt  Meitseii  (Sied- 
lung; und  Agrarweaen  I  [1895]  p.  294).  Das  Auftreten  der  seamna  nnd  strigae 
neben  Centaiien  erldftrt  er  mit  Beebt  ans  sebwierigem  Terrain,  weiches  eine 

Vcrnieflsnng  des  ganzen  Landes  in  Ccntarieu  nicht  zugelassen  habe.  In  der 
Tliaf  waren  die  g^rosscn  Quadrate  der  Centurien  (mit  2400  pedc«  =  e.  710  Meter 
Seite)  mir  in  ^veiten  Ebenen  l)eqiK'm  anwendbar,  wsllneud  sich  die  oblon^'en 
seamna  und  .suigae  zur  Aushülfe  vürtrefflieh  ei<*nefen  wo  immer  da«  zu  limi- 
tierende Land  zu  schmal  fllr  Centnrien  war,  wie  z.  Ii.  aut  »chmalcu  UUgel- 
rttelLen*  In  solchen  Fftilen  iUhrte  man  die  limites  der  Centariation  wohl  nicht 
ttber  das  Hindemb  hinw^,  indem  man  iwMcttNi,  d.  h.  nicht  assignierbare  En- 
daven,  entstehen  liess,  sondern  nur  bis  za  ihm  hin,  indem  die  nicht  als  den- 
taric  ausgelegte  Fläche  scanniiert  oder  strigiert  wurde. 

Die  Stelle  p.  218,  3  f.  liefert  für  diese  Auffassung  den  besten  Beleg.  Im 
Gebiet  der  Colonie  Sntriuni  (hentc  Sutri)  war  in  »1er  (Ibliehen  Weise  eentnriicrt 
worden  —  da«  iuubs  f^ri  ad  uwdwn  iitgeratioim  mnt  adnignati^  wegen  des 


-iCtIIM.  It 


Str. 
I 


A 


Fig.  &  Fig.  6. 

Folgenden  tarnen  bedeuten  —  daneben  aber  tmg  man  der  natura  lod  doroh 
subsidiäre  Anlage  von  agri  gnmmuti,  d.  Ii.  o-anuiiaft^rniigen  (f)  und  agri  scam- 
nafi  also  oblongen  Par/cllen  Kechnuug.  Im  Coliiet  von  Hovianiim  kaiiK  ii 
ebenfalls  unter  den  Centurien  Kcanma  vor  (N.  7  .  Dassi'lbe  wird  bei  Aufi<iena 
(N.  13)  nnd  Histoninm  (N.  14>  genagt,  in  Alatrium  siud  es  strigae  (N.  ö). 
Wenn  hei  Norsia  (N.  11)  angegeben  wird,  sein  Gebiet  sei  ,.j»er  Hrif/OB  et 
aeamna  in  eenturiia'^  assigniert,  so  bedentet  das  natürlich  ebenfalb  Anhige 
von  Oblongen  neben  den  Centnrien:  eeninrüs'^  ist  beileibe  nicht  zn  beaiehmi 
auf  Einteilung  einer  Centnrie  in  scanina  und  strigae,  wie  sie  Weber  ans  der 
gleich  zu  besprechenden  Stelle  des  Nipsas  (N.  15)  herausgelesen  hat  (s. 
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StrigM  und  Beamna  nebeneinander,  wie  wir  sie  beretts  in  Hygine  tfaeo- 
reliedber  Beschreibongr  der  Vetmeesnng  ,  j»«r  proMmo»  posuulanum  rigoret^ 

fanden,  sollen  ausger  in  Nursia  in  Reale  vorgeicointnen  sein  (N.  IS),  aber  bier 
nicht  auf  im  übrigen  ccnturiiertem  Boden,  sondern  selbständig.  Dies  ist  das 
einzige  Beispiel,  welcbes  die  libri  coloniarntii  für  reine  Scamnation  bieten. 
Strigae  als  alleinige  Yermessungsart  sind  beifügt  für  Auagnia  iß.  6)  and 
Ostia  (N.  8). 

Neben  scamna  und  strigae  als  ansbttlfitweiae  angelegten  Figuren  werden 
als  verwandte  Kat^orien  praedmrae  (Sebnitsel)  nnd  taehdae  (Fetzen)  ge- 
nannt (8.  Feldm.  II,  861).  Im  Qegenaats  «n  den  oblongen  aeamna  nnd  etrigae 
werden  das  gradlinig  begronxte,  ab«  nnregelmässige  Figuren  gewesen  sein. 
Das  zeigen  die  Namen  nnd  Figuren,  wie  z.  B.  Fig.  3  des  über  diazagrafw* 
Von  den  sttbsicivn  onterscheideii  si'*  sich  nur  insofern,  als  sie  assi^nicrt  worden, 
was  bei  den  subsiciva  nieht  der  Fall  ist,  nicht  etwa  durch  die  Art  der  Begren- 
üuug,  denn  auch  die  siibjiiciva  sind  —  soweit  sie  nicht  an  Flüssen  liegen  — 
gradlinig  begrenzt,  da  die  Grenze  des  Territoriums  wohl  im  Ganzen  eine  krumm- 
linige ist,  aber  die  Grenzlinie  sieb  doch  ans  rigorei  soBainmenBetK^  wie  meine 
Fignr6  zeigt  (o — m  sind  Grenzsteine);  die  an  der  Grenze  ansswbalb  der 
Tollen  Centurien  liegend«!  Dreiecke  sind  solche  ladniae. 

Ich  komme  nun  zu  der  Stelle  aus  rnni  is  Nipsus  (N.  \b\  der  Weber 
seine  Theorie  von  den  in  seamna  und  strigae  '/.erlegfcn  Centurien  entnommen 
hat.  Nipsus  sagt,  dass  der  ager  ttcamwUm  grössere  Länge  als  Breite^  d.  b. 
oblonge  Form  habe. 

Unter  ager  scamuatus  versteht  er  sicherlich  die  Elemente  de»  ager  seauinatus: 
die  seamna,  denn  der  ager  bat  llberbanpt  keine  rcgcbnftssige  Form,  sondern 
ist  ager  ardfimut  nnd  krummlinig  begrenzt.  V<m  Länge  nnd  Breite  kann 
man  bei  ihm  gar  nicht  reden,  denn  diese  Begriffe  beziehen  sich  auf  eine  reebtp 
eckige  Fignr. 

Wenn  Nipsus  dann  sagt,  dass  die  .^camnati  „in  cenfuriis  Wn^f??,?" 
240  iugera  enthalten,  welche  Centnrien  20  X  24  actus  lang  seien,  so  duifte 
hieraus  nimracrnichr  eine  in  Oblonge  geteilte  Ceiitnrie  eonstruiert  werden,  „ein 
limitierter  ager  scamuatus,  welcher  in  Centurien  aufgemessen  ist"  (Weber 
p.  22).  Das  ist  denn  doch  mehr  als  „eine  spite  Zwitterbildang",  das  ist  da 
Unding,  ein  agrimensorisehes  Ufonstrara. 

Nipsns  hat  nnr  die  Leichtfertigkeit  begangen,  die  »camna  als  Centurien 
zn  bezeichnen,  weil  es  oblonge  Centurien  guh,  die  den  scdmna  aub  Haar  äbn* 
lieh  sahen,  oder  —  seien  wir  nicht  zu  schnell  im  Tadel  —  er  hat  mit  eben- 
soviel Recht  als  man  oblonge  Centurien  Centurien  nannte,  die  oblongen 
scamna  so  genannt.  Was  ist  denn  der  Unterschied  zwischen  einer  ohlungcn 
Centurie  und  einem  scamnum?  Man  nuiss  schon  sehr  viele  Freude  am  Aus- 
einanderspalteu  gleicher  Dinge  haben,  um  nicht  zn  sehen,  daas  die  Centurie 
qoadratisch  sein  mnss  nnd  wenn  sie  oblong  ist,  zum  mindesten  ftnsiierlich  scam- 
num ist.  Ist  denn  ein  ans  oblongen  Centnrien  bestehender  ager  noeh  t^er  csnte- 
riatue?  Sicherlich  nicht  I  Doch  der  „in  Centnrien  anfgemessene  ager  scam- 
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Mim'*  mag  noch  biDgeheo  und  in  einaii  agrinieDBoriMben  Begriffsliiniinel  eine 
Sttttte  findeo,  wie  ab«r  will  Weber  seine  auf  die  Hyginstelle  basierte  in  1 
stii^  nnd  2  scamna  geteilte  Centarie  (p.  23)  legitimieren?  Wozu  denn  eine 
rt  iitnric  anssier  in  Loose  noch  in  scamna  und  strifrae  /AMlcijcn?!  D;is  hätte 
Uocii  gar  keinen  praktischen  Zweck  ;j:ehabt  und  die  Kunnt  der  Feldmesser  ist 
doch  mm  eiinnal  eine  recht  ])rakti8che  Disziplin,  Die  irrii^e  Lesart  quadra- 
iuram  {Htail  cuUuram)  und  die  i'aläuhe  Deutung  des  AVortes  als  Centuric  hat 
Weber  eine  reicbe  Ehvte  von  gmndTerkebrten  Aafirtellnngeu  gebraebt  (s.  o.). 

Das  seaunnm  des  Nlpsas  entMUt  bei  20:24  actus  Scilenverbiltnis  480 
aetna  «  240  ingera.  Diea  ist  die  einzige  Uberiieferte  Noti«  Aber  den  Fliehen» 
Inhalt  eines  scanmum.  Bhr  verhalten  sich  die  Seiten  wie  4  : 5;  bei  Hygin  wie 
2:3;  man  sieht,  das  scamntim  konnte  sehr  verschiedene  Formen  haben.  Aber 
sif"  ccnüg-t,  lim  zu  zeigen,  dass  das  scamnum  denselben  Flächenininxlt  wie  die 
r<  I  kt( ckigea  Ccnturieu  hat,  dass  es  nichts  anderes  als  eine  rechtecki^'e  Ceu- 
turic  ist.  Die  Stelle  hätte  Weber  sagen  müssen,  dass  seine  seanma  und 
strigae  von  10 : 20  actus  oder  200  actus  »  100  iogera  Fläche  eine  Unmöglich- 
ktit  sind. 

Die  Stelle  ans  den  easae  litteramm  (N.  16)  beechreibt  ein  Omndstflek, 
wetehes,  weil  «nf  tSaasm  langgealieekten  Hügel  (per  iugum)  gelegen,  eeam- 
nirt  ist. 

Die  Roethiasstellc  (N.  17)  ist  aas  Hygin  p.  20(>.  In  entnommen. 

Dicti  sind  die  bei  den  Feldmessern  überlieferten  Angaben  über  die  Assig- 
nation  ^jper  strigas  et  .sxv/w«a".  Fassen  wir  nun  die  einzelnen  Punkte  zu- 
saniuicn.  Um  von  der  Etymologie,  wie  billig,  auszugehen,  su  hat  das  ,^cam- 
mvm**  seinen  Namen  von  dem  zwiaehen  zwei  Farcben  liegenden  Aek«rbeet 
Der  Vergldeb  der  lang  fortlattfenden  Rechtecke  mit  den  beim  Pflflgen  entr 
stehmden  Beeten  (s.  Bndortfi  Feldni.  296)  lag  nahe  genug.  Den  Fur- 
chen, welche  diese  Reete  begrenzten,  entsprechen  die  rigoreSf  die  Grcn/rainc 
der  scamna.  Die  AckerT)eefe  filhren  iliren  Xamcn  ihrerseits  wcp:cn  der  Ähn- 
lichkeit mit  einer  Kank,  denn  sie  bilden  eine  von  den  Furchen  begrenzte  Er- 
höhung. Eine  Vorstellung  von  den  röniischen  scamna  vermögen  vielleiclit  die 
„liochäckcr"  zwischen  Isar  uud  Lech  zu  gehen,  schmale  and  »ehr  ausgedehnte 
(Breite:  9^18  m,  L&nge:  300  m)  Aekerbeete  in  den  breiten  Flnssbetten  der 
Alpengewlsser  (s.  M eitzen  a.  a.  0.  I  p.  356,  III  p.  161  f.).  Fast  möchte  man 
sie  mit  den  scamna  (oder  strigae)  identifizieren. 

Das  Gegenstück  des  scamnum,  die  nach  dem  cardo  max.,  also  nach  Nt  S. 
orientierte  „»triga^*  bedeatet  den  „Streifen",  bat  also  keinen  spesifiseh  agra- 
rischen  Namen 

.Scamna  und  strigae  koinuien  wie  centuria  auch  im  röniischen  Lager  vor 
und  bezeichnen  hier  ebenfalls  oblonge  Hodendächen.  Die  striga  hat  eine  Breite 
von  60  Fuss  bei  verschiedener  Länge  (s.  v.  Domaszewski  in  der  Aosgabe  des 

1)  Vgl.  K.  B.  ColumcUa  2,  4. 

^  §Mga  kann  zwar  aueh  dl«  Furche,  weiche  der  Pflug  gicbt,  bexeicbnen,  aber 
davon  nicht  das  Flonnafs  genannt  sein  (vgl.  Rudorff,  Feldm.  II,  S91  Anin.). 
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It6er  de  mwUHott^uit  eastrorum  p.  42);  «Ue  «eainiia  und  70  od«r  80  Fuss 
breit  nnd  600  Farn  lauK  {».  Itutlorff,  FcUlm.  II,  201).  Es  ist  ja  bekannt, 
dass  die  Castranietation  nach  denselben  GnuHlBlitzen  wie  die  Liniitotion  der 
Feldflur  vollzo^n  wurde.  HcnierkciisvvLrt  ist,  dnss  das  Lafrcr  sowohl  in  qua- 
dratische Centuricn  als  in  scainna  iiiul  shi^^ac  oiii^'i  tt  ilt  ist,  während  in  der 
agrimensorischou  Praxis  die  beiden  Teiluugsjtrteti  sieh  Husschlicssoa  und  nur 
ananabniBweiBe  Debeneinander  encbelnen. 

Das  Gebiet  Her  Strigalion  und  Scamnatton  ist  niebt  eigentiieb  der  agtr 
eohmeu*  —  auf  ihm  kommen  eeamna  nnd  striche  nar  sabaidUü*,  meist  nnr 
neben  den  Gratarien,  vor  —  sondeni  der  ager  arvißniuit  cectigalh  der  Pro- 
vinzen ''fi.  Hyfriii  ]).  201),  (1.  h.  das  nicht  r.n  (iniritarisclieiii  Ei^JTL'utnni  assi^'iiierte 
Provinzialland.  Di-r  tiger  rolmiicitfi  opt'uni  iuris  dcv  I'rnvinzcn  war  ccMiliiriiert, 
HOgnt  wie  der  italische,  uUcis  audere  juuvinziale  Land  tjolltc  von  reelit«wegcn 
in  scatuuu  und  strigae  geteilt  sein.  Die  Scanination  des  ager  proviucialis  be- 
aiebt  sieh  also  sowohl  auf  assignierten  wie  niebtassignierten  Pro?inxialboden. 
Für  b^de  Falle  bieten  die  Feldmesser  Belege.  Frontin  sagt  (p.  4),  dassjHir 
strigas  et  scamna  geteilt  würde,  „qua  in  promnci'is  arva  publica  coluntur**, 
Arva  publica  ist  da«  den  Gemeinden  /.«gewiesene  (assignierte),  aber  Allmend  ge- 
bliebene Land,  gewöhnlich  ager  vectigalis  g^ciiannt.  Ilygin  bc/.eugt  die  Scani- 
nation ftlr  den  anderen  Teil  des  den  Provinzialstädten  assigiiierten  Landes,  für 
daa  an  die  liUrger  verteilte  Land  (s.  p.  205).  Die  troty.denj  auch  auf  ager  cectigaltK 
vofkonmmde  Oentttiiation  war  abosiv  (liygin  p.  205) ').  Hygiiis  „debtt  eam 
Ifrferssse  inter  agrum  hnmunem  et  vecHgalem**  seigt,  dass  nnr  das  Land  der 
coloniae  iuris  ludid,  die  wie  die  italischen  steaerfrei  waren,  eentnriiert  werden 
sollte;  der  gew  öhnliche  ager  col-ofifct*«  prütinciäliSf  der  sogut  wie  alles  andere 
Pro?in/ialland  stencrpfliehtig  war,  mnsstc  per  scamna  ef  strifjast  vermessen 
werden.  Wenn  also  die  Fhukartc  von  Arausio,  welches  niclit  colonia  iuris 
Italici  ist  is.  d;u>  Ver/.eichuis  der  euloaiuc  iur.  It.  bei  Mwimuseu,  Staatsrecht  III, 
807),  Ceuturiation  zeigt,  so  ist  das  eine  von  den  durch  Ilygin  bezeugten 
Ansnabmen  *). 

Den  Oegensats  xwisebm  Theorie  nnd  Praxis,  wie  ihn  das  Vorkommen  von 

scamna  und  strigae  anf  italisebem  Boden,  von  Centurien  auf  ager  veetifftdk 
bildet,   wird  man  aus  dem   Recht  des   praktischen   Bedürfnisses  erklären 

müssen.  Wenn  man  auch  bestrebt  war,  alles  zn  vollem  Eigentum  awifTniertc 
Land  durch  die  Oentnriation,  den  di/er  rccfiijaHs  durch  .Seamnation  um!  Stri- 
gation  kenntlich  /.u  uiuehen,  so  lag  doch  eine  Durehbreehnng  diese«  Prinzips 
nahe  genug.   Vielleieht  ist  mgar  ursprünglich  die  Seanmatton  in  dcrselb«i 

1)  muUi  httius  modi  agrum  more  colonico  (d.  h.  wie  iu  deu  colouiae  iuris  Italici) 
dedmanU  et  eartUnilni»  äivi$«rmU  hoe  e$t  per  cenimia*,  mihi  videtur  kiätu  wU 
tnensiira  alia  ratione  agenda:  debet  interesse  inter  immunem  et  vecfigalem. 

2)  .\ucli  die  Flur  von  Cnrtlinfjo  ist  ccnturiiert,  w  ie  noch  dt-utiieh  zu  sehen.  Nun 
Ist  zwar  Corthagü  seit  Severus  colonia  iuriä  Italici  (Dig.  50,  15,  11),  aber  die  Ccn* 
turtation  sicher  Hlter.  Evident  abnsiv  sind  die  Centurien  des  Bagrads^thsle«,  deren 
Vorhandcnnein  durch  die  ^^T  amr  JIdi! Htmaft  'Hernies  XXI\  p.  220)  direkt  und  durcb 
das  Vorkomuieu  von  subsiciva  iu  der  lex  Mauciuua  indirekt  besougt  ist. 
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Aosdchiiung  zur  Auwcuciuug  gekouimeu  wie  die  C'üuturiatiun ;  sie  »ebeiiit  die 
iltere  Feldteiluug  gewesen  so  Min,  da  de  von  Frontin  ab  more  antiquo 
Tomnelinien  beseiehnet  wird  (p.  8, 7:  ager  itrigat  «t  per  aeamna  ^^vftut 
€t  adngnahu  est  more  antiquo*»,)» 

Nur  wcon  mao  ureprUngliclic  Gleich bereclitignog  der  beiden  Teilnngs- 
systcme  annimmt,  VAhü  «ich  Frontins  Anfrjibe,  tliiss  die  Teilung  per  „strigaü 
et  scamna"  ne^cn  (h  r  „per  centurias"  ih-n\  Lande  besten  Rechts,  dem  ^ager  di- 
rmta  adifignatiuH  colonidruni"  (p- 2,  1)  zukomme,  mit  llygins  Fordenn)g(p.  204), 
sie  uur  aut  ayer  arcifinius  vectigalis  anituwcudeii,  vereiuigeu.  Zu  dciiisciben 
Seidmae  ftthrt  die  gldoiunässigc  Verwendung  beider  Fignren  im  Lager  (s.  o.). 

Was  Budorff  (Feldmeeeer  II,  296)  Ton  der  aymboliacliea  Bedentiin^  der 
Seamnation  sagt,  ist  zu  streichen.  Er  meint,  dass  »camna  und  strigae  nr- 
sprOnirHc  h  die  Ackerbeete  und  Furchen  bedeuten,  welche  der  Pflu^'  des  Siefjcrs 
auf  dem  Hoden  der  zerstörten  feindliehen  Stadt  gezogen  habe.  Offenbar  haben 
ihn  die  neben  der  Seamnation  angewandten  —  aber  keineswegs  mit  ihr  zu- 
sumnienfalleudcn!  —  praecisurae,  laciiuae  und  die  limited  intercisivi  auf  seine 
symboliBtiiehe  Idee  gebracht.  Er  nimmt  an,  diese  Anedrlk^  heilen  neh  anf 
das  Zeiselineiden  der  alten  Limitation,  wShrend  sie  doeh  die  harmlose  Bedeu- 
tung des  Zentcbneidens  der  Feldfliir  in  gewisse  Finrteile  babenl  Kodi  weiter 
ist  im  selben  Sinne  der  von  Rndorff  eitierte  Pfuudt  (Italische  Rechtsalter- 
tUmer)  gegangen,  der  den  Reinanicn  von  Alba  longa  auf  die  Seamnation  der 
zerstörten  Stnrlt  bezieht,  was  fieilicb  auch  Rudorff  7ur<l(kweist  (j).  297  Aum.). 

Bezeugt  ist  (iurch  die  libn  eoiuniarum  da«  \ Orkoinmen  von  sejiniua  und 
strigae  in  folgenden  italischen  Territorien:  inEtrnrieu:  Sutri;  in  Latium:  Ale- 
triam,  Anagnia,  Ostia,  Saessa,  Anrmica;  im  Gebiet  der  Aeqnw:  ager  Aequi- 
oolanns  {=  Gieolano);  im  Land  der  Sabiner:  Nursia,  Reate;  in  Samninm:  Bo- 
vianuiu,  Tcrventum,  Auflidena;  im  Gebiet  der  Frentanw:  Histoninm.  Im  Norden 
und  Süden  von  Italien  kommen  die  oblongen  Feldnmassc  nicht  vor.  Es  ist  ein 
schlimmer  Mangel,  dass  die  Feldmesser  nicht  aueb  eine  Statistik  der  Provinzial- 
gemeinden  und  der  dort  angewendeten  Ijandveniassniifr  ge^'eben  haben.  Erst 
dann  würden  wir  beurteilen  können,  wu  und  warum  Centuricn  einer-,  Hcniuna 
und  strigae  andererseits  angewandt  worden  sind.  So  erfahren  wir  nur  bei- 
Iftufig,  dass  in  Pannonien  entgegen  der  Rc^l,  die  bier  als  auf  ager  veeHgaU» 
Scamnati<ni  yerlangt,  centnriiert  worden  ist  (Ilygin  p.  205).  Cm  im  zeigen, 
wie  wenig  lieh  die  agrimensoriaehe  Theorie  um  die  Provinzen  bekümmerte,  stelle 
ich  zusammen,  was  sieh  in  nnscrcm  Corpus  Ton  Notizen  tiber  agrimensorisebe 
Dingo  ausserhalb  Italiens  findet. 

Spanien: 

p.  4,  3  (Frontin) :  „n^er  egt  metuura  comprehennu  Cttius  modus  niiI* 
eerms  tieUaH  est  adsignatue  eietU  in  Lueitania  Salmatieene^ue  ant  Hiepania 
dteriere  PalaHme.'* 

p,  51,  20  (ideni);  ^SCtO  in  T.usUania,  finibus  Emeritemium,  non  exigtium 
per  mediam  coloniae  pertieam  ire  flumen  Änanif  circa  quod  agri  euM  ad' 
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äciiulteu: 


mgnaH  qua  twgiie  hmc  aniurn  utUe  vimm  ut*   BmpUr  tnagnUudmem  mtm 

agrorum  veteranos  circa  extremum  ftrt  fifum  wihU  terminos  dUpomit  pau- 
ämimos  circa  cohniam  et  fiumen  Anam;  reUquum  (cod.:  ßumina  reUputm) 
ita  remamerat  ut  potttea  replerettir^  etc. 

p.  122,  8  sagt  Ilygiü,  dass  in  »Spanien  nach  einem  ^ceniuria"^  genannten 
Flnrmaass  gemessen  wurde;  p.  171,  1  (idera):  Auguütuä  legt  in  Beturia  in  Eme- 
rita  CentnriOD  von  400  iagera  Fläche  an  „quihus  divisionibwi  decimam  futbent 
long&u^mis  aehu  XL  iMfäInet  acht»  XX,  «Mummmw  eH  in  orMem'*.  — 
p.  171, 6:  „/«  EmenUnmm  fin^u$  aliquae  «wiif  prarftehtrae  quarum  de^mani 
aeque  in  orietUem  dirigunturj  Jcardines  in  meridianum:  aed  in  pratfectwris 
Mullicemui  et  T\trffaU6nsii  regionü  decimani  häbeni  aetuä  XX,  Icardinea 
actus  XL." 

p.  367,  26  (am  Isidoras):  „Actus  quadnUm  undique  fiuUur pedibm  CXX, 
cxx 

Ua:  cxx\_\  cxx;  Mine  BtHd  arty^ennem  dieuni  ab  arando  ieiUeet  Aß' 

cxx 

tum  provinciae  Beticae  agnam  vocant.    Porcam  idem  Betici  XXX  pedum 

J.XXX 

laüdudine  et  LXXX  UmgUudme  defimunt  Ua:  xvi     :jxy"  (für  XV  ist  in 

'L'XXX 

der  Figur  XXX  xn  eetKen). 

Afrik  at 

p.  67,  1  (Frontinns) :  „Nam  et  de  aedibm  sacris  quae  constüutae  sunt 
in  agria  ämäe»  orimninr  quaeHhnw  aieut  in  Africa  inter  AdrumtntinM 
ei  7)ifidrUana8  de  aede  Wnervae  de  qua  iam  muUie  annie  lUigunt," 

p.  86, 19  apriebt  Frontin  von  dem  in  Afrika  geltenden  Waneneeht,  p. 

41f  8  f.  von  den  afrikanischen  controivernae  de  modo.  p.  122,  15  handelt  Hygin 
von  den  agri  regü  der  Provinz  Qyrene.  —  p.  180,  1  (Hyginus  de  limitibas 
constit.):  „Quibmdam  coloniis  postea  comtitnth  ncut  in  Africa  Adtnederae 
decimanm  ma.-rimns  et  kardo  a  civitate  oriuntur  , .  .**  p.  307,  24  (Faostns 
et  Valerias  vv.  pp.  auctorcs):  „Duni  per  Africam  amgnaremu»  circa  Char- 
taginem  in  aliquibm  locis  terminos  rariores  constituimu»  ui  niter  ee  lUAeaid 
pedea  I2CCCCJ*  ete. 

Gallia: 

p.  29,  10  (Froutinus):  „Haec  cocabula  (Itmites  ,^trursi"  und  ,,truuscersi") 
in  lege  quae  eet  in  agro  üräano  in  OMia  adhue  permanere  dicuniur***  — 
p.  353, 1:  „In  Afriea  ei  in  CroUiis  et  ^rmium  SirmU)  tibi  pemUca  nostfa 
definwit,  iaUa  aigna  eonsHiuimu^ ;  —  p.  370, 6:  „. . .  hwa»  le9^asf\ 
p.  323,  16:  „miliarius  et  dimidiue  apud  QatHe  levam  facit"\  —  p.  132,6 
(Ilypn):  „In  procincia  quoque  Nar^nenei  varia  eunt  vocabulai  aUi  appei- 
lant  übram,  alU  paralklamJ* 


1)  vg:l.  p.  372,  17  (pxcprpta  de  mensuri»):  „Arapennis  vero,  quem  semiiuge- 
rum  dicunt,  iäem  est  quod  et  actus  inaior  habens  undique  versum  pedes  CXX,  per- 
Heas  vero  XI  J, 
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Germania: 

p*  1S8,  9  (Ilygin) :  fjtem  dieUur  in  Oermaiiia  in  TungrU  pe»  Xhuriamu 
qui  monaUdem  ped«n  et  sescmtckm**;  —  p.  373»  16:  „Dum  Unae 

(ss  leiii^)       tmliarH  tres  aptd  Gernumo»  Knom  roMtom  «ffäßtt^ 

Dosanlinder. 

ik  121»  7  f.  beriflbtet  Hygin,  da»  jflngat  ein  Agrimeinor  in  Pannouien 
jedes  anignierte  Ackerioos  von  Staatswesen  abgesteckt  I]a1>e  (was  gewOlinUeh 
den  Looaempfftngeni  flberlaasen  wnrde):  ^ßti  ei  eaeirema  Unea  uinu»  euiuagvu 
madum  comjjrehendit." 

p.  205,  3  f.  berichtet  der  jdnirore  Hygin,  daas  man  in  Panuonien  mm- 
bräuehlieh  statt  per  scamna  et  strujus  in  Centnricn  vcnncsscn  \vX\k\  Die»  i»t, 
wie  gesagt,  das  eia/äge  Beispiel  für  die  Scaiuuatiou  dos  mjtr  provincialis. 
p.  353}  1 :  „In  Africa  et  in  Galliis  et  Sirmiutn  (=  Sirmii)  talia  signa 
eoneUtmnuteJ*  p.  122,  1  (Hygin)  wird  ein  in  Daimatia  tlbliches  Flttmiass 
,»Tor8Q8"  erw&lint,  der  8640  D-Fuss  enthalte. 

Dies  ist  die  ganze,  gewiss  bei  der  Ffllle  des  den  Feldmessern  an  Gebote 
stehenden  Materials  recht  dürftige  Au^hetite  ihrer  Sammlung  0. 

Fllr  das  röniisclic  Germanien  finden  wir  nur  eine  allerdings  recht  wich- 
tig' Notiz  bei  If  \  ^nu  (p,  123,9):  im  Gebiet  der  „Tungri  in  Gennniiiü"  wurde 
ein  pes  Jjrusiauuä  als  Masseiuheit  angewandt,  der  P/a  rOmische  pedcs  misst 
„^i  habet  moneialem  {pedem)  et  aeacunciainJ* 

leb  kelire  naeh  dieser  Vorantersnehang  über  die  scamna  an  der  kolner 
Insehrifty  nm  derentwillen  ne  angestellt  wurde,  anrflek. 

Der  Stein  ist  j^'cfundcn  in  Köln.  Damit  ist  freilich  keineswegs  gesagt, 
dass  er  ins  Territorium  der  colonia  Agrippinensis  gehört.  Er  kann  als  Bau- 
stein weither  verschleppt  sein.  Der  vicus  LucretittJt  gibt  keinen  Angschlag 
pro  uimI  tvintra,  denn  viei  kann  es  in  jeder  Stadtflnr  geben.  Sie  kommen  am 
Kheiu  kaum  auch  als  selbständige,  höchsten»;  ciuciu  Gau  (pagtis)  untergeord- 
nete Landgemeinden,  wie  in  Afrika,  vor da  das  römische  Germanien  (ab- 
gesehen von  den  Batav«ii)  an  die  swei  hiw  bestehenden  Stadlgemeinden  (Ksln 
und  eol.  Traiana  bei  Xanten)  und  die  L^onslager  —  als  t^erritariwn  legUh 
nis"  ^)  —  aufgeteilt  gewesen  ist  (s.  n.)*  Wenn  abo  das  scamnnm  primtun  auf 

1)  Es  bt  bMeielmend,  dMB  nur  die  besten  Vertreter  der  Feldmaaskunst  Angaben 

über  die  agrimensorischen  VcrhHltnissc  provincialcr  Territorien  machen:  Frontin 
über  Adnu'flprn  in  Afrika,  Eniprita,  die  Pnlatini  und  S.ilmaticenscs  in  Sjmnien; 
Hygiu  iil>er  Adiiu'dern,  den  ager  Uritanus  in  Gailia  und  Euieritn.  Dm  Inturctuie 
für  die  Individualität  der  Bestaodteile  des  Wettreichs  bat  den  B6mem  gefehlt:  das 
war  die  Folge  der  Centiali^icnin<r.  Wichtig  für  die  Beurteilung-  dos  von  den  Gro- 
uatici  verarbeiteten  Materials  ist  der  Umstand,  dass  üygin  und  Froutin  mit  denselben 
Städten  (Admedero,  Emerita)  operieren. 

2)  Wie  eH  In  melnon  Aufsatz  „die  Landgemeinden  des  röm.  Reiches*  (Pbilologus 
LIII  p.  i\29  f  I  rii:-'Mion»men  ist.  Ein  Fall  ist  allerdiogs  durch  die  tfints  terrae  vici* 
bezeugt  (ti.  dietio  Jabrb.  Bd.  57  p.  6). 

8)  8>  meinen  Aufaata  »das  territoriuni  legiouis'',  Hermes  ISM. 
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Schulten: 


das  Territorinm  der  colonia  Agrippinemri»  m  beideheD  ist,  so  bildet  das  Faetnm, 
daas  da»  Land  einer  colonia  iuri»  Italici  —  das  ist  Ktfln ')  —  in  seamna  auf- 
geteilt ist  (ganz  oder  zam  Teil)  einen  wertvolleu  Beitrag  zn  den  andwen  Zeag- 
niaaen  für  das  Vorkommen  von  itcamyia  anf  ager  colonicuif. 

Das  Hcomnum  priinum  ist  zuBaiuiuüuzustellen  mit  der  Augulie  Hygiiis, 
daBs  die  oin/cliu'ti  hcaiuua  uuU  gtrigac  gezählt  uud  darnach  bezeichuct  worden 
seien  (s.  o.)-  Nac-hdr Ucklich  abzuweisen  ist  die  auf  den  ersten  Blick  vielleicht 
aclieinbare  Combination von  „ex  vioo  Lucrdtio"  mit  „acamno  primo"  and  lUe 
Annahme  einer  in  ttcamna  geteilten  Dorfflnr  wie  etwa  die  Plnr  des  gmnani- 
flehen  Üoda  in  Gewanne  geteilt  war.  Etwas  Ähnliebcs  ist  für  rOmiaclie  Ver< 
hmtniase  nnerhOrty  denn  der  römische  vicus  hat  kein  Territorium.  Die  den 
vicanen  possessores  gehi^rljcren  nnindstücke  bilden  keine  Dorfflur,  keine 
„universitas  agrorum*^  wie  die  niuuieipalen  fundi,  sondern  einen  nur  durch 
den  gemeinsamen  Wohnsitz  ihrer  Besitzer  einlieitliclien  f'nmplex,  nicht  anders 
wie  etwa  die  zu  einer  Ccuturie  gehörigen  Coloniäteu.  du  wenig  wie  ihre 
Ornndatlleke  sind  die  pouuwr»  viei  eine  „ttmoeratfoc".  Wie  die  Poiae»- 
Boren  eines  Dorfe  kttnnfta  aieh  auch  die  anderer,  benachbarter  Grondatfleke 
also  a.  B.  die  Inhaber  von  Teilen  derselben  Centarie  nuammentbnn.  Ver- 
einignngen  von  Possessoren  eines  Dorfs  kommen  mehrfach  vor  (s.  den  AufimtK 
über  die  römischen  Landgemeinden  a.  a.  0.  p.  (y^u).  Inncriialb  des  grossen  Ver- 
bandes der  municipes  konnten  sich  beliebige  Gruppen  bilden  z.  B.  die  Anwohner 
einer  Strasse,  etwa  mit  dem  Kult  der  Lares  compitales,  die  „municipes  in^ramu- 
rani'',  d.  h.  die  innerhalb  der  Stadt  wohnenden  Bürger,  die  „municipea  ejotramu- 
ram**  (Vcj  i,  Corpus  XI,  3798),  d.  h.  die  Bewohner  des  platten  Landes  vkanif 
soweit  es  Dörfer  anf  der  Feldmark  gibt)  und  als  kleinerer  Kreis  ländlicher 
mumeiptB  die  Einwohner  eines  Tieus.  Wenn  sich  diese  patnMorei  etel  oder 
tdeani  magistri  wählen,  so  sind  sie  darom  nicht  minder  eine  rein  private  6e> 
meinsdiaft  als  die  Corporation  etwa  der  „negotintorex  fori  pecuarü"  iu  Rom 
(Wilma  nns.  Excmpla  2518).  Nichts  ist  verkehrter,  als  den  Begriff  der  dentschen 
Dorfgemeinde,  von  jeher  des  vollberechtigten  Correlats  der  Stadtgemeinde  —  ab- 
gesehen natürlich  von  gutsberrliehen  mid  in  städtischem  Banne  beiindliehen 
Dörfern  —  auf  den  römischen  vicns  zn  übertragen:  im  römischen  Reich  gibt 
es  Landgemeinden  nicht;  was  dergleichen  vorkommt,  ist  Ausnahme.  Über 
diese  Dinge  kann  ich  anf  die  genannte  Abhandlung  verweisen. 

Die  Fonnd  ffpossessores  ex  vico  iMcretio'^  ist  neu  ftlr  das  sonst  ftbliehe 
„possessores  cid..".  Die  neue  Formel  beweist,  dass  nur  ein  Teil  der  Possessoren 
sich  an  der  Dedication  betoili;,'t.  Offenbar  ist  ebenso  die  Formel  ^possessores 
viel . . zu  veif?tehen.  Alle  Potäsessorcn  eine«  vicus  zusammen  nennen  sich 
kaum  posfte.sKores  rici,  sondern  „mcnni'*.  Die  der  obigen  inschritt  sehr  ähn- 
liche Dcdicatiüu  der  „possessores  vk  i  Vindoniani*^  aus  dem  Gebiet  von  Aqnin- 
cnm  (C.  III,  3776)  nennt  etwa  10  Possessoren.  Das  sind  sicherlieh  nicht  alle, 
denn  nur  dann  kann  man  annehmen,  dass  im  Dorf  nur  10  Possessoren  gewohnt 

1)  Dlg.  50,  15,  8,  2:  „in  Germania  infsriore  Agripjnn^ims  iwrü  BtOki  «unC." 
9)  wie  leb  ide  ielbst  vorgetragen  habe  (LaadgemeindeD  p.  667  Ann.  SS). 
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haben,  wenn  luau  die  j^otmeMorea  als  eine  besondere  Klasse  von  vicani,  etwa 
ab  die  Grossgrundbeflitaer,  auffaist,  was  ab«r  pouettor»  MA  heint  SichW' 
lieh  hat  ea  nie  ein  Dorf  mit  nnr  10  Httfnern  gegeben.   Bei  der  auf  nnserer 

Ihschrift  erscheinenden  Gruppe  von  Poendenti  ist  nicht  der  Wohnsitz  im  Dorf, 
sondern  die  Zugehörigkeit  zum  scamnum  I  das  Verbindende,  weil  die  5 — ^10 
Ornndbesitzer,  welche  an  der  Dcdi'vitioü  feil^'cnnmmen  haben  mögen,  nicht  als 
posses8ore>>  ex  r/co  L..  sondern  als  hilial)er  der  ein  .«caninuni  bildenden  Gmnd- 
stUcke  eine  Einheit  büdeu.  Denn  possesHores  gab  an  im  vicus  L.  mehr  als 
6 — 10,  an  einem  geaamam  aber  werden  kaum  mehr  Hufen  gehört  haben,  da 
die  800 — 240  higera,  welche  wir  als  gewöhnliehe  FIftehe  der  scamna  ansetzen 
dflrfen —  240  ingera  ist  einmal  überliefert:  Feldm.  1, 293, 11  s.  o.  8. 15 —  kanm  an 
mehr  als  5 — 10  Höfe  gefallen  sein  können:  24  ingera  ist  schon  ein  kleiner 
Grandbesitz.  Gegen  den  Einwand,  dass  anch  die  „poasp.tffores  scamno  primo'* 
keine  natflrliche  Einheit  zu  sein  brauchen,  kann  ich  deshalb  wohl  betonen,  dass, 
wenn  die  5 — 10  Besitzer  nur  einen  Teil  des  Kcamnuni  priiuani  innegehabt  haben 
sollen,  ein  tu  kleiner  QnmdheintK,  eine  zu  grosse  ZerBtQckelniig  des  scarnnnm 
resultiert.  Ausserdem  thun  sieh  sn  solchoi  Dedieationen  meist  feste  Gruppen 
znsammeii,  nieht  lose  für  den  Moment  gebildete  Personcnirerbtade.  In  der  Be- 
zeichnung ,j308ses8ores  ex  rico  Lucretio  scamno  7"  ist  also  „ex  vko  L"  eine 
seeundftre  Angabc;  aber  die  doppelte  Bezeichnung  der  Dcdieantcn  7ncrst  Ti;H-lt 
ihrem  Wohnort,  dann  nach  dem  Medium,  welches  sie  verbindet,  kann  nicht 
aufTallen.  Correcter  und  eiutachcr  wäre  die  Bezeichnung  ,^08ises8oreB  »camni 
primlf*  gewesen. 

Der  Ticus  Lueretins  ist  dns  der  sahlreichen  insehriftlieh  bekannten  Dörfer 
der  rOmisdien  Bhehilande  (s.  Laadgemeinden  p.  670).  Nicht  wenige  yon  ihnen 
haben  römische  Namen,  wie  der  vicus  Apolline(n)Bts  und  t.  Balutaris  bei  Mainz  nnd 

der  V  Ann  ÜMTiiis  'öhringren).  Aus  Cäsar  wissen  wir,  dass  die  Kelten  wenifje 
befestigte,  den  rüminchcn  Städten  vergleichbare  Orte  (oppida)  hatten  und  im 
Übrigen  in  offenen  Dörfern  —  der  vicus  ist  nie  befestigt,  sonst  hcisst  er  „cos- 
idkm**  —  oder  Einzelhöfen  siedelten.  So  haben  die  Ilclvetier  12  oppida  und 
400  viei  (Cäsar  de  b,  0. 1, 5).  IMese  oppida  nnd  vici  finden  sieh  aneh  in  den 
Tömiseben,  ehedem  kdtischeii  Rheinlanden:  ieh  nenne  nur  als  evident  keltisebe 
etd  den  vicus  Lopodunum  Ladenbnrg)  nnd  den  viens  Altiaens  (Alzey),  deren 
Namen  schon  den  keltischen  Ursfming  ycr1)(lr^ren. 

Die  römischcu  Namen  mancher  rief  sind  natürlich  nicht  auf  rr»iiiirtchc 
Dorfgrflndung,  sondern  auf  Umnennnug  zuriu  k/.utührcn.  Dörtcr  entj^tehcn  bei 
der  römischen  Siedlaug  nie,  sondern  Städte  oder  cillae.  Die  in  den  Abruzzcn 
hftnfigen       sind  radimentftr  nnd  Gründungen  der  Marser,  Sabiner  ete. 

Die  Insehrift  bietet  einen  passenden  Ansgangapnnkt  fQr  eine  Betraehtnng 
der  in  den  römischen  Rhcinlandcn  (Germania  inferior  und  supeiior)  0  vorliegen- 
den agrimensorischen  Verbftltuisae. 

1)  Der  Kürze  hnlher  wende  ich  im  Folireiuli  n  mirh  auf  das  orsfr  .TaLrliumb-rt 
diese  BezeichnuDgoQ  an,  die  im  tecbniscliou  Siuae  erst  nach  der  Gründung  der  Pro- 
Timan  Qenaaalaflup.  and  Inf. aafbreten (vgl.  Ries«,  WeBtd.Z«itscbr.Corre«poDdensbl, 
1896^  p.  146  £). 
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2.  Die  Territorien  in  den  beiden  Germanien. 

Die  Iltesten  rftmisdien  Anlagen  am  Rhein  sind  die  Festinigeu  —  so  maaB 
man  die  auira  alatioa  bezeiehnen  —  CSastra  Vetera  und  Hogontiaeiim.  Vetera 
iat  das  Lagwr  der  unter-,  Maina  daa  der  obergermaniaeben  Leigionen.  So  war 
es  im  Jahre  14  n.  Cb.  (Tacitus  aim.  I,  31).  Diesen  Staodlageru  muss,  \vio  daa 
tlblicli  war,  ein  Streifen  Land:  daa  „tcrritoriuni  legionis",  welches  wir  ans 
mehreren  Inschriften  kennen,  zugcwicgen  worden  sein  (s.  meinen  Aufsatz  „Das 
tcrritorium  le^onia"  im  Hermes  1894,  p.  181  f.).  Einen  Teil  des  Territoriums 
der  in  Vetera  stehenden  Legionen  werden  wir  in  den  nördlich  der  Lippe  ge- 
l^gmien  „agri  vaeud  et  mÜ^tim  u$ui  t^^taUff^  die  Taeitw  (Am.  13,  54)  zum 
Jahre  58  erwlhnt,  erkminen  dürfen.  Dae  rOmieehe  Germanien  iit  bekanntiieh 
ent  tpit  ProTina  geworden.  Vorher  steht  ea  unter  den  beiden  UgaH  Aug. 
exercitus  Germama»  infeiiotUt  nnd  mperiwU,  ist  also  mtlitäriaohet  Gebiet 
Ich  glaabc,  dass  man  sagen  kann,  Germanien  bestand,  abfj^esehcn  von  dem 
Gebiet  der  Bataver  und  Ubier  im  J.  14  n.  Chr.  aus  den  beiden  Territorien 
der  Legionen  von  Vetera  und  Mainz.  Die  Grenze  der  Sprengel  würde  als- 
dann die  spätere  Grenze  der  proviucia  inferior  nnd  superior:  der  Vinxtbach 
gewesen  sein.  Analoge  Yerhftltnigee  liegen  vor  in  Numiffien.  Wenn  die  in 
LambaeaiB  liegende  legio  III  Angnata  im  ganzen  attdlichen  Nnmidien  Basten 
anaflllirte  —  nach  dem  Zeugnis  ihrer  Legionsiiegel  —  so  kann  das  nur  anf- 
gefasst  werden  als  eine  Änsserung  <b :s  Iloheitarechts,  welches  die  Legion  bez. 
ihr  Legat  in  Nnmidien  innehatte.  Nur  auf  ihrem  Territorinm  konnte  die  Legion 
banen.  Im  Bereich  der  „quattttor  coloniae  Cirtemex",  dem  jsrcwaltigen  Gebiet 
von  Cirta,  fehlen  denn  auch  die  Baninschrifteu  der  Legion  völlig 

Numidieu  bestand  ans  zwei  Territorien :  dem  der  legio  III  Aug.  und  dem 
Ton  Cirta.  Bei  emcr  Termination  zwiscbfm  den  beiden  Gebieten  wflrde  ent* 
sprechend  der  Fonnel  der  spanischen  und  pannonischen  temiiil  „Inter  tarrl» 
toHam  Ughni»  et  ttgmm  IIII  eotomarum"  tennini^  worden  sdn. 

Im  Jahre  50  wurde  das  „oppidwm  Ubiorum**  —  «nen  Namen  scheint  es 
nicht  gehabt  zu  Iiabcn;  die  Bezeichnung  „oppiduni  Ub."  scbleehthin  zeigt,  dass 
es  die  einzige  Stadt  der  Ubier  war  —  zur  col4)nia  Agrippinensis  erhoben 
(Tacitus,  ann.  12,  27).  Der  nenen  Colonie  musstc  ein  Territorium  assigniert 
werden.  Ihr  Gebiet  wurde  entweder  das  gaui^e  bis  dahiu  der  civitas  übiorum 
tlberlassene  Land,  welches  eine  Enclave  des  territorinm  legionis  der  Festung 
Vete»  darstellte:  so  sind  in  den  Tres  Galliae  attmählig  dieGane  in  Territorien 
ihres  cur  rdmischen  Stadt  entwiekdten  Hanptortes  umgewandelt  worden  (a 
meinen  Aufsatz  „Die  peregrinen  Qaugomeinden  des  röm.  Reichs"  im  Rhein. 
Mos.  L.  p.  398  f.),  oder  ab«r  die  neue  Ciolonic  erhielt  nur  einen  Teil  des  Ubier- 


1)  Der  fegnfns  Aug.  pf-  pr.  der  Lpjjinn,  welcher  ssuprleich  Statthalter  für  pi^anz 
Nainidien  iHt,  wird  natürlich  auf  luschrifteu  dos  cirteDsischcn  OcbictB  genannt  (vgl. 
CYIII,  p.XV),  genau  so  gut  wie  die  Statthalter  «aderer  Provlmen  Jn  den  derStSdte 
ihrer  Provins. 
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gebietB  imd  der  Oaa  der  Ubier  blieb  neben  ihr  beeteben,  wie  die  Segnsiavi 
neben  Lagdonnm.  Leteteren  Modus  nimmt  NiBsen  (in  diesen  Jabrb.  1895,  160) 
an.  Seine  Vcrnmtnng,  dsss  die  Ubier  der  Colonie  attribaiert  worden  seien  wie 
die  subalpinen  Qane  dm  benachbarten  römischen  Städte  Brixia,  Verona  ete., 

scheint  mir  Oberzeoprend,  weil  sich  nnr  m  erklärt,  dass  ubischc  .Soltintcn  porc- 
grines  oder  latinisehes  Hecht  haben,  wie  aim  ihrem  Dienst  bei  fleii  pffuiti  s  singn- 
larcs  bervorgeht.  Denn  eine  attribuierte  (iciueinde  hat  stets  muHicrcs  Keclit  als 
die  Stadt,  der  sie  attribaiert  ist  (s.  Mo  mm  sc  n,  Staatsrecht  III,  767).  Durch 
Nissens  These  erledigt  sich  die  von  Mommsen  mit  gewdmter  Gonseqnon 
au  dem  Auftreten  mbisdber  oder  Iceiniseher  eqaites  singnlares  gesogene  Folge- 
rung (Hermes  19,  70),  dass  KOIn  nicht  römisches,  sondern  latinisehes  Becht  ge- 
habt habe.  Dieser  Lösung  steht  nicht  im  Wege,  dass  die  pereginen  oder  ]»• 
tiniscben  Soldaten  statt  der  civitas  Ubiornm  die  „coionui  Ära"  als  orifjo  nennen, 
denn  solche  Leute  ftlliit  n  oft  abusiv  nh  origo  eine  »Stadt  an  (Mommsen, 
Hcrm^  19,  p.  26).  Das  beste  Beispiel  bietet  ein  ans  dem  attrihiiicrten  (Jau  • 
der  Truiupliiii  gebttrtiger  Soldat,  der  sieh  bezeichnet  als  „domo  Trumplia^* 
(Mommsen,  Staalsreefat  III,  768  Anm.  4).  Man  wird  abo  lieber  sin  Fort* 
bestehen  des  Ulnergaas  ab  attribuierter  Gemeinde  annehmen,  als  der  eoL  Agrip- 
puMusis  die  Qualität  einer  römischen  Golonie  abapreehen. 

Wie  es  bei  attribuiertcn  Gemeinden  natürlich  war,  sind  die  Ubier  bald 
ganz  mit  den  Colonisten  verschmolzen.  Die  Attribuiertcn  hatten  zwar  ein  eif^cncs 
Territorium,  aber  dasselbe  galt  in  praxi  als  Teil  des  Gebicta  der  herrschenden 
Gemeinde.  Die  factiselie  Identität  des  Gebiets  von  Köln  mit  dem  ehemaligen 
Gebiete  der  Ubier  geht  daiauh  liervor,  dass  „ßnes  Ubiorum"  und  ,^nes  Ägrip- 
pineiuimm**  pramtoene  gesagt  wird  (vgl.  Taeitos  bist  4, 28  mit  79)  und  dsas 
sieh  die  Ubier  „AgrippintiiM«^^  nannten  (Tac.  bist.  4,  29).  Dasselbe  folgt, 
wie  Nissen  (in  diesen  Jb.  XCVni  [1895)  p.  150)  mit  Beeht  herrorhebt, 
daraus,  dass  Ptolcmaens  ststt  der  sechs  von  Plinius  (N.  H.  IV,  106)  genannten 
linksrheinischen  Völker  nnr  4  nennt  (Ptol.  II,  9):  die  fines  Ubiornm  waren  das 
Gebiet  von  Köln,  die  fines  Cugernoruin  daa  der  cn!.  Trjiiana  geworden. 

Dass  die  Ubier  nicht  mehr  (iermaneu,  .sondern  Komcr  sein  wollten,  zeigt 
Tac.  bist.  4,  28:  infe^ftitus  in  i  biis,  quod  gens. . .  eiurata  j^attia  Agrip^iuenses 
voearentur,'^  Die  Verschmelzung  der  Ubier  mit  der  Golonie  erhdlt  dentlieh 
aas  der  Steile  Tadtas  bist.  4, 05,  wo  er  die  Agrippinenses  Ubü)  sagen 
liest,  sie  fühlten  sieh  mit  den  dednderten  Colonisten  eins:  „si  91»  e«  Hälia 
atU  pr<wineä»  aiUi^genM  in  finibus  nontriM  fuerunt,  eos  bellum  abtimptU 
in  muiä  qttisque  sedea  re/ugerunt.  Deductut  olim  et  nobiscum  per  connu- 
hlum  f»nriatifi  quique  mox  prormerunt,  haec  patria  * Man  wird  bei 
dieser  Stelle  erinnert  an  di\m,  was  die  der  Stadt  Tridentum  attribuierten  Vdlker 
ansführcn  (Edict  des  Claudius  C.  V,  6060):  y,. , .  id  hominum  genwt  (die  Attri- 
buierten) , .  .üa  pennixtum  cum  TridentiniSf  »t  diduci  ab  is  sine  grem 
«ptoMStfi  nmnicipi  immria  non  posait,** 

Die  Attribntion  aa  die  Colonie  und  die  daraus  resultierende  Umwandlung 
der  Gaii'  in  eine  Stadtgemeinde  war  der  Lohn  für  den  Obertritt  der  Ubier 
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auf  rOmiachfls  Gebiet  (im  Jahre  38  t.  Chr.,  aU  Agrippa  am  Rhein  kommaodierte: 
Tac.  ann.  12,  27;  Strabo  p.  194  Caaanb.;  Tacitna  Genn.  28) 

Die  ncolonia  Claudia  Ära  (oder  j,Augtuia'*)  Agr^puuntmm'^  (s.  N  isse  n 

a.  a.  0.  p.  169  f.),  wie  das  rOmisehe  KöId  mit  vollem  Namen  lieisst,  bat 
im  III.  Jahrhundert')  die  lievorxtigte  Stellung  einer  colonia  iuris  Italici,  d.  h. 
Steuerfreiheit  und  privatrechtliche  Oleichstellnnj^  mit  den  italischen  Städten. 
Es  wird  anzunehmeu  sein,  dass  Köln  «iiese  Qualität  gleich  bei  seiner  Erhe- 
bung zur  Ck>loiiie  eilialten  hat 

üm  daa  Gebiet  des  rGmiseben  K9bi  sn  bestimineD»  haben  wir  Idder  mir 
xwei  Anhaltspunkte»  indem  Taeitos  Tolbiaenm  (Zfllpieh)*)  und  Hareodnnim 
(Dören)  als  „in  finihus  Uhiorum'^  gelegen  bezeichnet  (bist.  4,  28;  79). 
Nach  Westen  scheint  demnach  das  kölnische  Gebiet  sich  bis  zur  Roer  — 
an  der  DOrcn  Wv'^i  —  ausgedehnt  zu  haben.  Nach  SlUleii  zu  lieort  Zülpich 
anf  der  Uühe  von  Bonn.  Ob  darum  Bonn  ebenfalls  uhiäch  war,  ist  l'rag- 
lich;  die  Grenze  kann  a  priori  zwischen  Zülpich  and  Bonn  nach  Norden  um- 
gebogen sein  ohne  den  Rhein  m  erreiehen;  ?rahraeheinlicher  ist  aber,  dass 
man  dem  Gebiet  der  nenen  Colonie  natOrliehe  Grenien,  also  im  Osten  dra 
Rhein,  im  Westen  die  Roer  gegeben  und  im  Süden  iücmc  beiden  Grenzlinien 
durch  eine  j,'i'raile,  ..re.cio  ri(jort>'\  laufende  Linie  verbunden  hat.  Ob  dieser 
südliche  Groiizziip  kurz  unterhalb  Züljiif'tt  oder  —  wie  Nissen  a.  a.  O.  p.  147 
meint  —  längs  der  Grenze  von  Germania  inferior  und  superior,  also  längs  Uci* 
Vinxtbachcs  lief,  ist  nicht  ao^umachcu.  Ganz  ohne  sichere  Punkte  sind  wir 
(Ar  die  nOrdlicbe  Ansdehnmiff  des  Gebiets.  Dass  Geldnba  (Gellep  bei  Crefeld) 
nbisch  gewesen  sd,  lisst  sieb  nicht,  wie  Nissen  tbvt  (p.  147),  mit  Sieherheit 
aus  der  Stelle  Tacitns  bist.  4,  26  entnehmen ;  dort  steht  nur,  dass  das  rOmisebe 
Heer  von  Novaesinm  nach  Gelduba  gerückt  sei  und  y,proximoft  Cugernorum 
pago«'^  verwüstet  habe.  Vom  Gebiet  der  Ubier  ist  direct  keine  Rede.  Man 
kann  die  Stelle  übersetzen:  „die  Ganc  der  Ongrerner.  die  in  der  Niihe  lafren"^: 
dann  befanden  sieb  die  Legionen  in  der  Nüiie  den  Cu^erucrgebiets,  also  in  dem 
der  Ubier.  Man  kann  aber  auch  ttbersetsen  —  nnd  so  wird  man  es  »inSehst 
thnn  — :  „diigenigen  Gane  der  G.,  welche  sninftehst  lagen",  so  dass  Geldnba  selbst 
schon  CQgernisch  gewesen  wäre.  Wenn  die  Vcnnatnug  Könens  (Jahrgaiqj; 
1H97  dieser  Jahrbücher  p.  1  f.),  dass  die  „in  finihm  Uhiorum''  (Tac.  ann.  I,  31) 
belegenen  eastra  aesfiva  bei  Ncn<?s  zu  suchen  seien  (zwischen  dem  römischen 
linjrer  Novacsiuiii  und  den»  heutigen  Nensa),  zutrifft,  so  wtlrdc  mit  Neuss  eiti 
fester  Tunkt  auch  für  die  nördliche  Ausdehnung  der  liues  Ubiornra  gewonnen 
sein.  Im  Norden  grenzte  an  das  Gebiet  der  agrippinensiscben  Colonie  das  Gebiet 


1>        Ubii  qiiidem  ..origine  erubuewü  iramgrtmH  olt'm  «t  exptt'itneHto  fidH 
mper  ipsnm  Nhfni  n'pam  coUocati 
2)  Paulas:  Dig.  50,  15,  8,  2. 

8)  Das  Itln.  Antonini  (p.  872)  nennt  Tolbiaenm  ^vieas  Suptmomm**.  Super- 

norum  \\\Ubiurum  zu  cinendier«<n  wird  kanni  anffehen:  da»  ItiiierJir  meinte  wohl  dl« 
Cuyerni\  aber  dahs  der  »Ud westlich  von  Küla  gelcg<^ne  Ort  nbisch  war,  UDterlie^ 
darum  nicht  weniger  keinem  Zwetftl* 
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derCngerner  rcsp.  das  Territoriom  der  Festung  Vetera.  l'lu  I  in  wird  es  die 
ganxe  Ocrmania  inferior,  wie  Main/,  die  superior,  nnifasst  liabeu  (s.  o.);  nach 
der  Deduetion  der  Sogambrer  (Cugcmer)  in  diese  Hegend  (nach  9  v.  Chr.  s. 
Sueton,  Tiber.  9)  uod  der  GrüDdimg  der  Colonic  wurde  es  auf  den  Norden 
bcscbräokt. 

Oben  ist  bordts  Mugeflilirt,  dass,  wenn  Ptolemaens  am  Niederrhein  nur 
die  Batavi  nennt,  während  Pltnins  noeh  die  Cngemi  nnd  DUi  anführt,  dies  nnr 
.  dnreh  die  Verwandinng  der  fines  Ubiorani  in  das  Gebiet  von  KOln,  der  (Ines 
Cogemomm  in  das  der  colonia  Traiana  /.u  erklären  ist  (n.  Nissen  a.  a.  0.  p.  löO). 

Nene  VerHndernn?:on  der  torritorialeii  Vorliältttisse  in  Germania  inferior  liraclife 
also  die  Kegieruug  Trajans.  Kr  fTriiiidt  to  dW  colonia  Traiana  (s.  die  .Stellen  der 
Itineraricn  bei  Riese,  das  rbcin.  Germanien  in  der  antiken  Litteratur  p.  389  f.). 
Sic  lag  1  rdm.  Meile  Dördlich  der  castraVetera  (s.  It.  Antoo.  p.  368:  colonia 
l^rahna  —  V«ieribu9  M,  P.  /.)-*).  Ebenso  gründete  Tnyan  iOt  die  aeoge- 
aehaffene  legio  XXX  Ulpia  ViMx  ein  neues  Lager;  dies  lag  wohl  nicht  an 
der  t>telle  des  alten  im  Bataverkrieg  zerstörten  Lagere  (auf  dem  FUrstcnbcrg), 
ii])cr  in  seiner  Nähe,  denn  im  Itin.  Antonini  (p.  2ö0)  steht  „castra  leg,  XXX** 
neben  Vetera  als  eine  Station. 

E*s  ist  moj^licli,  dasü  Tiajan  den  bei  der  Icgio  trieensinia  entstandenen 
canabac  Stadtrecht  verlieben  und  sie  zur  colonia  Traiana  gemacht  hat,  wie 
das  mit  den  Lagerorten  bei  den  Donanfestnngen  Aqnincum,  Apnlnm  ete.  ge- 
aehehen  ist  Die  Entfemang  der  eol.  Traiana  T<Hn  Lager  der  legio  XXX  — 
eine  Milic  =  1,5  Kil.  —  entspricht  der  Distanz  zwisehen  Lager  nnd  Lagerstadt 
Lambaesis.  ßei  Gründung  der  colonia  Trajana  mnss  <las  Territorium  der 
Cugerner  ihr  attribuicrt  worden  sein,  denn  die  neue  Stadt  ninsste  citn^  Feld- 
mark haben.  Wenn  hier  die  Cugerner  ihr  Gebiet  hü  eine  neue  8tadtgemeindc 
abtreten  mussten,  so  ging  zwischen  dem  Jahr  14  und  G9  ^}  ein  Teil  des 
kölner  Gebiets  an  die  beiden  nenen  Legiouslager  Novaesinm  (zwisehen  Nensa 
nnd  Grimlinghansen)  nod  Bonna  (Bonn)  Ober.  Wahrscheinlioh  wurden  diese 
Lager  angelegt,  als  im  Jahre  43  im  Zusammenhang  mit  der  britanntsehen  Ex* 
pedition.Vttändcrungcn  in  den  beiden  germanischen  Corps  eintraten.  Dnreh 
Novaesinm  mnss  das  Gebiet  von  Krdn  eine  Einlnisse  im  Norden,  tlnrch  Honna 
im  Sfulen  erlitten  haben.  Diu*  bonner  Fostiui^'s^n^biet  grenzte  am  Viuxtharli 
un  den  obergermanischen  Sprengel  und  zwar  an  das  Territorinm  der  Fus^lung 
Mogoutiacum.  Auf  der  rechten  Rheinseite  uiuss  ebenfalls  den  Legionen  und 
•  den  beiden  Stidten  Gebiet  asstgniert  worden  sein,  wie  ja  „agri  in  usum  mUp 


1)  Die  tab.  Peutingcriana  gibt  m.  p.  XI.  Das  tat  eine  evidente  Corruptel.  Die 
Ausgrabungen  haben  die  Lage  der  eol.  Tratana  In  nMchster  Nähe  des  heutigen  Xanten 
—  welches  1  römische  Milie  vom  Fürstenh«  rg,  dem  Ort  der  eaatra  Vehra  entfernt 
Ist  — >  featgiiBtelU  (s.  meinen  Anfsatx  das  „Territ.  leKionia"  Hermes  1894,  p.  493 
Anm.  S). 

9i  Im  J.  14  liegt  noch  das  ganae  nlcdcrrheintsche  Heer  in  Veten  (Tae.  Ann. 
I,  36),  im  Batarerkrieg  dagegen  verteilt  in  Bonn«»  Novaenum,  Vetera.. 

Jilirb.  4.  y«r.    AltBrtbtfr.  Im  «tuM.  m.  3 
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tum  seposifi''  auf  dein  nndcren  Ufer  Ln>i,aMinhcr  Vctera,  also  als  Teil  des  zu 
Veteiit  !r('lniri^c'ii  ferritorium  Irgionis^  be/.cugt  aind  (s.  obcii). 

im  iiuieren,  iin  weltlichen  Teil  von  Ocrnjania  inferior  lag  nach  der  ge- 
wOhnlielien  Anqafame  das  Gebiet  Tuwjri  (deren  Hanptort  später  Tom  Gaa 
den  Kamen  erhält  =  Tongern)  nnd  Batavi  (mit  Ntjmegen  =  Noviomagos).  Das 
Gebiet  der  Bataver  grenzte  Bfldlieli  an  das  der  Festung  Vetera.  Aach  die 
eivitas  Menapiorum  wird  zu  Germania  inferior  ^:ercchnet,  wenigstens  von  den 
Neneren,  Plitiius  fN.II.  4,  nH)  uml  Ptoleinaeas  (2, 9, 8)  nennen  nar  die  Bataver,  nicht 
Tunjirri  und  Menajui.  Da  nur  diese  Autoren  eine  wirklielie  {Statistik  geben  — 
Strabo  vermotiirt  Callien  nnd  Germanien,  s.  pag.  193  Cas.  — ,  wird  es  anjrCTcifrt 
sein,  die  Genuaiua  iul'erior  mit  der  Maas  zu  begrenzen;  eine  nattirlichc  (ireuze 
ist  flchon  a  priori  ein  Erfordernis.  Es  wäre  endiieh  einmal  an  der  Zeit,  dass 
die  Kartographen  sieh  um  diese  Dinge  kttmmertra,  statt  wie  bisher  die  Sprengel 
Germania  inferior  «nd  snperior  oder  gar  die  Provinxen  mit  den  Namen  der  bei 
Cäsar  genannten  Vülkereehaften  (z.  B.  der  Couflrusi)  zu  verschen.  Mit  einer 
Karte  Iä«st  sich  allerdings  die  Oesehichte  des  rheinischen  Germaniens  nicht 
erläutern,  sondern  es  sind  für  jede  Epoche  verschiedene  anzulc^rcn.  Die  Namen 
aller  in  der  Litteratur  vorkommender  Gaue  anf  ein  Blatt  zu  zeichnen,  ist  ein 
grober  historischer  Verstoss,  denn  in  Germaiiieu  sind  nicht  alle  von  den  Geo- 
graphen genannten  Gaue  auch  politisch  anerkannt  und  den  Pruvinzeu  einver- 
leibt. Nar  diejenigen  „quU/us  fine$  adiignoH  rnnt*^  gehören  anf  eine  histo- 
risebe  Karle  der  Proyins  Germanien. 

Der  obergermanisehe  Sprengel  mnss  nnter  die  Festung  Mainz  nnd  die 
Gaue  der  Vangioncs  (mit  Wornis),  Nemetes  (mit  Speier)  und  Triboci  (mit  Ar- 
gentoratum  [Strassburg])  •)  geteilt  gewesen  sein.  Den  äus^icrsten  Sflden  nahm 
seit  der  Gründunfr  des  Leginnslagers  von  Argentoratnin  (Htrassbur«; i  das  Ter- 
ritorium der  legio  VIII  Au^.  ein.  Auf  der  auUercu  Kheinseite  las;  i^eiremilier 
dem  Gebiet  der  Festung  Mainz  der  Gau- der  Mattiaci,  diQ  pcwitiui  Matfiaconim'' 
(oder  TmM&nHum  nach  dem  Gdnige)  mit  dem  Hanptort  *)  aquae  Mattiaeae 
(Wiesbaden).  Anf  den  Karten  (anch  im  Text  bei  Mommsen  ROm.  G.  V,  109) 
findet  man  als  an  Germania  snperior  geh(krig  noeb  verzeiebnet  die  Ranraei  (mit 
Augusta  Rauraeonnn  —  Äugst  bei  Basel),  Helvetii,  Sequani  nndLingoncs  Alle 
diese  Völker  sind  Gallier,  woran  noch  niemand  gezweifelt  hat.  Nun  ist  aber 
!ii(dits  sicherer,  als  dass  in  die  beiden  germanischen  Provinzen  nur  germanische 
(raue  —  wohlverstanden  Gaue:  die  Jcri'^siiiiu!^  qnuque  GalUtrum^  der  agri 
decuuiate»«  (Tacitus  Germ.  29j  haben  woid  keine  Gaue  gebildet — aufgenommen  • 
sind.  Der  Irrtimi  beruht  auf  Ptolemaeus  (2,  9,  9) :  man  hat  nämlich  die  von 
ihm  als  den  Ranrad  —  die  er  allerdings  fehl«'1iaft  an  Germania  su])erior 


1)  Die  Ortschafton  dieser  Gaue  verzeichnet  Ptolcraaeus  2,  9,  9.    Die  drei  Game 
bei  Tacitus  Ger.  2?^:  Pliniun  N.  H.  4,  98;  I'tnlem.  n.  ?i  O  ;  Amni.   Marcell.  IS,  11,  6. 

2)  8.  Wcittd.  ZeitHchrift  1896,  Corres^poiideuzblall  |i.  WM. 

Vi  Bicbtfg  ikt  die  Oronxe  gesogen  in  Kieperts  Atlas  antfquns^  falsch  in  der 

Karte  y.n  Mo  mm  Heus  Uöin.  Geschichte  dem  Text  (p.  109)  suliebe.  Zu  demselben  Be- 
soitat  kommt  A.  Kie(»e  (Wcstd.  Ztochr.  1895  p.  148). 
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Tedtnet  —  lwD«e1ibart  genannten,  aber  zn  Belgien  gehSrigen  Gane  der  Lin- 
gones,  Relvetii,  Scqnani  xnr  gcmianischen  Provinz  bc7.o<:^cn.  Wie  Ptoleniaciis 
nennt  auch  IMiniiis  '4,  98)  als  Gaue  <ler  Oornmnia  supcrior  die  Vanfjiones,  Ncnieti, 
Triboci:  Aiiuniaiius  If),  11,  6)  nennt  als  (temcinden:  Mogoutiacus,  Vnnprinncs, 
Nenietae,  Argeutoratus.  Die  Triboci  fehlen,  weil  ihr  Oehiot  Territoriiini  der  Ic- 
gio  YIU  Aug.  von Strassburg  geworden  ist  (vgl.  den  ulinlichen  Fall  oben  p.  .'U,  oHj. 

Das  Gebiet  der  Hattiaci  wird  kanm  den  Ifain  flberschritten,  «ondem 
im  Norden  bis  snm  Tavrnu,  im  Sflden  bis  anm  Main  gereicht  haben.  An  gte 
grenzte  wohl  die  cicitas  Suebonun  Nierelium,  deren  Existenz  Zangemcister 
80  glücklich  festgestellt  hat  (N.  Heidelberger  Jahrb.  III,  p.  1  f.);  denn  ihr  Hanpt- 
ort  ist  Lndcnbarg  am  unteren  Neckar,  der  vietUf  ap&ter  die  ekUaa  Ulpia  Lo- 
pitdunum 

Von  anderen  Gaugemcindea  des  Dccmnatenlands  wissen  wir  nichts,  aber 
ea  mag  doch  noch  mehr  davon  —  etwa  andere  Gane  des  grossen  Stammes 
der  SutSn  —  gegeben  haben»  wenn  man  in  ^^NiereU»^  das  Distinctiv  eines  Ganes 
von  andern  siebt,  wie  man  doch  wohl  muss.  Das  Gebiet  dieser  Snebcngane 

wird  die  nördliche  Hillfte  des  Dccnnmtcnlandes  eingenommen  haben,  denn  im 
Süden  war  kaiserliches  Doniäncngcbiet.  In  Rottenl)nrfr  am  Neckar  hat  man 
folgende  Inschrift  jjcfnnden  (Hrambaeh  lHv53):  h.  d.  d.  .  .  ejc  derreto 
ordiniff  saltus  tiumdocenuemiH  .  .  .  cum  ageutänis  folgen  2  Nanieu)  ma- 
g{ütriif)  *)".  Es  gab  also  hier  ein  douianialcs  Territorium  {Hultus,  s.  meine  „Grund- 
hemehaften"  p.  17  f.),  benannt  naeh  dem  Ort  Sunelooeona,  in  dem  sich  wohl 
die  Verwaltung  befand. 

Völlig  singulär  ist  nun  aber,  dass  diese  Domäne  einen  ordo,  einen  Gc- 
mciuderat,  hat.  Die  miigiMri  sind  weniger  aufTallend,  denn  auch  auf  den  afri- 
kanischen salfns-  stehen  die  «jutslicrrlicbeu  Colonen  unter  mitf/isfrl  (GrimcUirrr 
KcliafUui  p.  1011).  Für  ciiu-  solclic  jrntHherrliche  Ortschaft  würde  uns  auch  die 
Existenz  eines  ordo  nicht  zu  »ehr  bet'reindcn,  obwuiil  durchgciüiirte  Gemcinde- 
Terfassug  Bidh  lieht  gamc  mit  centraler  Verwaltung  vertragt,  denn  einen  ordü 
finden  wir  auch  in  den  afirikanisehen  castella,  den  befestigten  Dörfern.  Hier 
aber  gehOrt  wenigstens  in  der  Formnliemng  der  Inaehrift  der  ordo  nicht  «um 
vinis  Sumelocenna,  sondern  zum  mltus  Sumelocennengis.  Diese  Auffassung 
läast  sich  nur  aus  der  von  mir  öfters  dargestellten  (vgl.  z.  B.  Grnndh.  p.  21) 


1)  Selir  wahrscheinlich  ist  v.  Herscogs  (in  diesen  Jnhrb.  Hell  102  |>.  IHJ)  Vor- 
tnntttng,  dmas  eivita$  S.  T.  der  Insebrlft  Bratnbftch  16^  ▼ielloieht  eivUas  Sfuebo- 

ntm)  T( .  .  .}  zu  Icsrn  pci;  die  Äliiiliclikcit  <\ov  .Sii^lcii  'R.  N.  -  SneM  Nicn  lcs)  ^pl  i^■Ilt 
solir  dafür.  Au  fiuelii  '/'{outonenj  zu  denken,  liegt  nahe  genug.  Dann  würde  cIhh 
Land  swiBchcm  d«n  Uain  und  unteren  Neckar  (Mfltonberg--Ladenbnrg)  suebiscli  ge- 
wesen sein. 

2)  Die  neueste  Lesuug  der  Inschrift  tiudrt  sich  hei  v.  Uvrr.n^  n.  a.  O.  ji.  98. 
MAG(ii»triH),  wie  ich  (Grundhurrschalten  p.  lü-i)  bereits  hergestellt  hatte,  im  troir.  der 
Zerstörung  der  beiden  ersten  Bnchstabivn  sieher.  —  In  dem  oben  Ober  den  tätlu*  Su- 
«MlboMfieRMV  gesa^D  berühre  ich  mich  vielfach  mit  v.  II  e  r  z  o  i<:  (n.  n.  0.  p.  IX!  f.), 
dessen  vortrefflicher  Aufsatz  ,Zur  Occupnfions  u.  VerwaltUDgsg«»cb.  d.  rechtsrhein. 
Uömerlandos"  mir  erst  bei  der  Drucklegunjf  vorlag. 
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Teudcoz,  ein  guUherrlicbes  Tenitdiiuin  als  Territoriiim  dc8  Vorortes  der  Doniäue 
«ifinfaflMii,  aUeiten.  Oer AbseUim  dieser Entwiddang  liegt  vor  io  den  luieh  eioem 
Gilt  benaonteii  Stftdien,  wie  sie  besonders  in  Gallien  Torkommen:  Floirae  ist  aus 
fundu»  FloriaeuSf  Sarigny  ans/*.  Sabhuaeiu  enstanden^);  die  rOmischedZIa  wurde 
ZOT  fransOsisclien  j^ville'^.  Man  wird  den  Gcmeindcrnt  auf  den  ganzen  saltns, 
nicht  etwa  nur  auf  den  Vorort  /u  belieben  haben,  ebenso  wie  die  beiden  ma- 
gifttri.  Dann  halten  wir  also  einen  wie  eine  Gemeinde  nrfranisiortcn  saltuM. 
Das  ist  l)islioi  fn  ilicli  ein  ünicnni,  aber  ein  durchaus  in  die  Kiitwicklunn:  pas- 
Hendes.  Die  Coiujjctenz  der  iocaleu  Verwaltung  gegen  die  der  kaii^rliclieu 
Domauialbehörde,  des  ^rocura/or,  abzugrenzen,  wird  kaum  möglich  sein;  csgo* 
nfigtf  festamtellen,  dass  kaisei'ljeHe  and  qaasimanieipate  Administratioa  bier 
konkarrierten.  Den  kaiserlichen  Proenrator  dieser  Domäne  bat  ans  eine  aria> 
tische  Inschrift  kennen  gelehrt.  Sie  ist  mitgeteilt  von  Mommsen,  Westd. 
Zttebr*  1886,  p.  260  (vgl.  auch  Jahrbuch  des  arch.  Instituts  1889,  nrchäol.  Ao- 
/eif^er  p.  41).  Der  Anfang  Ir^ntet-  .  .  .  .  nu  x^^po?' ijofieXoKtvvriciai;  koi  .. 
tpXiMiTävn?  .  Mommsen  eijj^jüat  am  Anfang  [tmTpoirov  ffcßucijou  und  in 
Zeile  3  fuTT]€pXi)jiTävrii;.  Xu^pa^  ^ibt  er  wieder  mit  f,tracfiis"  und  hält  «ien 
Procurattir  —  der  /.weifelsohue  genannt  gewesen  ist  —  für  einen  procurator 
iraetua  ?on  Sitterrang,  welche  DomaoialbehOrde  wir  ans  Afrika  (s.  Grnndberr* 
aehaften  p.  62  f.)  kennen.  Tradus  war  in  Afrika  ein  domanialeri  mehrere  saltus 
nutfasBcnder  Verwaltnngssprengel.  Wegen  des  zweiten  B^riffb  [öir]€pXt|iiT&vnc 
translimitani)  wird  man  xu^pac  nüt  tractun,  nicht  mit  wltu>i  wicder^ben 
mQssen,  da  man  nicht  wohl  einen  saltus  tramlimitanus  annehmen  kann  und 
andernfalls  statt  xiwp«c  ■  X'up^uJV  stehen  mUsste  (xuJpiov  ^  aalfus,  vgl.  Ramsay 
bist.  Geography  of  Asia  -Minor,  p.  176  f.).  Die  x^P«  lojitXoKtvvncia  koi  ünep- 
XtjiiTdvTi  =  tradua  Sumeloctuiuensia  et  translimitanus  muss  also  ein  grösserer 
Sprengel  gewesen  sein,  in  dem  sich  der  saltus  Üumelocennefwa  befand,  wie 
die  MäiuB  des  fiagradasthals  (Bunmitanas  ete.)  im  tractus  Oarthaginicnsis.  Nur 
so  ISsst  sieh  der  «ottaaSnm.  mit  dem  frac<it«8um.  eombinieren.  DasA4jectiv 
jfransUmitanm^'  zeigt,  dass  das  Domänengebiet  Aber  den  Limes  hinansreiehte, 
der  ja  auch  nur  eine  militAriscbe,  keine  Provinzialgrenze  war  (s.  Mommsen 
zor  Inschrift). 

Das  Decumatcnlnnd  stellt  sieb  mm  also  nach  den  bisber  vorliantU  lu  ii 
Urkunden  dar  als  hosniiend  aus  einem  ))crcgriucu  Gaugebiet  (dem  der  buebi 
NicrettH)  und  kaiserlichem  Domamalland. 


I)  Vgl.  die  vortreffliche  Darstellung  von  Fustel  du  Ctmlanj^cti,  Institutions 
poUi.  de  la  Pranee  III,  1  (la  vilta  gallo-nHiiftfno)  und  A.  de  JobalavtHe,  J?ecfter«ftm 
«ur  Voriyine  de  la  propiitii  faneiire  et  de»  nom»  de»  liettx  hatriti»  de  la  Fmnee  (Uvre 
II:  rech,  mir  J'orif^ine  des  nom»  des  Itenz  babit^  en  France). 
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3.  Andere  ürknnden  der  rOmiscIieii  FTnrteilting  am  Rhein. 

Die  wichti^'stc  Urkunde  der  rümiseiien  Fliirlcilnnf,'  im  Kliuinlande  bildete 
den  AuHgan|;»punkt  dieser  Abbandlmig.    Es  £^icbt  uucb  eine  luscbrift  derselben 
Gattung.   Sie  ist  gefunden  in  Obrigheim  am  Neckar. 
Die  Inschrift  (Brambach  N.  1724)  batet: 

IN*   H  -  O  -  D 
MERC  VRIO 
AED   SIGN  AGR 
>    III!  -  L  .  BELLONIVS 

?         MARCVS  AA\ER 

?         IVSSVS  ECIEL  CONS 

?  V  Ii 

Die  drei  leisten  Zeilen  iind  cormpt.  Die  Inschrift  sagt,  daas  ein  L.  Belio- 
nins  dem  Mercnrins  einen  T«npd:  aediern),  Stataen:  Hgn(a)  und  „agrium) 
centuriarum  (das  ist  >)  Uli'*  dedici«rt  habe.  ün»er  Interesse  mht  natürlich 
auf  „agr(^)  >  Un**.  Dies  kann  kanm  anders,  als  eben  gescbeben  ist,  gelesen 
werden;  >  kann  z.  B.  nicht  das  Zeichen  für  iiujfra  sein.  An  die  tnilitiirisclie 
Cciitmie  ist  erst  recht  nicht  /,u  denken.  Vier  Centurien  Acki  rland,  also  in 
diiliio  80(1  infrera  —  ea  gab  ant'h  ^össere  Centurien  (Feldmesser  II,  352)  — , 
sind  freilieb  als  Grundbesitz  eines  Possessor  ein  enormer  Ucstand,  als  Geschenk 
vollends  fast  unerhört  viel aber  im  Decumateulaud  —  ihm  gehört  der  Stein 
an  —  mag  daa  Land  in  solch  grossän  Beständen  vei^geben  worden  sein.  Hier 
sind  keine  Stftdte  mit  stark  parxelUertem  Territorinm  gegrflndet  worden,  man 
scheint  vielmehr  dies  Vorland  von  Obergennanien  occupatorisch  haben  besie* 
dein  lassen.  Charakteristisch  für  das  Decumatenland  sind  die  rfimischen  Ein- 
7c!hfSfe,  deren  oft  sehr  bedeutender  ünifanf;  -)  sieherlich  einem  ausgedehnten 
Orandbesitz  entspricht.  Einzelhöfc  (cillae)  und  Grossgrundbesitz  sind  in  der 
Geschichte  der  rthnischen  Siedlung  in  den  Provinzen  correlate  Begriffe.  Auf 
städtisch  besiedelten  LandstUckeu  herrscht  der  Kleinbcsitz;  die  grossen  Herr- 
schaften —  y,säli«8'*  —  smd  schon  änssnrlidi  kenntlich  an  den  Besten  der 
EinaelhOfe^  dar  vittae,  nnd  der  Colonenddrfer.  Wir  kennen  diese  Dinge  jetzt 
sattsam  ans  dem  römischen  Afrika:  im  Norden  der  Prooonsnlaris,  des  heutigen 
Tunesien,  ist  das  Land  mit  den  Resten  z^ihlrcicher  Städte  bedeckt,  ini  Süden, 
in  der  Region  der  ^^Schotts*^  (grossen  Salzseen),  findet  man  dagegen  die  Reste 
von  Villen  und  Dörfern:  hier  war  das  T  nnd  in  ..oaltwi"  besiedelt.  Dieselbe 
Ersebuiuuug  wie  der  SOden  Tuiesieus  zeigt  das  Decamatenlaud,  das  Land 


1)  Ober  üolcbe«  Tcmpclland  i^nes  templare»")  vgl.  Feldm.  II,  263.  Ich  erinnere 
mir  an  das  0«biet  der  Diana  vom  Tifata  tn  Campanten  (C.  X  p.  867,  und  an  dl«  dem 
Silvnnus  rcsp.  dem  &Megüm  Sitvani  geschenkten  Onindstttdce  (C.  X,  444  s>  Bnn» 

Fönte«"  p.  35.'). 

2)  s.  Schuiiuichcr,  Westd.  Ztschr.  1896,  p.  1—17  („Die  Meierhöfe  im  Limc« 
gebief*). 
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zwMcben  dem  Rlieio  und  dem  Limes.  Je  spärlicher  die  SicdlungsceDtren  — 
Stftdte,  Dörfer,  Höfe  —  de«to  ausgedelmter  der  Grundbesitz:  da«  ist  ein  wich- 
tiger l'>f;»hrmijr?sat7.  der  Aprarjrc»cl»ifhtc.  Was  wir  von  der  Besiedinn«?  der 
(Kjri  ilfcnniiitt's  wissen,  liestftti^'t  die  ixm  der  Verteilnnj?  der  EinzcUiöfe  sieh 
ergebenden  Kulgerunf^en.  Ursprüiifjlieh  war  die  röniiwbc  Grenze  der  Rbein; 
das  jenseitige  Land  ^'alt  böchstcus  als  Vorland  de»  obei^enuaniscbcn  Militär- 
sprengels.  Eäne  agrimeiuoriaebe  Bezeiebnnng  kommt  ihm  fttr  jene  Zeit  noch 
nieht  zn,  da  es  nicht  römisches  Land  ist.  Seit  Vespasian  wurde  die  Orenxe 
aber  den  Rhein  vorgeschoben  und  immer  weiter  verl<^,  bis  sie  aebliesslich  im 
Limes  ihre  endj^ültige  Fixierung  erhielt. 

Die  klnssisclio  Stidlc  des  Tncitn-^  liUer  die  RcsiodcliniL'-  der  af/ri  tfcnt- 
maten  (ru  im.  jf'J)  lautet:  ..Non  niiinerdi  >  >  in)  iiiter  Gennniiiac  pnjutlos,  f/uam- 
quani  tmui^  Jikenum  1  htiiiirmmque  c<niseilerint  eos  qui  decutnates  (eoild.  B  e: 
decumathes)  agroa  exercent.  Levissimus  quigque  GaUorum  et  inopia  oudax  d  u- 
biae  po»*€»tioni»  aolum  oeeupaoeref  mox  Umite  aeto  promoHsqtte  praefUm 
sinua  («Aasbnchtang",  Vorland)  tmperü  par$  pnwinaae  ke^enHtr.'^  Wenn  die 
römische  Regierung  gallischen  Sehaarcn  die  Oeenpation  des  rechtsrheinischen  Vor- 
landes ihrer  Provinz  erlaubte,  wird  sie  den  ri^'cnen  Bürgern  erst  recht  dasMMOceai- 
pandi  /.nfreliillifrt  haben  d.  ti.  dtis  freie  Aidtanroeht.  wie  es  auf  dem  nfjer  pu- 
hliciis  der  KN-piddik  galt:  den  Laiiderwerb  possessorischen  aber  faktisch  dem 
vollen  KigeiiUiiu  ^gleichwertigen  Rechts.  Wie  die  alten  ponsegsores  mUssen  die 
Occnpanten  des  Deesmalenlaades  eine  Quote  gezahlt  haben.  Man  wird  dann 
festhalten  mdssen (trots  Riese,  d.  rOm.  Oerm.  i.  d.  Litt.  p.  471)'),  dass  die 
agri  decamatu  von  einer  äeeuma  pan^  dem  von  den  Ooeipantea  «i  entrich- 
tenden Zehntel  des  Bodenertrags,  ihren  Nanu  n  haben.  Von  dein  nger  publicus 
der  Kepublik  wurde  naeli  Appian  (b.  c.  1,  7)  ein  Zehntel  bei  .\id)an  mit  8a:if, 
ein  Fünftel  bei  Anbau  mit  PHanznng  jrelei.stet.  Mit  Recht  lietnnt  Momni'jnu 
(R.  G.  V,  138  Anm.),  dass  ein  solches  Oeeupationsrceht  nur  für  die  Kepubiik 
bezeugt  ist^  vielleicht  bieten  aber  eben  die  agri  decumaten  des  Neckargebicts 
einen  Beleg  für  die  Fortdauer  jener  Institution  in  der  Kaiserzeit  Die  In- 
sehrtften  aas  den  alrikanisehen  «iltus  haben  ja  gezeigt,  dass  auf  Aea  kaiser- 
lioben  Gtltern,  deren  Verwaltung  sieh  vielfach  mit  älteren  Normen,  wie  sie 
unter  der  Republik  galten,  berührt  ein  siebtlieh  dem  alten  Occuiwtionsrecht 
auf  dem  'a^vy  pnblien«;  nr^cbgebildetes  tu«  aempandi  mit  Qnoteuleistnng  (meist 
„tertiae  pnrte^'^'  '  «'xistierte. 

Stellt  uiuu  iiir  die  agri  ileeuiuaie.s  die  Frage,  welcher  Bodenkategoric  sie 
angehören,  so  kann  kern  Zweifd  sein,  dass  sie  ager  ardfinmt  d.  h.  weder  an 
Private  noch  an  Goneinden  assignirtes  Land  sind.  Die  beidoi  anderen  Kate- 
gorien (vgL  tlber  sie  Mommsen,  zun  rOm.  Bodenrecht,  Hetmes  XXVII,  S2  f.), 


1)  .  von  einem  Namen  Dteuma  oder  Ad  decumam  (sc.  laptdem),  den  der  nr* 

sprüngliche  Hniipfort  fies  mittplthrinisrhon  Orbiets  getnlirt  haben  muss." 

2)  Vgl.  meine  Erklärung  der  lex  Mauciaua  (Abhandl.  der  Kgl.  Qvit.  d.  Wi&s.  zu 
Güttingen,  pbil.-biBt.  Klaase.  N.  F.  Band  II,  Heft  3  [1897]). 
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der  ager  divisa.s  adHKjitatus  und  der  agat  per  ea^trcruiftifcni  mfimurn  rompre- 
hemus  üiud  uubge^clilutkieu,  da  beiden  ^eoiciosaui  ist  diu  Vcrgubuug  vuu  Laiid 
an  (Sted^)6eiiieiiideD|  indem  der  ager  dh,  ad»,  sich  auf  öbb  «n  die  ColoiiisteD 
vergeboM der  a.  p.  «dr.  m.  eon^,  sieh  auf  das  der  Gemeinde  als  Samt- 
eigentnm  tlbergebeae  Land  (den  „ag§r  mettgtOis'*)*)  beidelit  Born  bat  aber 
Gemeinden»  das  Snbstrat  dieser  beiden  j^quaUlaie»  agrorum^,  auf  den  agri 
deenmatcB  nielit  gegründet.  Nur  das  den  pere^iuen  Gemeinden  vne  der 
„cirifas  Suehnrnrn  NicrefiuDi*^  (s.  o.)  (Iherlassene  Land  wird  man  hIs  „nger 
I».  exir.  memuru  romprvhemuH,  cuius  modus  tinicerms  civitnti  est  adsignatus'^ 
bezeichnen  luilsöcn,  denn  die  dieser  (ieineinde  tlber!as8enon  Landstriche  sind 
„fines  genti  adaigtiati^i  so  heisst  solchet^  Land  nach  Ausweis  einer  afnkani* 
Beben  Inaebrift  Der  ager  arc^nim,  wie  der  a.  ptthUeus  in  der  Kaiserxeit 
betest,  bedurfte  weder  der  Feststellang  der  Grenzlinie  noch  der  Ansmesanng 
Beines  Areals:  er  galt  in  dubio  als  naeh  dem  Ausland  hin  nnbcf^renzbar  and 
benötigte,  da  Anweisung  au  Gemeinden  oder  Private  fehlte,  auch  nicht  eine 
die  Assignation  einleitende  Limitation  oder  Vermessung  des  Landes  in  Centa- 
rien. Ahcr  /uJilHxig  war  sowohl  Grcnzfcststcllung  als  Vermessung  —  das 
wird  ausdrücklich  betont  —  und  sie  kamen  oft  genug  vor  (s.  Mommsen 
ft.  a.  0.  p.  83).  So  linden  wir  /,.  B.  das  ehemals  dem  Staat,  später  dem  Kaiser 
gehörende  Land  am  liagradas  im  procousulariscbcu  Afrika  in  CenturieD  vernicsscn 
(s.  mdnen  Aufsatz  „die  lex  arae  Hadrianae**  Heimes  1894  p.  220  und  lex  Hanciana 
p.  19).  Damit  haben  wir  die  Bestimmung  der  auf  dem  oben  behandelten  Stan  ge- 
nannten Centurien  gewonnen:  es  sind  die  Oenturien,  in  welche  das  Deenmatealand 
eingeteilt  war.  Meitzen  (Siedlang  III  p.  Iö7)  will  in  der  Feldmark  von  Fried* 
bcrg  in  <lcr  Wetterau  (Oberhessen)  noch  Reste  der  römischen  Centuriation  erkennen. 
In  der  That  fJind  auf  der  von  ihm  mitgeteilten  Karte  (Anlage  34  zum  3.  Rand) 
mehrere  Cejiturien  deutlich  zu  erkennen.  Für  den  römischen  Ursprung'  dieser 
FeldteiUing  s|>riciit,  «lass  sich  innerhalb  der  Centarieu  die  Reste  römischer 
Villen  gefunden  haben.  Spuren  der  Limitation  weist  besonders  stark  das  Ge- 
biet von  Parma^  Padua  und  Gapua  auf.  *  Auch  bei  Carthago  sind  die  Centurien 
erhalten  (vgl.  Uber  die  Reste  der  rSmtschcm  Flnrteilung  meinen  demnflchst  in 
den  Abhandlungen  der  Gesellschaft  der  Wissenachaften  zuGOttingen  erscheinen- 
den Aufsatz). 

Die  Existenz  einer  kaiserlichen  Domäne,  des  saltim  Sumelocenneims  (s.o.) 
in  dieser  Oe^'cnd  passt  vortrelllifdi  m  der  Annahme,  diiss  dieses  Gebiet  ager 
puhliruft  ;reweseü  int.  Wie  in  Afrika  wird  auch  hier  der  Kaiser  die  Domäne 
vom  Aerar  überkommen  haben. 


1)  affer  divisutt  adifignafnH  rofmiiitrum. 

2)  o.  menmra  comp,  cuiiiit  universtm  modus  ciL-iUUi  ttst  aUniytuUm. 

8)  CIL.  Vin,  8818:  .  .  .  finn  adngnaH  gerOi  Kumidarum.  Ein  ahnlicfaer  Fall 
liegt  f.  VIII,  83G0  vor,  welche  Inschrift  (1«mii  Statntn  der  Zimizex  ein  Gebiet  zuweist. 
Über  diese  Territorien  vgL  meinen  Au&ats  „d.  pensgr.  Gaugemeinclcn"  a.  a.  O.  p.  öSB  f. 
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Sehnlten: 


S<i  späilicb  auch  die  Zeu^iußse  ftlr  die  riniiisi-lu-  Kltirtcilun^'  in  den  Rbeill*' 
landen  sind      60  wichtige  ScblUsse  scbciueu  sie  mir  doch  zu/ulai^ien. 

Dat  einzige  Zeugnis8,  wdehm  das  agrimensoriaclie  Corpus  fttr  „Germania" 
aofltbrty  ist  die  Erwlfaii«ii^  des  pea  DrttsianuSf  als  der  im  Gebiet  der  Ttuicji 
angewandten  Haasseinbeit  (s.  o.  S,  27).  Da  die  Tungri  nieht  aa  Germanien  ge« 
bttrten  (s.  0.),  könnte  ieh  die  Stelle  übergehen;  sie  sei  aber  -napobw  niitbo- 
bandelt.  Di-r  Name  kixvm  wohl  rinr  anf  doti  älteren  Dnisns,  den  Begründer 
der  römiseben  Ilerrsehal't  anj  Rhein,  zurückgelührt  werden.  Der  von  DruBUs 
angewandte  Fuss  differiert  von  dem  römischen  (pes  Drnsianns  =  1  pedes), 
luuss  also  ein  einheimiscbet»  Maas»  gewesen  iM^iu,  wie  sich  deren  die  Agrinieu- 
eoren  mehrfacb  bedient  baben.  So  wurde  a.  B.  in  den  kelttseben  Lftndmn 
nach  der  arapeimu,  dem  bentigen  Arpent,  gemessen  im  Osten  naeb  irX^dpa; 
in  Kyrene  war  der  jiss  Ptohmahus  (» ||  rOm.  Foas)  die  Maaawinheit  (s. 
FeWm.  II,  282\ 

So  viel  ieh  selie,  bi  die  Erwähnnnfr  des  pes  Thnsinnftfi  in  ihrer  Bedeu- 
tung für  die  Gesohichfe  der  römifchen  Uccnpation  am  liliein  nocii  nicht  f;ew(lr- 
digt  worden.  Der  pes  Drusianus  führt  zu  der  Folgerung,  tiaes  hereitü  Drusus 
am  Untcrrbcin  vermessen  und  zwar  offenbar  Land  vermessen  bat;  denn  bei 
der  Äbsteekung  von  Distanzai  m  anderen  Zwecken  wOrde  w  sieb  natliilieh 
niebt  efaMS  peregrinen  Maasses  bedient  babra.  Die  Anwendnng  ' desselben  kam 
nur  in  Ftage,  wo  imAnieblnse  an  die  bestehende  eiuhcimisehe  Flm  tcilung  — 
die  „consecratio  vetujt^,  wie  die  FeldmcKser  sagen  (Feldmesser  II,  277)  — , 
die  römischen  Ansprüche  mit  der  Messrute  geltend  gemacht  oder  die  peregrinen 
Mes^nnircn  nachgeprüft  wurden.  Das  lkstehende  xa  schonen  und  aofzuuebuieu 
ist  der  Gruud^atz  der  römischen  Culouisatiou. 

Die  Vermessung  des  Gebiets  der  Tnngri  kann  nur  gesebehen  sein  bei  dem 
Ton  DmsDS  i.  J.  13  n.  ff.  v.  Chr.  vorgenommenen  Censns  der  gallisehen  Pro- 
Tinsen,  dessen  Gmndlage  die  Vermessong  des  Landes  aar  Anlage  der  Grand* 
Steuer  (cectigal)  bildete. 

Befragt  man,  wie  das  ftlr  GaUieb  mit  soldiem  i^olge  geschehen  ist,  die 


1)  Nicht  hierher  irebört  wohl  die  IiiKchrift  Brnni1>!i(  Ii  \.  610  (Ohcrwiiitcr  lu-i 
Rtiraa^feu),  in  der  eine  PERTlC[aJ  VlATORIA  (?)  erwühni  wini.    l)w  Inschrilt  lautet: 

SECVNDVS 
3ECC0L.AVQ. 

E  X  ■  E  V  0  C   ,V  G  ■ 
CVM-PERTIC. 
$  I  ATORI  A 
V  •  S  •  L  •  M  • 

leb  weim  mit  ihr  nicbto  ausufniig^eii. 

2)  Die  arapeiiiiis  als  Laiidumass  in  der  Iiischrirt  C.  XII.  1057.  Sie  kommt  vor 
in  di  r  Xaibonensi»,  in  Pannoiiieii  (0.  III,  10275:  t  iuene  arp.  CCCC)  und  in  der  Poeliene 
(C.  V,  »i[»«7 :  arcipevncs]);  das  find  alles  keltische  LUuder.  Für  Gallien  bczeujirt 
den  Arpent  Cblttmolk  (1,  6,  6),  für  die  Baelica  (?)  Iridoriu  (orig.  16, 15, 4  =  Feldneaier 
I,  368,  l)i  pAutte  BiÜa  [oder  Bodm]  an^^ntm  dkm^). 
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Ortenamen,  so  (iudct  sich,  dass  die  auf  einen  fundux  zurUckfübrcndeu  und 
aus  dem  Namen  eines  römischen  posscssnr  und  der  Endiuij^^  -htnus  (oder 
Plural  -iana)  zusnmmenfrpsft/.ti  n  ( htsimnu'u  um  Klu-iu  fant  ^m/.  fehlen, 
ebenso  wie  die  mit  der  keltit*clien  Endung  -ams  jijehiUleten.  Juliacum  (Jü- 
lich) ist  zwar  benannt  nach  dem  Gentile  Julius,  aber  das  ist  wohl  nicht 
der  Name  eines  GrnndbesitxerB,  sondern  des  dhma  JuUut.  Ebenso  beisst 
der  Ort  Jiberiacum  (It.  Ant.  p.  875)  wohl  vom  Kaiser  Tiberias.  Da- 
gegen dürfte  Omiuniaeum  (It.  Ant.  p.  377)  auf  den  fandns  Geniiniacas  eines 
possesBor  Geminius  zurflckzufilbrcn  sein.  An  Ortsnamen  auf  ianus  tinde  ich 
nnr  Rnfniova  (seil,  pracdin)  im  fSfliiet  der  Xcractcr  fTlnU-iii.  2.  f.  Ol  Die 
8eltonheit  solcher  auf  rrmiische  Landgüter  zurückzufiiliieiulcn  Xanicn  ist  vor- 
fjliclicii  mit  ihrer  HflnfigUeit  in  Gallien  und  Italien  auilallend  und  verlangt 
eine  Erklärung.  iC»  wird  zu  8agei\  sein,  dass  am  Rhein  groi*»c  Güter  römi- 
scher Possessoren  mit  eigenen  Colonendörfern  wenige  bestanden  haben.  Im 
DecQutatenland,  wo  es  sie  gab  (s.  oben),  haben  die  Possessoren  nicht  Dörfer  — 
anf  denen  jene  Namen  bernhen  —  sondern  HOfe  angelegt,  deren  Namen  nnr 
dann  zu  Ortsnamen  werden,  wenn  sieh  ans  der  vüla  ein  cicm  entwickelt,  wiis 
dort  unten  nicht  geschehen  ist.  Von  allen  den  vici  der  Kbeinprovinxen  (s. 
ä.  29)  trftgt  wohl  nur  der  o*cim  Literetius  den  Namen  eines  Grundherrn. 
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3.  Zur  Geschichte  des  FrankenkOnigs  Chiodowech '), 

Von 

Willielm  leTlaon. 


Immer  mebr  iai  vor  dem  piUfenden  Auge  der  FoTBchnng  Umfang 
der  Thatsachen  Kimunmcmgeschwandeii,  die  als  suverlftMige  Überliefemng  Aber 
Chlodoweebs  I.  Thateo  und  die  Begrttndniig  des  Fmnkenreicbes  gelten  dürfen, 
und  immer  ans^adcliTitcr  erwies  sieb  der  Kreis  Ucr  Er/ählungen,  die  vor  der 
Aufzeichnung  dnreh  das  Prisma  der  lebendigen  Überlieferung  de»  Volkes') 
oder  der  Kirche  hiiulnrcligcg'anfron  waren.  Während  so  der  Bericht  Gregors 
von  Tours,  der  einzige,  der  —  von  ahgeleiteteii  (Quellen  abgesehen  —  Cblodo- 
wechs  ganze  Herrscher/.eit  nnifasst,  zun)  grossen  Teile  als  gageulmft  erkannt 
warde,  Hchicncn  lange  Zeit  weuigsteus  Bcine  spärlichen  Zeitangaben  und  die 
▼en  ihm  eiogebaltene  Ordnung  der  Ereignisse  als  fester  Kern  bestehen  so 
können.  Aber  im  Laufe  äw  letzten  xwei  Jahnsehnte  drohten  aneh  diese  ein- 
zigen Stutzen  des  OebilndM  dahinzusink^,  nnd  man  bemOhte  rieh  nnn,  ans 
einzelnen  Trtlniniem  einen  neuen  Aufbau  zustande  zn  bringen.  Noch  Richter') 
hatte  die  Zeit  der  Ereip:nisse  ans  Chlodoweehs  Ilerrsphaft  im  wesentlichen  im 
Atisclilusse  an  Orejror  bestimmt;  ahi-r  dann  folg-tc  eine  Heilie  von  Untor- 
suehiuigen  über  des  Königs  Alanuumensieg  und  Taufe,  die  bald  diese,  bald 
jene  Zeitangaben  Gregors  fallen  Hessen  oder  von  allen  abschen  in  können 
glaubten.  Nach  dem  Vorgänge  Useners^)  setzte  von  Schubert^)  neben 


1)  Die  Worke  Oregon  von  Tours  sind  angeführt  nach  der  Aufgabe  von  Arndt 

und  Kruse h  (scr.  Mitov.  I),  Von  Abteilunfren  (U^r  Monuini'nta  Gcrinaniae  historic« 
werden  mit  Abkür^^ttnjron  bezeichnet  die  Seriptortis  (scr.);  Scriptores  reruni  Mcrovin- 
gicarum  {scr.  Merov.);  Aucture»  autiquisäimi  (aucL  ant.);  Epistolae  (epist.);  Lcguin 
Sectio  II;  Capitttlari«  regum  FraDCoram  (eapit.);  Legnm  seetio  III:  Cottcflta  (eonctl.); 
T.c^'inn  sMttio  V:  Formulao  (fonnnl);  Diploiiuitri  'diploin.');  Po(>r;if  T^utini  uicdü  aevi 
(poet.  med.  aev).  Var.  =  Cassiodori  Variae,  ed.  Momoii>eu  (auct.  aut.  XII).  N.  A.  = 
Xeuea  Archiy  der  Gesellschaft  für  altere  deutsehe  Geschiehtskunde. 

2)  Vgl.  besonders  Godefroid  Kurth,  liistoire  poetique  d«*s  Mörovingiens,  1893. 

3)  Gustav  Richter,  Annalen  der  Deutschen  Geschichte  im  Mittelalter  I,  1879^ 
S.  33-4Ö. 

4)  Hermann  Usener,  anecdoton  Holderi,  1877,  S.  39—40. 

5)  Hans  vou  Schuberti  Die  Unterwerfung  der  Alaraaanen  unter  die  Fran> 
ken,  1884. 
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4]ie  AlBDannenBchUeht  d«  Jahre«  496  eiae  xwette  in  die  ersten  Jahre  des 
gechsten  Jalirlianderts;  Hodgkin')^  Schultze*),  Boos*) und  llnuck  '  i  schlos^eo 
sich  seinen  AusfHhnuigen  an.  Weiter  diipr  Vojrel*);  er  venvarf  nllc  .laliios;uii,'alicn 
Gregors  und  gct/.te  den  Alamannenkrieg  ÖU6,  die  Taufe  auf  Weiluisicliteu  dcs- 
bcIIküi  Jahre« ;  aher  er  be«tritt  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Siege  %  wie 
dies  auch  liuuck'j  that.  Während  Busch")  die  Zeit  des  Krieges  nach  Vo- 
gds  AbbsndlvDg  fDr  „nicbt  mehr  zweifelhaft"  erkiftrte,  erhob  Kr  ms  eh')  gegen 
dereo  BeweisfUbnmg  and  Ei^^bnine  nachdrttckliehen  Einspraeb,  and  aaeb 
Cipolla**),  Mommsen^O  vnd  Hartmann^')  hielten  rieh  an  Gregors  Zeitbe- 
Btinminilg  der  Ahiniaiincngchlacbt,  fllr  die  Ruppcrsberg'')  eintrat.  Gnnd- 
lach'*)  verwarf  4%  als  Zeit  der  Taufe:  nach  seiner  Anficlit  hiiifr  riilodowccli 
mit  seinem  Volke  bereits  486  dem  Christeutuuu'  an,  ,.al8  er  zur  EniixTun;: 
des  Romi»*clien  Keichcs  in  Gallien  auszog".  Auch  Kruseh'*)  löste  die  Taufe 
aus  dem  Zusammenhange  mit  <lem  Siege  und  Hess  sie  erst  508  nach  dem 
Westgothenkriege  zn  Toars  —  niebt  zu  Beins  —  erfolgen.  Dagegen  bat  Kurth  ^'^ 
wieder  die  herkOmmliehen  Ansfttze  vertreten»  Sehlaeht  und  Tanfe  496  gesetzt 
and  Reims  als  Sohanplatz  der  letzteren  in  Anspruch  genomtuen,  unter  der  Za- 
stimmnng  von  Demaison'^),  der  die  Stiitte  der  Taufe  innerhalb  Reims  näher 
za  bestimme»  suchte.  In  Bezog  auf  Alamannenkrieg  and  Bekebmog  Ghlodo- 

1)  Thomas  Hodgkiu,  Italy  aud  her  iuvadors  III,  1885,  S.  389—391. 
S)  Walther  Sehaltse,  Deutsefae  Geaehtehte  von  der  Urseit  bi«  zu  den  Karo- 
lingern TT,  S.  64  -65. 

a)  Ueiiiriuh  Boos,  Geschichte  der  rheiuiscben  Städtokultur  l*,  1897,  8.111—113. 

4)  Albere  Hftuck,  Rfreh«nfr<^ehlelite  DvatMditmndi^  189B,  8.  S18f. 

5)  Friedrich  Vo<<:(>l,  CfiIo<]\vi;;'s  Sirij^  über  die  Al»manDen  und  iieine  Tauflo. 
Hi»torij*ch«'  Zeitschrift  LVI,  im),  S  3S5-403. 

6)  ZuU'tKt  hnt  V  oifel  N.  A.  X-Xlil,  1897,  S.  74  Anm.  1.  die  Ansiclit  nusi^espro- 
eben  —  die  Beweise  stebon  noch  ans  —  «diu»  Chlodwig  die  AlainnimeD  en^  im  Herbst 
507  nlrdfrwnrf,  Weihimditcti  darauf  die  Taufe  asbm  uud  erat  im  FTQhJahr  606  den 
Kricif  giiiSQH  die  Wustgothcu  eröffnete". 

7)  Albert  Haaek,  Kirchen  beschichte  Deutschland«!,  18H7,  S.  108  f;  2.  Aufl.,  189H, 
8.  Ulf.,  r>7!M-, 

H)  Wilhelm  Busch,  Chlodwigs  AUmannenscblaeht  (I).  Programmbeilaffe  des 
Gymnasiums  zu  M.  Gladbach  1894,  S.  14. 

9)  Bruno  Krmeb,  Chlodovechs  Sief  Über  die  Alamannen.  N.  A.  XII,  1686, 

a  289-301. 

10)  Ca  rlo  Ci p  olla,  momorie  ddla  B«ale  Accademi«  delle  Scicnze  di  Torino,  serie 
II,  t.  XLIII,  1893,  S.  105-108. 

11)  Theodor  Mommsen,  aact.  ant  Xtl,  1891^  p,  KXXII— XXXIV. 

12)  Ludo  Moritz  Hartmann,  Oeaehicbte  Italiens  fm  IfltteUlter  I.  1897,  8.  166 
uud  171. 

13)  A.  K  u  p  p  (3  r  8  b  c  r  g,  Über  Ort  and  Zeit  von  Chlodwig  Alamanneositf  Bonner 
JabrbüchiT  CI,  1897,  S.  38-Gl. 

M;  Wilhclii»  Grundlach,  N.  A.  XIII,  1888,  S.  380-^582;  XV,  \mO,  S.  245«). 
15)  Bruno  Kruecb,  Die  ttitere  V.  Vedaütls  und  die  'laufe  Chlodovcchti.  Mit- 
thellunfpen  des  Instituts  für  Oesterreichische  Oesehichtsforscfaanir  XIV,  1898,  8.  427 — 448. 
101  r.odofroid  Kurth,  Clovi»,  189ti. 

17)  L.  Dcmaisou,  le  Ueu  du  baptöme  de  Clovis  (Kurth,  Clovis  p.  616— (>28). 
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wechs  f»tiden  Gregors  EnäMimgeti  im  nllgmoeiueii  aoeb  Wiedergabe  bei  Baa- 
decoenr')  und  Stein'),  wie  in  den  Werken  von  Dahn*)  und  Lampreeht«). 
Bei  diesem  Stande  der  Forsehnng*)  mag  es  vidleieht  angebracht  erseheinen, 
die  UrBaebcn  <lcr  vielen  entgegengesetzten  Kr^^ebnissc  darzulegen  und  aufs 
Ti*  HP  711  untersuchen,  wieweit  die  dUrftige  Überliefemng  aberhavpt  eine  siebwe 
Ürkeniifnis  t^cstnttct. 

Dah  /.weile  Ikieh  (K-r  Fiankonfreschiebte  Gregors  von  Tourn  fiiihält  !»ei 
der  Darstellung  von  Cliluilowcchi»  Ilerrscbaft  lolgcudo  Zeitbestinmiuugeo  and 
folgte  Anordnnng  der  Uauptcreiguisset 

1.  atmo  antem  fuinto  regtd  eiug  Stwis  dee  Syagrius,  der  dorch  den 
WestgothenkdDig  Alarieh  anageiiefert  wird  (c.  27,  p.  88). 

2«  deeimo  regni  sui  anno  Thoringis  bellum  intniit  eosdemqne  raia  dioei* 
onibos  subiugavit  (c.  27,  p.  89). 

3.  Ileiiat        Clilüdowech  und  Chrotechildis  (c.  28,  p.  89—90). 

4.  liekebrun^'svoisuclic  CliKPtcchildens;  Geburt  und  Tauie  zweier  Sühne, 
Tod  des  ersten,  Krankbcit  des  zweitcMi  (c*.  29,  p.  90 — 91). 

5.  Chlodowecbs  Bekehrung  in  einer  Alamanncuscblacht:  actum  anno  iö. 
regm  8ui  (c.  30,  p.  91—92). 

6.  Chlodowech  und  Remigins,  seine  Taufe  (c.  31,  p.  92—93). 

I.  Krieg  gegen  Gnndobad,  Ende  Godegisels  (e.  82—^3,  p.  93—96). 

8.  Ziisaramenknnft  Chlodowecbs  und  .\larichs  (c.  35,  p.  98). 

9.  Krieg  gegen  die  Westgothen ;  Rettung  eines  Klosters  bei  Poitiera 
durch  den  Abt  Maxentius:  Anno  25.  Chlodocechi.  Interea  Sieg  des  Königs 
aber  die  Feinde  t  37,  p.  99—102), 

10.  Chludowceb  in  Tours  (c.  38,  p.  102). 

II.  Beseitigaug  des  Übrigen  Frünkwchcu  FUrstcu  (c.  40 — i2,  p.  103—106). 
12.  Cfhlodowechs  Tod:  migravit  autem  post  Voj^adkue  hdhtm  €amo 

fulfito.  fuenaiiqtte  omnts  dUa  Tugni  eius  anni  SOf  aelas  iata  45  anni,  a 
transitn  ergo  saneti  Martini  nsqne  ad  transitnm  Oblodovechi  regia^  qni  fbit  11. 
anni  cpiscopatus  Lieiui  Tnronici  sacerdotes,  supputantur  anni  112  (c.  43,  p.  106). 

Die  Fdli^o  der  Kroiirnii^so  bei  Gregor  enthält  in  sich  keine  Widersprüche; 
gt'lcircntlii  lic  HoiiK-rkniiijcn  iilicr  die  Teilnahme  Chloderichs  an  der  Gothen- 
sebiacht  (e.  37,  p.  101),  Uber  Ragnachars  (c.  27,  p.  88)  und  Chararichf?  ''c.  41, 
p.  104)  Verhalten  beim  Kampfe  gegen  Syagrius  stimmen  zu  der  Stellung,  die 

1)  A.  Haudecoeur,  Saint  Hcmi,  18%  (vielfach  AuK/.up:  aus  Kurth»  Werk). 

2)  Friedrich  Stein,  Die  Urjrf.'ichiclitr  der  Franken  und  die  GründuDü- 
Fraukeureicbcs  dui-cli  Chlodwig.   Arcliiv  d«^8  iii»toriächeD  Vorcin»  von  Unterliaukiu 
und  AschaffiBaburg  XXXIX,  1897«  8.  1—290. 

3)  Felix  Dahn,  Deutsche  Geschichte  12,  18H8. 

4)  Karl  Lamprecht,  Dinitsrhe  Geschichte  I»,  1894. 

5)  Uuzugiluglich  blieben  mir  tolgende  Schril'tcu  de»  Jubilnuuiüjahres  1S96:  Ed. 
d'Avenay,  Saint  Bemi  de  Relmi;  L.  Carlier,  Yie  de  S.  Reml;  0.  Havard,  Clovti 

tnx  In  France  au  5.  sif  clc;  J.  I?.  Kl. -in.  rro\i>;  Tournier,  Clovis  et  !:i  Fniiicp  au  V>ap- 
tisterc  de  Ke-ims;  ebouso  G.  Kurth,  Saiutc  Clotilde,  1497,  und  Jübar u,  Clovis  a-til 
6tö,baptis6  k  Reims?  (Stüdes  religiensea  LXVIII,  189B,  p.  392-320.) 
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Gregor  der  Enfthlung  ihres  Endes  im  L&nfe  der  Darstellntig  anweist  Die 
knappe  Form  der  JabresangabeDi  ihre  zaiti  Teil  an  Urkondenspraehe  erin« 

Qcmdc  Fagiiung  lisst  die  Zeitbestimmangen  sicli  dciitlich  von  ihrer  Uingcbnng 
abheben  und  namentlich  vor  den  auf  niflndlicher  Überlieferung;  beruhenden 
ausfnhrlichen  Er7ilhlnn<:cTi  hervortreten,  f^n  phuilitcn  .1  nnirljans'),  Monod*), 
Arn<lt^)  und  Kurth  Vi  in  jenen  Zcitangalx'u  Kcstr  von  .luhreKauf'/cichnungcn 
zu  besitxcQ,  die  Kurth  naher  als  Anualen  vuu  Tours  bcstiujiute,  Aufi^eichuungeD, 
die  den  Seblnas  zu  gestatten  schieaeo,  „i^ue  si  le  detail  des  ördnements  dn 
rigne  de  Glovis  et  de  ses  fits,  a  M  fonmi  ä  Gr^ire  par  la  traditton  orale, 
it  possMait  pourtant  dans  des  docaments  fatstoriqnes,  prteis  et  dignes  de  foi, 
la  mention  stehe  et  somniaire  des  faits  principaux,  et  la  date  exacte  de  qael- 
qiics-mis  d'entre  eux.  Nons  ponvons  par  consequent  aecorder  notre  confiance 
ä  rensomble  de  son  reHt"  '').  Dennorh  ti;il)i'n  dioKe  .fahn'sanjrahm  licdcnkcn 
erregt")  und  mit  vollem  Keehte;  masstu  doch  die  merkwürdige  Rolle  autValten, 
die  die  FUufzahl  in  Chlodowcchs  (lesehichtc  spielt:  Der  KOnig  besiegt  im  ö. 
Jabre  seiner  Herrscliaft  den  Sjagrius,  im  10.  die  Thoringer,  im  15.  die  Ala^ 
mannen,  im  35.  Alarich;  er  stirbt  im  5.  Jabre  nach  dem  Gotbenkriegc,  nach 
dOj&hrigcr  Herrschaft  und  einer  Lebensdauer  von  45  Jalircn.  8o  zerfällt  sein 
Lel)en  in  drei  gleiche  Abgehnitte,  gcKcbieden  durch  Thronbesteigung  und  Be- 
kehrung. Diese  Bedeutung  der  Fünfzalil  im  Berichte  Gregors  erscheint  hrtelist 
sonderbar  und  muss  Verdacht  gegen  die  Glaubwürdigkeit  der  Zahlen  c  rix^'cn. 
Verschiedene  Möglichkeiten  bieten  sich  dar.  iSiud  die  AugaUcn  gän/,lielt  uu- 
begrflodet  nnd  mit  Vogel  völlig  zu  rerwerfen,  etwa  hervorgegangen  ans  kflnst- 
licber  Berechnung,  einer  Art  Zablenspielerei,  die  Chlodoweehs  Thaten  in  glei* 
eben  Abständen  ttber  die  Zeit  seines  Lebens  verteilen  wollte?  Oder  entsprechen 
sie  der  Wirklichkeit  und  verdanken  dem  Spiele  des  Zufalls  ihre  auHUUtge 
Gnipi>ierun2:?  Oiler'ist  der  Mittelwcfr  der  richtige,  sind  die  Zaiden  etwa  un- 
genau und  ilire  seltsaine  (ik'itdiarti^'keit  bedin^^t  diirtdi  die  Anlage  von  Gregors 
Quelle?  Derart  urteilte  Arndt,  der  eine  ituklie  Anordnung  vermutete,  „nt 
post  annum  rcgis  promotum  qnatoor  qui  iusccuti  sunt  annoram  spatinm  va> 
earet".  Kurth  daebte  an  „fastes  quintiuennalices^'  nnd  hielt  es  Air  wahr- 
sebeinlieh,  „qne . . .  Taatenr  des  Annales  Tnroni«ines . . .  partageait  son  torit 
en  piriodes  de  einq  ann^es"  nnd  dass  Gregor  „aurait  rapporte  par  errenr 
chaque  fois,  ä  Tannec  initiale  de  ces  pcriodes  quinqueunalea,  la  date  des  faits 
qn'il  trouvait  mentionn^  comme  s'^tant  passes  pendant  chaque  periodc*'. 

1)  Wilhelm  Junghans,  Geachiehte  der  Fränkischen  Könige  Cfallderich  nnd 

Ctiiodoveeh,  1857,  S. 

2)  Gabriel  Monod,  Stüdes  crttiques  sur  loa  «ource»  de  l'histoire  m6roviugienue 
I,  1878,  a  86->e6. 

3)  Wilhelm  Arndt,  scr.  Mcrov.  I,  p.  22. 

4)  Qndefroid  Kurth,  Ics  sources  de  l'hifltoire  de  Clovi»  dans  Oregolrc  deToars. 
Revno  des  qacstions  historiques  XLIV,  lööö,  S.  388  -  3%;  Clovis  S.  &90— 591. 

5)  Monod  a.  a.  O.  S.  86. 

(i)  Arndt  n.  a.  O.  Anni.  5  und  in  der  Jonaor  Lilcraturi^oifun;,'  a.  48,  8.845; 

von  Schubert  S.  147,  Anm.  4;  Vogel  S.  38G}  Kurth,  sources  S.  396. 
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Stclleo  so  Gregors  Zeitbcstinmmngen  schon  in  ihrer  Ocsamthcit  diese 
Fra^'cn,  so  koiiiinen  dazu  nofh  besondere  Bedenken  für  zwei  der  Jahresan- 
gaben, die  Zeiten  der  Alamauucnschlacht  «nd  de»  Gotbenkriep:e«,  die  nur  in 
oiuem  Teile  der  Ilandsehriftun  vermerkt  werden.  8u  fehlen  die  Worte:  „aetuin 
anno  lÖ.  regni  sai"  und  ,,aniio  25.  Chlodoveehi"  in  dem  wertrollon  Codex 
A 1,  finden  rieli  aber  in  den  Handscliriflen  der  Reihe  B,  der  die  ftltesten  Gre- 
gortexte, solebe  des  aiebenten  Jahrhnnd^,  angehören.  „Omnes  Historiae 
Francorum  eodioea  laennis  quidcm  laborant''').  Hat  man  diesen  Gcgichtspunkt 
auch  hier  anzuwenden,  sind  die  in  keinem  Zusamnicnhange  mit  dem  Fort- 
gange der  Erzählung  stehenden,  ursprünglich  vielleicht  an  den  Rand  ^'csetzton 
Worte  in  A  1  durch  Versehen  den  Sclireiheis  fxlcr  mit  Absicht  \v egg e lassen 
worden,  oder  liegt  in  den  anderen  ilandbcbrifteu  ein  Kpätercr  Zusatz  vor?  Die 
historia  cpitomata  des  sogeuauntcn  Fredegar  kennt  beide  Zahlen  nicht;  aber 
ihr  Schweigen  beweist  nichts  tut  die  Eweite  Möglichkeit^  da  lie  nar  einoi 
AuflKQir  darstellt  nnd  x.  B.  aoch  die  Worte  Aber  den  Thoringnicrieg  nicht  wie» 
dergiebt,  die  sich  in  allm  Gregorhandschriften  finden.  Der  über  historiae 
FVaneomm  enthält  keine  Zeitangabe  «nni  Gothenkriege  —  wohl,  weil  er  such 
die  vorhergehende  Gcscliichtc  vom  Abte  Maxeiitius  übergeht  —  jedoch  zum 
Alaniannensiegc  bemerkt  er*):  acfa  smnt  haec  (inno  It).  Chlodovco  reqnante^ 
Worte,  die  aus  dem  727  geschrieheuen  liuchc  nicht  in  Un-gin-haiuischriilen 
des  siebenten  Jahrhunderts  einge^eliobcu  worden  sein  können,  mithin  eben  aus 
Gregors  WwIl  entmunmen  sein  werden.  So  erwdst  rieh  die  eine  Zahl  als 
nraprOnglieher  Besits  Gr^rs,  nnd  damit  wird  das  Gleiehe  für  die  andere 
Zahl  wahrseheintich  Hit  der  Annahme  eines  späteren  Zusatzes,  der  doch 
sehr  früh  erfolgt  SMn  mflsste,  wird  die  Frage  nicht  gelöst,  sondern  nur  ver- 
schoben. Sollte  man  dennoch  beide  Angaben  nicht  fllr  ursprOnglich  halten, 
vielmehr  vcrnniteu,  die  Zahlen  lö  und  25  verdankten  ihre  Einfügung  dem 
Wunsche,  die  Reihe  o,  10,  30  zu  vervollständigen,  so  ist  dann  nicht  einzu- 
sehen, w  anun  nicht  aueii  das  20.  Jahr  —  der  Burgunderkrieg  bot  eine  passende 
Gelegenheit  —  eingeschoben  wurde.  Dieses  Fehlen  der  Zahl  20  in  der  Jahi  es- 
reihe  spricht  entschieden  anch  gegen  die  Annahme  einer  dnreh  Gregor  vorge- 
nommenen kflnstliehen  Datiemng.  So  Ymang  ich  nur  anzanehmen,  1.  dass 
Jene  beiden  Zeitbestimmungen  zum  nrsprangliehen  Bestände  des  Gregortextes 
gehören;  2.  dass  alle  diese  Zahlen  nieht  dner  schematiseheo  Anordnung  Gre- 
gors ihren  Ursprung  verdanken,  sondern  von  ihm  einer  seiner  Quellen  ent- 
nommen wurden;  3.  dass  ihre  seltsame  Einförmigkeit  wahrscheinlich  auf  licr 
Anlage  dieser  Quelle  beruht.  Man  hat  »ich  diene,  wie  schon  Arndt  und 
Kurth  vermuteten,  so  angelegt  zu  denken,  das.s  inmicr  jedes  fünfte  Königi^ahr 
hervorgehoben  war  und  in  die  so  entstehende  Abschnitte  von  Jahrfflnften  £r- 


1)  Arndt,  scr.  Merov.  I,  p,  18. 

2)  c.  15  (scr.  Merov.  II,  p.  2G2). 

3)  VgL  e.  43  (p.  106):  migmvit  anteni  post  Vogladinse  bellnm  anno  qninto»  ftl- 
erontque  onnes  dies  regnl  eins  aanl  30. 
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eigniBte  eingetragioi  worden;  diese  mochten  smn  Teil  wirklidi  dem  Anfiiags- 

jalii  c  des  Lustrums  entsprechen,  teilweise  aber  einem  der  Tier  folgenden  Jahre 
angehören  und  vielleicht  erst  durch  ein  Missvr'i stiindnis  Gregors  fn8{;:esanit 
auf  das  erste  Jahr  hezo^Tii  worden  sein.  So  bedarf  es  in  jedem  einzeliu  u 
Falle  der  Untersnehnng',  oli  \y\r  uns  mit  Gregors  Zeitangaben  ohne  weiteren 
y.ufrieden  geben  iuiit<.sen  oder  ob  wir  imstande  sind,  sie  durch  Heranziehung 
anderer  Quellen  nnf  ihre  Genauigkeit  nnd  Zoyerlissigkeit  zn  prflfen. 

Zu  dieaem  Zweeke  ist  es  notwendig,  Gblodoweehs  KOnigsjahre  in  Jahre 
n.  Chr.  omznsetzen  und  daillr  zunächst  einen  geeigneten  Ausgangspunkt  zu 
gewinnen.  Dieser  bietet  sich  im  Todesjahre  de«  Königs.  Nach  Gegor  starb 
Chlodowdch  112  Jahre  ,,a  transiin  s;ineti  Mnrtini" '),  im  elfton  Jahre  da* 
Bischofs  Lieinius  von  Tours,  Aber  diese  Sviulirnnisnu  n  äsind  unl>ranchl»ar, 
weil  sie  sieh  widersprecheu.  Vom  Tüdenjaiire  iMartins  von  Tours  aus,  dem 
Jahre  397^),  führt  ein  Äbetand  von  112  Jahren  auf  609.  Dagq^cn  crgicbt 
-die  Samme  der  von  On^r.  hist  X  31  fttr  die  einzelnen  Bischöfe  von  Tonrs 
gegebenen  Zahlen  bis  snm  11.  Jahre  des  Lidnins  nicht  112,  sondern  mehr  als 
12.3  Jahre,  führt  also  auf  .521.  Mindestens  eine  der  beiden  Zeitangaben  musa 
also  falsch  sein.  Somit  ist  Cblodowechs  Todesjahr  aaf  anderem  Wege  za  be- 
stimmen. 

König  Theudebert  starb  nach  der  Chronik  des  Bi.schids  Marius  vuu  Aven- 
ticnm  .548  (auct.  ant.  XI,  p.  236),  nach  Gregor.  III  37  (p,  14tJ)  nnd  IV  51 
(p.  188)  37  Jahre  >)  „a  transitn  Ghlodovechi'',  Chtothar  I.  iiaeh  Marina  561 


1)  Vgl.  IV  61  (p.  188):  a  tranritam  aancti  Martini  niqne  ad  transUam  ChlodoTCcbi 
regig  anni  112. 

8)  Gregor,  hlut.  1 48  (p.66),  X  3t  (p.444);  de  virtat.  a.  Martini  I  8  (p,5B9).  Rein- 
kens, Martin  von  Tours,  18r>6,  S.  245~2.ö7,  hat  für  die  Bestimmung  von  Martins  T«><lcs- 
jähr  gegenüber  den  Daten  des  viel  spiUeren  Gregor  an  .sicli  durcliaus  niotliodiseli  die 
Angabe  des  Zeitgenossen  Snlpicius  Severus  zu  Grunde  gelegt,  dass  Marlin  nacii  dem 
Trierer  PrisdlUantotenbandel  (BSlt)  „Redecim  postea  vixU  anno»*  (dfalog.  III  13, 6,  ed. 
Ilalm  p.  211),  nnd  danach  Martins  Tod  ins  Jahr  401  gesetzt  (vgl.  scr.  Merov.  T  ]i  BH9, 
n.  6),  Da  aber  397  von  Gregor  in  doppelter  und  übereiustiintuetidor  Welse  bezeichnet 
wird,  oinmal  durch  dM  Conralat  des  Attieus  und  CHsarius,  dann  als  2.  J&br  de»  Ar- 
cndius  und  Honorius  (ofTonbar  nach  einer  Chronik,  die  395  nur  als  letztes  Jahr  des 
Tlu  oiln^iiiü  anfiihrto  und  die  Jahre  seiner  Riihue  erst  mit  396  begann),  da  ft'rnor  das 
von  Gregor  gegebene  Verzeichnis  der  Bischöfe  von  Tour»  (X  31)  allein  zum  Jahre  ^7 
wenigstens  annähernd  stimmt,  so  httite  ich  doch  mit  Dachesne  (les  aneiens  eatalo- 
pruos  t'-piscoiijuix  dt"  la  ].ro\  iiicf  dv  Tnurs,  1890,  S.  21,  Anin.  1)  397  für  Martins  Todes- 
jahr, indem  ich  mich  »einur  Vermutung  anschliessu.  da«»  „sedecim"  bei  Snipicius  Se- 
TOnu  auf  den  einfitehen  Schreibfehler  XÜf  statt  XIII  nirfickgeht.  Andere  Angaben 
Gregors,  die  auf  daa  Jahr  401  (de  virt.  s.  Martini  I  32,  p.  €03;  II  1,  p.  608)  führen, 
erklären  sioTi  hinreichend  durch  falschr  I'cchnung  Gregors,  und  wenn  er  endlich  ,n 
paasione  domini  usque  ad  tranaitum  sancti  Martini"  einen  Zeitraum  von  412  Jahren 
annimmt  (hist  I  48,  p.  66;  IV  51,  p.  188;  X  81,  p.  449),  so  kann  diese  Zahl  sur  Zel^ 
liestimmung  überhaupt  nicht  in  Betracht  kommen. 

3)  Vgl.  III  23  (p.  131)  und  37  (p.  140):  Tlicudericb  I.  stirbt  «vicinsimo  tertio  nsgni 
aal  anno",  Theudebert  ,14.  regui  sul  anno". 
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Wilbeln  LeTlson: 


fp.  237),  nach  fJro^r'ir.  IV  21  (p.  158)  „aniio  fjninqna^intäimo  prinio  regiii  sni"'). 
Diese  Angalieii  l>cst;iti.:;tMi  und  erjSrüHzen  eiuauder;  sie  fühieu  auf  öll  aU 
Cbtodowecbs  Tode8jubr.  Auiier  wird  die  Zeit  aeincä  Dahiuscheidcns  bestimmt 
durch  die  Üntetwfaritt  der  n  des  Klinigt  Lebxeiteo  gefaaateD  BeseUOsse  der 
ersten  Kirchmveraamnilnng  tob  Orleans  (concil.  I,  p.  9):  „Cyprianiw  episcopns 
de  Bnrdigala  smeribei  in  die  VI.  idua  mensis  qaiDti,  Felice  v.  c  cunsule ; 
Clilodowcch  starb  also  nach  dem  10.  JaliöU.  Noch  weiter  führt  eine  Untcr- 
Bclirift  (los  5.  Kon/jls  von  Orleann  (  (uicil.  I,  p.  108):  ,,nnt.ivi  die  V.  kul.  No- 
vciiiliris,  ünno  XXXVIII  re£;-ni  duinui  Cliildebeithi,  Tndictione  tertia  decima". 
Die  lü.  ludiction  nmfasstc  die  Zeit  votii  1.  September  641)  hin  2um  31.  Augast 
böO\  CS  kami  sieb  also  nur  mn  den  28.  Oktober  549  handeln.  Da  dieser  nun 
in  Cbildeberte  38.  Jahr  fiel,  der  Kdnig  aber  mit  seinen  firQdero  Öll  d«ii  Tbnm 
beati^n  hat,  so  kann  aem  eralee  Jahr  erat  nach  dem  38*  Oktober  511  be- 
gonnen haben,  Chlodowcch  also  ernt  nach  diesem  Tage  gestorben  sein  Dazn 
stimmen  trefÜicb  die  Angaben  von  Kaiendarien  der  Bibliotheque  Saiute  Gene- 
viiive  7.U  Paria;  sie  iiieldcii  zum  27.  November  (V.  kal.  Decenihres  den  Jabrcs- 
ta«f  des  f,'russcii  Kuiii.i;^  (  hloduwccli  (niaj^iii  rc;j:is  ( 'lodovoii '^i.  DasK  man  in 
der  später  der  b.  Geiiuvefa  geweihten  Apuüieikircbe,  die  diehcr  gegründet  iitid 
in  der  er  seine  letate  Ruhestätte  gefunden  hatte^),  den  Todestag  den  Stiften 
nieht  ?eigass,  ist  mehr  als  wahnieheinlich;  vergleiehen  lüaat  sieh  Saint^ermain- 
des-PräSj  wo  man  die  „deirasitio"  seines  Sohnes  Cliildebert  I.,  des  dortigen 
Stifters,  feierte^).  Da  Chlodowcch  jedenfalls  nach  dem  28.  Oktober  starb,  so 
liegt  gegODi  die  Annahme  des  21,  November  keinerlei  Bedenken  vor,  auch  wenn 


1)  Chlothar  I.  starb  561  nacK  dem  28.  Kovember,  wie  das  Datnm  des  Vertrages 

vnn  Aiififldt  f2H.  Novembtir  587)  lehrt:  ,fnr!M  puctio  sah  die  4.  krilcndas  Dccctnbri», 
anuo  2ü.  regnuin  domni  (lUaUicbrainoi  tttgia  (dcsseu  erutes  Jalir  uIbu  nach  dem  2b. 
November  561  begann),  domni  Childeberü  (seit  Dexember  575;  aer.  Her.  I,  p.  191)  vero 
12.  anni"  (scr.  Merov,  I,  p.877);  vgL  Kruaeh,  Forschungen  mir  Deutschen  Geacbiclite 

XXIT,  1SS2,  R.  455 

2)  Diese  Zeitaugnbe  kann  ala  oiucr  der  von  MoininHcri  (N.  A.  XVI,  1891,  S.  (>1, 
Aiiin.3)  geirünschten  Bvireise  für  die  Annahme  gelten,  dass  die  FrKnIüachen  Konige- 
jahrc  vom  Tage  der  Thronbcstcig'Uii^^  Ms  y.n  dessen  kiilt-iularischer  Wioderkr^ir  tr<^ 
rechuot  wurden,  sieh  aber  nicht  an  das  bürgerliche  Jahr  aoschUisseu.  Dean  im  lou- 
teren  Falle  zählte  als  Cblldeberts  erates  Jahr  die  Zeit  Tom  Tode  CUodowodiS  bis  xnm 
nächsten  Nen^abrstagc,  alH<>  bis  zum  1.  Januar  oder  1.  Milrz  512^  und  der  8S.Ol£tiObor 
549  fiele  nicht  in  CliiltlLbcrts  38.,  sondern  31).  Hcrr»cherjabr. 

Üibliulbeque  äaiute  Qeuevieve,  Codices  saec.  Xlll/XlV  n.  dO  (ful.  70  et  12&9 
(foI.8r),  fiber  die  ich  der  Liebettswttrdigkeit  von  Herrn  Dr.  Ernst  Diehl  nihei«  liit- 
(eiluugen  verdanke.  Vgl.  Hadriauus  V'alcsittS,  renun  Fruncicarum  libri  VllI,  IMG, 
p.  313;  Antonitis  Fagi,  critici  hiKtorico-chronologii>a  in  universoK  anuales  cccle^iasti- 
cos  Barouü  II,  1127,  p.  491;  Dubos,  histoire  critique  de  l'etabltiiseuieQt  de  la  monai*- 
chie  fran^oise  TU,  1734^  p.  60—61;  Vialloa,  CIotib  le  Grrad,  178^  p.  478;  Kurth, 
•  CloviH  p.  &52,  II.  1. 

4)  Gregor.  Tur.  hint.  II  43  (p.  106). 

6)  Usnardi  lunrtyrolugium  ad  X  IeaL  lan.  (Migne,  patrologiae  aer.  II,  tom.  CXXIV, 
ed.  8»). 
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»ich  des  Kölligs  AnniTersarien  erst  im  nennten  Jahrbnnderl  nachweiBen  lassen 
sollten '). 

Ohlodowech  starb  also  am  27.  November  öli-i,  qnhifo  mmo  imeb  dem 
Siege  über  die  Gotben,  den  Gregor  iu  das  2ö.  Jabr  des  Küiiig.s  set/.f.  Mitbin 
»iud  die  Worte:  fueruntque  omnes  dies  regui  eim  anni  30,  so  aufzufassen, 
dasa  der  Tod  GUodowechs  in  aein  30.  Jahr  fiel,  dan  dieaeB  aber  iiidit  voll' 
endet  wurde.  Da  er  erat  g^en  Ende  des  Jahrea  611  starb,  so  ist  ea  wahr- 
scheinlieh,  dasa  sein  29.  Jahr  in  das  Jahr  511  hineinreiehte  nnd  daas  Gregors 
Zdtangaben  in  folgende  Jahre  n.  Cbr.  umzusetzen  sind'): 

Geburt  4G6/7        15.  Jahr  496/7 

Antritt  der  Herrschaft  4!^2/:i  2ö.  Jabr  506/7 
5.  Jalir  4«ü,  7        Tod  Nov.  öll 

10.  Jahr  491/2 
Es  gilt  nun,  die  ans  Gregor  gewonnenen  Zeitbestimmnngen  an  der  Hand 
anderer  Quellen  an  prtlfen.    Die  Angaben  ttber  Chlodoweehs  Alter')  nnd  den 
Tboringerkrieg  müssen  von  Tomherein  nnborfleksichtigt  bleiben,  weil  sie  ;rer- 
einaelt  daatebcn  nnd  entsprechende  Xai  liricbten  fcblen. 

Über  die  Zeit  der  Anfänge  Cblodowecbs  bisst  sich  nur  (Ins  sagen,  dass 
das  Jabr  482  v.n  den  im  Grabe  CbiUlericbs  I.  gefundenen  Münzen  stimmt, 
deren  spateste  Zciinii  474  -491)  und  Hasiliskos  (475  —  477^  angeboren*),  so 
dass  sieb  für  Ubildeiicbti  Tuil  und  den  Beginn  von  (Jüb)dowccba  Ilcrrscbaft 
415  als  terminus  post  quem  ergicbt. 

Ebensowenig  ist  es  mOglicb,  genan  die  Zeit  des  Falles,  von  Syagrins  zn 
prttfen  (486/7).  Dieser  flieht  nach  Toloes  anm  WestgothenkGnig  Alarich  IL, 
der  Ende  484  seinem  Vater  Enrieh  gefolgt  war")*  Gegen  Gregors  Zeitangabe 


1)  A,  Molinier,  les  obitnaires  fran^oisau  moyen  As^e,  1890,  p.29:  «Lea  cAlftbrea 

aunivcrsiiires  Dji^-^oticrt  h  Saint  Denis,  <lc  Diildebert  h  Snint-Germain-dos-Pr^  d*i 
Clovls  Ä  Saiute  Geneviüve  paraisneat  ägalcmcnt  dater  du  IX«  stecie'. 

Bindin^  (Das  Burgundisch-Romaniseb«  Königreich  I,  1868,  8.  218)  hat  also 
folgiend«  Iii.Hchrift  hum  Cuudos  mit  Unrecht  511  ;;os«>tzt:  In  hoc  tomojlo  quicKcit  bo|n6 
nipmoriae  |  Palladius  j  vixit  nnnu»  |  XVTI  |  trnnpit  t  klcii  das  Scpteni;l>ris  indictio  |  qintn 
rcgis  I  Teudorici  (Le  Biant,  ioücriptious  chrelicuue»  de  la  (iaxilo  II,  liüibt  p.  343,  n.  570). 
Da  Theaderleh  T.  am  1.  September  &il  noch  nicht  König  war,  so  kommen  von  den 
drei  an  sich  möglichen  Jahren  511,  526  un<l  HOl  nur  die  beiden  letzten  in  Bcfnu  lit. 

3)  Auft'allend  ist  —  ohne  dtuss  dii-^e  ThatBache.  weiter  fttlirt  —  dass  diese  Jahre 
zugleich  den  durch  5  teilbaren  ludictiunou  eutjsprechcu : 

486/7    5.  Jahr  Ind.  X     Ii  496/7  15.  Jahr  Ind.  V 


491,2    10.  Jahr    ind.  XV   |1   f>ü(;,7   25.  Jahr   ind.  XV. 

4)  Vergleichen  lassen  sich  nur  die  Wendungen,  die  Theoderich  Var.  III  2  (p.  79) 
und  4  (p.  80)  im  Jahre  507  von  Chlodowcch  uud  Alarich  II.  ijebraucht:  regit  iuvenes, 
fiorida  aeiatt  fenmU^^  aelale  fiorenie». 

51  riiifJpt,  anastasis  Chiidcrici,  l<i55,  p  205— 25»);  Cochet,  le  tonibeau  de  Chil- 
deric  l«'^  lö59,  p.  411,  432 — 433;  Soe(beer,  Forücbungon  xur  Doutochen  Qefichichte  I, 
1862,  S.  54& 

e)  Oei^enttbcr  den  Kchwankenden  Angaben  der  Chroniicen  lehrt  die  Unterschrift 
des  Konzil»  von  A^'^iU-  <Sirnh>ti>l,  <  oiu  ilia  antiqna  Galllae  I,  1699,  p.  173):  ^not.  snb 
Jahrb.  d.  V«r.  v.  Altortbafr.  Im  Uhoiiil.  toa.  4 
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(M)  Wilbeltn  Levibou: 

spricht  also  nicbts«  wenn  Bieh  fVeilicfa  ancb  ibre  Genanigkeit  nieht  darthnn 

lABSt. 

Mehr  Bedenken  hat  die  Zeit  (lo?i  von  Chlodowccli  an  nnhekanntcin  f)rtc  ') 
en  iiii^eiien  8ic};es  Uber  die  Ahiiiiauiicii  (49()/7)  erregt  wegen  ihrer  Erwäliimng 
iu  einem  Schreiben  des  Ost^joteukönigs  Theoderich  an  Chlodowech.  Dieses 
findet  sieb  in  Cassiodors  Briefsammkng  (Var.  XI  41»  p.  73),  deren  eintelne 
Stlleke,  wie  üsener  gexeigt  bat*),  erat  naeh  600  gesebricben  sein  können 
und  nach  Monunsens^)  Aiisfilhrungcn  nicht  Uber  den  Anfang  von  507  KttrQck* 
reichen.  Theuderich  weist  in  seinem  Briefe  Cblodowcch  hin  auf  die  grossen 
Erfolge,  die  dieser  gegenüber  den  A?amanncn  errungen  habe?  aber  nnn  solle 
der  Franke  mit  den  erreichten  Lorboeru  zufrieden  sein  und  die  erschiipften 
Reste  des  Volkes  schonen,  die  sich  auf  Thcodericbs  Gebiet  gctiUchtet  haben: 
„Memorabilis  trinmphuB  est  Alamannnm  acerrimum  sie  exparisae,  nt  tibi  enm 
oogas  de  vitae  mnnere  snpplieare;  sal&ciat  illnm  regem  enm  gentis  cecidissc 
superbia,  safficiat  innunierabilem  nattonem  partim  ferro,  partim  servitio 
snbingatam.*'  Sei  mit  dem  £rmngenen  zufrieden  und  massige  dich!  i^t  der 
(Jrnndi^cdanke  des  Hriefefs,  in  dem  Tlieudcrich  dem  Frankenköni|re  tiieht 
etwa  /AI  einem  erlochteucu  .Siege  Glückwtlnsehe  sendet,  vielmehr  ihn  warnt, 
die  Alamannen  auf  gothiscbem  Boden  zu  beuurubigen.  Die  von  Cassiodot  er- 
w&bnte  Nmderlage  des  Volkes  kann  keine  andere  sein  ab  die  von  Gregor 
berichtete;  dies  beweist  der  von  beiden  erzählte  Fall  des  Königs,  auf  den  aaeh 
Ennodins  anspidt^).  Das  Schreiben  ist  etwa  Anfang  507  vcrfasst;  aber  es 
ist  daram  keineswegs  nötig,  die  Scbladit  von  496/7  nm  ein  Jahrzehnt  zn  vcr- 
sehicbcn.  Mit  vollem  Rechte  bat  MomniHen  betont:  „Oranino  scparandai' 
sunt  duae  res,  victoria  iiia  Francorum  et  receptio  Ahimannorum  intra  tincn 
rcgni  Theodcriciani" ;  zwisclien  beiden  Ereignissen  können  sehr  wohl  einige 
Jahre  verflossen  sein').   Nirgendwo  tot  in  dem  Briefe  angedeutet,  dass  der 


die  in  Idiu  SopteinbrU  HeMala  v.  e.  eonnile  (606),  anno  XXU.  r^pil  domni  nostri 

AInrici  ri'si»"r  rt»»»  Al.irtchs  1.  Jahr  vor  dein  11.  September  485  begann.  Dn  min  die 
continnatio  Prosper!  UavuicnsiB  (auct.  ant.  TX,  p.  313)  —  wouu  auch  xum  lalsclien 
Jahre  —  berichtet:  »Euriens  res  Gktthorum  pcnea  Arelas  urbem,  quam  Ipne  cepcrat, 
moritur  locoqiie  cius  AlaricOK  filius  ciu«  confirniatur  V  k.  Jan.",  eine  Zeitunjj^fthc,  an 
ilerftn  Richtigkeit  zu  zweif«'ln  kein  Grund  vorliegt,  so  ist  Alnrich.s  Hcrrsclialtfianfang 
auf  dun  28.  Dezember  4ö4  an^u^ieUen.  Die  Neuereu  haben  zwiüchen  483  und  den 
beiden  folgenden  Jahren  geBchwankt,  luletst  hat  Yver  (Stades  dliiiCof  re  da  noy«i  ftjre 
dödi^ea  A  Gabriel  Monod,  1896,  p.  41)  sich  für  486  ontscbiedf-n. 

1)  Zuletzt  ist  Rupperaberg  a,a.  0.  wieder  fttr  Zülpich  eingetreten,  ohne  dnnn 
aber  die  IdentitKt  von  Chlodoweehs  Siege  mit  dem  von  Sigbert  amgefocbtenen  Kampfe 
bei  Zülpich  'Gregor.  II  .37,  p.  101)  Hich  als  mehr  denn  eine  blosse  Möglichkeit  Ol'- 
weiften  licsfie,  die  bei  der  Dürfticrkrit  der  Quellen  ebensowohl  bestritten  wie  bebsuptet 
werden  kann.  —  Die  vita  Vedasti  (scr.  Merov.  III,  p. 406— 408)  kommt  nach  Kruschs 
Untersnchung  für  die  GeBchichte  de«  Alanannenkrieges  nteht  mehr  als  selbatandigo 
Quelle  neben  Gregor  von  Toura  In  Betracht. 

2)  llsener  a.  a.  0.  S.  70.         S)  auct.  ant.  XU,  p.  XX VU  seq. 

4)  pnneg\  ric.  15,  72  (auct.  ant.  VII,  p.  81S).        5)  a,  a.  0.  8.  XXXIII. 

6)  Ob  man  Fredegar.  III  21  («er.  Merov.  II,  p.  101):  „novem  ann.  oxoUs  a  Mdlboa 


-  ^ 
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Siep^  eben  erst  erfochten  wi;  Cas^indors  Hinweis  nnf  dio  ruhmvolle  Schlacht 
soll  nur  die  Aufforderung;  zur  Mässi^qm^r  hoirrtlndcn  und  rechtfcrtiircn.  So  be- 
weist das  Schreiben  nichts  f^c^^on  (ircyors  .lalin-sniiguben;  aber  es  ergänzt 
Beineu  Bericht.  Es  zeigt,  dasä  luit  dem  Sii-ge  von  49()/7  Chloduvvechs  Vor- 
dringen gegen  die  Akauumen  nicht  sein  Ende  fand,  sondern  daas  er  ein 
Jahrzehnt  spftier  —  von  der  Zwisehenseit  wiuen  wir  nichts  —  anft  neue  gegen 
sie  vorging.  Eb  sind  Bewegnngen  des  Frankenkflnigs,  deren  Eenntnie  wir  allein 
diesem  Briefe  verdanken,  die  aber  mit  Thcodcrichs  Warnung  wohl  ihren  Ab- 
schluss  fanden,  da  Chlodowech  sich  bald  darauf  ^cgcu  Alarich  wandte  und 
die  unter  dothischeni  Schutze  stehenden  Alamanncn  dem  Frankenreiche  erst 
ein  Men«;(  benalter  i»püter  anheimfielen,  als  für  die  Ustgothen  bereits  der  letzte 
kanipi  umä  Dasein  begonnen  hatte 

Zvrischen  die  Alamanncnsch  lacht  nnd  den  Westgotheukricg  Hlllt  nach 
Oregor  der  schlieislieb  ergebnislefle  Kampf  Cblodoweehs  g^n  den  Bnrgnnder- 
kdnig  Gnndobad,  also  awisehen  die  Jahre  496/7  nnd  Ö06/7,  drenzen,  die  sieh 
von  anderer  Seite  her  als  richtig  erweisen.  Zum  Konsulate  des  Patricius  und 
Uypatiaä,  d.h.  zum  Jahre  500  berichtet  Marios  von  Avenchcs  auf  Grand 
Bnrgnndischer  Annalen,  die  auch  Gregor  benutzt  hat,  von  der  Schlacht  bei 
Dijou,  Guudobads  Fliuht  nach  Avignon  und  seiner  Wiedcnrhehnn^  fauct. 
antiq.  XI,  p.  234).  Dazu  kommt  eine  Bemerkung  in  der  dem  7.  Jahrhundert 
angehörigen  Gothaer  Handschrift  der  Ostcrtafel  des  Victorius  zum  Jahre 
501 :  „Gundnhadns  fhit  in  Abinione"  (anct.  ant.  IX,  p.  729).  Da  nnn  diese 
Angabe  sicherlieh  anf  Gnndobads  Anfenthalt  nach  seiner  Niederlage  gebt*) 
und  da  Marina  ohnedies  seinen  Berieht  nicht  auf  das  eine  Jahr  500  beschränkt, 
sondern  mit  einem  Hinweise  anf  Gnndobads  letzte  Jahre  schliefst so  scheint 
es  mir  nielit  nnwahrscheinlich  —  wenn  auch  nicht  sicher  —  da?s  der  Rück- 
schlag auf  den  500  erfochtencn  Sieg  der  Frünkisehcn  Watten  erst  im  folgen- 
den Jahre  erfolgte**.  Jedenfalls  hat  (iregor  dem  Hurgunderkriege  in  der  Folge 
der  Ereignisse  den  richtigen  Piai/.  augewicsieu  '')• 

eorum",  hiermit  in  Zosanunenhang  biiogeD  darf,  mnaa  bei  dem  Charakter  der  Qttelle 

iweirdhaft  erscheinen. 

1)  Agathias  I  ü  (historici  Graeci  minores,  cd.  Diinlorl  II,  p.  150). 

9)  Vgl.  Marin«  «.a.0.;  «Onndobagandua  Avinlone  Utebram  dedit*,  und  Gregor 
II  (]).  ni):  _at  illc  ...  tcrr^^a  de4U  ftigamque  Iniit  Rhodanitidesqne  ripas  percor* 
rens  Aviniouem  nrbem  ingroditur". 

3)  regaumquü,  ijuum  perdiderat,  cum  id  quod  OodogoHelu»  habuerat, 

reoeptnm  nsqne  in  dlem  mortis  suae  (516)  feltciter  grubemavlt. 

4)  AHfriiii^r^  vprhinrtt't  Marin«  die  Eir.'llihin'j'  von  riTuulriliails  Wicilricrliclnin;:,'' 
mit  der  vorhergehenden  Darstellung  durch  „eo  anno",  womit  er  »onst  rugeluilLssig 
sn  Breignlmen  desselben  Jahres  Aberleitet.  Doch  ist  der  Bericht  snin  Jahre  600 
besoaderH  auHführlicli,  und  es  finden  sich  auch  einige  Falle,  in  denen  mit  „co  anno* 
ein  neues  Jahr  beginnt  (54M,  666,  677,  680).  Vgl.  Wilhelm  Arndt,  Bfachof  Marius 
von  Aventicum,  1075,  S.  25. 

6)  Ob  ttberbanpt  end  wann  Cblodoweehs  Zusammenkunft  mit  Gondobad  statt- 
gefanden  bat,  von  der  die  vita  Eptatiii  s  (scr.  Merov.  III,  p.  t8i))  erziihlt,  lllsst  Sich 
nicht  sagen}  die  vita  scheint  nach  11  (p.  IS»)  an  die  Zeit  vor  494  au  denken. 
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Endlich  wird  die  von  ilim  frcfrebcne  Zeitbcstimmmif^  des  Wcstgotlienkrieges, 
die  auf  öÜ(>/7  führt,  durch  andere  Quellen  durchaus  l>r^);iii^'i.  Die  Chronik 
von  Saragossa  meldet  zum  Jahre  507:  „His  (IkIius  pugua  (lotthorum  et 
Francorum  Uoglada  ')  facta;  Alaricus  rex  in  proclio  a  Francis  interteetus  est: 
rcgiuiin  ToloBMiiiiii  destmetam  est**  (anet.  mt.  XI,  p.  223)  %  and  die  fftlach- 
lich  dem  SalpiduB  SeTeras  zngesehriebene  chronica  Gtdliea  a,  DXI  berichtet 
vm  15.  JtLlüe  des  RuBers  Anastasios:  «Oeciiiu  Alarictts  rex  Ootbonim  a 
Francis"  i'auct.  unt.  IX,  p.  065).  Da  diese  Chronik  des  Kaisers  19.  Jahr  statt 
des  21.  und  das  Jahr  der  Spanischen  Ära  von  v.  Chr.  statt  des  Jahres 
r)49  ili  iii  Konsulate  des  Felix  und  Sceundinus  (511)  und  der  4.  Indiction  (510/1) 
giciL-liset/t  \i,  so  führt  AnastHöiiis'  15.  Jahr  ebenfalls  auf  507,  und  dieselbe  Zeit 
crgiebt  sich,  wenn  einerseits  Alarichs  Herrschaftsdauer  auf  23  Jahre  angegeben 
wird  *),  andererseits  seinem  Nachfolger  Gesalich  4  Jahre,  Tbeoderieh  dem 
Grossen  (f  526)  15  Jahre  der  Hemebaft  Aber  die  Westjgotheii  zogesebriebcn 
werden*).  Oregoni  Angabe  erweist  mcb  mitbin  als  richtig*). 

Fassen  wir  nun  die  bisher  gewonnenen  Ergebnisse  zusammen,  so  haben 
sich  allerdings  Gregors  Synchronismen  som  To  !  jalire  (Milodoweehs  als  nn- 
brauchbar  «wiesen.   Als  richtig  aber  ergab  sieb  die  Zeit  des  Gothenicri<^, 

1)  über  diu  Frage  oach  dem  Orte  der  Schlacht  vg^i.  zuletzt  A.  F.  Licvro,  iicvuc 
hlBtorique  LXVI,  im^  p.  90-104. 

2)  Alli'r(nii;^8  würde  diese  Angabe  iillcin  d;is  .Tnlu'  507  nulit  .sichern,  da  oinige 
Ereignisse  zum  unrichtigen  Jahre  vermerkt  sind;  vgl.  450,  513,  .ö2ö. 

3)  p.  666:  XIX.  Anastasi  imperatoris  anno  consulatus  fUit  Felicis  et  Sccuudini, 
Indletio  ftiH  qnarta,  era  DXLVII. 

4}  93  Jnhrc  -reben  an  die  Chrnnik  von  Saragossa  (anct.  ant.  XI,  p.  222)  zum 
Jahro  485  und  nach  ihr  Isidorus  (auct.  ant.  XI,  p.  2bl),  teruer  da»  v<ir  der  Westgothi- 
sehen  GesetBeraaininlniiff  stehende  KönigsverzetchmB  (attet.  ant.  XIII,  p.  465;  ef.  Zen* 
mcr,  loges  Wisigothorum  anti«jui<irt'S,  1894,  p.S16).  607  als  23.  Jahr  Alarichs  wird  hc- 
stüfif^t  (hncli  lias  Datum  der  Konzilsbcschliisäc  von  Ajrde  (.'iOfi):  „anno  XXTI.  if^rni 
domni  nostri  Ahirici  regi«".  Da  er  »du  23.  Jahr  nicht  voUeadoUi,  erklärt  sich  Gregor. 
Tur.  II  87  (p.  109):  aRegnavit  antem  Alaricui  annos  92". 

6)  Isidor  p.282— 283;  auct.  ant.  XIII,  |.  4^5  Zniraer  p.  315).  Die  Bruch.stücke 
der  Chronik  von  Saragos.sn  gebtm  ThcorlcHch  richli:^'-  J5  Jaltrc  fp.  ?23),  dag-ogcn  Oe- 
saiich  7  Jahre,  wohl  inl'olgo  eine«  Vers><^hreibcns:  Uli  statt  iill  ^vgl.  ihren  Ausschreiber 
Isidor,  dem  die  ToUstllndig«  Chronik  yorlag:  nfftuau  anni»  ^turttuor),  womit  es  sn- 
fianiinotih.Hnfron  wird,  dass  sie  von  Gesalichs  lotzH'r  Zeit  51.1  statt  fill  orzHlilcn.  In 
Iflidors  Gothcngeschicbte,  deren  Zahlen  vielfach  entstellt  sind,  giebt  die  kürzere  Fas- 
sting  ahi  Anfanghjahr  Gesalicfaa  ae'ra  DXLV  (507),  die  ausf&hrlichere  ab  das  Tbcodu- 
rielis  DXLVini  (611);  die  anderen  Zahlen  DXLIIII  (SOS),  hesw.  DXLV  (807)  kennen 
unmöglich  richtig  sein  nnd  müssen  auf  Schroihfpfilorn  hrrnhon.  Als  ThrnriorieJis  erstes 
Jahr  wird  511  gesichert  durch  die  Daten  der  Konzilien  von  Tarragona  und  Uerona 
(Mansi,  conclliomm  collectio  VIII,  p.  541,  549):  ,anno0exto  Thenderici  regi.s,  consulatn 
Petri  (516),  sub  die  octavo  idus  Novembria"  und  ,,anno  VIL  Theoderlet  r«|ris,  VI.  idtts 
Innias,  Agapeto  viro  clarissimo  connule"  (517). 

6)  Bei  dem  zweifelhafleu  Werte  der  vita  Severini  verzichte  ich  darauf,  ihre  Zeit- 
angabe gegen  Gregors  Bericht  geltend  xn  machen  («er.  Merov.  III»  p.  168):  Eodem 
tempore  cum  Chlodoveus  rex  Francorum  anno  XXV.  regnaret  In  nrbe  Parisiw»  Inno 
in  cor^iore  suo  gravis  obveuit  inürmitaa,  typua  frigoris,  per  duot  «im««. 
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uuU  ebciisoweiiig  bot  die  Chcrlieferang  eiia-  dou  ii))n|?eii  Zahlen  uidcrspriclKiKic 
Th!it!*acljc.  W'e|;cn  ihrer  aufTallendeii  Gl«  irlif«)i  iui^,'keit  mag  man  au  ihrer  Ge- 
nauigkeit z>Yeii'eIu;  aber  der  Mangel  anderer  Quellen  nötigt,  bei  deu  von  Gregor 
gegebeneD  Daten  Btofaen  zn  bleiben 

Aber  in  einer  anderen  Hinricbt  ist  es  mö^licbj  aber  ilin  hinaaszofcommen; 
wir  sind  imBtande,  seine  Naebrichten  bie  und  da  m  ergänzen,  wie  es  bereits 
in  Bc/ng  auf  die  Alaniannenkftmpfe  froschehen  ist.  (iregors  Berieht  über  den 
Westgothenkrieg  wem  nnr  von  Erfolgen  fler  Fränkischen  Waffen,  nicht  von 
Mi8«<erfolgen;  er  cr/Jlhlt  nichts  von  dem  Ivih  ksehlagc,  der  durch  das  Ei  nj,' tri  Ten 
der  Ostgothen  gegen  die  vordringendi'ii  1  raiiki  n  und  Hurgnndcr  —  deren 
nahnie  am  Kriege  Gregor  eltfufall»  nicht  erwilhnt  —  geübt  wurde.  Zeitbe- 
gtininiuugeu  für  diese  Kämjjfc  geben  die  Chroniken  des  Cassiodor  und  Marius 
(aoet.  aat.  XI»  p.  160,  234):  „Vcnantins  ian.  et  Celer.  bis  oonss.  {ij08)  contra 
Franeos  a  domno  nostro  destinatar  exerettas,  qai  Gaitias  Franeoram  depraeda- 
tione  confasas  vietis  bostibus  ae  Aigatis  sno  adquiaivit  imperio'*;  nnd:  nI"P<)''' 
tnno.  hoc  eonsule  (609)  Mammo  diix  Oothoruni  pnrtem  Galliae  depraedavit". 
1  )ie  Aufangszeil  de  s  Ostgothisehen  Feldzugcs  beetinmU  sieh  innerhalb  des  .lalircs 
Tiiis  noch  genauer  durch  Theoderichs  Gebot  /.um  Aufbruche  nach  Gallien,  der 
auf  den  24.  Juni  aogeaetzt  wurde  (Var.  I  24,  p.  27 — 2S) Die  Niederlage 


1)  Dage^reii  igt  «B  tnfslich,  ob  die  Beseitifjmig  der  übrigen  FrUnkinchen  Fürsten 
durch  Chlodowj'ch  von  Qrcaror  vöilijf  mit  Recht  zwischen  507  und  511  fiug<'reiht  wor- 
den ist  —  bei  Raj^nachnr  xind  Chararich  kann  man  zweifeln  —  da  die  zusanimen- 
han gründe  Darstellunir  der  ganzen  Beihe  von  Mordthaten  auf  der  Herkunft  ans  einer 
einheitlichen  Sng:cnbildiin;r  als  (Jnelle  bernhcn  mag;  vjrl.  Kurth,  histoiro  po^tiquc 
p.  314—315  und  Clovis  p.  StUi— 2ö5.  Wenn  übrigens  auch  der  nnjrcnhaftc  Charakter 
dieser  Erzilhiungen  unbestreitbar  i^t,  ho  ist  doch  xu^leicli  betonen,  dass  wir  liier 
bei  dem  Maugel  Jeder  anderen  Nachricht  Sag«  und  Oesehichte  nicht  mit  Sicherheit 
«chfitfcn  können,  mithin  eHcnsn\vfni'_'  heicrliti^rt  siii'1,  zu  Clilndowcclis  rrUTisfcn  von 
diesen  Dingen  völlig  abzusehen  wie  ihm  alle  Einzelheiten  zuzuschieben.  Das  Betüpiel 
«einer  Söhne  und  Enkel  Hpriclit  jedenfktla  nicht  fflr  die  erste  AnfllMsung,  und  es  tnnes 
daher  eine  Anschauung  mindestens  sehr  gewagt  ersclieinen,  wie  sie  vielleicht  am  krasse- 
sten bei  Haudecoeur  a.  n  O,  S.  130  ansr''^I>rochcn  ist:  .,Sur  la  foi  de  l<''iri'ii']cs  tlniit 
la  critique  niodernt)  a  fait  justice,  on  a  dupeinl  Clovis  ttous  de«  traittt  deturableü,  on  i'a 
accosö  d'avoir  versA  le  Muff  par  ambltion  et  d'avoir  conserve  apren  Bon  hapttoe  les 
moeurs  des  bfirbares  Mais  ee  n'est  jir»  1ä  Ic  Clovis  de  l'histoire,  c'est  lo  Clovis  do 
I'i'pop^'e  linrl'.irc.  qiii  n  r'nlatdi  na  physinnnniie  en  la  de-isitiaiit  ir;i)irt'K  iin  idC'nl  bar- 
bare, et  qui  a  niis  un  type  de  Convention  A  la  place  du  vrai  h^ros.-*  Sollte  hier  uiclit 
svm  guten  Teile  der  Wunsch  Vater  de«  Gedankens  gewesen  sein! 

2)  Verzö;;ert  war  Theoderichs  Einjireilen  wohl  durch  die  drohende  Haltung 
Ostroms,  dessen  Flotte  508  die  Küste  Unteritaliens  verheerte  (Marcellin.  com.,  auct. 
aut.  XI,  p.  97}  vgl.  Cassiod.  Var.  I  16,  p.  23  und  II  3«,  p.  67).  Dass  bei  den  Unter- 
ndimangen  der  Franken  und  OstrOmer  Einverständnis  herrsehte,  ist  ausunehmen; 
Vffl.  Gregor.  Tur.  II  38  (p.  102}  und  Gasciuet,  rfnipire  Byzantin  etla  monarchie  franquc, 

^  1888,  S.  133;  Kurth,  Clovis  S.  4141.;  Uartutunn,  a.  a.  0.  S.  ItiO.  Ansprecheod  ist 

/  die  Vermutung  von  Kurth  (S.  4SI),  fn  Theodoricfas  Schreiben  an  Chlodowech  (Var. 

:.^  III  4»  p.  80—81)  seien  die  Worte:  „at  unllatenus  Inter  vos  seandala  aominet  oltsna 
■  malignitas'S  und:  „qui  vult  atterum  in  praecipitea  casne  mittere«  eum  certnm  est  Ilde* 
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der  Franken  erf<)lirti'  spätestens  510,  da  in  dicsoiu  J.iliie  Ihhas,  der  sie  l»c- 
sief^t ' I,  Bieb  bereits  gegen  Getmlicdi  wcndcu  konnte*).  Ferner  war  Arles,  das 
doreh  Franken  und  Burgunder  belagert,  T<ni  dem  Heere  Theoderiehs  entsetzt 
wurde*),  vor  dem  1.  September  510  firel,  da  der  KOnig  der  Stadt  naeh  ihrer 
mhmToUen  Verteidignng  „per  indictionem  qnartam  (1.  September  510—511) 
die  Abgaben  erleichtert:  „Non  decet  stoHm  de  tribatia  cese  sollicitnm,  qni 
CAsnm  vfx  potait  declinare  poetr^nm.  a  qaietis  isla,  noii  obeeiais  inquirinius. 
quid  onim  a  domino  agri  exicra«.  rinem  enm  nnn  eolni^'se  eofjnoseas?"  fVar. 
11132,  p.  96).  Vor  allem  :uis  (liesi'iii  statim  liat  Iii  iid i ii::  V)  äeldie88cn  wollen, 
das«  zur  Zeit  des  Erlasses  der  Kamp!  kaum  beendet  war,  den  er  dämm  An- 
fang 510  setzte,  entgegen  der  Angabe  Cassiodors,  der  „in  seinen  Worten  den 
ganzen  Erfolg  des  Kri^ee*^  smammenfiiaBe.  Die  Mttgliehkeit  wird  man  zugeben 
mtlssen,  aber  keineswegs  die  Notwendigkeit  dieser  Annahme.  Arles  war  vor 
ErOffkrang  der  Schiffabrt  entsetzt,  da  Theoderieh  der  befreiten  Stadt  Geld  ftr 
die  Herstellnng  der  Mauern  und  Ttlrine,  sowie  Lebensnnttcl  gchieken  will,  „enm 
tempus  uavigationis  arriKerit"  fVar.  HI  44,  p.  100 — 101).  Die  Stadt  war  also 
im  Winter  frei,  und  da  nach  dem  Siefre  kaum  lanirc  mit  der  NcnbcfosHirnnf? 
gezögert  worden  sein  wird,  doch  wohl  bereits  im  Wiuti  r  r)08  9  oder  509;  l(l 
(vor  I.  September  51  Uj.  Da  iemer  die  EDtschcidungBscblaciit  und  der  Entsatz 
von  Arles  schwerlich  während  des  Winters  statt^den,  also  spätestens  509  an- 
zusetzen sind,  so  seheint  es  mir  UbeiÜflssig,  weil  nun  Befreiung  und  Steuer« 
nachlass  doch  nicht  unmittelbar  aufeinander  folgen  *),  von  der  Angabe  des  über 
diese  Zeit  sicherlich  genau  unterrichteten  Cassiodor  abzugehen;  ich  sehe  daher 
in  jenen  Worten  Theoderichs  nur  eine  jener  allgeuieiuen  Wendungen,  deren 
un7,nhlif:c  frissinddrs  Hriefe  crflUlen  und  die  man  nicht  all/n  ^cuan  nehmen  darf. 
Auch  zwei  Jahre  nacli  dem  Knfsatze  niussten  sicli  die  Fol^'cu  der  immerhin 
luagwierigcn  Belagerung  uoeli  Iteitierkbar  macbeu,  ziuual  der  Krieg  aut  (Galli- 
schem Boden  mit  Ibbas'  Siege  sein  Ende  noch  nicht  erreichte,  wie  der  Zug 
des  Uammo  509  und  die  letzten  Kämpfe  mit  Gesalich  zeigen,  der  in  Gallien 

litcr  non  inonrri,"  eine  Anspieluug  auf  Byzantiniacho  Uintriohc;  vfrl.  V'ar.  III!  (p.  78): 
wue  videAifliiii  eorum  iuiaiütiione  laborare,  qui  uiuli^^nc  gaudent  alieno  cerMiniu«.*' 

1)  Jordante  G«t.  58  (anet.  ant  V 1,  p.  185);  vy^V  Var.  IV  17  (p.  129)  an  Ibb««: 
Esto  contra  talfa  omnino  Hollicitui<,  ut  ipii  es  hello  daru»^  civilitate  quoqne  reddari« 
cxiitiius  ....  omnes  tibi  Ubooter  cedunt,  quem  gltn-iomm  in  beüorum  eerttmine  eogno* 
vcruiit. 

S)  ebron.  Caesarangiuk.  ad  a.  510  (p.  298):  «quo  anno  idem  Oeaaleens  ab  Heb- 
hanc  Thcodnrici  Ttaliac  rcgis  duce  ab  Hispsttia  fUgatus  Africani  petit*.  Vgl  Isidor 

und  Var.  V  43-44  (p.  170/1). 

8)  Vita  Caciiarii  I  28-34  (scr.  Merov.  III,  p.  467  -  470);  Var.  VIII  10  (p.  240). 
4)  Bindittff  a.  a.  O.  8.  906,  An«.  699,  und  S.  907,  Anm.  712.  Seine  AuBfäli- 

rongcu  haben  viellach  Zn>timnmii^^  gefunden. 

h)  Var.  III  32,  das  Schreibcu  betreffs  den  Steuercrlaäsen  füi'  510/1  iat  au  Uc- 
melius  gerichtet,  den  Theoderich  nach  orrochtonem  Slei^  in  das  neverworbene  Gebiet 
gesandt  hatte;  vgl.  Var.  III  If)  (p.  88):  „in  GaUias  nobit  deo  auxilianto  mbieeta*  vi» 

enrititii  fi"  |)raefectoruni  nostm  tnittit  aurt'n  ita--."  Am  ti  so  w  ird  ein  grössewr  Abftand 
zwischen  ibba«'  Erfolge  uud  dem  1.  .September  5lü  wabrscbcinlicli. 
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Mi  di  r  Duiauce  511  den  Untergang  fand.  Nicht  nur  den  Bewohnern  von 
Arles,  sondern  „universis  provincialibus  in  Galliis  eonsititntis"  wird  ftlr  die  4. 
Indictioii  (510/1)  ein  Steaernachlafls  ta  teil  (Var.  Iii  40,  p.  99).  So  setze  ich 
den  Entwhetdttttgskanipf  and  den  Entsatz  von  Arles  bereits  508  nach  dem  Vor- 
gnnp;e  besonder»  von  Jnnghans  ^)  nnd  Moinmsen  Freilich  sind  es  wesent- 
lich Wahrscheinliehkcitsgründe,  die  für  diese  Ansicht  Hprcchen;  aber  zu  völliger 
Sichrrhcit  wird  sieb  hier  kaum  ein  Weg  darbieten.  Gehört  dem  Jahre  508 
die  Abwehr  der  vordrin«renden  Feinde  an,  so  gehen  die  Ostf^otlien  509  ihrer- 
seits anjrreifeiid  vor  mul  verwüsten  unter  Mannno  feindliches  (U  hiLt  i  lUir^un- 
diou),  worauf  sie  ii  dann  ibbas  510  gegen  Gesalieh  naeh  .Spanien  wenden  kann. 

Es  bleibt  noch  die  Frage  Übrig,  zu  welcher  Zeit  die  weltgeschichtlich 
hedentendste  That  GUodowechs  ^olgt  ist,  sein  Obertritt  vm  Christentnme. 
Die  einzige  eingehendere  Darstellung  der  Beltehrnng  und  Tanfe  des  KOnigs 
bildet  die  bekannte  Erailhlung  Gregors  von  Tours  (II  29 — 31).  Er  berichtet 
von  den  Versuchen  Chiotichildens,  den  Gatten  für  ihren  Glauben  zu  gewinnen, 
von  der  T;njfe  und  dem  Tode  ihres  Erstgeborenen  fn;rnincr,  von  der  Tanfe 
Hud  Krauklieit  des  '/weiten  Solmes  Chlodonier,  von  Ohlodowec!»«  Bekehrung  in 
der  Not  dei'  Alanianiu  ii>iehlncht  von  4'J(),  7,  von  seiner  Taufe  dineii  den  Bischof 
Remigius  von  Reims.  Der  Bericht  scheint  „dem  Gedanken  und  der  Form  nach 
ein  einhdtUehes  Ganses*  »i  sein,  „auch  einheltlleh  in  der  AnsfUhning'' rdeh 
an  rhetorischen  Wendongen  nnd  an  einzehen  Stellen  sich  zn  rhythmischem 
Schwange  erhebend.  Aber  bei  näherer  Betraehtnng  schwindet  dieser  Schein 
der  Einheitlichkeit  *).  Die  Erzählung  vom  Alamaiinensiege  (e.  30)  ISsst  rieh 
ausMchaltcn,  ohne  dass  der  Zusammenhang  im  mindesten  zerrissen  wUrde;  es 
ergeben  sich  zwei  Darstellunp-en  von  Chlodowechs  Bekehrung,  die  sich  deutlich 
scheiden  lassen,  _Auf  der  einen  Seite  weiss  der  Geschichtsehreiber  von  einer 
Einwirkung  der  Königin,  die  untersttltzt  wird  durch  Remigius  von  Reim»  und 
durch  ihn  endlich  zum  Ziel  kommt;  anf  der  andern  Seite  kennt  er  die  in 
der  namenlosen  Alamannenschlacht  geschehene  Entseheidung  des  KOnigs'^  % 
Innere  Widersprllehe  gebieten  diese  Zerlegung  der  Erzählung  Gr^rs.  Im  6e- 
tflmmel  des  Kampfes  erhebt  der  König  unter  Thräneu  seine  Hände  gen  Himmel 
und  spricht  das  GelObnis  aus,  im  Falle  des  Sieges  an  Christus  glauben  and 
sieh  taufen  lassen  zu  wollen;  er  weist  liiii  nuf  die  Ohnniaelit  seiner  rJütttr, 
di»'  ihren  Anhängern  keinen  Beistand  jri  wälircn.  Siegreich  kehrt  er  aus  dem 
Felde  /.urück  und  er/fthlt  der  Gattin,  ..(lualitcr  per  invocationem  nominis  Christi 
victuriam  metuit  obteuire^.  Aber  die  Bekehrung  in  der  Schlacht  „ist  keine 
Bekehrung;  denn  Bemigius  mnas  ihm  naeh  derselben  noch  zuredm,  die  Götzen 
zn  verlassen  und  ihm  TOrstellen,  dass  sie  weder  sich  noch  anderen  nutzen 
kdnnen*';  er  ermahnt  ihn,  „nt  deum  rerum,  faetorem  eaeli  ac  terrae,  crederit, 

1}  Juu^hans  n.  u.  O.  S.  100  and  150— löl. 

2)  Mommsen  S.  XXXI-XXXII, 

3)  von  SchuluTt  S.  134  f, 

4)  V-I.  TTatirki  S.  108,  AniD.  2. 

5)  Uauck  S.  108. 
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idola  neglcgerit,  qnae  neqnc  gib!  ncque  alÜB  prodesee  (Kkssuat",  als  ob  Cblodo- 
wecL  keinGelflbdc  getban  und  es  aicht  selbst  von  seinen  Ocittcrn  ans^esprocben 

hätte,  »eoj»  tinlliiiH  esse  pracditoK  potrstnti«!*'.  In  der  Selilaclif,  aIj»o  im  Bei- 
sein seines  Heeres,  lefrt  »t  «ein  (ielöbni»  a)):  nher  nnehlier  lifdiuf  es  der  Ileini- 
iielikeit  (clam),  als  ChnUccliildis  Heniigiu.s  komitieii  liit^M,  iiui  dem  Könifrc  diu» 
Wort  des  Heils  m  predigen.  Offen  verspricht  dieser,  im  Falle  des  Sieges  zur 
Taofe  zu  scbreiten,  obne  irgend  ein  Bedenken,  ohne  den  mindesten  Vorbehalt, 
ohne  auch  nur  mit  einem  Worte  die  Besorgnis  anmdeaton,  auf  Widerstand  des 
Volkes  tü  Stessen.  Als  ihm  aber  nacli  der  Rückkehr  Rcmi(?lu8  zuredet,  da 
macht  er,  wie  wenn  niemand  von  seinem  Helübde  wisse,  das  Bedenken  geltend: 
„Popiilnni.  qui  nie  sequitiir  non  patitur  relinqnerc  dcns  snos".  Noch  ehe 
der  Köni^  ein  Wort  g^esprochiii,  bekennt  fich  die  :r;ui/c  Mciiire  (..omnes  po- 
pulus")  durch  ein  Wunder  /uui  Glauben  au  den  uusterbhcheu  Gott;  aber  es 
ist  nicht  der  Oott,  der  seine  Macht  im  Slttrme  der  Peldschlacht  allen  gcofTen- 
bart  hat,  sondern  der  Gott,  „qnem  Remegimi  praedicat'S  obwohl  der  Bisehof 
insgeheim  („clam'*)  xn  Cblodowecli  g'ckommcn  war  und  ihm  heimlich  zugeredet 
hatte  („seeritins'O'  Von  einer  Einwirkung  des  Bemii^us  anf  das  Volk,  die 
doch  hier  vorausg-esetzt  wird,  liat  Hroeror  vorher  nidits  henHitet.  Wwhc  Th;ü- 
saclien  nötijjen  zu  der  Annahme,  da.««  in  sciiuT  Kr/.;ililniiu'  —  von  ihm  selbst 
oder  seiner  Quelle  —  zwei  seibstäudige  Darstellungen  der  Hekchruugs^e.'tcbichtc 
snsammengearbeitet  sind.  Bdde  miblten  von  Bemtthnngen  Chroteehildens; 
denn  aneh  der  Berieht  Aber  die  Alamannenscblacht  setzt  sie  vorans  in  dem 
Gelübde  an  Jetas  Christas,  „qnem  Chrotehildis  praedicat  esse  Ülinm  dei  viri"; 
aber  sie  sind  hier  iit(  ht  aasschlagprebcnd.  Da^e^en  weiss  die  andere  Darstol' 
hnif»  nichts  von  der  Alamannenscblacht;  liii  r  brinrrrTi  die  Anstrcnfrnnn^en  der 
Könifrin  nnd  des  Hischofs  den  {cewünfäcliten  Krt'oli:.  Auf  der  einen  Seite  steht 
eine  Er/ähhing,  die  kriegerischen  l-harakler  iUmct;  so  mochte  nieh  das  kampfes- 
frobe  Volk  die  Art  und  Weise  vorstellen,  wie  sein  König  nach  den  Prolog- 
Worten  der  lex  Salica  „torrens  et  pnlcher  et  primus  reeepit  eatbolicam  bap- 
tismi";  wie  ein  Gottesurteil  entseheidet  der  Aasgang  des  Kampfes  über  die 
Wahrheit  des  neuen  Glanbens.  Einen  ganz  anderen  Charakter  tragen  die  zwei 
Kapitel,  die  die  /weite  Dar-itc  Iliin::  vm  de«  K*'ini£rs  Rekehning  erhalten  haben. 
Nach  den  Einwirkungen  der  Kr.ni^in,  der  (ienesunir  dos  zweiten  Sohnes  giebt 
Remigius  den  .Vusschlag,  willig  liurt  Chl(»<lowech  mim  Ermahnungen  an  und 
Iftsst  sieh  von  ihrer  Wahrheit  Uberzeugen,  und  nachdem  ein  Wunder  ihm  die 
Zttstimmttng  des  Volkes  verschafit  hat,  schreitet  er  als  ein  zweiter  Gonstantinna 
zur  Tanfe.  Enhcmeristisehe  Betrachtungen  Aber  die  alten  Götter,  von  denen 


r  Mit  Kurth,  rioNls  S.  H;n  f.  uint  S^tcinS.  178  hier  in  poptilus  nur  die  Aiifni- 
»tioucn  zu  ««^itu,  iüt  Willkür,  üio  «lern  Wuudurbvrichte  Grcgortt  das  WuudurUaru  ah- 
streift  und  ihn  durch  rationalistixcli«  Orundo  bpprroifllch  zu  machen  sucht,  statt  ihn 

in  <liMii  Sinne  zu  vei>U'lien,  in  «»•k-lieni  er  v.'rsüuiflen  sein  will  {proecurrenle p^etttUM 

iii-i)  und  in  welcliem  ifin  der  \^•r^;ls^er  ili-s  lil>er  liistori.i*'  l^aiic'rnrn  <•  ITi  '^'-r  Mer>>v. 
II,  p.  2(i3)  mit  vollem  Hechte  AUt'gul'aäht  hat,  wenn  er  von  omiiis  pujjnlus  Fninconim 
redet 


Zur  Geaebtelit«  des  FrankenkfinfKS  Cblodow«ch. 


Satnrnns,  Jupiter.  Mar«  nntl  Mcrciirins  im  HinMifk  auf  ihre  Si'hwiicliou  mul 
.Sehaucitliatcn  pMiaimt  werden,  stein  ii  »li  tu  llinwi-i-  auf  den  einen  Tnitt  irofjen- 
über,  der  llinum  l  nml  Knie  j;esehatl\  ii  liat.  iK  iu  iejrliches  W.  st  n  sein  Dasein 
t»chuldet.  So  lie^t  ilie  Auuahuie  nahe,  tlass  »licse  Darsiellnng  kircbliclicu 
Kreisen  ibrcn  Ursprung  verdankt.  Einzelne  Ausselimflckongen  mOgen  »nfReeh- 
nnngr  Gregors  xn  setzen  sein,  so  Yergilreniinisccnzen ;  aber  im  wesentiielien  wird 
er  den  Charakter  setner  Quelle  getreu  wiedergeben^  mag  man  nnn  an  eine  vita 
Cliroteehildis  denken  oder  mit  aller  fiewalt  an  einer  verlorenen  vita  Remigü  fest- 
luüten  oder  am  besten  ßoselicidiin*;  (iben  um!  auf  ihre  Benennung  verzichten. 

So  frasrt  es  sich,  woIcIut  dci-  beiden  Darstrllnniren  dor  Vnrruir  zu  ju'eben 
ist;  aber  es  kniijttoii  si<  li  nocli  weitere  Fragen  an  »Ivii  Hericht  Grej!:<jrs.  Den 
Ort  der  Taufe  gicbt  ditsei  nicht  an;  erst  pcfcen  642  uennen  die  vita  Veda^ti 
des  Abtes  Jonas  (ser.  Mcrov.  III,  p.  408)  und  Fredejjars  liistoria  epitomata 
(ser.  Merov.  II,  p.  101)  Reims.  Da  beiden  Gregors  Erzählung  zu  Omnde  liegt. 
BD  kann  diese  Angabe,  die  von  der  Folgezeit  als  riehtig  anerkannt  worden  ist, 
ihren  Ursprung  lediglich  einem  SchlnsM  ans  der  hervorragenden  Rolle  verdanken, 
die  der  Bisehof  von  Reims  bei  Gregor  spielt.  Aber  es  bleibt  auch  die  Mög- 
liebkeit,  dass  die  von  beiden  Quellen  selbständig  ttbcrlieferte  Naebrieht  nicht 
auf  einer  uiihereebtigten  Foltrermig  ihrer  Verfas'^er  bombt,  sondern  einer  wirk- 
lichen L  berlicferung  entsprui  hen  bat.  Oreirors  Worte  entsrheiden  die  Frage 
nicht,  sein  Schweigen  legt  jenen  Sehluss  naiie;  der  Ausdruck  arcessere  (c.  31) 
lüfist  sich  ebemowohl  von  einem  Wege  zar  Königin  Immrkdb  der  Stadt  Reims 
verstehen,  wie  von  einer  Bemfong  des  Remigius  ans  Reims  in  eue  andere 
Stadt. 

Was  die  Zeit  der  Taufe  angclit,  so  insst  Gregor  sie  unmittelbar  auf  «len 
Alamannenkrieg  folgen;  sie  fiele  also  in  das  Jahr  490/7.  Es  fragt  sich  jedoch, 
ob  diese  Zeitbestimmung  bestehen  Iileiht,  iiacbdeiii  Gregors  Er/:ililniig  auf  zwei 
Qaelten  zurückgeführt  ist,  deren  eine  niclit>«  von  der  Schlacht  weiss'). 

\)  Dfis  OliU'kwunscIlPchrethen  f1f»H  Papstes  Anastasius  II.,  der  von  Novpin1<rr  4% 
Iiis  November  498  den  Stahl  i-'iHri  innchaHc  (Jaflc,  rej^csta  pontificuni  Honinnoruui  1*, 
p.  96,  n.  746),  kommt  für  die  Zeitbestimoran^  der  Taufe  nicht  mehr  in  Betracht  — 
gleich  der  „coUatio  cpiscopornm"  für  die  Geschiehte  des  Bnrjjuudorkrii'prcs  —  nach- 
dem Julien  Havel  18^5  die  Fillsehun<,'eii  Jerüuie  V'ifcnier«  aufgedeckt  hat  (Oeuvres  I, 
18%,  S.  19— DO).  Mau  kann  an  sich  Ruppersberg  (a.  n.  O.  8.  68)  boiütiuimcn,  weuu 
er  TOD  diesen,  suerst  in  d*Aeherys  splcilefrinm  vorlKfeattiehten  Schriftstttcken  Mgtt 
,,S'cII)>t  wenn  dir-  l^nortitlu'it  piniirer  StiieJ^e  der  Saininhinjf  d'Aehery'«  erwiesen  vfin 
tiullte,  so  brauebuu  durum  nicht  alle  verworfen  '/.u  werden;  eine  solche  Sammlung  kann 
sehr  wohl  Falsches  und  Echtes  enthalten".  ZweifeHoM;  aber  es  fehlt  die  MßgUchkeit, 
beides  tu  scheiden.  „Toutes  ees  piecos  no  sont  parvenuos  A  notre  COnnaissance  quo 
par  les  copies  de  .Ii'rninr  Viirnier.  Klles  ^taient  resfAes  iirnorees  »vnnt  !ni;  elle>j  n'ent 
pas  eto  retrouvee.s  apres  lui"  (Havel).  Dies  gilt  von  allen  dicseu  Schrillstücken.  Nach- 
dem die  grösseren  als  zweifellos  unecht  erwiesen  sind,  wird  man  anch  diejenigen  unter 
ihnen  nicht  verwerten  dürfen,  die  liei  ihrem  {rennten  Uinfanp-  nn  sich  keinen  be- 
sonderen Anlass  zum  Verdaelite  darbieten,  wie  der  I5riel"  des  Aii.i^tashi'i  Vii:iiier  ist 
ein  geschickter  Fillticher  gewesen;  um  ho  mehr  wird  man  «iie  t,»iiellen,  deren 
Kenntnis  wir  ihm  allein  verdanken,  in  ihrer  Gesamtheit  unbenntat  lassen,  nicht  aber 
einaelne  heransgreifen,  weil  sie  eeht  sein  können. 
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Dapregni  iHsst  s'K'h  mit  Siclicriu'it  (llior  (k-n  Tn^'  der  Taufe  urteileu. 
Frcdcgar  gicht  Oaterii  ua;  uUer  »ein  s])iites  Zeiif^iiis  fällt  wei;  t,'r<^cnül»er  (l<'ni 
gIeicli/,citij;ou  Hricfe  (U*h  liischofs  Avitiis  \  i»  iine,  der  Weiiiaaebteu  alä 
Zeit  der  Taufbaudluug  mit  Naclidiiuk  liervorlieht 

Wie  erfolgte  abo  Chlodowechs  Bekehrung?  Besteht  eiD  Zmammenbaiig 
mit  der  AlamaonraBcblacbt,  Iftsst  sieb  das  Jahr  496/7  festhalten,  war  Reims 
der  Schaaplat«  der  Taufe? 

Eine  altere  -  Quelle  als  in  der  Darstellnng  Gregors  vou  Tonra  besitzen 
wir  in  einem  Briefe,  den  Bisehof  Nicetius  von  Trier  in  den  60er  Jahren  des 
6.  Jahrhunderts  nn  ChlotharH  I.  TocIUer  Chlodosuinda,  die  erste  Gattin  doK 
Lnng(>bardenköuir:s  Alfjoin.  frcriohtet  hat  (cpist.  III,  p.  119 — 122).  Nicetius 
hat  seine  Jugend  noch  unter  Chlodoweciis  Herrschaft  verbracht,  er  wunlc  be- 
reits 525  Bisebof  von  Trier und  steht  so  Chlodowech  zeitlich  nahe.  Dazu 
kommen  seine  engen  Beziebnngen  snm  Meroringerhanse  die  seiner  Aussage 
besondere  Bcdentang  verleiben.  In  dem  Sehreiben  sacht  er  Chlodosntnda  anfe 
eindringlicbste  an  Bemttbungen  aDzufenern,  ihren  Gatten  Alboin  von  der  Lehre 
des  Arins  zum  rechten  Glanben  zu  bekehren.  Er  beschwört  ^io  ^per  treroen- 
dum  diem  indifii";  er  weist  auf  die  Wnntier  bin,  die  an  den  Gräbern  der 
Gallischen  Heiligen  geschclieii  und  von  der  W.«'(>lieit  des  Katholizismus  Zeug- 
nis ablegen;  er  ruft  ihr  das  Beispiel  ihrer  <  inissiuufter  Chrotechildis  ins  (Je- 
diiehtuis:  Andisti.  avu  tun,  domna  bouc  niemoriae  Ilrodehildis,  qnaliter  in 
Frauda  venerit,  quomodo  domnum  Hlodovenni  ad  legem  catbolieam  adduxerit; 
et,  cum  esset  bomo  astotissimus,  nolnit  adqniescere,  auteqnam  vera  adgnosoeret 
Cum  ista,  qnae  supra  dixi,  probata  cognovit»  bumilin  ad  domni  Sfaaiim  Undna 
eecidit  et  bapti/are  sc  sine  mora  promisit,  qui  bapti/aliis  quanta  in  hereticos 
Ahirieuni  vel  Gundobaduni  regum  fecerit,  andisti;  qualia  dona  ipse  vel  filii 
sui  in  sao<'ido  posaidernnt,  nnn  ignornti". 

Bei  (b  r  Verwertung  dieser  Aussauge  ist  nicht  verge*<en,  das«  es  nicht 
die  Aulgabe  des  Briefes  war,  eine  vollständige  Beschreibung  der  Bekehrung 


1)  auct.  aiit.  VT  2,  p.  75:  ft  ocffduin  partlbu.s  in  rcjre  noii  novi  inharin  lumini 
«tfTulgurat.  cuiu»  sjilcuciorcm  coiigrua  redeinptoris  nuätri  uativitas  iiiclioHvil:  ut  coii- 
Bcqucnter  eo  die  ad  salntera  regenemtrix  unda  vos  pareret»  qao  natum  radamptionis 
huac  cuc'li  dominum  mundut^  accepit.  igitur  ccN'bor  est  natalii  domial,  sitetvestar: 
quo  V08  scilicet  Cliristo,  quo  Christa»  ortns  est  mundo. 

2)  V^jl.  Gregor.  Tur.  lib.  vit.  patrmu  17  (ji.  727):  Unde  et  ego  aliqua  de  aancti 
Niceti  Treverid  flacerdotlB  virtntibUB  .  .  .  Bcrtptunu,  reprehendi  ab  aliqnibns  vereor, 
fiicontiiius  miiii:  Tu  cimi  sis  iunior,  qvomodo  «eniortMi»  gesta  poteris  sclr«.  ant  qua^ 
liter  ad  te  eorum  facta  vunerunti* 

3)  Nieetfas  vnrde  zur  selben  Zeit  Bischof  von  Trier  wie  Gallas  Bisebof  von 
Ctormont  (lih.  vitao,  patruni  G,S;  p.  682),  also  525  (scr.  Merov.  I,  p.  68.5,  n.  2). 

■V.  Vfrf.  Hrogor.  lib.  vitjie  pntrum  17,1-3  (p.  730)  Über  «ein  Verhältnis  zu 

Thcuderieb,  Theudebert,  Chlothar  und  Sigbert,  so  e.  1  (p.  728):  „Ycnerabatur  autem 
cum  et  rex  Titeodoricus  magno  bonore,  eo  qnod  saepias  vitia  elas  nudaret,  ae  eri> 
mina  casti^atUB  emondatior  redderetnr."  V^l.  die  liitte,  «einen  Einflnsa  bei  Hofe  ffir 
andere  geltend  au  machen  (epist.  Iii,  p,  117,  o.  6;  vielleiclit  auch  p.  138,  u.  24). 
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niul  Tnufe  rhItHlowoch««  zu  geben;  ferner  isf  der  Ziismnnienlmnp:  der  Worte 
niit  den  an<leni  Teilen  des  Schreibens  niebt  ausser  aelit  /.n  lassen.  Mit  keinem 
Worte  gedenkt  Nieetius  der  Alamannenseblnclit.  Man  k<innte  /nr  Erklärung 
dieses  Sebwcigeus  daruu  denken,  dass  es  für  ilai  nur  daraut  aukaiu,  Chrote- 
cbildens  Beispid  berronaheben,  ibre  Tbfttigkeit  bd  des  KOnigi  Bekebrung 
20  beUmnil  um  in  ibr  Gblodosuinda  ein  Vorbild  sen  zeigen.  Aber  er  weist 
dann  darauf  bin,  wie  groiee  Siege  Glodoweefa  nun  aia  Bekenner  des  wahren 
Glaabens  nach  der  Taafc  über  die  Ketzer  Alarich  und  Gimdobad  gewonnen 
habe,  welcher  Lohn  (dona)  ihm  und  seinen  Söhnen  auf  Erden  zu  teil  geworden 
sei.  Da  Nicetins  so  Chlodoweohs  Siofje  als  Folge  der  Rekelirnng  hinstellt,  so 
liätti'  er  doch  in  erster  Linie  desjenigen  Erfolges  gedenken  müssen,  mit  dem 
in  Gregors  einer  Quelle  die  Hckchrung  unmittelbar  verknüpft  erscheint,  der 
Älamannonscblacht,  wenn  er  Uberbaupt  von  einem  Zusammenhange  zwischen 
dieser  und  des  Königs  Übertritt  etwas  wnsste;  in  diesem  Falle  jenoi  Sieg  nn- 
erwAbnt  zu  busen,  „das  biease  doeb  das  Pemeliegende  erzAbloi  and  das  Nllcbst- 
liegende  flbergeben"  (Haoek).  Nicetius  ist  der  älteste  Zcage»  keine  Thatsacbe 
spricht  gegen  seine  Glaubwürdigkeit,  sein  Scbweigeo  stimmt  zu  dem  der  eineo 
Quelle  Gregors.  So  fällt  (\cr  uisileliliclu'  Zusammenhang  zwischen  Aliinmnnen- 
krieg  und  Tante,  damit  jedoch  nicht  die  Möglichkeit,  dass  beide  Ereignisse 
einander  zeitlieb  nahestanden. 

iSicetius  bringt  den  Übertritt  Ghloduvvcebs  in  Beziehungen  zu  Tours; 
denn  an  einen  anderen  Ort  kann  nieht  gedacbt  werden.  Wie  die  „llniina 
apostolomm"  Born,  so  sind  die  ,^imina  domni  Martini''  Tonrs  >)*  Aber  welcher 
Art  sind  diese  Bexiebnng^  was  besagen  die  Worte:  „bnmilis  ad  domni  Har- 
tini limina  cecidit  et  baptizare  sc  sine  niora  promisit?^'  Die  einen  haben  liier 
einen  nnsdrücklichen  Hinweis  auf  Tours  als  Ort  der  Taufe  sehen  wollen; 
andere  *)  haben  eine  Wallfahrt  angenommen,  die  der  König  nach  der  IJckehrnng, 
aber  vor  der  Tanfe  in  Reims  7,u  den  Gebeinen  des  heiligen  Martin  unternununeu 
habe.  In  der  That  nennt  Nicetius  Tours  wenigstens  nicht  ausdrücklich  als 
SdiauplatK  der  Taufe vielmehr  nnr  als  Ort  des  Versprechens,  sieb  nnver« 


1)  Vgl.  X.  B.  Gregor.  Tur.  bU(.  IV  21  (p.  l&ti):  „Hex  veru  Cblothnrius  .  .  .  cum 
nultifl  nranerlbiis  Umhta  btaü  MarHrti  expetiit  et  AdveDieiu  Toronua  ad  gepulchrnm 
antedicti  anteetetis" ;  üb.  II  du  virtut.  s.  Martini  7  (p.  6lt):  ^ati  Martini  limina  nv 
•juirphat";  Venant.  Fortunat,  de  virtut.  s.  Uilarii  6,17  (unot.  .nnt.  IV  2,  p,  9):  .,ail  heati 
Martini  limina."  Von  älteren  Atihchauuu^eu  über  die  Krage  vgl.  Valesius,  rerum 
Franclcamm  Ubri  VIIT,  1646,  p.  262—264,  wo  an  eine  Hartlnflkirelie  bei  Retnks  gedacht 
wird,  und  die  ilhnlichu  Ansicht  von  Mar  tut,  metropolis  Kcmentiis  bist.  I,  16G6,  p«  168 
— 159,  der  sich  ;r»'?fen  Zeitjrenossen  wendet,  die  bereits  Zweifel  über  IJeimM  Hn«Hprncben 
und  Tours  in  Erwiigung  zogen.  Erwäbnt  sei  auch  die  unwahrscbeiiilicbe  Verumtuug, 
„d<Hnnl  Hartini"  sei  eine  falsehe  AuflSsnng  ans  Md<ivae)  M(ariaeV' 

2)  Lccoy  de  la  Marcbe,  Clovis  et  les  ori-^ines  politiqueH  de  la  France  (l'Uid- 
verf^it.'  Cntliolifine  N.  S.  III,  1890,  p.  22);  Kurth,  Ciovis  p.  339-340.  Das  von  Kurth 
genannte  Buch  von  Lecoy  de  la  Maruhc:  „Saint  Martin"  (p.  3tJ2)  war  mir  unzu- 
gSnglieb. 

8)  In  diesem  Sinne  wäre  die  Stelle  nur  dann  avftufiunen,  wenn  „permlslt"  statt 
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ztt^lieli  taufen  zu  liüj«eu;  er  spiiebt  von  l  iiicm  IU'sik  Ik'  des  Ktiiiig^  an  der 
Grultftsitto  Martins  und  in  Yerhindun«r  »lamit  von  iSL'iueiu  OelöbniHse  des  Über- 
trittes. Dagegen  lassen  geine  Worte  die  Frage  nach  dem  Orte  der  eigeut- 
licbiw  Tanfhandlung  ofTcn*). 

GegeD  die  Anffawiin^,  welche  diese  naeh  Tonra  verlegt,  spriebt  ein 
aebwerwiegendea  Bedenken,  daa  Schweigen  Oregon  von  Tonn,  fireilieb  dn 
argninentnm  o\  silentio,  das  so  oft  pfofahrlieh  ist,  dem  rnan  aber  in  dicsoin  Falle 
kaum  seine  Hedeutung  wird  abstreiten  können.  Wenn  Cblodowcebs  Taufe 
wirklich  in  Tours  stattirffiinden  hatte,  m  konnte  die  Krinnerun^r  daran  dort 
nocii  nicht  erloschen  si'in,  als  Gregor  drn  Stuitl  des  heilifren  Martimi8  bestieg, 
niusste  auch  er,  wenn  nicht  vorlier,  so  doch  in  Tours  Kunde  von  dem  Ereig- 
nis erhalten.  Cnd  wenn  er  davon  wnsste,  so  ist  sein  Stillschweigen  einfach 
nnventändlieh;  er,  der  zn  Martins  Rnbme  vier  Biteber  mil  allen  mtfgliehen 
nnd  nnmffglieben  Wnndergeaehiehten  flUlte,  die  der  Heilige  bewirkt  haben 
sollte,  er  bfttte  nicht  an  irgend  einer  Stelle  wenigstens  eine  Andeatnng  darüber 
machen  müssen,  das.s  Chlodoweeh  in  Tours  „leprae  vetcris  morbnm  sordentes- 
fl?ie  mneidas  ircfstas  antit|nitus  rof^enti  latice"  zerstc>rf  1ial)L\  in  Tours  /n  einem 
neut'u  Konstantin  ^^invordcn  sei;  er  h:\tto  dies  Ereignis  unter  den  „virtutes*' 
Martins  nicht  i)eH)n(K'rs  licrvorlulKii  nitisson?*)  Ich  halte  das  Schweigen 
Gregors  in  dieser  Frage  flh*  ausrichlaggcbcud  und  glaube,  dais  »eine  Aus- 
schreiber  in  der  Sebildemng  derThXtigkeit  des  Remigius  Reims  als  Sehanplata 
der  Taufe  mit  Reebt  sewiscfaen  den  Zeilen  gelesen  haben,  falls  fflr  rie  dieser 
Ort  niebt  ohnedies  bereit«  vorher  naeh  mttndlieher  Oberilefernng  feststand  *). 
Wenn  man  also  fllr  Tonn  nnr  eine  geringere  Rolle  aus  Nieetius  Aussage  er- 
Rchliessen  darf,  wenn  es  sich  nur  um  einen  Aufenthalt  kurae  Zeit  vor  der 
Taufe  handelt,  der  hinter  den  glänzenden  Tagen  von  .^)08  (Grciror.  hisr.  IT  '^l^) 
in  Vergessenheit  geraten  sein  muss,  wie  kam  dann  Nieetius  dazu,  iu  senien 
wenigen  Worten  einen  Ort  zu  erwähnen,  der  in  der  Hekehrungsgcschichte  zu- 
rdekgetreten  war  hinter  Reims?  Der  ZusammenbaDg  den  Briefes  giebt  die 
Antwort  anf  diese  Frage.  Nieetius  hatte  unmittelbar  vorher  auf  die  Wunder 
hingewiesen,  die  sich  an  den  Gräbern  der  Heiligen  Galliens  ereigneten,  und 
dabei  an  enter  Stelle  Martins  gedacht  nnd  Alboin  aufgefordert,  T.cutc  dorthin 
zu  senden,  um  ato  Angen/eugcn  der  Wander  die  Wahrheit  des  Katholizismus 
7.n  erkennen:  .,TIic  si  iubet  ad  donmnm  Martinuni  per  festivitate  sua,  quod 
nndii'inia  dies  faeit  November.  i|);>ins  Tiiitfnt,  et  IM.  «i  audent,  aliquid  presu- 
maut,  nbi  caeco8  hodie  inluuiiuare  e'jnspieiiiiu^^^  ul)i  ^nrdis  auditum  et  niutis 

„prnniisit"  /.u  lesen  wäre  (vgl,  epist.  UI,  p.  122,  n.  b);  aber  diese  Annahme  ist  nicht 
uutwuiidig. 

1)  So  ancb  Hauek*  8.  688. 

2)  Krusch  hat  (Mitth.  XIV',  S.  447)  eine  KrklMrnnsr  von  Gregor» Schweigen  ver- 
suclit,  die  mir  ii)>er  ntclU  auxreicliend  tirt^beint. 

'ä)  Es  sei  aber  atiderürt>cit;>  auch  darauf  hingewiuxcn,  da«s  sich  wie  g«gcn  Tour» 
das  Schwelgen  Oreprors,  so  ge,^n  Reims  da«  der  ältesten  vlta  Remedii  (anct  ani.  IV  S, 

p.  r>i-»?7^  amuliron  ?;isst  Ki  tix  li,  \.  A  XX,  l'^Tv  S  rvl?— 518;  Hanrk«  S.  579)? 

doch  Hillt  dictt  bei  dem  gcring:eu  L'infaugc  der  vita  nicht  schwer  ins  Gewicht. 
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sanitatcni  reciperc,"  So  kDiuite  Xicctitis  wpuifr«*  Zeilen  iiacbbcr  Icidit  an  Tonr« 
eritiiicrt  werden  ;ui(  Ij  wenn  diese  Stadt  nicht  Seliaiiplatz  der  Tniile  selbst  war, 
sondern  nur  (ku  Kmii^'  vnr  dem  fönnlieben  Übertritte  das  Versprecheü  der 
TuuCe  in  ihrem  lieiligtuuie  batte  alilegcu  scbcu. 

Nnn  Ut  aber  Tours  erat  daröb  den  Kri^  von  507  Frftnkiscb  geworden, 
und  noch  auf  dem  Weetgotbiseben  Konzile  von  Agde  erscbeint  506  ein  Ver- 
treter des  BiBcbofs  Veras  von  Tonn Dagegen  ergiebt  sieb  ans  Gregor 
496/7  als  Jabr  der  Taufe,  und  auch  Niectius  sct/f  (lii  se  vor  Chlodowecbs  Siege 
Ul>cr  Gundobad  und  Alarieb,  also  vor  500.  Wie  ist  dieser  Widerspruch  zu 
lösen?  Ist  e<?  notwendig,  mit  Krusc-b  Nicetius'  An^^'altCTi  nur  halb  l'Ur  richtig 
zu  balten  und  die  Tanfe  50H  zu  setzen,  oder  hat  man  v«»»  Tduiv  <^anz  abzu- 
8cheu?  Beides  ist  uiuiötig  und  ebenso  abzuweisen  wie  die  unwalirsebeiuliüho 
Annabrae,  dass  Oblodoweeh  den  Boden  des  Westgotbeureiefaes  mit  Erlaubnis 
Alaricbs  nur  betreten  habe,  nm  als  einfacher  Pilger  dem  Heiligen  seine  Ver- 
ebrong  an  erweisen.  So  dürftig  und  trttmmerbaft  die  Überlieferung  auch  ist, 
in  diesem  Falle  ist  es  wenigstens  mit  bober  Wahrsehi  inlichkeit  niöglicb,  die 
Schwierigkeiten  zu  heben  und  den  scheinbaren  Widerspruch  in  JMtcetius  Worten 
zu  beseitigen. 

Tn  den  .lahrca,  die  dem  entsclieideudcn  Kriege  von  507  unmittelbar  voran- 
gehen und  uacblolgen,  scheint  man  es  vielfach  ver^^uubt  zu  haben,  die  Gesin- 
nungen in  die  That  umzusetzen,  von  deueu  Gregor  11  35  (p.  98)  erzählt:  „Miilti 
iam  tone  ez  Oalltis  habere  Francos  doniinos  sumnio  desiderio  cnpiebant." 
W^n  des  Verdaehtes  des  Landesverrates  an  die  mit  den  Franken  verbündeten 
Burgunder  mm»  nm  505  Cftsarius  von  Arles  nach  Bordeaux  in  die  Verbannung 
wandern Veras  von  Tours  stirbt  um  506  im  Exil,  weil  mau  ihm  verrftte- 
riscbe  Umtriebe  zn  Gunsten  der  Franken  vorwirft^);  bald  nach  Chlodowecbs 
Tode  mus.«?  Qnintianus  von  Kodez  fliehen,  „exprobrantibus  civibus,  qU(Mi  vclit 
sc  Francorum  ditiimlhns  subinjrarc'' ' i.  Kin  ähnliches  Ercigrnis  erfolgte  ein 
.iaiirzehnt  l'riihcr,  zwisclien  49ü  und  4Ut),  die  Verbaumaig  des  Üiscbofs  Volu- 
sianna  v<m  Tours,  der  im  Verdachte  steht,  „quod  se  Francorum  ditionibns  snb- 
dere  vellet"      Handelte  es  sich  nm  eine  vorQbergebende  Spannung  zwischen 


1)  ffinnond  «.  a.  O.  S.  174:  „Leo  diaeomis  tnitras  a  domino  ueo  Veto  i^^-scopo 
Turonicae  civitatis  subscripsi;"  Brief  dos  CUHariu.s  von  Arles,  aucfc.  «nt»  VIII,  p.  874 

(=  Corpus  scriptorum  ecclcsiasticorum  Latinoniin  XXI,  p.  418). 

2)  Vit.  Caesarii  1  21  (scr.  Merov.  III,  p.  4tö);  auct.  nut.  VIII,  p.  LXIV. 
a)  Qre^r.  Utk  X  Sl  (p.  446). 

4)  Orejfor  II  36  (p.  99)  berichtot  das  iüei^^'^ni»  vor  dem  Qothenkrioge  von  f>07. 
Aber  wie  zu  A;^<lf  .'iCH!  (.Sirtnond  n.  a.  0.  S.  174:  ,,t^tuiittHnuK  epi*iCopu.s  llutonac  civi- 
taÜH  subscripHi"),  ho  uutor»chreibt  C^uiiitiaiiuti  auch  nocii  zu  Urleans  511  alü  „»pücopus 
de  Botenns"  (eondl.  I,  p.  9).  Andererseits  wird  er  Bischof  von  Clennont  wenige  Mo* 
nato  nach  dem  Todu  des  Eufrasius  (lib.  vitan  pntrum  4,  1,  p.  (>75;  bist.  III  2,  p.  110), 
der  Chlodowoch  um  vier  Jahre  überlebte  (bist.  III  2,  p.  109),  aiao  &1&/6  starb.  VgL 
Longuon,  geug-rapbic  de  la  Gaule  au  VI*  si^cle,  1878,  S.  518. 

6)  Oregor.  liiat.  II  26  (p.  87):  ,«a  Gotbts  suspeetiu  habitu»  ...  in  Hispaniis  est 
quasi  captivus  addvctns,  sed  protinns  vitam  flnivit;**  X  81  (p.  446)«  „huius  tempore 
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Frntikcn  nnd  Gothen,  oder  bat  m  bereits  diesmal  wie  später  ihre  Entladung 

in  einem  Kricj^e  gesnclit? 

Die  vimtinuatio  Prosperi  Jfarniensis,  die  in  ilirli  erst  nni  G25  geschrieben 
ist,  aber  gerade  über  die  Westgothen  gute  XAcJnichtcn  anfgenoninien  hat '), 
brin^rt  zn  den  Jahren  496  und  498  zwei  merkwflrdige  Angaben  (anct,  aut. 
IX,  p^331):   

p.  e.  Viatoris  t.  o.  consniis.  Alarieiu  ann.  XII  regni  sni  [S]antoncs 
obtinnit.   

Paulino  v.  c.  eonwlc.  nnn.  XIIII  Alariei  Pranei  Bnrdigalani  obtinnerunt 
et  n  potcstatc  Gothorum  in  posscssioaein  sai  redegeront  capto  Saatrio  Gotbo- 
ram  diice*). 

Die  zweite  Nachricht  hat  bcHondcrcn  Aunto^s  erregt;  Bordcanx  sollte  be- 
reitB  498  in  Frttnkische  Gewalt  geraten  sein,  das  noch  o06  Gothisch  erscheint 
So  haben  denn  anob  Richter^)  and  Holder- Egger die  Angabe  rerworfon 

iam  äilodovcMibiM  reguabat  In  aliquibns  urbibva  In  Oallila;  et  ob  bane  canaam  bie  pon- 

tiffx  snspoc-tns  habitUK  n  C<oth\%  quod  sc  Franrorum  ditionibuH  subdore  vi-llct,  apud 
urbem  Tholosam  Qxilio  coadompuatu«,  in  co  obiit."  Duchesuo  a.  a.  O.  S.  25  Kctzt 
Volittiaiiiia'  Verbatnningr  498  oder  499;  docb  kann  ea  sieh  ebensowohl  um  4ä6  oder  i97 
handeln.  Denn  Gregor  triebt  als  CicHnrotsumme  der  von  Martina  Tode  bis  >a  seinem 
eigenen  21.  l^ischofsjahrc  (593/4)  verllossonpii  Zeit  richfi;:.;'  Ifl?  Jnhrc  an  (hi'^t.  X 
p.  4&0),  wahrend  die  Suuuiie  der  Ein2ül/.alilen  über  19^  Jahre  er^^iebt.  Es  fragt  steh 
also,  wo  dieser  Fehler  anattsetBon  iat.  Duchesne  hat  die  S  Jalüe  der  Zelt  des  Ve- 
rtJH  abgezogen,  ubwolil  rtr<-;ror  diese  bis  auf  den  Tag  genan  aagiebt.  Mir  scheint  es 
wahrsihcinlicher,  da^s  der  Felder  in  der  nu  hrtaeh  zusammengesetzten  Zahl  des  Bri- 
cims  zu  suclion  ist  ^p,  öy— (K);  444}  oder  bei  l'erpetuus,  für  den  Gregor  die  runde  Zahl 
▼Ott  90  Jahren  anfHoht  (p.  87;  445).  Jedenfalls  kann  Toura  ^  wenn  meine  Ansfflh- 
rungon  übcrhaujit  l)e;:rüiidrt  sind  —  erst  nach  Volusianus'  Verbannung  in  Prttnklacben 
Besitii  gekommen  sein,  da  sie  noch  die  Herrschaft  der  Gothen  voraussetzt. 

1)  Vgl.  die  Jahre  457,  476  und  486/7  (auct.  aut.  IX,  p.  305,  309,  313). 

2}  Ober  die  unlösbare  Frage,  ob  diese  Maehrlehten  auf  Consolaria  Italiea  m- 
rückgehen  oder  pinor  nallisclH'n  (Juelle  entstamnjen,  v^\.  zuletzt  Mnmmsen.  anct.  ant. 
IX,  p.  IX  XJJI,  p.  720).  Eine  Zeitbestimmung  nach  Königsjahren  findet  sich  auch 
In  dem  Znsatse,  den  der  eontinnator  beim  Jahre  453  zum  ursprünglichen  (hier  einge- 
klammerten) Texte  Prospers  maeht  (p.  302):  „[Apud  Qotiios  Intra  OalHas  eonsisteates 
intor  filins  riicmlnri.««  re;rifi,  quornm  Tliiirisiiioilus  nuiximus  natu  patri  siicce«.serat]  ter- 
tioque  iam  (inno  reyni  mi  [orta  dissensio  est,  et  cum  rex  ea  moliretur,  quae  et  Ilo- 
manae  pael  et  Ootbleae  adverasrentur  qnieti,  a  germanis  suis  .  «  .  .  oeeiaQS  est.]  In 
eiuH  locum  Theodoricua  confirmatur  frater  Thorismoti  iunior.^  Vgl.  Gregor.  Tur.  bist. 
II  20  (p.  83):  „Eoricua  autem  Gothrtnim  rex  Victorium  ducem  snper  Septem  civitatis 
praeposuit  anno  quarto  decivio  reyni  sui."  Wenn  Gregor  gleich  darauf  Kurichs  Tod 
erfolgen  iMsst  „anno  vlelssimo  septlmo  regni  sul/'  so  dttrfto  diese  Angabe  a«f  seiner 
eigenen  Berci^'Iinung  beruhen,  und  der  Fehler  —  Rurich  herrschte  nicht  volle  19  Jahre 
—  sich  80  erklären,  das  Gregor  zu  den  14+4  Jahren  (4  Jahre  giebt  er  Eurich  nach 
Yictorius'  Tod)  irrtiimlicb  die  neun  Jahre  hinzurechnete,  die  Victorius  in  CIcrmont 
snbrachte. 

T)  .^irnioiid  p.  178:  „Cyprianus  eplseopna  de  Bnrdlgala  metropoU  snbscrlpri^" 
(Konzil  zu  Agdo). 

4)  Richter  a.  a.  O.  S.  38,  Anm.  3. 

5)  Holder-Egger,  über  die  Weltchronik  des  sogenannten  Severus  Sulpiciua  nnd 
BOdgalUsehe  Annalen  des  6.  Jahrhunderts,  1875,  S.  67-68}  N.  A.  I,  1876,  S.  861. 
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und  vcrmntet:  „Wahrsebeiulich  ist  die  Zahl  XIIII  nu8  XXiill  verschrieben, 
obvv4»l  Ahlrieb  r.nr  Zeit  der  Eiiinnhine  von  Bordeaux  nicbt  mehr 
aui  Leben  war."  Erst  Kurth')  und  Krnsch*)  haben  die  Nachrichten, 
jener  die  erste,  dieser  die  xweite,  als  richtig  aufgenonunen  und  mit  Tollem 
Reehte.  Bei  der  Dttrfkigpkeit  unserer  Quellen  ist  es  von  Tomherein  mindestoiB 
sehr  gewagt,  eine  Angabe,  weil  sie  vereinzelt  dastebt,  durch  Annahme  eines 
doppelten  Feblers  umändern  ?m  wollen,  eines  Verschrcihens  der  Zahl  und  einen 
Irrtums;  denn  oiii  24.  Jahr  Alarichs  h-.ü  es  nie  {gegeben.  Man  bcdeiiki'  doch, 
wie  wenig  wir  nacii  <ieni  Ahsehlnsse  (Irr  Cfironiken  des  Prosjtor  uiul  Ilydafins 
für  die  nächsten  Jabr/.ohnt»'  ültcr  die  (k'Hcliiclitc  des  Westgoilienreielies  unter- 
richtet sind.  Nicht  nur  die  zweite,  sondern  auch  die  erste  Nachricht  lässt  auf 
Eimpfe  im  Westgothisehen  Gallien  schliesseu,  und  Kurth  hat  mit  Recht  be- 
merkt, „que  Saintes  faisait  partie  de  eetto  Aqaitame  scconde  qui  Mt  le  noyau 
des  possessions  visigothiqnes  en  Gaule,  et  que,  pour  qn'  Alane  doive  la  re- 
conquerir  en  496,  il  faut  qu  elle  lui  ait  ete  enIevÄe  prSeddenimeBt"  41)0  naliin 
also  Alarieh  Saintes,  498  erobern  die  Franken  Bordeaux;  kurz  vor  seiner  Taufe, 
die  nach  Oreiror  496/7  erfolgte,  war  rhlndowceh  nach  Nicetius  in  Tours. 
Siilltc  hier  ein  Zusammenhang  vorliegen,  ist  etwa  Tours  iu  der  Zeit  Jouer 
kanijjte  in  den  Hunden  der  Fraokcu  gewesen 

Bei  Nicotins  erscheint  Olodoweebs  Bekehrung  nicht  als  Folge  eines  äusseren 
Ereignisses;  bei  Gregor  verbindet  sich  mit  dieser  Auffassung  eine  swdte,  die 
den  Übertritt  mit  dem  Alamannensiege  verknüpft.  Dazu  kommt  mne  dritte 
Oberliefening,  die  die  Tanfe  mit  einem  Gothenkriege  in  Znsammenhang  bringt, 
der  nur  jener  gegen  Ende  des      Jahrhunderts  geführte  sein  kann 

Diese  Uherlieferiiiiir  findet  sich  in  der  Lebensbesehreibung  des  liisclidf!* 
iSnIlefunis  von  (Muntres,  die  in  ihrer  hcntip:en  f5ci*tnlt  vielleicht  erst  der 
ersten  lliilfte  des  neunten  .lahrlmnderts  angehört,  aber  ^vveit'ellos  alte  Tradi- 
tionen enthält.  Chlodowech  kommt  auf  einem  Feldzuge  gegen  die  Gothcu 
nach  Chartres  und  gelobt  hier  dem  Bisehof  Sollemnis,  im  Falle  des  Sieges 
sieb  und  sein  Volk  der  Tanfe  tu  unterwerfen.  Si^eieb  kehrt  er  aus  dem  Felde 
smUdc  nad  empfäs^  zusammen  mit  364  vornehmen  Fnuiken  durch  Soilonnis 
und  Remigius  die  Taufe.  Die  Einzelheiten  der  Erzählung  mögen  vielleicht 
späterer  AiissehniUckung  ihren  ürsprunfr  verdanken;  aber  bemerkenswert  ist 
doch  ihr  Kern,  die  Thatsaehe,  dass  man  in  (  liartres  die  Bekehrung  des  Königs 
als  Fol^-^i'  eines  Sicjrei«  «her  die  Westgothen,  nicht  Uber  die  Alamannen  auf- 
lanste*;.  Kann  e»  t^ich  hier  um  deu  Fcldiiug  von  507  baudelu,  ho  dass  Krnscha 


1)  Kurth,  bist.  poet.  p.  290-292;  Clovis  p.  447,  n.  1. 

2)  Hcr.  Merov.  III,  p.  4KB,  n.  1. 

3)  Zum  Folgende  n  \^\.  den  Anhang. 

4)  Anch  dio  vitne  Dcodnti  nli'mtis  Pilcj^ensis  (Acta  sanctorum  Aprilis  III.  p  Jlli 
— 27())  bringen  die  Taufe  mit  einem  (iothcnkriuge  in  Zuüammuuhaog,  worauf  iltiuck^ 
(S.  110)  hingewiesen  bat,  kommon  aber  gegenflber  der  vita  Sollemnis  nicht  in  Betracht. 
Denn  die  sweite  vita  Dcodnti  h;it  aus  dicHcr  geschöpft,  und  iliro  Mtete  Fu8sun;>:,  die 
andern  firübentens  unter  Karl  dem  Kahlen  entatanden  ist  (p.  2H),  erweckt  dadurch 
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Ansicht  eine  Bcstätijrun^  lliiHle,  nach  «Icr  dio  Taufe  5()8  stattgclnntien  hat  V' 
Diese  Auflfassung  ist  unniüglich.  Sftlleiniiis  wird  IJischof  drcissig  Tn£:c,  ehe 
Cblodowech  nach  Chartrcs  kommt;  er  bekleidet  seine  WUrde  bis  zum  Tode 
drei  Olympiaden  laog,  also  zwölf  Jabre.  Da  nun  sein  im  voraus  bestimiDter 
Nachfolger  Aventinns  bereits  511  so  Orleans  erscheint  so  war  Sollemnts  da- 
mals schon  gestorben,  muHS  also  im  spätesten  Falle  490  den  Bisehofssiix 
der  Camoten  bestiegen  haben,  und  damit  werden  wir  eben  iu  die  Zeit  jener 
Käm])fe  jrefiJbrt,  von  denen  die  Langobardenclironik  nieldt  t. 

Kinc  Erinnerung  an  ilwsc  kann  nian  vielleielit  iitit  Kuttb  auch  darin 
sehen,  dass  Fredegar  II  itb  (p.  H2)  in  einer  sagenhaften  Kr/.äliinng,  der  aber 
geschichtliche  Thatijacbcu  zu  Grunde  liegen  die  Zusammenkunft  Chlodowechs 
nnd  Alarichs  II.  „post  mnlta  priÜa,  quae  invieem  gesserant^',  verabredet  wer- 
den Iftsst;  doch  ist  darauf  kaum  Gewicht  xn  l^n. 

FMst  man  alle  diese  Thatsacben  znsammen:  Alariclis  Kampf  nm  Saintos 
496;  die  Erobemng  von  Bordeaux  durch  die  Franken  408;  die  Vi  rbannung 
eines  Bischofs  von  Tours  in  diosm  .Talu  en,  der  im  Verdachte  steht,  zu  (lUnstcn 
der  Franken  Verrat  begeben  zu  wollen;  die  An£r^ibeii  dor  vita  Sollemnis  Uber 
einen  gegen  Ende  des  .lahrhunderts  getülnhu  (»Mtlii  ukricg,  so  scheint  nur 
kein  Gruud  vorzulicgcu,  au  der  Tbutsächiichkeit  dieses  Krieges  zu  zweilcin, 
obgldeb  mnere  Oberli^eraog  nur  dflrftige  Kunde  von  ihm  giebt  und  es  schwer- 
lich möglich  ist,  mit  Sicherheit  aber  diese  binausKukommen,  wenn  sieh  hier 
auch  eine  Reibe  von  Fragen  darbietet,  die  vergebens  der  Lösung  harren. 
Wann  hat  der  Krieg,  der  ergebnislos  verlauten  sein  mnss,  sein  Ende  gefunden, 
etwa  bei  jener  Zusammenkunft  auf  einer  Lt)ircinscl,  über  die  Gregor.  II  3.') 
(p.  08)  berichtet  ?  Tliin  -^t  es  mit  diesen  Kümpfen  zusammen,  dass  Onndobad 
nach  der  Einnahme  \  un  \  ienne  die  trelangenen  Franken  an  Alai  idi  sandte 
(II  33,  p.  06)?  Trug  der  Krieg  dazu  bei,  dass  Alaricb  gegeuüljer  der  Opposi- 
tiou  der  katholischen  Bischöfe  seines  Reiches  eine  freundlicbcrc  Politik  ein- 
schlug, die  1^  Romana  506  erliess  und  die  Kirchenversamuilnngen  von  Agde 
und  Toulouse  506  und  507  gestattete?  496  kXmpfen  die  Gothen  erfolgreich  nm 
Saintcs,  498  nehmen  die  Franken  Bordeaux;  wober  dieser  Umschwung?  Es 
li^  nahe,  zur  Erklftrung  auf  die  Chronik  von  Saragossa  hinzuweisen,  die  zum 


kein  l)eson(loreÄ  Vertrnnen,  dass  sie  (\v:\  Köniir  narh  dem  Siege  das  Gebet  des  fromnieu 
Mnnnos  mit  reichen  Hchenkungcn  lohnen  lasst ;  üu^ser  Uuld  und  Silbür  ist  es  eiu  „ager 
ampHsBimus,"  den  Chlodoweeh  „sigillo  suo  larf^tione  cotnmuniCa"  gewahrt.  Aber  anmer- 
deni  weiss  die  vita  von  dem  gaw/.cn  F<  liV/,u;^i  fnst  nichts  zn  saffcn,  niehtß  von  einer 
Bekelirung,  sondern  sie  knüpft  gnnz  nnverinitteJt  au  die  Schcnkunjrcn  die  Worte: 
„Quibuä  rite  purfectih,  ad  b.  Aemigium  adiit  et  mcrum  baptisma  HUt^cepit".  Die  ganze 
dflrftige  Erxählnng  macht  einen  wenig  selbstündigen  Elndruelc;  man  wird  Kurtlt  bei- 

^tiiiiliien  iCIovis  p.  der  die  Ansicht  .niss]irirht  r  .Tp  flnciHn"iif,  en  er  qtii  coiicrriH» 

la  partic  relative  ä  Cloviü,  aemblo  s'inspirer  de  In  vie  de  saint  Solcin,  dont  on  gar- 
dait  le  Corps  k  Bleis". 

1)  Vgl.  den  Anhang. 

2)  NHndich  die  Zusammenkunft  der  beiden  Könige  (Gregor.  II  35)  und  Tbeode- 
richs  VenuiUlungsversuche  (Var.  III  1—4). 
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Jahre  496  berichtet:  „bis  com.  Bnnluncliis  in  TTispanin  tyrannirlcin  assiimit", 
1111(1  7j!in  tn!i:(.„(]en  Jahre:  „bis  coss.  Gottlii  iiitra  Ilitjjmiiias  ssedes  aoccperiint, 
et  Burdmioliis  a  suis  tiaditns  et  Tolosani  (lircctu.s  in  tanro  aeiico  iinpositus 
iguc  crematns  est."  EiätauU  deu  Gothen  derart  in  ihrem  iiücken  ein  neuer 
Gegner,  gegen  den  sie  rieh  wenden  mnasteti,  so  rind  die  FortfMiluitte  der 
FMokisehoi  Waffen  b^;reiflieh. 

Wenn  so  die  Franken  498  bis  fiordean  Tordrangen,  so  ist  es  keines- 
wegB  ünwabi"8cheinlicb,  dass  auch  da»  unmittelbar  an  der  Grenze  gelegene 
Tnnrs  sifh  damals  in  iliroiii  Bosit/.i-  befand.  Auf  der  einen  Seite  stehen  die 
Nacliri 'liton  (iber  die  Käinpt'e  mit  den  Westg^otlien,  auf  der  anderen  die  Aug-abc 
über  Chlüdoweehö  Auicntlialt  zu  Tours.  Wie  die  aUHcinandergcrisseneu  Glieder 
einer  Kette  fUgen  sich  diese  Tbataachen  zasaniDien  durch  Einschaltung  eines 
yerbindenden  Gliedes»  die  Annahme,  dass  Tours  wftbrend  des  Krieges  zeitweilig 
ra  Fiftnklselien  Hftnden  war.  Bei  Gelegenheit  eines  Feldznges  gegen  die  Gothen 
wird  Cblodowech  die  Stadt  anfgesoeht  and  hier  am  Grabe  Martins  das  Ver* 
sprechen  der  Tanfe  abgelegt  haben,  die  dann  Weihnachten  zu  Heims  glanzvoll 
erfolgte,  so  dass  hinter  dem  Eindrucke  der  feierlichen  Handlung  das  zu  Tonrs 
abgelegte  Gelöbnis  des  Krmigs  allmählich  aus  der  Erinnerung  versehwand, 
gleichwie  das  Gedächtnis  an  den  froheren  Gotlienkriee:  verblasste  unter  dem 
maelitvollen  Eindrucke  der  Kataätryplie  vou  5ü7.  Diese  Autfatii^uug  entspricht 
dem  Zeugnisse  der  ältesten  Quelle:  Sie  legt  in  Niectius'  Worte  nicht  mehr 
hiacin,  als  rie  tbateftcUich  besagen;  sie  stdit  im  Ehoklange  mit  der  Gesinnt^ 
heit  seiner  Angaben  und  ist  nieht  genötigt,  willkarfieh  einen  Teil  derselben  zu 
Terwerfen,  die  Zeitbestimmmig  oder  die  Ortsangabe.  Zwrifelios  ist  jene  An- 
nahme unbeweisbar  und  nicht  tiber  ein  bestimmte«;  Mass  von  Wabrsebeinlicli- 
keit  /.u  erlieben;  aber  bei  dem  trümmerhaften  Charakter  der  Überlieferung 
wird  mau  hier  nielit  »Imc  Hypothesen  auskommen  kilnncn.  Kämpfte  Chlodo- 
wech  497  gegen  die  W'cstgothen,  49B/7  gegen  die  Alamanuen,  fand  eben  in 
diesen  Jahren  seine  Taute  statt,  so  ist  es  durchaus  natürlich,  dass  in  dem  le- 
bendigen Flosse  der  mOndliohen  Oberlieferung  ailmfthUeh  ans  dem  rein  zeit^ 
lieben  Verhältnis  ein  nrsäehKches  wnrde,  dass  man  die  Erklärang  tat  die  Be- 
kehning  des  Kriegshelden  hier,  in  diesen,  dort  in  jenen  Kämpfen  sachte,  gana 
im  Geiste  jener  sinnliehen  Anifassung  der  Religion,  die  bd  Gregor  roa  Tours 
auf  Schritt  und  Tritt  begegnet  und  den  wahren  Glanben  ror  allem  in  idsseren 
Zeichen  und  Wundem  bestätigt  sah. 

In  Wirklichkeit  war  also  ('hlndnwcebs  Übertritt  weder  die  Folge  der 
Alamannenschlacht,  noch  beruhte  sie  auf  einem  vor  dem  Gothenkriege  geleisteten 
Gelübde;  nicht  albsu  wenige  Thatsaehen  zeigen  deutlich,  dass  der  König  schon 
geraume  Zeit  tot  der  Tanf«»  dem  Cbrtstentom  and  seinen  Vertretern  freandlieh 
gegenttberstand').  Hier  sei  nnr  anf  die  bezeiehnenden  Worte  des  Avitns  hin- 
gewiesen (aaet  ant.  VI  2,  p.  76):  „Numquid  fidew  perfeeto  praedieabimos»  qnam 
tmU  perfecUomm  sine  praedicatore  vidistis?  an  forte  bnndlitatem,  qnam  tan 


1)  Vgl.  beaond.  ig  Ilaiu  k  S.  lor)f.j  ä.  Aufl.,  1886,  S.  110 f. 
Jahrb.  d.  Vor.  v.  AUertbsfr.  im  Rboinl.  los.  5 
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dudum  iioliis  dcvotione  iinpciulitis,  quam  Dimc  primaiii  iirtifessinne  dchetiH?" 
So  wird  C8  begreiflich,  dass  sclioii  bei  Chloduwechs  Anfangen  die  .S^uiputhicn 
der  katholiscbeu  Kuiuaueu  sich  dem  Könige  zuwandten,  dass  schon  während 
feiner  ersten  Jahre*),  „enni  iam  terror  Fraoconun  resonaret  in  his  partibus  et 
omnes  eos  amore  desiderabili  cnpirent  r^goare'*,  Biaehof  Abmncniaa  yon  Langres 
wegen  des  Verdachtes  solcher  Gesinnungen  ana  dem  Bnrgnnderreiehe  fliehen 
mniBte  (Gregor,  bist.  II  23,  p.  8<>).  Unterscheidet  man  nur  zwischen  dem  COrm- 
liehen  Übertritte  und  Chlodowechs  innerer  Überzeugung,  die  nicht  das  Werk 
eines  Anj^cnbliekeH  war,  sondern  sich,  wie  man  der  Überlieferung  glauben 
darf,  unter  dei  stetigen  Eiuwirkung  seiner  Gattin  allmählich  entwickelte,  so 
vert»teht  mau  es  auch,  wie  Remigius  bereits  beim  Regierungsantritte  des  Köuigs 
an  diesen  ein  Schreiben  richten  konnte  (epist.  III,  p.  113;  ef.  p.  719),  in  dem 
er  —  ohne  ihn  aueh  nur  mit  einem  W<Nrte  anadTtteklieh  als  Cbristeo  tn.  be< 
seiebnen  —  Chiodowech  die  Pflege  christlicher  Tugenden  ans  Herz  legt,  ihm 
den  Rat  der  Bischöfe  empfiehlt  und  ihm  dbtt'hanpt  das  Ziel  setzt:  „Hoc  in- 
primis  agendum,  ut  domini  iudicinni  a  te  non  vapilletui".  So  ist  es  nnn<Hig, 
wegen  diese«  Briefes  mit  Oiindlaeli  C'hlodowcehs  ? ' f  crtritt  vor  486  7.u  pet/oi-t. 
Dass  dieser  nicht  eiiiei'  mi^'enblieklieben  RejiruiiK  eiiisprang.  soiulerii  ei>{  uacli 
reiflicher  Erwägung  ertulgte,  tritt  auch  darin  zu  Tage,  dasä  vor  der  Entschei- 
dung Arianisehe  EinÜltaw  auf  den  König  einwirkten  und  ihn  auf  ihre  Seite 
tu  xiehen  snehteDi  bis  er  sich  endlich  fltr  den  katholischen  Glanbm  erklärte; 
dies  seigen  die  Worte  des  Avitos  (p.  75):  „Vestrae  snbtilitatis  aerimoniam  qno* 
rnmcnmqae  seismatnm  scetatorcs  seotcntiis  suis  variis  opiniono,  diversis  mnlti- 
tndine,  vacuis  veritate  Cbristiani  nominis  visi  sunt  obnmbratione  vel.irc.  dum 
ista  nos  aeternitati  committimus,  dnm,  qnid  recti  minsqnisqne  scntiat,  futnro 
examini  reservauius,  etiatn  in  praesentihiis  interlueens  radius  veritatis  emicuit. 
invenit  quippc  tcmpori  nostro  arbitrum  queudam  diviua  provisio.  dum  vobis 
eligitis,  omnibns  iudicatis;  vestra  fides  nostra  victoria  est".  Wenn  Avitus  er* 
klArty  er  wolle  dem  Könige  nicht  „miserioordia"  predigen,  „qaam  solutus  a 
vobis  adhnc  naper  popnlos  eaptiTiis  gandüs  mondo  insbnat,  lacrimis  deo*',  so 
mag  man  diese  Worte  immerhin  wie  früher  auf  deu  Alamannenkrieg  beliehen 
kiiiincn;  fUr  wahrscheinlicher  halte  ich  jedoch  mit  Krusch  eine  Hindeatnng  auf 
die  (iailo  Romanen,  die  die  Herrschaft  der  A rianer  druckend  empfanden  und 
nun  in  TMilodoweehs  Erfolgen  die  erselinte  Befreiung  erblicken  mochten.  Chlo- 
dowechs  Viisiirechen  gerade  zu  Tours  erklärt  sieb  aus  der  religiösen  Bedeu- 
tung des  Ortes;  es  liegt  aber  aueh  der  Gedanke  nahe,  dass  die  Wahl  vcuZeit 
nnd  Ort  darauf  bereehnet  war,  dem  Könige  die  Hetxen  der  Katholiken  des 
Weatgothenreiehes  noch  ^ger  zu  verbinden. 


1)  Vgl.  Grundlach,  N.  A.  XV,  1800.  S.  546  Anrn. 

2)  Über  den  Briet  vgi.  nucb  Lecoy  de  ia  Mar  die,  biblioth6que  de  l'6colc  de« 
chartes»  VI«  »irie,  t.  II,  18fi<;,  p.  59—74;  Kurth,  CioviH  p.  241,  n.  2;  Haticfc«  8.  680f. 
Halt  man  detinoch  den  Brief  mit  Chlodoweclis  Heidentame  fttr  tinv(;reinliar,  ho  liegt  es 
imtnor  nnrh  ntther,  mit  .T  ii  ti  hnna  und  Lönin^  den  Brief  aieht  an  den  König,  MB- 
dem  einen  »einer  Sühne  gerichtet  za  denken. 
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Gegen  dieae  AoBfnhrnngcn,  die  Annabme  eines  fast  Terscliollenon  Gothen* 
kriege«  und  die  daraaf  bernheDde  Erklftning  von  Chlodoweebs  Aufenthalt  zn 
Tours  vor  der  Taufe,  wifd  man  vielleicht  das  Schweigen  Caseiodon  in  Theo* 

dericha  Vermittlungsse lireibcn  (Var.  III  1— 4)  anführen;  aber  diese  Thatsache 
beweist  kaum  etwas.  Man  betrachte  nur  den  Anfang;  des  Briefes  ao  Alarich 
(Ul  1,  p,  78):  ,,Qnanivi8  fortitudini  vesfrnp  fonfidiMitinm  tribuat  parcntuni 
vestrorum  innuitierabiiia  mnltitudn,  <|iiaiiivi.s  Attilaui  pdicntcMi  rcminisonmini 
Wisigotbarum  viribus  iuclinatuui,  tanien  quia  populunun  lerociuuj  et»ida  longa 
pace  molleseant,  eavete  snbito  in  aleam  mittere,  quos  eoustat  tautis  tcmporibiis 
ezercitia  non  habere".  Nur  den  Kampf  gegen  Attila  erwAbnt  Casuodor,  mit 
keinem  Worte  die  zahlreichen  Kriege  Theoderiebs  II.  und  Euricbs;-  in  dem 
Bestreben,  um  der  Erhaltung  des  Friedens  willen  die  Waffentüchtigkeit  der 
Westgothen  als  gering  hinzustellen,  moehte  er  Uber  die  Krtegsthaten  der  lete- 
tcn  Vergangenheit  mit  Absicht  stillsehweigond  hinwefr^chen,  so  dnss  sein 
Schweigen  nicht«»  beweist,  und  das  Oleiehc  gilt  von  (liciror.  Wer  bedenkt, 
wie  unvollständig  dessen  Darstellung  kt,  wie  er  B.  den  Ostpjtliisclu  ii  Kric-r 
von  508  gar  nicht  erwähnt,  wer  beachtet,  einen  wie  breiten  Kaum  unter  seinen 
Quellen  fUr  die  Zeit  Chlodoweebs  and  seiner  Sohne  die  mflndliebe  Übwliefe- 
mng  einnimmt  und  wie  in  dieser  frühere,  ergebnislose  KAmpfo  vor  dem  entr 
Bcheidenden  Schlage  von  507  zurflcktreten  mnssten,  lllr  den  wird  Gregors 
Schweigen  nichts  Überraschendes  haben. 


Anhang. 

Tita  Sollemnis  eplseopi  Camotensis. 

Unser  Wissen  von  dem  Leben  des  I>isihofs  Sollemnis.von  Chartres  be- 
ruht einzig  auf  einer  kleinen  Lebensbeschreiiiung  eines  unbekannten  Verfassers, 
da  die  Angaben  in  dem  Martyrologinm  des  Uräbanu»  Maurus^)  aus  ihr  ge- 


1)  Die  Verwaltungen  der  Stiftsbibliothek  zu  St.  Gallen  (i"od.  u.  457,  saec.  IX, 
p.  135-136;  n.  468,  «uc.  IX,  p.  168-169}  und  der  StadtMbUothek  sn  Mains  (II  n.  66, 
saec.  XI  exennt.,  f>>l.  hahrn  mir  in  lieboin.swUrdigHtor  Wci-^o  Kollationen  zu  dem 
betreffenden  Abschnitte  (Mignc,  patrolog.  ser.II,  t.  CX,  col.  1170— 1171)  xur  Verfügung 
gestellt.  Hrabmnne  lierichtet  latn  S4.  September  (VIII  kal.  Oetobr.):  Eodem  die  de- 
positio  SoUemuts  eplsoopt,  qul  ab  infnntia  de!  servitio  devotut  fdit^  quod  cttnm  mirn- 
culis  claniif.  nani  cum  tjuadam  die  itineris  Kui  profki«:rpretnr  callem.  nbvium  babuit 
hominem  a  nativitate  caecnm,  surdum  et  uiutum,  quem  complexus  cnllo  osculavit  et 
cito  mnnin  reddldit.  bte  ctlain  cum  detancto  Carnotensts  urbis  epi.scopo  eleetiu  est 
nd  episcopatum,  quem  ern^o  invitUM  accepit.  Hludowicum  vcro  regem  adhuc  pftganttm, 
qui  eodem  tem]>oi(-  Franeis  in>i>or.il»at,  ctiiii  vcüct  mntra  Ciothos  in  bellum  perprerc, 
•igno  cruvis  in  ironie  et  in  pectoro  arinavit  et  hic  victoria  de  hostibus  potitum  ac 
domi  revemmi  sinral  cum  Mineto  Remlglo  Remcnsinm  urbis  episeopo,  dlvlna  faveata 
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schöpft  sind*)  und  auch  die  kurze  ErwfthnnDg  des  Bischofs  in  der  Ciironik 
Sigiberts  tob  Qembloax')  wohl  auf  ihrer  Kenntnis  beruht.  Allerdiags  ge- 
denkt Grop:or  von  Tonr>i  oinTnal  einc^  Heiüf^en  diosos  Namens;  er  cr/iihlt 
von  der  wuiukTsaineu  AulHiuliini;  sciias  (lialics  /ii  MailU'  (hente  Luyiies  an 
der  Loire  unlerliall*  Tours)  uuii  eiwahut  Heilungen,  die  sieh  dort  7.u<jctr!i^ren; 
aber  sein  Bericht  ergicbt  nicht  das  Mindeste  über  die  Zeit  und  die  Lebcusvcr- 
hAltniflse  des  Heilige So  sind  wir  allein  auf  jene  Vita  angewiesen,  and 


virtnte,  cum  gratiae  alacritate  baptisavit  et  cum  eodem  trecentoa  septaa^inta  nobili» 

snfrnpns  Hncro  fniitp  re^ri'ncrfitns  in  spirihi  «anclo  adoptionis  prirtnvivit  lilios:  sicf)Ui' 
inemoratus  sanctus  dei,  lre.s  oliiiiiüiideä  gereus  in  episcopalu,  de  liac  lucc  mi^^ravit 
ad  ChriHtum. 

1)  Die  Ansicht  von  Kurth,  Clovis  p.609:  „La  Vit«  de  ce  saint  ....  n'cst,  scioii 
mol,  qxi'une  amplificati'Hi  fahv  au  XII«"  oii  XIll^  sii'i'lc  sur  Ic  texte  de  RabajiMnnr", 
widerspricht  allen  Änaiogtcii  und  winl  zum  Teil  unmittelbar  widerlegt  durch  einen 
Blick  auf  die  Handschriften;  dfa  eiosige  Abw«iehiitig:  370  statt  964  Franken,  erklSrt 
sich  nm  einrachsten  als  ungenaue  Wiedergabe  der  Zahl  durcii  Hraban.  Dieser  giebt 
»elbst  an,  das»  er  «ein  Martyrologium  nach  schriftlichen  Quellen  vcrfa.'jsf  habe:  vgl. 
die  Widmung  au  Abt  Ratlcik  (iMjrfcchungen  zur  Deutticheu  Geschichte  XXV,  1885, 
S.  198):  »SlngnliB  diebns  nonina  sanetonim,  quao  «rnpfa  nve  notaia  ab  anteecsnori- 
huR  in  liftrlüs  r(»pperi,  ibideni  inserui  et  cuiuscnuique  snnrfi  nbituni  sive  niartyrium, 
qualitcr  pracsentem  vitam  änierint,  leyi,  breviter  prout  potui  notavi";  und  die  Wid- 
mung an  Abt  Orimold  (poet.  med.  aev.  II,  p.  160):  „Hunc  ergo  «x  scrjjtiis  eonfeei 
rite  Ubelinm  |  sanctornm  patmm,  fVater  amate,  tibi''.  Auf  Urabans  Rechnung  kom- 
men ..nur  wenige  spätere  ZosltEe**  (Dttmmler,  Forachnngea  z.  O.  Gesch.  XXV,  1886, 
S.  200). 

2)  Sigiberti  Oemblacensis  chronica  ad  ann.  6.  Chlod.  (scr.  VI,  p.  313);  «Sollemnts  Csr» 
notensis  episcopns  claret,  qui  in  predicando  Francis  Christum  non  segnid  r  in^titit". 

3)  Oregor.  Tur.  in  glor.  coiifcss.  21  (p.  760— 761):  El  licet  de  Tiirnnica  urbc  ali- 
qua  iam  scripscrimuii,  tarnen  quoniam  nuper  sancti  SoUumuia  in-putchrum  aspcximus, 
stiere  neqnivlnius,  qnod  apud  Mailiacenslm  monasterivm  —  in  caeumine  montis  est 
eon.stitutum,  ab  antiquit«  vallatum  aedificiis  iam  orutis  —  factum  cognovimufl.  nam 
ferunt,  in  eo  loco,  cum  cripta  adhuc  haboretur  occulta,  et  nullo  christiaunrum  locus 
iUe  etUMit  rcvolatus,  pur  singulas  dominicarum  äulemnitatum  noctCH  ab  habitutoribus 
lumen  cemebatnr  accensnm,  sed  nvllns  sclebat,  quid  libi  hocTelitmysteriimi;  tan  tum 
KU8picio  retcncbat  homine.s,  aliqiiid  iMdoni  rctonere  divinum,  interca  advcncnint  d«o 
iuergiuuiai  ex  basilica  sancti  Martini,  quij  coulieis  iu  se  palmis,  clamare  cocperunt, 
dicentes:  *Hic  requiescit  Solleranis  beatissimus  in  cripta  abdita.  reserate  igitttr  se- 
pulchrnm  amiei  dei.  qnod  cum  reppcreritis,  velis  tegit«-,  lumen  accendite  cultunique 
debitum  exilx  tc.  crU  regioni  huic  nalubit»,  «i  quao  loquimur  adimpletis'.  et  haec  dl- 
ceutes,  cum  clamoro  magno  cffodero  tellurem  unguli»  nitebantur.  tunc  videntCH  in- 
colae  quae  gerebantnr,  accepto  sarenlo  effodente«  aperuerunt  criptam,  in  qua  |>er 
Seriem  gradunm  discendentes,  reppererunt  sepulchrum  magnnm,  de  quo  testabantur 
Uli  adhuc  mente  intirmi,  hunc  osise  sepuUlirum  Kolleuuiis  yM  atissiini.  qnl  mox  senna 
diiicesserunt  recepto.  post  liaec  autcm  coeperunt  ad  eum  dtversorum  morborum  acgroti 
conlluere  et  aecepta  sanitate  redire  incolomes.  sed  et  Litomeris  urbls  ipslns  Indigena, 
cum  ab  illiu8  quartani  typi  aegrotatione  f'atigaretur,  acceptis  ex  hospiciolo  suo  cerei», 
surrexit  cum  uno  tantuni  pucro  ,i(  C(  ssitqiie  ad  locum.  fusa  vero  oratione,  accensifl 
cereiä  manu  propria  per  tocam  noctem  doteutis,  vigilias  ccicbravit.  dato  igitur  manc, 
rediTit  ad  ptopria  nee  ultra  ab  hoc  morbo  Mgorae  vel  confHustionia  nllios  pertnilt 
gravltatMn. 
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es  daher  notwendig,  nach  Möglichkeit  ihre  Abfawnogssceit  festzasteUen 
nml  ihre  Ohuibwürdigkeit  zn  nntcrsuehcn. 

Sie  int  bestimmt,  am  Jahrestage  des  Bischof»  vorgelesen  zu  werden,  wie 
der  Scblnm  zeigt tind  im  Kreise  des  Kteras  von  Chartros  verfasst,  wo  Sol- 
lemnis  nach  der  Ansicht  der  Vita  begraben  lag,  wie  man  ohne  Bedenken  ans 
ihrem  Sebweigen  Aber  eine  Obertragnng  der  Reliquien  naeh  einem  anderen 
Orte  —  Maillö,  BloiB  —  schliesBen  darf.  8ie  i  nfhält  keinerlei  Angnben  ttbcr 
ihre  Abfassnngszeit;  das«  aber  zwischen  Solleninis'  T«)de  nml  ihrer  Nieder- 
schrift einige  Zeit  vcrflosMcn  war,  zeigen  die  Worte:  ,.iit  ritns  prisTontm 
erat",  uod  „ubi  muita  sigua  et  virtutes  usqae  in  hodieruum  dicm  esse  vi- 
deutur**. 

Weiter  fUhrt  vielleicht  ihr  Inhalt.  Er  ist  dUrftig;  ausser  zwei  Wandern, 
die  an  den  Glanben  des  Lesers  grosse  Anfordemngen  stellen,  aber  in  der 

Litteratnr  Jeuer  Zeit  zahlreiche  Parallen  finden'),  weiss  die  Vita  nur  von  der 
Wahl  des  Heiligen  zum  Bisehofe  und  von  semer  Thätigkeit  bei  Chlodoweehs 
Bekehrung  und  Taufe  Näheres  zu  berichtiMi. 

Kin  „ediftnm"  C'hlodowech«i  bcficlilt  die  Walil  des  Sollemnis  zum  Bischöfe; 
Bischöfe  versammeln  sieh  darauf  in  Chart  res.  um  ihn  zu  konsekrieren,  ganz 
entsprechend  dem  Verfahren  der  Men>wiuger/.eit,  in  der  das  Bcstätigungi^reoht 
des  KJtaiigs  oft  znr  thatsftchtiehen  Ernennung  ftthrte*).  Nach  bekannten  Vor- 
bildern entzieht  sidi  SoUemnis  der  Widii  durch  die  Flucht;  an  seine  Stelle 
wird  der  Archidiacon')  Aventinus  gewählt.  SoUemnis  kehrt  zurück;  auf  das 
lärmende  Verlangen  des  Volkes,  dessen  Einflnss  mehr  noch  als  nach  recht- 


1)  Der  gleiche  Zweck  ist  auügot>procbeu  B.  in  der  vita  s>.  Nnatualii  7  (auulecta 
BollBndjana  XIV,  1896,  p.  201)  und  in  der  vitn  Lucii  confessori«  1  (ser.  Merov. 

p.  2).  Vjrl.  vitn  tJ.  Elitrii,  prol.  iMi-ne,  p.ür.  8.  II,  LXXXVII,  p.  470  80):  «luotieminque 
eri;o  üanctnrum  »oicumia  aunivcrsnrio  circulo  celebramoit,  aiiqaa  ex  eoruui  gustis  ad 
aedificntiaiH'tn  ChrlAtianaf!  plnhin  convenientia  tn  Christi  laudlbue  recttare  debemns. 

2)  Zum  Wunder  hei  Solleinnis'  Bestattun";  v«;!.  z.  B.  Qr^or.  Tur.  üb.  vitae  pa- 
ti-um  7,  3  p.  in  Bozuif  auf  die  <  M"I.  ,u'.  nheit  und  de  virtttt  t.  Martin.  IV  26  (p.  656 
— (jö6)  in  lie/.ng:  uuf  die  An  dos  Wunders. 

3)  Vf?1.  Loebell,  Grc^^or  von  Tonrs  und  seine  Zeit*,  1869,  8.  966-2T8;  Hin- 
sihius,  Kirehenreiht  II,  187^<,  S.  017—51'»;  Löninfr.  Oesclnchte  d«>s  DfUtsehen  Kir- 
eht^nrechts  II,  1H7H,  S.  174—186;  Wnitz,  Deutsche  Vorla}<sun{rsjre8chichte  II  2»,  1882, 
S.  Gl— G5;  Ilauck,  Die  Bischofswnhien  unter  den  Meroviagern,  188.'J,  und  Kirclien- 
gesdiiehte  Deutschlands  1,  1887,  S.  141  f;  Fustel  de  CouUn^es,  la  monarchie  fVanqne, 
188«,  S.  fi34  f^fi?:  Wi-y!,  Dns  fr.lnkische  Staatskirchonrcchl  znr  Zrir  der  Merovingrer, 
18öt$  (Gicrkc,  Uutcrsuchungeu  XXV'Il),  S.  51—60;  Bruuucr,  Deutsche  Recht^enchichto 
IT,  1892,  S.  313;  Krascli,  MittlieirnnfFen  XIV,  1893,  S.  431;  Dahn,  Könige  der  Oer- 
manen VTI  :i,  189r>,  S.  2.'!0-212;  Kurtli,  Clovis  S.  519-522;  Vacandard,  Keviie  des 
quesMons  histnrfqii. ■>  XXXII,  1898,  S.  iJ21— ,183.  BeztMehin  ini  die  Änderun;r,  wriclie 
»ich  iu  der  jungc-rcu  Bcarbeituug  der  Vita  tiudet:  „Ut  iaiii  dictut?  civitatis  cathcdraiu 
▼enentndu«  vir  Solleaipiiiii  tnuciperet,  clerus  omni»  vel  populns  nirbis  Camoteusis 

.-tTtriims  roiris  ^h!ol^>^-(>t  ;niniiiTiitt«-r  .su<;^ossit  annueus  ttaque  praecibus  clerieo- 

ruiu  et  populi  rcx  Cliludoveus  praecepit"  «tc. 

4)  Über  die  hervorragende  Stelluofp  des  Arcliidiaeonus  in  dieser  Zeit  vgl.  Lö- 
ning  IT,  S.  888—3^;  Hinsebius  II,  S.  188—187;  Fnstel  de  Coulanges  6.  516 f. 
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lieben  GMiclitepuuktuu  dnrcb  die  Macht  der  Tbatsachcn  auf  den  Auafall  der 
Biaehofswahlen  hftofig  allein  bestimmend  einwirkte*),  wird  er  aneb  jetzt  noch 
Kum  Biaebof  kooRekriert.  Dafür  wurd  Aventiniw  xn  seinem  Naebfolger  bestimmt 
und  erbält  einstweilen  Donum  (Chftteaadnn)  zum  Wohnsitze.  Eine  passende 
Analogie  bietet  sich  bei  Gregor,  hist.  Vö  (p.  196):  „Interea  beatns  Tetriens 
(Bisehof  von  Lan^res^i  a  sanguiiie  saiiciatnr.  ciii  cum  nulla  njedicoruni  fouicnta 
valcrent,  contiuhati  cIiMici  et  a  pastore  utpotc  destitnti,  Mondericnm  expetuut. 
qni  a  rege  induitus  ac  tousoratus,  ejiisfo/uii^  orüintitui\  suh  ea  specie,  ut, 
dum  bentus  l'etrk'u»  cieeret,  hic  Ternodoremem  Castrum  ut  archipreshiter 
refferU  aique  in  eo  eornmarar^Uity  mdgraatt  ocro  dee$$gor9f  iHe  succederet'* 
(gegen  570).  Dass  aber  Aventinns  gerade  Cbftteandnn  vm  Sitze  angewiesen 
erhAlt,  erinnert  an  einen  Versneb,  den  spiter  KOnig  Sigbert  maebte,  als  er 
Chätcaudun  von  der  grtestenteils  in  Qnnthohramns  Keieh  gehörigen  DiOeese 
Chartres  loszareissen  suchte  und  dort  einen  eigenen  Rischof  Prouiotus  ein- 
wt/.te,  der  sich  gegen  die  Bcsr-Mtlssc  rles  Pariser  Konzils  von  573*)  hi-^  /u 
Sigberts  Tode  575  behauptete,  dairc^roii  ^»^(4  .st  iiie  Stellung  vergebens  wieder- 
'/nerlangcn  suchte  'y.  Die  Angaben  der  Vitii  limleii  ferner  eine  erwünschte  Be- 
stütiguug  in  den  UDterschrit'tcu  der  Kon/JlbeschlUsse  von  Orleans  511,  an 
denen  Aventimw  teilnahm').  Die  einen  Handscbriilen,  dabei  die  Älteste,  nennen 
ihn  dort  Bisehof  von  Chartres,  seigen  ihn  also  als  Nachfolger  des  Sollemnis; 
dagegen  gicbt  ihm  eine  Handschrift  noch  des  7.  Jahrhunderts  (K)  den  Titel 
„episcopus  de  Dnno^',  eine  des  neunten  (P)  „epiacopns  eclesiae  Donen^'. 
Man  ujöchte  don  Si  liluss  ziehen,  dass  Aventinus  in  der  rrsrlnift  der  Bcsehltlsse 
von  51 1  seiner  iVüheren  Stellnng  jrernilss  seine  Würde  nach  beiden  Orten  be- 
nannte: jedenfalls  erscheint  sein  liisrhofsanit  eaUsprcehend  deo  Aiigabeii  der 
Vita  in  Bcziehungeu  sowohl  /u  Chartres  wie  zu  Chäteaudun. 


1)  V'i^l.  z.  B.  FuHtel  de  Coulnngcs  S.  536:  „Le  droit  est  quc  Ics  üvt^qucä  uouiiuuut 
leur  £lu  moyennant  qii*llB  «ient  I'aflsentiment  g&n£nU$  le  fkit  est  qno  la  populatimi  im- 

paee  son  rJioix  aiix  ♦■•\fi|iics." 

2)  Concil.  I,  p.  146-151.  Vgl  Hcfele.  Concilicngeachiclit«  III,  imn,  S.  2ö-29j 
Ldnin«;  11,  S.  124—126;  Longnon  S.  327.  Vielleicht  ist  ob  derselbe  Promotns,  der 
586  ztt  MAcon  unter  den  „epi^copi  .  .  .  non  habent««  sedes"  unterschrieb  (p.  178). 

Orr^-nr.  tiist.  VII  17  (p.  301):  „Promotns  vcro,  qni  in  Dunense  Castro  ordiiiiintc 
Sygibertho  re^e  episcopus  fuerat  iutititutU!)  et  post  mortein  regis  amotus  fucrat,  uo 
qnod  castrwn  illud  esset  diocisi«  Carnotena;  contra  quem  ita  indicinm  datum  flienit» 
ut  pruesbiterii  tantum  offit-ium  fung-eretor;  occessit  ad  retrein,  d«»pra.'r;ni>.  ut  ordina- 
tionern i'iHscopntns  in  .intclii  tH  c.i.-tro  reciporet.  Sed,  fih.sistt'ut*i  Papj'nln  rarnoffni» 
Urbis  cpisropo  ae  dicente,  quia:  'i>iocisiti  lueae  e»t\  osteudent«  pracscrtiin  iudiciain 
episvopornm.  nihil  aliud  potnlt  obtinere  cum  roK«t  nist  ea  quae  snb  ipstas  castH  (er- 
niino  proprin  hnbebat  reciperit,  in  qua  cum  gentstrice  adhuc  superstite  moraretur." 
Man  könnte  dculcc^n,  wähn'iid  diesur  StrtMti^l^cituu  sei  die  Vita  aus  praktisciu'»  Gf- 
tiicliUspuukteu  gcächriebeu  wurden;  doch  lU.s.st  sieh  dicäo  Auuabtue  niciit  durclifübreu. 
Ein  Anhänger  de«  Promotus  wlirde  Aventinus  nicht  die  Pflicht  auferlegt  haben,  8ol« 
l«»intiis  hn  densen  LcbzfUrn  /m  L:i  'i'trclii'u  '..Itin  sit  oliti-injicratis  princtpatui'^),  ein 
Mitglied  der  Gegenpartei  liun  uii  jit  die  Nuclil'olgc  eingeräumt  haben. 
4)  ConciL  l,  p.  10  seq. 
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Was  Sollemnis'  Yerhftltnii  m  Ohlodowecb  augcht,  m  wird  darauf  nielits 
»n  geben  sein,  dasa  die  Bekebraog  des  Ktoigs  ab  das  Werk  des  BiacboCs 
bingeatellt  wird.  Die  Überliefernng  der  Kirche  von  Cliarfares  mochte  begreif- 
licherweise ihrem  Bischöfe  ftbniichc  Beziehungen  zn  Cliludowcch  zuteilen,  wie 
man  sie  an  an<lpren  Orten  Rcmifpus  oder  Vedastcs  /.nst  Init  h.  Dagegen  kann 
seine  Teilnahme  an  der  Tanfc  des  Königs  «ehr  wohl  der  Geschichte  ange- 
hören, da  hier  nach  dem  Hriel'e  dos  Avitus  (auct.  aut.  VI  2,  p.  75)  „aduoutürum 
numerusa  pontificum  manu8^  mitwiikte. 

Wie  die  Bekehmng  mit  einem  Gotfaenkriege  in  Verblndnug  gebracht  wer- 
den konnte,  habe  ich  berdts  oben  za  erklären  versucht;  es  ist  der  Krieg  der 
90er  Jahre,  von  dem  der  continuator  Prospcri  Haviiiengis  dürftige  Kunde  er- 
halten hat.  Ganz  im  Geiste  der  Zeit  liegen  die  nAuspicien",  die  dem  Könige 
KU  Chartrcs  im  P^iahnengesang  zn  teil  werden»  gleichwie  Gregor  solche  ÖOI  %ü 
Tours  erfolgen  iässt  (bist.  11  37,  p.  99—100). 

Schwierigkeiten  scheint  zuDäebst  eine  Angabe  der  Vita  Uber  di^en  Krieg 
ZU  bereiten:  Der  Sieg  Aber  die  Gothen  ist  erfochten,  und  das  Fhinkenheer 
fordert  den  KOnIg  auf,  die  Verfblgnng  der  Feinde  zn  beginnen  und  ihr  Reich 
zn  erobern.  Der  KOnig  billigt  ihre  Absicht,  wie  auch  sonst  das  Heer  anter 
den  Meroviugern  —  selbst  gegen  den  Willen  des  Königs  —  vielfach  seine 
WfinsclK'  (lureliy.iisctxen  weiss').  Aber  in  der  iiik-listL'ii  Naclit  erscheint  Sol- 
lemnis dem  Küni^'c  im  Trnnnie  und  verbietet  ihm  den  Weitermarsch.  Ohlodo- 
wecb teilt  dem  Heere  die  WorJe  de»i  Biistliufs  mit,  der  Rückweg  wird  ange- 
treten. Die  Frauken  rücken  in  Aquitanien  ein  und  verwüstcu  es  weit  uad 
breit  anf  dem  Heunwege.  Mithin  war  die  Schlacht  aber  die  Gothen  nach  der 
Anschauung  der  Vita  an  den  Grenzen  Aquitaniens,  also  im  antsersten  Saden 
Galliens,  geschhigcn  worden;  oder  man  inüsstc  annehmen,  der  König  habe 
gegen  den  Willen  des  Bischofs  den  Krieg  fortgesetzt,  und  es  handle  sieh 
nicht  um  den  Rückweg,  sondern  um  ein  weiteres  Vordringen,  was  einen  Wider- 
spruch in  der  Vita  bedeutete.  Der  Öelneiher  der  Pariser  Handschrift  bat  hier 
eine  derartige  Schwierigkeit  empfunden  und  deshalb  die  Angabc  über  die  Ver- 
wflstnng  Aquitaniens  gestriehen.  Die  Bedenken  heben  sieh,  wenn  man  Aqui- 
tanien nicht  in  der  umfassenderen  Bedeutung  versteht,  sondern  im  Sinne  der 
späteren  Römischen  l'rovinzialeinteilung,  die  das  Gebiet  südlicli  der  Garonne 
als  besondere  Provinz  Novempopnhina  von  den  zwei  Aquitanien  schied'}.  In 

1)  Vgl.  St.  B.  Gregor,  bist.  IV  U  (p.  152);  49  (p.  184-185).  Wait«  II  1«  8. 191 
—1911;  Brunnerll,  S.  127;  Wilhelm  Sickel,  Die  meiovinpsche  VolkBvcräammtang & 
(^ftttheilun^'oii  dvH  Iii^titiUN  lür  Omterreichiscbe  Oeachiebtslorscbung,  Erganiungs- 
baod  II,  18»8,  S.  304  -307). 

9)  Vgl.  s.  B.  Hierouym.  eptot  123,  10  (vom  Jahre  409):  „Aqnitaniae  Novemque 
popnloruin,  Lupfdunensis  et  Nnrboncn.sis  pro\  iiiciae  praeter  p«uc.i.s  urbc«  populata 
sunt  cuiicta"  (Mig'iic,  p;»trol.  XXIf.  eol.  105S);  dm  Interculus  des  l'nlmniUH  Silviuti  von 
449  (auct.  aut.  LX,  p.  537);  (ireijor  liiht.  II  25  (p.  87)  von  Euricl»»  augcblicher  Katho- 
lilcenverfolgung:  NMaximc  tane  Novimpopulauae  geininaeqne  Germaniae  urbes  ab 
hac  teropestato  depopalatae  Kunt/'  wo  Germaitiae  sweifollo«  aus  Aquitaniae  veraehrie- 
ben  ist. 


7« 


Wilhelm  L«ylsoni 


diese  GejäreiuU  ii  weist  aneh  die  Laiigolmrdeiichruiuk,  wenn  sie  die  IVankon 
498  Burdeuux  ucliuieu,  ubu  an  der  SUdgrenzc  der  Aquitauia  ücciiuda  kauipfeu 
VbuL 

So  wflrde  der  Inhalt  der  kleinen  Vita  nieht  hindern,  ihre  Entstehong  in 
die  frühere  Merowingenmt  »i  eetaen,  etwa  sswei  Mcmehenaller  nach  dem  Tode 
deB  Bischofs,  nnd  dnfflr  scheint  zu  »precheo,  dasH  sie  im  Oegrensatzc  7.u  Gregor 
von  Tonn  noch  nichts  von  dem  SoIIcmnis^rahe  in  Maille  weiss.  Dii'  Ansicht 
von  KTirfh.  der  in  ihr  ein  Machwerk  (k-.s  12.  odor  13.  .lalirlinndcrts  sidit '  , 
widerlegt  ein  iJlick  auf  die  Handschriften.  Joliannes  Cleiis  si)rat'li  ihr  ein 
hohes  Alter  zu*j,  und  Krnsch  verglich  ihre  Sprache  mit  der  des  Venantius 
Fortunatus").  Der  Annahme,  sie  sei  ein  Werk  des  6.  Jahrhunderts,  seiieiiieu 
aher  die  Worte  entgegensiMtehen:  „Chlodovens  tane  tempore  rex  in  eodem 
Bolo  tenebat  mperh  principatnm".  Von  dem  „imperiom'*  der  FranicenkOnige 
konnte  erat  seit  800  die  Bede  sein'};  aber  ist  es  denn  notwmidig,  hier  an 
die  engere  Beil  ufni  des  Worten  /u  denken?  Es  hindert  nichts,  es  in  wei- 
terem Sinne  anf/ufassen,  in  dem  hnperhim  ebensogut  wie  von  den  Römischen 
Imperatoren  von  Germanisclien  Königen  gehraucht  wer<leii  konnte  und  aneh 
wirklich  gebraucht  worden  ist^).  .Aber  nnch  bei  Ablehnung  dieser  M<i^'lieh- 
keit  darf  es  als  sieher  gelten,  dass  die  Vita,  die  zweifellos  vor  Hrabans  Martyro- 
logiuiii,  also  vor  der  Mitte  des  9.  Jahrhunderts*),  verfasst  ist,  aus  einer  selb- 
stftndigen  nnd  keineswegs  veräehtliehen  Örtlichen  Überlieferung  geschöpft  bat, 
wie  die  Angaben  aber  Aventinns  seigeo.  Vielleicht  liegt  sie  nns  nicht  völlig 
in  ihrer  nraprünglichen  Gestalt  vor;  gerade  bd  ihrer  Bestimmung,  am  Jahres- 


n  Clov!s  p.  609. 

2)  Actn  sanctoruui  Scptumbris  VII,  1760,  p.  G5:  chsc  ea  valdc  antiqua,  mihi  üt 
omnloo  veridmtle. 

svr.  ^T(>rov.  l,  p.  760,  n.  3:  vitam  a  «crtptoro  Mitiquo  compositom,  eniiusenno 
FortU)i»liuno  uon  adeo  dissimilis  est. 

4)  Vgl.  z.  B.  die  beseichnenden  Worte  der  vita  Johann.  Boom.  16  (scr.  Merov.  III, 
p.  US):  Camqne  iam  Oalllas  Fraocorurn  regia  sne  dietfone«  stMato  imperii  iur«,  gn- 
bcrnacnla  ponerent  et,  poatposfta  rei  publice  dominatione,  proprla  Aruerentar  pote- 
Btate  .... 

5)  Vgl.  die  Worte  Childeberbi  I.  (capit.  I.  p.  2):  „Et  ijuia  nec«s»e  est,  nt  plobi, 
quae  sacerdotes  praeceptnm  ooh  Ita  Vt  Oportit  cuHtodit,  nostro  etiain  corrigatttr  im- 

perio,  lianc  cnrtnm  .  .  .  decrevimus  emitlondain",  und  die  .,7^1  oder  kurz  darauP' 
(Zeumer,  ti,  A.  VI,  1681,  S.  81)  geschrioboue  11.  Formet  von  l^ourgcji  (formul.  p.  173): 
in  qaftntam  vostrutn  poUet  imp^rium  vH  prineipafum.*^  Cnsslodor  redet  von  einem 
imperium  ThcodericliH  (auct.  aut.  XTI,  p.  M8),  und  auch  der  Sprnchgobraiich  des  Jor- 
daiics  7.p'\iXt  die  Anweiidiintr  des  Wnrtc'f  nxif  nndere  FUr»5t«*ri  nls  den  Uonii.seheu  Kaiser; 
vgl.  MonuiiHeti,  nuct.  nnt.  V  1,  p.  iiK):  „imperfUor  uon  dicitur  nirti  Romauoruni:  im- 
perare,  imp9rium  »d  reges  qnoqne  pertfnent,  praenertim  Atdlam."  Kruseh  geht  also 
zu  weit,  wenn  er  gegen  «iie  Worte  der  vilu  Aviti  1'2:  „Clnldidicrtiis  Fraiuoriuii  iirin- 
ceps,  qui  Oallia-s  suo  imperio  coorccbat"  (scr.  Merov.  III,  p.  385)  bemerkt:  „imperio 
antem  suo  Gallias  eoeicebnt  rex  Francoruiii  uullus  ante  Karoliun  M.  imperatorem" 
(p.  881). 

^)  DUmmler  a.  a.  O.  S.  198:  Abfamung  des  MarfyrologittniB  swiacben  848 

uud  854. 
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ta^e  det  Heiligen  dem  Vortrage  tn  dienen,  mochte  sie  leicht  mancherlei  Um« 
gestaltnngen  an^scf/t  .^ein. 

Dies  zeigt  auch  ibre  spätere  Geschichte.    Je  mehr  die  von  Gr^;or  and 

seinen  Anssclireibcni  vertretenen  Üherliefernnfren  au  Verbreititnir  t^ewiinnen, 
um  so  eher  nmsst(>  die  andere  W'rgc  i^tdicudi'  I  >arstellni)<r  der  Vita  VerRnde- 
ruiigcn  unterliegen.  80  zei^'-en  die  1  laiidsrlniften  der  Reihe  B  uiifrosehiekte 
luterpolatioiicu  ans  der  vita  Vedasti,  die  gegen  G42  dureh  den  Abt  Jonas  von 
Snsa  mit  Benntziing  von  Grogors  Gescbicbtnwerk  verfasst  worden  war.  Wenn 
die  Einfügung  des  Vedastna  neben  Remigins  and  SoUemnis  („aMompsil  secnm 
aaere  1^8  cnltcHrea  Bunig^nm  et  Vedaatum  angtitites  venerandoe^  atatt  „ad« 
ioneto  sibi  i^ancto  Remedio  Remensinni  urbi»  episeopo'O  jene  Annahme  sehon 
nnmittclbar  nahek'gt,  80  findet  sie  ihre  BeHtäti«:nn|i:  bei  folgendem  Verj^leiehe: 


vita  Sollemnis  6 

Tita  Vedaati  7  («er. 
Meror.III,p.411) 

üreprOnph'cber  Text  |    Interpolierter  Text 

iuclite  rex 
und  namcutlich  durch  dit 

0  iuelite  rex  et  deeus 
Franeorum 
riiatäache  der  Einflic! 

0  rex,  tuoruiii  dcuus 
Franeorum 
lung  des  Alamauuoiikrieges, 

den  Bowobl  Hrabanm  Hanrna  wie  der  Verfamw  de»  gleich  an  besprechenden 
jüngeren  Vita  in  ihren  Handecbriften  noch  nicht  erwftbnt  fanden,  eine  so  nn- 
geecbiekte  Interpolation,  daas  sie  sich  ah  solche  schon  ans  den  wenigen  Mitteilungen 


i'Jii  1"  a'ivN'i.'irlifi:*!':-  T,('s:irti.'ii  inif   f.i'i'-lil  i^ki'it 


Tita  Sollemnis  7 

Ursprilnirliclier  Text    I     Interpolierter  Text 


Tita  Vedafiti  2 
(p.  406-407) 


Vovit(/«c  rex  dicem : 
„In  hin  armis  abicro  et 
populi  ai  pereepero  bnif 
vinm, 

me  meumqne  hapHmk 
gratiac  trado**.  talibm 

Innibos  armtx  sncf/wc- 
tm  pergit  ad  praclium. 


cuinque 


acies 

contra  acieni  otrimqne 
f«/a  amissa  iactarent, 

motmn- 
to  Gothorum  agmina 


Vcnit<jrMe  dicens:  „In 
hin  armis  vadeus,  si  a 
Gothis  Tel  Alamannis 
fjtipcratus  non  fuero, 
seil  rediero  iu  pacc, 
statim  ad  bapHamtim 
eonvolnlio".  teuHms  ar-  ■ 
mix  Sivcinctm  p  e  r  <jtt  \ 
dimicaturuBodbelhiw 
statimqne  ferocem 
Alamannornm  gcn- 
teni  flchellavit  atque 
snbegit.  cuinque  contra 
sc  Gothomm  agmina  in- 
strnxissent,  qni  oontra 
eum  bellum  paraverant, 
aci6«quc  illius  contra 
acieni  inimioomm  tela 
inieerct  neritenine  hel- 
luiu  iltötarct,  iu  momento 
Mhorum  agmma pro-  ^ 


Kvenit,  nt . . .  adTCrsam 

Alainanno»  gentcm 
furroceui  bellaturus 
pergerit. 
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In  umfaMenderem  HasBe  wurde  die  Vita  dnrcb  Vereioigan^  mit  den  An- 
gaben Gregore  von  Toors  ningeetaltet,  und  man  muM  dem  Yerfoieer  dieser 
jitogcren  Vita  «tgeBteben,  dasB  er  sich  ntebt  ohne  Geaehiek  bemttbt  hat,  die 

Abweifhnngen  und  Widerspruche  zu  vcreiiiigeu.  AusRer  zahlreichen  Aus- 
schniflcktinpen,  die  inclir  die  Form  als  den  Inhalt  betreffen,  erweiterte  er  die 
Gcsehieljte  der  Taufe  im  Ansehlusse  an  (Iregor.  hi>it.  II  31;  vor  allem  aber 
gnchte  er  die  Erzählung  vom  iSollenmisgrabc  iu  Maill«'  mit  der  alten  Vita  in 
Einklang  zu  bringen  und  marate  daher  zuerst  die  Frage  lühen:  Wie  kam  der 
Biaehof  von  Cbartres  dortbin?  Die  Antwort  findet  er  in  folg^der  Weise:  Naeh 
Cfalodoweebs  Taafe  kehrte  SoUemnls  an  seiner  Bisehofsstadt  surdek  ond  lenkte 
nnn  seine  Herde  «in  longa  pace",  eine  Zeitangabe,  die  der  Verfasser  wohl 
TCrgeasen  haben  musfi,  wenn  er  fortfUhrt:  „Nm  multo  poet  tempore  interieeto 
rnrsns  motiim  est  heünm  inter  Chlodnvenm  regem  et  Alarieum.  congregans  rex 
itriffnc  ( "hlo(lt)\eu8  omneni  e>ercituiii  Kran(  onnn,  deveiiit  in  pagum  Turonensem, 
(iuceiis  t>t;euiu  eun»  alii»  cpiseujH>i  beatum  iSulleiuueni".  So  war  dieser  an  den 
Ort  gebracht,  wo  Gregor  von  Tom-»  sein  Grab  gcgeiien  halte,  und  der  Bear- 
beitCT  hatte  nnn  weiter  niebts  an  tbnn,  ab  ihn  naeb  einer  E^ahnnngarede  an 
die  Seinoi  nnd  nach  ftommetn  Gebete  sterben  an  lassen.  ^Sepnltns  est  in 
Halliacenai  monasterio^'.  Wie  konnte  aber  das  Grab  des  HeOigen  in  Vergeasen» 
heit  geraten,  nui  in  so  wunderbarer  Weise  wieder  anfgefnnden  zu  werden? 
Auch  hier  weiss  die  jüngere  Vita  sieh  zu  helfen:  „Multo  tempore  qoievit,  oa- 
quc  qno  iam  dietura  monasterium  a  pnganis  desolatum  est.  postquam  antcm  per- 
seeutio  (piievit,  praetiosum  eins  forpn«  et  scpniehrnm,  quod  diutin«  lunnanis 
latebat  obtutibus,  qualiter  ad  laudem  et  gloriani  noniinis  sui  id  ipsum  (ioniiuus 
revelare  dignatas  sit,  beato  Gregorio  Turonum  pontiiice  refereute  eognoscimos''. 
Folgt  zum  Seblnase  eine  Absebrift  von  Gregors  Erzählung.  So  hat  diese  Be* 
arbeitnng  der  Vita  niebt  den  mindesten  selbstlndigen  Qoellenwert. 

Die  Handschriften  der  älteren  Vita  (I)  zer&Ilen  in  zwei  Klassen: 
A.  HandsehriOen,  die  den  Text  ohne  grßssere  Interpolationen  darbieten: 
W)  Codex  bibliotheeae  recriae  Rruxellensis  si?"n.  n.  7084,  sace.  X,  fül. 
209*' — 213''  {Cataln^'-us  eodicum  ha-rioj^'raphieonmi  bibliotlieeae  regiae  Brnxel- 
Icnsis  I  2,  1889,  p.  löii),  »lie  wertvollste  Haiulschrifl.  „Fol.  1  in  margine  iufe- 
riori  leguntur  scquentia:  CoUegii  Soc.  Jesu  Mohhem.  Sed  permutatione  alt- 
orum  ItiHwrum  domu«  profensae  Äntverpi^MU  foßtum,  proennmte  P.  PUro 
Riehart,  et  nt  coiyieere  lieet,  etiam  scripta  erat  haee  alia  nota  quam  rasnris 
dclere  conati  sunt:  Codex  Saneti  Pdri  iu  Wvuemhurg;  qnae  nota  repetitnr 
fol.  110''  in  margine  inferiori:  Codex  momuUrU  S.  PeM  in  Wiaaenburg  Or- 
diui.s  N.  ßenedh-fi^'  i'p.  178  . 

C)  Codex  bibliotheeae  Xatinualis  ParisietiHis  sipn.  n.  li?B12,  saec.  XITT, 
fol.  1)0'"' — 158^  (Cataluirns  <  n(lieiini  hairioj>raphieoruin  Latinorutn  (jni  asservantnr 
iu  bibliotheea  Nationali  Tari^ionsi  III,  1891^,  p.  164).  „Olim  Uhri«  Cor- 
hetentis  mwagfarH,  <leinde  San-Germ."  (p.  162). 

Ha)  Cod.  bibl.  reg.  BruxeUenti»  n.  98--100,  saec.  XIII,  fol.  210'-'-211' 
(Catalogos  1  1, 1886,  p.  48;  ef.  p.  108).  Nabe  verwandt  ist 
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Mb)  Codex  9.  Maxmim  7)retnren»i»,  nicht  in  der  Trierer  Stadtbibliotbek 

vorhandeu  und  mir  mir  an»  den  wenigen  Mitteillingen  der  Acta  Sanctornm 
bekannt  In  beiden  Handsehriflen  iftt  der  Text  BtilwtiBcli  niclit  nnweseotlieh 
überarbeitet  und  pcdättet. 

Ii.  Die  r.wcite  il;indt«ehriftenreihc  ändert  den  Text  dnreli  Interpolationen 
aus  der  vilu  VeUasti,  gestaltet  ihn  aber  aneb  aomt  durch  /abbciebc  HtilistiKehe 
Abweiebuugcn  und  kleinere  Eiusiüiebsel  um;  z.  Ü.  kehren  Zusät/c  uiebrmal» 
wieder  wie:  nieiiioratns,  vir  dei,  donüno  opitnlante,  divina  opitulaote  gratia. 
Eine  mit  Ma  nnd  Hb  verwandte  Handsebrifk  liegt  zn  Grande»  wie  folgende 
Beispiele  zeigen: 

c.  2  de  sidcrio  te^ebatar  anxiiio:  desiderio  enim  tegebatnr  divino  et  auxilio 

Ma;  dcsiderio  tcgebatur  anxihO  divino  B. 
c.  3  LXVIIII:  sexageKimo  VII  Ma;  LXVII  B. 
e.  3  ü  inetValnlem  niereationem :  o  ineffabili«  uu  icatio  Ma  B. 
c.  9  claro  luminc  deeorata:  ebiri  luminis  decoratus  iM  Ii. 
c.  9  eompages:  conipago  Ma  B. 

c.  10  reeolite:  reeondite  Ma  B.  Zn  dieser  Reibe  geboren  2  Handscbriften, 
die  sehr  nahe  verwandt  sind: 

H)  Cod.  bibl.  reg.  Hagem  L.  29,  saeo.  XV,  foL  185*— 187"  (analeeta 

Bollandiana  VI,  1887,  p.  181); 

V)  Codex  ».  Salvaforis  UUraieetenaiMt  in  den  Acta  äanctorum  nach  einer 

Absciirift  wiedergegeben. 

\'uij  der  jüngeren  (Jestalt  ilrr  Vita  (II),  in  der  die  .Aiüra^  ii  liitgors  von 
Tours  mit  denen  der  älteren  Passung  vereinigt  sind,  konnte  it-ii  Abt^chriften 
zweier  Codices  benutzen: 

Pa)  Codex  bibl.  Nationatis  Päri»,  n.  15437,  saeo.  XI,  foL  ]9(K— 192^ 
(Caialogns  III,  1893,  p.  324); 

Pb)  Cod.  bibl.  Nnt.  Paris,  n.  5666,  in.  saec.  XII,  fol.  116^—126'  (Cata- 
logns  IT,  1890,  p.  530).  Die  zweite  Ilandsebrift  Kchliesst  sich  in  maneben  Ein- 
zelheiten enger  an  die  iirsprüngUehe  Vita  an  als  die  ültere;  z.  R.  bewahrt  sie 
e.  5  holoennstnin  i  sacriticium  rt),  sninino  repl'  ti  Lraudio  (snnimo  cum  gaudio  a). 
Die  liand^eliritt,  wclelie  der  Bearbeitung  /.ii  »inindc  lag,  enthielt  einen  besseren 
Text  ah  die  erhaltenen  Handschriften  beider  Reihen;  dies  zeigt  folgender 
Vergleich: 


I 


e.  4:  nie  latebat  in  antro,  (sie 

replebatur  mcstitia;  ille  Boleoines 
foudebat  ad  dominum  praeces,  wte 
eonsolatiooe(ni)  tristis  quaerebat  pro 

abdito. 

wo  die  jüngere  Vita  den  ursprUnglicbcu  8iuu  besser  bewahrt  bat 


II 


nie  latebat  in  antro,  «rfi  (illi  a) 
repMiantur  mesticia;  ille  sollempnis 
fundobat  domino  praeces,  i*H  iristet 
pier^ni  abBConditnm. 


1)  Von  anderen  Uandschrifton  der  zweiten  VlU»  «iud  mir  drei  Codices  bihiio- 
theeae  civtuti»  CarnocensM  bekannt:  S.  68,  soec.  XI,  fol.  I44i-— 146^;  n.  104,  aaecXI, 
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Heran?;,'» 'irebfn  sind  die  Vitcn  durch  JohuiiiRs  f'leus  in  den  Acta  Siuie> 
toruiii  .Scptenibris  VII,  17(>(),  p.  68 — 70  und  72-  75,  die  ältere  im  wescntlicbeii 
uack  U;  daneben  sind  die  HnndscliriffiTi  W  und  M''  weiiipr  lierHcksicIitif;t. 

Unter  dem  Texte  der  neuen  Ansmil)e  niiid  aile  abweichenden  Lesarten 
der  HundächriftcukJaäsc  A  vei'zeieUnet;  docii  sind  kleine  orthographische  Ver- 
schiedenheiten dcg  Handsehriften  C  and  M,  wie  vite  statt  citae,  mmpnu  statt 
wmmst  miehi  statt  m&Ü,  nicht  anfgenommen.  Anch  ist  au  beftcbten,  daas 
mir  nar  nnvollständigr  bekannt  war,  daas  also  Schweigen  Uber  diesen  Codex 
nicht  immer  seine  Zostimmiiog  zn  dem  in  den  Text  anfgenommenen  Wortlant 
bedeatet. 

1?ei  dem  Versuche,  die  Ahfassnnp-szcit  der  Vita  zn  bestimmen,  ist  die 
Sprache  al)sicbtli<-li  unberHcksichtif^t  ^'elilielieii.  Auf  .Schritt  und  Tritt  treten 
die  Mittel  der  Kiu  tdrik  des  nuegchcndcit  Altertuius  zu  Tasre,  Parallelismii»  des 
Sutzbaocs,  Antithesen,  Homoiotelcuta,  wohlfeile  Wortspiele  mit  dem  Numeu 
des  Bisehoft  und  vor  allem  die  Formen  des  eurtus,  des  rhythmiselien  SatB> 
sehloBseai).  Die  R^l  ist  dnrchgefOhrt,  dass  zwischen  den  aeeentniertett  Silben 
der  lieiden  lotsten  Wörter  zwei  oder  vier  nnbetonte  Silben  stehen.  Am 
hänfigsten  ist  der  sogenannte  curnus  planus  der  dictatores  des  Hittelalters 
Terwandt  t^,e^t>»t>»  s&nctns  Sollemnis,  sürdo  et  müto),  an  zweiter  Stelle 
der  ctirsus  fnrdffH  («-^  oo  .-^  «x»  puirnn  eertäminis.  f'rdmit  in  .strciiitu);  es  fol- 
gen der  cur*«»  velox  (r^ v>  •>» i t' (  ilius  iuvoiriti,  oculi  ad  videndnni) 
und  die  Form  .-io  ^  ~,  cv,  (cbirior  flfde,  phiviue  ^;ntta.s>.  Weit  weniger  häutig 
begegnet  der  Satzschlus»  (vülvitur  mächiua,  cöncrepant  laddibus), 

nnd  ganx  selten  ist  endlich  der  Fall,  dass  drd  Accentaenkungeu  zwischeii  die 
betonten  Silben  der  beiden  letzten  Wörter  treten  (A*4%>,  «n*<^  « fx»  sanit&ti  re- 
stitAta).  Die  Anwendung  dieser  Begd  bietet  an  manchen  Stellen  der  Kritik 
ein  willkommene!«  Hilfsmittel.  Im  allgemeinen  /.cigt  die  älteste  Handschrift 
einen  ^rlatten  nnd  lesbaren  Text;  aber  hie  und  da  finden  sich  Vulgarismen,  in 
Orthographie  wie  Grammatik.  Die  Vokale  e  und  i  gehen  durcheinander,  z.B.: 
Christi  cDpuIahatur  amorc,  ist«  replebantm*,  lue/(n!s,  tristis  ((uaerebant,  sideri*», 
tartario;  lialaiit^e  steht  statt  halantei  peetorae  f(lr  pcctori,  urbc  statt  orbc. 
Das  Schlasa>m  wird  willkflrlieh  abgeworfen  nnd  zugesetzt:  in  finsm . . «  pro- 
baretnr,  Camoten^o  urbis,  ponirentur  sententiam,  consolatione  qnaerebant,  ad- 
prehewK»  dnzerunt.  Da  der  Unterschied  zwischen  eaniSf  eanU  nnd  mmmw, 
canet  ftlr  die  Anssprache  verschwanden  ist,  tritt  canent  durch  Analogie  an 


fol.  2r— llr.  n.  190,  8aec  XIT,  fot.  186r*-l88r  (anali  cta  ItoIlaudinnH  VIII,  1889,  p.  100, 

121,  151;  ygl.  ilon  rMtnJo-^'-uf  irAncral  <liis  in.muscrits  des  1>ibliotiu>qnes  pu)>!i'pn»s  de 
France,  d^parteineutä  XI  [Cliartrci»],  p.  13,  222).  Dazu  kommt  eine  Iluudschritt 
der  Pariser  NaHonalhibliothek,  n.  5833,  saec.  XIV,  fol.  m^—^ßSr  (Catalogus  II,  1880^ 
p.  25t);  si''  c  ntli.llt  .  ine  „VitJi  luterpolata,  diversa  at»  edita  Act.  SS.,  ad  d.  26  Sept., 
tom.  VII,  p.  72—75,  sfilict't  orntf>rio  luc«>  ainplior." 

l)  Vgl.  Wilhelm  Ale.vüi-,  (iüttiiig.  j-eleluU;  Aiizfigon  1893,  I,  S.  1—27;  Eduard 
Norden,  antike  KunstproiM  II,  1888^  S.  90e~96a  Über  den  OaUI«chen  Stil  des  6.  Jalir- 
hnndert«  vgl.  Norden  S.  631—642. 
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die  Stelle  v(tn  canunt.  Man  sehreiht:  arnm  in  qua  i(|iiihns),  tuiic  tciiipdrc.  opi, 
dum  co^nomiiiante  Dunum.  Zum  absohiton  Al)lativ  gesellen  »ich  aliMiliitcr 
Nomioatlr  und  AkkuBativ,  das  Prä8etit>parti/ip  wird  faat  znm  selbst&udigcn 
PlAdikat.  Ut  nod  cum  werden  ohne  Unterschied  mit  Indikati?  nad  Kon^ 
jnnktir  TerbuDden,  vor  eineni  Folgesätze  kann  ut  fortbleiben.  Sporen  scheinen 
darauf  hinzuweisen,  dass  die  Vita  einst  mehr  Vnlgarismen  enthielt;  wenn  W 
pro  abdito,  C  rapide  tum  hat,  so  MiaM  dies  auf  Hrspi'üng:liclips  pro  ahditum 
schlicsscn  '^p.  4),  fnfam  (W)  und  f^fe  (V-)  auf  ttttain  (e.  Im  einzelnen  liisst 
sich  treilieli  kaum  sagen,  was  dem  Vei  lasser  der  Vita,  was  späteren  Ahsehrei- 
bern  angehört;  doch  stimmen  alle  spracUliebco  Besonderheiten  ixx  dem,  was 
die  Sprachdenkmftler  des  6.  Jahrbnnderts  lehren  ohne  dass  aber  von 
diesem  Qesiclitgpunkte  aus  bei  dem  geringen  Umfange  der  Vita  eines  der 
nftehsten  Jahrhunderte  ansgeschlos^^en  würde. 

Der  folgende  Text  hat  vor  allem  die  älteste  Handschrift  zur  Grundlage 
mifl  iciebt  d:ther  im  wesentlichen  auch  ihre  Inkonsofiiicir/eii  in  Grammatik  und 
( >i (liciyraphie  ^praeLendere,  preheudere;  praeees,  preccsi  wmlor.  Doch  ist  für 
den  Namen  des  Hischofa  die  in  den  Inschriften  weitaus  häutigere  P^orm  Sol- 
Ismnur  angen4»nmen,  da  sie  sich  bei  den  ältesten  Zeugen,  in  den  Handschriften 
Gregors  von  Tours  und  Hrahans,  findet.  Der  Codex  W  hat  die  Form  ScUmnUf 
die  auf  den  Steindenkmälern  seltener  auftiitt  (s.  B.  Bonn.  Jahrb.  99,  189G, 
StlöO);  C  schreibt  meist  Kiollempnius,  M  üolhmpniji,  H  Solcnipnis!,  P*  Sol- 
Jempnif  utid  Sollemnis,  P''  SoÜempniff.  So  spricht  auch  die  Mehrzahl  der 
Handsclii ilieu  tiir  die  f^ehreibniifc  mit  Doppel-/*). 

Die  Xculierauhgabc  der  älteren  Vita  wurde  mir  ermöglicht  dnrclj  die 
Liebenswürdigkeit  von  Herrn  Gebeimrat  Professor  Usener  in  Bonii,  der  fir 
mich  die  Besehaffuog  von  Kollationen  vemittelte  und  mir  wiederholt  mit 
seinem  Rate  wertrollen  fiiMsland  leistete.  Es  sei  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle 
sowohl  ihm  heralichcn  Dank  zu  sagen  wie  den  Herren,  welche  die  Mühe  des 
Kollationierens  auf  sich  ^renommeu  haben.  Ks  sind  dies  die  Herren  Professor 
Dr.  Franz  Cuinunt  von  der  rin\ t-rsitiit  Gent  fW,  ,  Dr.  Krn::<t  Diehl  in 
Ijohu  [C),  Dberbibliothekar  Dr.  liyvanck  und  llau<lschriltciikou»crvator  Dr. 
Brugmaus  von  der  Königlichen  Bibliothek  im  Haag  (H),  endlich  Herr  Pro- 
fessor Henri  Leb^gne  Ton  der  tißoic  pratique  des  hantes  Stüdes  sn  Paris, 
dessen  ausserordentlicher  Zarorkommenlieit  ich  vollsttadige  Absehriften  von 
F*  und  P**  verdanke.  Ihnen  alloi  vielen  Dank! 


1)  V;;!.  hfsiirtdfTs  dii'  Tndtcof!  zn  aiu't.  ;uit.  V  1  (Jordanes)  ttnd  scr.  Merov.  I, 
sowie  Mnx  üonnot,  Ic  Latin  de  (iregoirt>  de  rours,  1890. 

9)  Ober  die  Urracheo  der  yerMsbiodeiien  SchrnibwRise  des  Wortes,  In  dem  swei 
ursprün^^licli  \  crsrliii  den«'  Wörter  zimannnoii^efioascn  sind,  vgl.  TIi  u  r  n  c  v  scn  in  Ktilitis 
Zcitflcbrift  für  vurgleicheiide  Spracht'orsfhuiig  XXV'Ill,  S.  IGOj  Wilhelm  Schulze, 
quaestiomu»  Bomerleamin  spociiiien,  1887,  p.  2i\  n.  97. 
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loeipit  v'ita  beati  *  SolleniniN  episcopi  et  coufessori», 
id<>  est  YllI  kal.  Oetobrln. 

1.  Divinoiuni  if^itiii-  luirueiiloriiin  est'  iiilucii  ac  pcrpcndcrc  (Iisci'eti«>niH 
arbitriuiii,  cum  iaiii,  eaclituä*'  suffragautc*' in  cxtrenm  actatc,  rouodi  canes- 
cciitc  iu^  margiuc,  io  qua*  manili  volvitur  maehina,  ita  sanctoram  Titae*)  dia- 
erepantnr  exordia,  nt  eoruiu  sequipedcs^*),  terrenis  fecibos  involati,  ad  regna 
IKin«it'  Buperna  pertingere,  qoia  magni^  pogna  c^laminia,  nbi  deChriBti  vie- 
toria^  triumpliatur. 

2.  Fuit  quidaiii  sacerdos  merito»  nomine  et  fianctitnfe  SollenmiR,  natali- 
hm  nobilis  sed  nobilior  inentc,  clarun  <>]>onhns  sed  claiior  fidc.  pueriliK  coin- 
putabatur  iufaiitia,  wd  erat  nientis  eins  .seueetUH  in  doniino:  non  ininicrito 
nuucupatur  Soüeniuis,  cuius«  solleuinitas'',  tidci  eandorc*^  lucens'',  aniict«'  eari- 
tatis  fervore,  Christi  eopnlabatur  amorc  ^  vigiUis  et'  orationibas  pracstaus  ^ , 
geaaa*  cordis''  fleetens  ad  dominnm,  mnndana^  KnqaenB"  atadia,  diTinta  lee- 
tiooibm  vacabat.  ieioniis  potina  qaain''  paseebator  cibo.  tribnebat  escas  csn* 
rientiboB,  elymoeinam^  pauperibus  ingiter>'  cx'<  gnis  opibns'^  largiebatar.  taJe* 
mens  sancta  sampsit  initium*,  in"  finem  ici  veritas  [tinliarotur ^'*).  nee**,  valida 
mnndi  dum*  niergeretnry  procella  in'  pe]n<:i  niu  fiis  '.  pertiincscebat  naufra^ia*' 
nee*',  dum  gerebat  uavale  prdiuiu'',  tmpcätatc  submergi'),  qnia,  solidatus  in 

a)  aanetl  M*.  b)  qua  C;  id  — Oetobii«  om.  M*. 

Cap.  1.  c)  opus  est  C.  d)  deo  add.  C,  doi  M.  c)  n-j-atia  add.  Mb.  f)  om.  AB. 
g)  quo  M*'.  h)  sequi  pcdcs  A  B.  i)  potisint  C,  possuiit  M«.  k)  niag'na  est  pugna  C, 
uiagnae  snnt  pugnae  M«.  1)  Tlctorä  ▼ictoriae  triuniplmutttr  M. 

Cap»  8.  a)  meritia  M«;  et  add.  C.  b)  aolemnltaB  W.  c)  candorem  C.  d)  Ineis 
(=  lucis,  lucins)  WC,  lucens  M».  c)  amcnitntrm  rnrimtis  prostat  forvorptn,  liic  iiam- 
que  Christi  C  f)  amori  M".  g)  om.  W.  h)  praetitu»  W,  instans  Cj  erat  praostans  et 
per  M.  I)  ieittDi»  M^.  k)  cor  M.  1)  mundaiiaqne  C;  et  mandana  M*.  m)  rdinqucos 
C.  n)  quam  cibo  paacebiitur  pMcebatnr  quam  eibo  M*.  o)  elctnosinsm  GH*,  p) 
iugitijr  suis  opcribus  mnltis  divinam  largiebatur  opum  M«.  q)  et  W.  r)  opirribus  C. 
ti)  in  talibutt  C.  t)  ut  ndd.  CM^  u)  tinem  C,  iu  Une  M«.  v)  probaret  C.  w)  nec  (c 
dti.)  C,  nam  ille  H»,  nam  Uta  Mb.  x)  om.  WC,  d(lcltu)r  M^  dam  M^.  y)  turbaretor 
M.  z)  om.  W.  a)  fluctibus  0  M;  non  add.  M'>.  b)  naul'ragari  H.  c)  nam  H ;  Md  POn 
vetobatur  pro  tempeatate  sobmergi  C.  d)  et  posset  add.  M. 

1)  Cf.  Jordan,  ßom.       (auct.  aut.  V  1,  p.  51):  diu  intercedent«. 

8)  Zu  sandorum  vUa$  «eordia  vgL  Gregor.  T«r.  Üb.  vüae  patrum  praef.  (p.  <)62). 

8)  Vgl.  Du  Gange,  glossarium  mediae  et  inlitnae  Latinitatis  VI,  p.  15)8—199. 
concil.  I,  p.  101;  13??.  IJher  diurnus  n.  83;  84  (ed.  .'^itkcl  p.  1)2;  102).  »'pNt.  III.  \<.^^'}. 
Patwiu  H.  Desidorii  2  v«>cr.  Merov.  Iii,  p.  638).  Acta  n.  Juliaiii  praol'.;  1,  4;  7,29  (Acta  SS. 
Jan.  I,  p.  57ft;  576;  681).  Vita  b.  Snlpitit  PH  Bttnr.  6,  87  (Acta  SS.  Jan.  II,  p.  171). 

4)  Honnet  a.  a.  0.  S.  <i87:  „Les  propo.sitions  couipl^tive»  qu'on  a  coutuino  d'in- 
troduirc  par  la  coigonction  ut,  sc  präsentent  quelquefois  cbcz  frr^goire  houh  une  forme 
qui  ne  lui  est  pas  cxciusivement  propro,  niais  qui  cut  raro  et  qui  peut  di^router  Ic 
leetenr;  le  verbe  an  est  mis  au  subjonettf,  sans  (Are  pr6eödA  de  tif.** 

Vcc  pprtime.scebat  nauFragia,  dum  vafidA   prncrtlft  nuinrli  In  fhutn.'?  pehigl 
mergeretur,  nec  pertiine«cebat  tempestate  submcrgi,  dum  gcrebat  navale  proeltum. 
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aolida*  pctra,  ad  portam  salnt»  pladdi'O  ▼eniebat  erat  enim  loriea  praediMy^^'^^^^'^ 
tU8  instiiiae  et  galea  salutis  coinetuB';  de**  Mderio*)  tegebatvr  anxitio*  et,  ia- 
eula^  crods  emieea*),  perforans  pectora  adTersarioiniii  proetravit  cateiraB^ 

3:  Tali  armatus  fide  adictba*  Christi  pahiiam'' "•)  victoriac  triuniphavit*. 
anfj^clico"^  vultu  diviiiitiis  rudiabat  nculi»''  prae^  (iplcndore,  fons  sapientine  flue- 
bat  e  pcctorc''.  ged  (iiiantinn  intcr  hnmana  ctmsortia  exigiia''  consi8tct)at  fra- 
gilitas,  taTitnm  vigor  tortitiulinis  in  codeni  caelcstis'  gratiac  cornscahat.  sed"* 
trcmcndaiu'  attestationcin  nou  taccaiu,  8od">  iiuiusceniodi  rcferacu;  ad"  plebem 
aairatur  myatraria.  ndelieet  qnadam  Yero  die,  cddi  itineris^  sui  profieaseeretar 
caUem»,  obviaTifi  homini  a  nativitate  caeoo  sardo  et  mato;  niei'  tantum  ba- 
lante*  spirita inpreseo*  pedis  vestigio  raina  corporis  vebebatar  eralqiie  rnina 
ipsiua",  vi  snbmersuB^  pondcre  in  foream*'  nergeretur.  caiua  vir  dei  adprae- 
Iiendcus  nianuni  dcxteram,  elcvatis  sursnm  oculis  in  cadani,  canebat  cnini', 
sicut  in  psahno  LKVIiny  Icgitur:  Deus,  in  adiutorium  meum  int  ende'' ;  ;/o- pmIdi.  c». 
mine,  ad  adiuvandum  me  fe-stina;  et  coniplexon  colla"  osculatufi  est  cum. 
iiieo  aatetn  lingua*^  soluta  est  ad  loqncndun),  oculi  ad  videndimi  uiitcHque 
eius<=  ad  audicndum.  o  ineiTabilcni^  mercationem!  *')  pracstolatur  ^)  adiatoriuui 
et  tribnitnr  a  domino  medicina,  porrigitar  oecttlam  et  caelesti  medda  purgan- 
tor*  nnml  corporis  et  animae  cieatrices.  sed  boc  fiut  pmesagiami  qiiod  postea 
rei  eonprobavit  eventm. 

4.  Tom*  ergo  gentilinm''  popoliMi  quem  Franeiae  matria  maDdo  parta- 


ti)  valida  Mt>;  erat  add.  f*)  placide  GM.    g)  in  coma  tutu«  M<^.   Ii)  dvsidcrio  Wti*, 

sidereo  C;  enim  add.  M«.  i)  divino  et  aaxiJio  II«,  k)  iacalo  —  emiwo  CM*.  1)  ipsO' 
rum  add.  M». 

Cap.  8.  a)  atbleta  CM*,    b)  cum  palma  CM«,    c)  trtwnpbabat  M«.    d)  ao||;«l!- 

cnni  vultum  C,  cx  angetico  eins  vultu  M.  e)  lux  et  cx  oculia  eiuH  splendor  fonsquß 
M.  f)  splcudurem  W.  <r)  ein«!  ndd.  M*.  h)  eius  add.  M».  i)  colrsti  ^ratia  C.  k)  .snb 
CM».  I)  igitur  add.  M<».  luj  huI»  (rumeudam  —  videlkut  manu  ut  videtur  prima  del. 
C;  hviiu  eatn  referam  ad  plebem  videlioet  nt  eins  narrentar  mysloria  M*.  n)  plebi  C. 
o)  in  itincre  suo  C  pi  cm.  C.  i|1  nhvinm  liabuit  lioniinciii  cccum  siirduni  et  mu- 
tum  C,  obviavit  ei  hoino  —  c«cu«  »urduH  et  nnitus  M».  r)  ni»i  —  Bpiritu  om.  C;  ot 
nichil  in  t(antu)ni  alantcm  spiritum  babens  M».  s)  balanta?  W.  t)  qui  inprcsso  C. 
n)  tenta  adä.  If.  ▼)  si  sabmei««»  eatet  M.  w)  totns  add.  H.  x)  om.  CMk  y)  LXVIII 
W,  LX  nonn  soxajjosinio  VIT  >f^.  z)  intentend«  W.  a)  colluin  eius  0.  eins  colhim 
M».  b)  eius  add.  M*.  c)  om.  C.  d)  ineff&biÜH  mrtrcatio  M«.  e)  purg^antur  (n  del.)  C. 
Cap.  4.  a)  euin  WCW».    b)  gcntilittm  —  globa  om.  C 


1)  placide.        2)  sidereo. 

8)  Ober  den  abaohiten  Akkusativ  vgt.  Bonnet  B.  661  f. 

4)  pnlmA,  cnm  palma. 

5)  Einschränkung  zu  ruina  oorpori». 

6)  er.  Vita  B.  Bemedii  4,  ISsVenont.  Fortan,  vit  s.  Albini  13,  87  («net.  ant 
IV  S,  p.  flß;  81):  O  in^bbilia  gratfa  pietatls,  a  qua  dum  aabitantia  »da  petHnr,  tri- 
plex  rpmediuti)  obtinetur:  vietu  pavU  ^num,  ntuneravit  viva  eaecatum,  roddidit  Ii- 

bertati  cajitivum. 

7)  lu  pawirem  Sinne;  vgl.  Bounat  S.  4ßfJ, 


ao 


Wilhelm  Lcvisou: 


rit*  g'leba'*  —  CblodoveiM*  tsne  tempore'  *)  res  in  eodem  mlo  tenebat^^  im- 
perio*'  priDcipatnm  —  nihil*  aliud  qoana  idoloniin  cxtMTchat  eultunus  et,  nt  mos 
erat,  deos  aureos  et  ar/?cntc»>8.  lifrneos  ntque  lapideos  adorabant'',  et  com- 
PMdm.  1«,  iR  pl<?^"i''  sernio'"  in  illiw,  fjnciii  David  in  psialittis  canit  dicens:  Siniite^  Ulis  pftnf, 
qul  faciunt  ea,  et  onnies,  ijui  conjidunt  in  i'i>i.  et  iteniiu  saucta  scriptura 
r.  ech.  33, 11.  dicit:  Xoh  mortem  peccaforis^,  sed  ut  convertatur'^  et  vir at.^  domiai  vcro'i 
ci.or.ioii.i,9.gratia,  qiü''  inliimiiuU  omnem  iMwiinem  Tcnientw  ad  ae,  d^neto'  Cainot^* 
810^*)  nrbia  episeopo,  mtceeDdit*)  in^*  spiTaenlnm*)  Bciotitlae*  virae  corda* 
regit,  iit  non  atins*  nist  SoUemnis  «aeraretor  episcopus.  intcrrogaTerat  eam 
faniam  eius,  et^^  vnlgata  fnerat  in  nniverao*  nrbe  **).  audieus  Uaqne  venerabilis 
Sollcmnis  edietaua  principif  cerneiiKfine  pontifices,  qui  eum  ad  consccrandum" 
venerant,  fiip:it  latenter,  tridno  quoque''')  in  spelco«  latitavit  quaercbatnr 
cniui  '  et  nou  inveniebatur.  ille  latobat  in  autro%  iste^^)  replebautur^  uestitia; 
ille  solleuiues*'  fuudebat  ad  dominum  praeeea,  iate*  *)  eonaolatione'^  tristiB*  quae- 
rebant"  pro**  abdito.  Terebantor**  iawa  prineipiB,  nev  mortis  ponirentttr*!  Mn> 
tentiam<'>*). 

e)  partttrivit  H.  d)  dum  ei  add.  H.  e)  Cindovieu«      Ludewicus  M*,  Ludovicns  Mi>. 

f)  teinporr's  '.c  rief.)  Frnncorum  rcx  C,  tempore  rex  c-xiHlons  M.  g)  t«nerct  CAf.  h)  im- 
perii  C.  i)  gcutilium  populua  nichil  C.  k)  adoritbat  M».  1)  conplebatur  M*.  lu)  ia 
ilSs  Normo  CM*,  n)  peceatonun  C.  o)  eonvertantur  C.  p)  vivant  C  q)  hoc  proyenit 
gratia  vcro  M*,  vero  hoc  provenit  gratia  M^.  r)  quae  CM'>.  s)  igif  ti r  a(/<2.  M.  t  ;  (  ■.u  - 
noN'riKiuni  C,  Carnotensioruin  M.  n)  flei  M.  v)  et  sciHtillavc  WM»,  sctotille  vive  C, 
HCintitlave  yiK  w)  cor  M.  x)  ibi  add.  Mi^.  y)  ipna  adcL  M*.  'i)  uiiiversa  WCM^. 
a)  qö  reqnirandiiin  C.  b)  triduoqae  CM^.  «)  spelnnea  WM»;  quadam  add.  M*.  d)  antem 
M".  c)  ntrio  W.  f)  isti  P'',  itli  P».  g')  rcpirltatur  AB,  rcplebnntur  V.  h)  snlciimos 
W.  i)  inti  P.  k)  ('ousolatioußtn  CM».  1}  tristes  P.  m)  quaernbat  Aß,  qucrobaut  P. 
n)  Uapiilo  tum  C,  abdlte  M«.  o)  g^eretentur  AB.  p)  niüaadd.  M^  4)  piiuireinrlTM». 
r)  flcntentia  CM^ 


1)  Vgl.  Bonnet  S.  341. 

2)  Vgl.  Hhnlichc  Aaslüh  rungeii  bei  Grt'j^'or  Ijist.  II  10  (p.  77  —  7f'V  Kzpphiel  33, 
11  ist  ob«u  uielil  nach  der  Vulgata  (uolo  murtein  impii,  »ed  ut  convcrtatitr  inipius  a 
Tin  sua  et  vivat)  wiedergegeben,  sondern  nach  einer  älteren  OberaetsaDg;  vgl.  ahn- 
llciic  Fassungen  der  Worte  bei  Siibiilier,  bibliorum  sncrortun  Latinne  versiones  aiiü- 
qnae  II,  17.'>1,  p.  817.   Der  gleiche  Worüaut  findet  sich  Gregor.  Vit  patr.  10,2  (p.  707). 

3}  Cariioteuäium. 

4)  Cf.  Vit.  •.  Leobint  ep.  Camot  14,  44  <anct.  an!  IV  8,  p.  77):  rox  caeli  doml* 

nuR,  in  cuiiis  manu  cor  reguni  est,  Childcbcrti  regi.s  cor  it.i  sxin  inspirMttonc  tnfli^xit. 
ut  de  bcato  Leobiuo  mouacho  poatiücein  iu  succe^tioreut  eligcudu  regalc  daret  de- 
cretnm. 

5)  Über  den  Gebrauch  von  spiractüuvi  im  Sinne  von  nvor)  vgl.  Uon.<;cli,  Ttala 
nnd  Vulgntas,  1876^  S.  38;  GoeUer,  Latinltö  de  saint  Jörome,  1884,  S.  91 

<»)  orbe. 

7)  Vgl.  Bonnet  8.  814: 4^11«  a  troavA  an  concnrront  en  quoqttt, 

isti. 

9)  isti  consolationetu  tristes  qaaerebanU 
10)  sententii. 
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5.  Cousidcrautcs  igitur  ovcs,  qua»  guueta  matcr  Ecclcsia  parturit,  ne  ra- 
piicis  lupi  t'ancihiiR  et"  rapido  iuurt»u  laiiiarcntur,  Avcntiutim  nrchidineonimi 
laudibus''  acelaiimulca,  ut<^  pastoreiu^  siuiul  et  saccrdotcm  iu&tiluuruut^.  eum'^ 
epiacopale")  foissct  iuuctus'*  cousortium dilectio'*')  scparavit  »accrdotuiu' 
^oDvivio'^.  aadivU  itaque  bcatOB  Sollemius  in  CETeraa,  nbi  latebat,  quaai  au- 
rain**  *)  tencnn  per"  ulentia  noctis  cnnrentem,  fremitn**  vociferantem*»  ebowtiB'^  ^): 
Aventinaa  cpitci^ttB  bolocansinm*  obtnlit*  deo;  et  cum*'  hacc  andiaset,  ita  fudit 
ad  düiiiiuuin  prcec8:  Doiiiinc,  da  laceroam  verbi  Inccre  pediboa  weis  ad  aemi- 
tarn  lucis,  ut  buiicUieat  aniiiia  moa  uoiniiii  »anctu  tuu.  cgressu8(iue  »bat  occnr-  i* 
rere*  saccrduti.  exsnectnlmtnr"  eiiiin"  desideratus,  sicut  aria>'  ''j  sitient«  uluviac 
gnttas.  et*  rogautet*  euiii  Iniu-  plcbies  .suiiat  iu  vodbus.  cx"  binc''  riiujui'  pojmli  cccicHia«iif. 
t'reiuit  in  gtrepitu,  deinde  euiieu*^  coiicrcpaiit''  laudibiiü:  Eece  ^olleimiis,  diguuh 
est*'),  episcupiu  ürdiueiur!  ad  qnorain  laude»  eitentot*'  episcupi  et'  äuiuino 
rupiuti  gandio  dixenult:  Dignus  est,  episcopna  eonseeretnr.  nondnui  adhnc  (a^ 
rant  egres»  de  templo.  et  adpreheoiK»<")  dnxerant  ail  araa  tempU  et  indne- 
ruut*'  atoJa  Candida  et  oorouam  preUoaam  peanerunt'  capiti,  tradeutoa  et"  ba- 
imlaiu  paisturaleni,  ut  dispci'8iu>  uvetj  cougrcgaret  ad  fideiii  ^«Hnctitatia. 

ü.  Uicit'  tiauL'tiw  l^ullcuuiä:  (^iiid  ergo  t'aciciinm  de  Avcntiiiu  episcopo? 
respotitfcnmt  omiics:  8i  [«ist  tuum  üiiperMtcs  tiieril  obitiini,  digtiilatis  obtiiicat 
lacuiu;  htu  autcm,  tuo  sit  obtciiiperauti  principatut.  et  tum  ^  coinptclntur'^^  Kermo, 
quem  dumiuus  iutouat  «licuu»;  Veui'*),  iterm  hone  et  Jideiis,  intra  in  gaudium 

I»,  >l  II«) 

k^C*P«  ^  ^I*'    M  dignls  add.  H.    c)  oin.  CM*,    d)  eum  eibl  adä.  M*. 

e)  iiTj^tituereut  WM".  IJ  lue  cum  C.  g)  episcopaii  C;  ijfitur  aUä.  M.  h)  uactU8  WM, 
viuctus  C.  i)  coiiiiortio  C.  k)  SuUumpui!«  aää,  M.  1)  »uccrduteiii  M''.  in)  a  coiivivio 
WM.  n)  om.  W,  aiu-um  C,  auraui  M-^l'.  o)  yto  silculiu  WM*.  y)  lruuiitU4ue 
q)  vocifi»rant8  in  W.  r)  cho  onis  (s«co«t.)  W,  om.  CAI».  »)  holocaiuta  \V.  t)  optoUt 
VV.  u)  cntii  —  ntuliHsm  um.  C.  vi  ockurix-  W,  ut  .-ccurriTüt  C  w)  oxpectans  pluvic 
gutWui  U,  X}  auictu  M».  y)  ariüa  WM".  ■/.)  el  —  i-uin  om.  C;  et  onine»  rojfant»'«  oruiu 
«teaw  •  Hinc  plebe*  aonant  M«.  a)  et  C.  b)  om-  C.  c>  luuu  um.  C.  d)  coucrcpat 
C.  d>  excitad  episcopi  Ilde  «ornmi  repleü  Ü.  t)  om.  WC.  g)  adprehensum  CÜ*. 
h)  eun«  <u(<l.  M\    r)  iiiipoäuci'uiu  eius  M».    k)  ci  M«. 

Cap.  Ii.   a)  itaque  add.  M.    b)  cum  W,  onuCÜ.   c)  couipiclui'  CMj  iu  co  addii. 


Ij  cum  c'pücopali  eonsortio  tonctua  fnisset. 

3t)  diloetio  (SoUemnls)  aeparavit  (Aveatiauffl)  convivio  sncerdotum. 

3)  auram  .  .  .  vociternntcin  Ircniitii  cohortis. 

4)  Über  die  Öchreibuug  vou  cohors  .vgl.  Vol.  Loiiy.  dü  ortüogr.  (Keil,  Uramuiat. 
Im.  Vil,  p.  71):  taliH  quae«Üo  eat  et  circa  eohortes  et  coorUnt  nbi  diverBam  volueruui 
Bignifleailonem  ease  grammatid,  ot  eoortea  mnt  TaJarain,  uade  homioes  eooriaatttr  pa- 
ritor.  .  .  .  at  cohoi-res  iiiUitttm  a  mutoa  cobortatione.  natu  chorteg  audlatna  qitidem 
vulgo,  stMl  barbare  dici. 

5)  area. 

6}  Über  die  Acdamatioa  Dignus  est  im  Qallikaniacben  Ritus  vgl.  OttcheBne, 
orlgincä  du  cuiu*  cliruiieo*  UitSi,  S.  9ö9. 
7)  adprebeiiaum. 

B)  l>er  Anfang  des  bier  wohl  aus  dem  OedJIchUiiBs«  wiedergcgubunen  VorseB 
lautet  sonst,  dem  Qriecbiscben  Urtoxte  eolspreobeud,  euye. 

Jaorbi.  iL  V«r.  v.  AlMrUitAr.  Im  BMaL  108.  6 
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domhii'^  tui ;  rpiin  mtper  pauca  ftmti"  ßddiit,  super  inulta  conMifunm^  te, 
seil  postiyi  j^iia  pietnte  conmiotus"^,  iic  »ancta  maeulurclur  rtli^'io,  dedit''  liu- 
iuscc  rci' ^}  opidum cnj^nomioantc ')  Dunum,  in  quo^  vilae  suac  rcligionis' 
aoenms  exeroeret  caltnrag. 

Post  ter  denos  acilicet™  dies  Gblodovens"  rex  contra  Gothoram  aciem 
«rmatHtn  tendebat**  ezercittini;  camque  Camotinam^  fqieset  nrbem  ingreiSM, 

Pmim.  M,  g  nt  ritt»  priseoruin  erat,  sub  tegininc  '<)  ccciesiac  tnlitcr  psallcbatar:  Apprehemh 
arnui  et  ncufunt  et  exmrge,  in  adiutnriiim  mihi,  (liciinl  t'iiini'"  proccrcs  rof^is": 
Mnjrna  uobis  Organa  rcHgiosaqnc*  ranent"  au-^pi'  ia;  et  inqnircliat  rox,  qnid- 
nam  hoe^  oss^^t.  dicnnt  ei:  Occnnc  Soilcnini  opis(  (»p(»,  ip«e  nainquo  tilii  iiarra- 
bit  mistcria.  tunc  Dceurtsum^^  dedit  ic\  sauus^  ct>  siii  «HtellitcH  glunoKo  8ol- 
iemni.  cni  Sollemnis  ait:  Quo  pcri^is?  rox  ait:  Contra  Gotbomin  regem  ad 
praelinm.  reipondens  beatos  Sollemnia  et*^)  alt*:  Inclite''  rox,  8i  tcIw,  ego 
te  indtto  arma*,  in  qoa  adveraariornm  proaternaa  eatervaa.  et  miratns  cat  rox, 
obsccrabat*'  cnini,  ut  haec**  ilU  arma  praccingcrct.  (|ni''  dixit  ei*^:  NIhi  )<i{irita1iw 
fuci'is''  signacnlo  crnois,  ut  de  tropbco  ('hristi  trinmphes,  non  acfipies  palniani. 

cjr.^ccdic*i«-        1,  Confestim*  cum  iletu  fleeten»  cervicem  oordis  petiit,  nt  ci  quod  pro- 

d)  dei  athl.W.  e)  fidolis  hiisti  C.  rnTistiaiiitc  W,  con^^tltiinntc  M»,  tc  coiistitiiain  M''. 
g)  niotUK  C.  h)  adiit  opidum  cognomiiiatum  Dunum  M.  i)  hmus  cerci  C.  k)  qua  WC. 
i)  retiouis  ac  rdlglonts  C.  m)  v«ro  M».  n)  Hladowictu  W,  Lndewicas  M'.  o)  rolnt 
M".  p)  Cariiotinuin  W,  Ciirnotum  M".  <f\  tt-L'uu-ii  C.  v)  ;uit('iii  M  v  s)  vci^l  C.  t)  rp- 
lig:ins)i  C.  u)  cnniint  C,  isti  canunt  M».  v)  hcc  C.  w)  in  occursum  dodit  sc  rox  M. 
X)  o»i.  C  y)  v\  {del.)  cum  »uis  iiatellititius  C.  /.}  oni.  CM*,  a)  dixit  CM^  b)  inciit^ 
exl  H».  c)  araiU  qnibus  M».  d)  ohitecrans  earo  C,  rogabatqae  enm  e)  hec  lllvm 
arm«  C,  his  illum  nrmis  M^^.  f)  cui  Wtt*.  g)  om,  M*.  h)  ftieril  W. 
Cnp.  7.   a)  uutcm  add.  M<^. 


1)  Iliäu.sce  rei  ist  wohl  nach  Analogie  von  huiustce  modi  gebildet,  im  Sinne 
von  hae  re,  hoc  de  catua. 

2)  ChAteaudan  hefest  mmst  Castrum  oder  eatMhmt  nicht  Dpldum,  nntitr  dem 

r.rr'p^or  von  Tonrs  ,,uiio,  vilie  forte  d'uno  inipnrfnnoi^  nrrlinairommt  supöricure  h  cdk* 
du  Castrum"  versteht  (Lonfrnon  S.  14).  Doch  kann  man  hier  an  eine  weitere  Bedeu- 
tatif^  denken:  „le  mot  oppidum  6t«lt  pris  A  TApoque  merovlnglenne  dant  le  «enn  de 
paijun  ou  de  t4>rritr>{r«^"  (Longnon);  die  jün<fcre  Vita  ificbk  aiio  mit  Dmmm  cattrum 
et  Huburhaua  eius  den  Sinn  vielleicht  richtig  wieder. 

ä)  Über  den  Gebrauch  de»  aktivittchen  Prii«t;nHpartixipB  in  paAsiviftcher  Geltung 
vgl.  Usener,  Jahrbftcher  fttr  elasflliiche  Philologie  CXVII,  1878,  S.  36—66;  Nen«,  For- 
menlehre der  Lateinischen  Sprache  IIP,  S.  12  f.  Gognominante  findet  rieh  ia  glei- 
cher Verwfindun^  diploin.  I,  p.  1<>  (632/3):  ri/fn  rnffnamenaute  JHcinastoam,  p.  91  (nm 
tiüU);  loco  coynommanie  (ierminiaco\  ebciihfi  ntmcupante  vit.  Theudarii  10  (8cr.  Merov. 
III»  p.  5S8),  Vit.  Gaugerici  9  (ser.  Merov.  III,  p.  G66)  und  nebr  hltafig  In  diplom.  I,  sa- 
erat  p.  19:  in  loco  nuncopante  Cotiraco. 

4)  =  canunt;  v}!\.  Bonnet  S.  430. 

6)  Vgl.  iionuet  S.  6I>0:  „Lv  participc  pre«ent  devienl  aiiini  presque  un  äquiva- 
lent de  ilndieatif;  it  sufflt  k  formar  des  propoiition«  prineipalea,  non  pas  tout  4  iRtt 
iudepoudanics,  A  Ia  verite,  inai»  jointes  par  que  w  et  ä  d*antrea  princ^MUes."  YgL 
c  3:  adpraehenäen»  .  .  .  cantbat  enim. 
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miaerat  adimplerct.  extimplo^'  autem*^  ^anctus  .Solleinnis  iVontr'  eins  vixilliini 
crucis  sigtmculaiii  et  peetori*'  fecit.  vovitque*^  rex  (liceiis:  in  hih*-'  aruiU  al)icio*' 
ot'  populi  äi  pcrcepcro  bravium,  mcmct''  ugqiic  baptitiimi  gratiam  trado.  tali- 
bm  lamlM»")  amis  succinctug"',  pcrgit"  ad  praeliam.  comque®  acies  contra 
aciem  ntrimqae^  tela*!  emissa  iactareDti  momento'  Gothoruin  aginina'  proBtran- 
tnr,  peetora*  p«rfodiantnr"  et  doraa  gladio,  isma''  terga  dedentiit  micabaC* 
eniin  erux  in  iicctorc,  et  oornscabat  mncro  victoria.  fallax  Gothornm  gcns  ferro 
praeciditar,  et  fimiitcr  Fraiieormii '  cxereitu><>  Clinstuin*  dominum  conlauda- 
hant*.  sed  cum  vict(»n:i  ac«epta''  ipsi  (Jothi,  (jni  rcmaiK'  ratit*",  fufja  lapsi  *) 
tueiunt'',  ct"^^  Francuiuiii  i  xtn  itiin  ad  regem  dixeruut'.  nt  i[)sus  persequi*^  de- 
beruiit  et  rcgiiuin  cormu  percipcrcul''.  quae'  rcx  gnii«lins*',  eoulaudaus'  co- 
rnm***  conaiUoni  et  fortitttcliDcm,  dixit"  eis,  at  erastiiia  die<>  iugredcrentnr  re- 
gioiicaqtie  vastarent. 

8.  Sed  enni  i|i8a  noete  sc*  sopori  dedissct,  apparnit  ei  in  somiiia  vir 
lieatissiinos'*  Sollcnuiis  cpiscopus  et  dixit  ei:  Quid  :  _  >  rex?  nc  inrrrcdinris'' 
in  iianr  rC{;iftliciii,  qiiia  dominus  non  pcrmisit  tibi  ampliu8  ut  iiigre<liaris.  sed 
dum  Franei  in  ipso  fervore''  ml  pinrliainhun  iro  volebant'".  rex  dixit  eis:  No 
iii^^redianiini <)ui;i  Hncerdtts  illr  Snlli  imiis,  qui  feeit  n<»bis  vixilluni^'  eracis  in 
fronte  vel''  in  pei  tun!,  pi  i  (juam'  act  t  piimis  pabnam*',  in  viHo'  apparuit  niibi  et 
ait:  Xe  iugrcdiari.s'",  rex,  i[Uu  eupis,  quia  dominas  unn  pcrini»it  tibi  ampliua 

b)  tunc  C.  v)  nm.  C.  d)  fronti  ei  vixillum  mriMu  prhna,  eiUM  vexillum  manu  altera 
W;  nrontctni  eiui»  et  pcctu«  vcxillo  crucitt  signnvit  C;  l'ronti  oiu»  voxilli  M*.  e)  pectorae 
WM*,  f)  vovit  itAqae  M.  g)  hee  urma  C.  h)  Di  »bi«ro  «t  pf»pu)i  pereepero  bmvtnm 
(ßpaß(iov)  memct  (ui  e  rorr.)  H«que  lu!  C;  nbiboM.  i)  et  pojuili  si  porroiun-o  victoriaiu 
W;  et  si  pcrcitpero  victoriam  M.  k)  nie  meuroque  (populum  at^ci.  M)  baptisnii  gratiac 
WM.  1)  lumbi  W,  om.  CM.  m)  aecinet«i8Ml>.  n)  porrcxitM^f  res  odtf.  M.  o)  e«roM<». 
p)  utriqne  WM«,  'rm.  M>'.  i\)  teln  l.ic4?r;ir(>iit  (ei*  tuperscr.  «nanu  prima  ut  viiUiur) 
emissji  iactnrcnt.  W.  tola  iacerent  C  ti  la  tMnis^n  iactaront  M.  r)  mcnientn  W,  in  ino- 
tnonto  C.  a)  aginiua  —  lallaz  Gotliorum  rm.  M.  t)  per  aequora  W,  per  latera  C. 
u)  porfUnduntur  W,  perfodniitnr  domino  o[iitubinte  C.  t)  enni  terg^  om.  C.  w)  pn- 
gnnbnt  C.  X)  eoruin  W,  itttina  C.  y)  vinccns  add.  VI*.  %)  pntr(*ni  add.  M».  a)  «>nn-. 
laiidnbat  CM".  1>)  CKset  acccpta  ot  ipsi  M.  cl  rcnmnst>ninf  WMK  d)  fniHNont  CM. 
e)  om,  M.  f)  diccret  C,  dixit  M.  g)  pcrßequert'utnr  M".  Ii)  acciperent  CM»,  i)  qui 
W,  am.  C  rex  vero  H«.  k)  et  add.  M«.  l)  conlaudavit  C.  m)  tiilo  M*.  n)  dixUque 
C   o)  tcrram  corum  add.  M«. 

Cap.  H.  n)  Ti'x  aild.M'*.  b)  bcatiKsiinis  «'piscopus  (-ux  S<»llfiii>pn- o»«.)  M".  <•)  iii- 
grcdicris  C.  d)  »uo  add.  M".  o)  vtiUcnt  CM».  1)  iii^fnuliuniini  W,  inifrcdimini  M». 
g)  TixUlmn  W  manu  prima  eorr.  in  ▼exlllnm.  h)  et  M».  i)  quinn  M».  k)  victorle 
palmaui  M«.  1)  vimi  CM«,  m)  ingredieria  W. 


1)  Cr.  prov.  30,  31;  ;;al)ii8  Huccinctiis  Ininbos;  Bphe«.  ß,  14:  aiiecineli  IttmbOB  vo* 

StrO0;  1.  Pctr.  1.  l.'l:  »uccincti  Inmbos  mentis  vcsfriio. 

2)  Vgl.  Boiinet  S.  254:  Lo  vorbc  8tnq)lß  fnyere  est  remplarö  »ouvent  par  uno 
loeatioo  Mses  bfsare,  ptr  fugam  läbi  .  .  .  fnga  labt. 

8)  Vgl.  Bonn  et  S.  GOl:  Chez  rTri';;nirc  le  vcrbc  deherr  .  .  .  dcvicnt  un  vral 
Terbe  aaxiliaire  de  modei  n'ajrant  plua  qu'uu  faible  restc  de  tta  üigniiication  propre. 
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ad"  iiif^redienduin  vel"  dcvastanduui,  sed  utP  remcare«  cum*«  exercitu  aU  |»r<>- 
pria.  ingres^tüosquc Aquitaniun  totamqae"  igni  ferro  pracdaiido^  vastavit,  ncc 
poterat*^  qaisqoain  cmeem^  devincere,  in  qaa  cnnctum*  tortatMi  serpeotiB  Tims 
depellitDr  et  tartaria'  iara'  aimnl  et*  invidiae  refrenantnr.  tele*  tropbonm  cm* 

cein'' ')  rcx  obtittuit  trinmpbrnn^  pro^TCKSus*'  ab  Aquitania,  mmt  »nos* 
ad  bcatum  Solleninein,  ut  cum  baptiHini  luida  perfimdcret,  in  qua  vitac''  cri- 
tiiina  expiantur.  qui,  adiuueto  sibi  saupto  Remcdio»'*  -)  Reiucni^iiim  urbis  cpi- 
8c<q»o,  divitin  fiuente''  virtute',  cum  »umma  a!:urif.ife  bai)ti/,atiis'' abstcrsit' 
atram  cordi«  caligincm  et™  cum  eodem  CCCLXiiil  •  uubilc»  satrapes" '),  quo« 
njgenei'atoB  fontec  baptismatis'^  aaneta  mater  Ecdesia*^  io  spiritn  sancto*  ado|v 
tioais  partarit  filios,  nt  anreas  annt  eireuluB  dioroni  compleretur  in  Dumem. 

9.  Magnara  ergo  vobis  rcferam  queBtioDcm*.  bomo'*  ille  a  nativilate  cac- 
ctis  Kurdus  et  mutns  forma  gentiiium  erat,  quorum  natiritas  nccdnni  ininminatn 
fiioiat  Iiaptisini  gratin  ium*  aurihits''  niiflierat  niiloa  pracdiwuitcm  proidictaiii'' 
nee  veili<»'  loquebatui'  ilc  (Umi,  (jnia'^  iioikIuiii  urat  fide.s''  a«l  crcdcndaui  io- 
ütrueta.  origiuali  ergo  pec-cato  praepundcrata  in  interitu'  meigcbatur. 

3auctiia  Teru  ÖoUemDi»,  cum  sex  ^  lustra  ot  quattnor^  aristaruDi  vit^ic  vol- 

n)  inpredi  nd  devftstandnin  C.    o)  ad  add.  M*.    p)  rameabiii  C,  retnea  M«.    q)  tuo 

iitltf.  M^.  r)  iiigreKHUH  iUi<iu<'  M  '.  Ititr  si^'niter  pn'lio  Uoinuin  |M'rvotiit,  ncc  poterftt 
C;  iUam  totum  M*.  t)  praoUo  domuit  el  vastnvit  M».  u)  qiUBqUAiu  poUsrat  M".  v)  do- 
mini  atfd.  M».     w)  cuenu  W  In  margine.     x)  tartara  C,  tarlarea  Hb.     y)  um.  C. 

i)  ut  in\  iiliac  oflt.  C.  «)  talcin  CH«;  Igltur  add.  M*.  b)  per  crucem  CM",  c)  del.  C, 
om.  M  '.  d)  regP'HHMsqnc  C,  roirressns  voro  M».  c)  om.  CM»,  f)  vit«-  eins  i  iiniina 
oxpiiirentur  C,  vita  eiu»  a  ciuniue  expiaretur  M».    g)  Uouiigio  CM.    In  lavente  Jira- 

banus  B,  servento,  W,  frequentO  (Ire  dt::!.)  C,  sorvcntoni  M»,  forvonle  M'«.  i)  ro'jom 
add.  M.  k)  baplizavcruut  CM.  I)  abetCerait  —  et  om.  C;  abbtursit  autcui  doininii»  et 
lerrain  cordi»  eins  calfginem  M».  m)  cam  eodom  itoqae  rege  H*-,  n)  CCCLXIII  W. 
o)  Knti"i[)nH  CM";  purj^avenmt  add.  M^.  p)  foiu»  WM*i.  q)  baptisiuatis  sancta  om. 
WM",   r)  om.  WM**,   a)  in  add.  M«. 

Cap.  9.  a)  de  homlne  tarn  lllnmlnato  add.  M*.  b)  entm  add.  Bf*,  c)  andierat 
auribu.s  ante  M**.  d}  proplictum  W.  c)  verbuni  C.  1)  loquonteui  M.  jr)  (luoruui  H. 
h)  fldcs  (s  dd.)  C.  i)  ioteritum  CM.  k)  sex  om^  laetris  qaattuor  vite  eins  C.  1)  more 
add.  M. 


1)  crae«,  per  crecem. 

2)  Ober  die  Form  Itemedms  gegenüber  Jtemiyiwi  vgL  Bonnet  S.  1T3^  736| 
Krnsch,  scr.  M(^rov.  Iii,  p.  -2<i2  n.  1:  In  fpistulin  iiomeii  »uiini  Itemegiu»  scri|isit  .  .  . 
AI  laiii  (u-e<>i)riuä  iiomun  ad  vocabulum  remedium  rcttuliäüc  videtur. 

3)  Vielleicht  ist  hier  abaolntcr  Noiulnatir  boabsiditlgt;  vgL  Bonnet  S.  66&-668 
und  /.  13.  Grc/iTor.  Iiist.  II  21  (p.  K4j:  „sig-no  cnxc'it*  »anctae  mttnituif  nihil  «1  ittintCttS 
noceri^  potuit."    Doch  ist  der  ganzu  i»aUt>aa  verworren. 

4)  Wegen  der  Verwendung  von  gairapa  bei  Dentflchen  Verhältnimen  vgl.  Beda, 
lü«t.  ecci.  V  10  (Sacliscn);  Wriglu-Wülcker,  Anglo-Saxon  and  old  Knglisli  vocalnilarics 
I-,  1K84,  S.  521»  U!i«J  «  [.i.st.  III.  i>  i2l  (.\n-.'t8ach.sen)-,  epint.  III.  ]>.  .")ir.  (Lrui;robnrdcn); 
vita  t».  Kiumeraiunii  (analectu  Hollaudiana  VIII,  löbl),  p.  24iij  und  Urkunde  hvi 
Meichelbeck,  hiiitoria  Frlaingeneie  12,  172i,  p.Sll  (Baiern);  vit«  Dagoberti  IIL,  c  9  (§Gr. 
Herov.  II,  p.  513,  eine  sehr  »pltte  Quelle;  Franken). 
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verentar"!  cnrrienl**»  poDtifieale^  promalgatnsi^  honore«,  fiorebat  enim'  —  eo- 
clesia  elaro*  lamine  decorata  —  folg:ore;  tres*  qaoqne  olimpiadaa"  gerons  com'' 
triiiinplio  de.  Iiae  Ince  migravit  ad  Christum''.  VI  II  kal.  Oetobriom  reddidit* 
terrae  corpus  de  corpore ^  Pimiptum.  illa  scilicet*  hora,  (\ns\  s])iritiuii  coiinis* 
Hno  reiUlidit  crcntori,  tniitnra*'  donuis  rcpicta  est  de  odore  simvitatis,  ut  tncntis 
Dostrae"  capacitnn  non*'  possit  riiatTare:  videnintque'"  coluinhain  t  aiididain  de 
ore  eins  c','rcdiciitciii  et  iiiter  choroB  angclüruni  psallcntimn^  evolare  ad  jiKtra  "-'. 

Cum  igitur  corpusciiluin^  feretro  impontiim  ad  tnmulum  duccretur,  erat  qui- 
dam  tatro,  nomine  TarBiD8^  iam  triennio  carcere*'  dtuB  et  vincnlift  ferreis  coUa' 
manne  plantas  ita  conatrictu«,  nt  omnn  natura"*  pntrefacta  fetebat",  sed  enm 
fcrctm*'  niembra  sancta  dedncerentnr  >',  aspiciens  latro  oxclamavit*!  vo(^  magna 
dicciis:  0  pie  SollenmiHi,  ({ui  caecis  visiiin.  siirdis  auditiuii  restituisti  et  miitia 
linirnam,  eriie  luc  de  Iiis'  vincidis,  in  (luibns*  omnis  mcmbrorntii  nicoriim  com- 
pas:os*  niarcida  fotet.  1<''.  ilico  aiitom  catinae,  disruptae"  o  i^ressihns'' per'' 
media  culiniria  tecti  in  '  plateaui  rnjjientcs*  *)  exilicruut,  et  universu  plcl».s  ter- 
rore  eoncniHa^  ]atnH|ne<^  egressns  de  earcere,  extendens^  mannni,  adprcben- 
dlt  spondaro,  in  qna  venerabiHs  SoUemnis  iaeebat,  et  eonfestim  pntredo  eins 
santtati  restitnta  est  cum  veneranda  videlicct*  eelebritate  prodttotns,  oottditnB<< 
est  in  tnmnlo,  ubi  ninlta  «igna  et  Tirtntes^  tt»qiic  in  bodiernum  d*em  esBe" 
videntur. 

Ccrnite,  fratre?:,  rnuuit.im"  famniis  siii<«  bctii.iriiiias  salvatoris  doniini  nostri 
Jc«u  Christi  eoutulit"  gratiam)',  qoautura  iu  vita  et  post  obitum  diviiia  in''  eis 

in)  voiverütnr  W,  volveret  M.  n)  curtiealn  W.  nd  pontificalem  C,  pontiflcnlpni  .M. 
p)  promotiiH  M'*;  est  add.  C.  <])  honorem  huI»  (jiio  C,  in  lionrir««  M  ",  in  Inmoiftni  M''. 
r)  om.  C,  in  M.  »)  cUri  luininis  decoratus  M.  t)  trium  qiio<|Uc  nlimpinduni  C;  per 
tres  M.  n)  ollmpidldiadas  W.  ▼)  trlnmplium  CM.  w)  domliram  M;  et  ndd.  C.  x)  et 
redditUJt  est  torrni'.  spiritu  d«i  forpon- snmptc»  M».  y)  cadem  ore  itlel  )  C.  z)  vom  Ma. 
a)  am.  C.  h)  tanta  W.  c)  nondum  W,  cuins<iunni  M".  d)  om.  W.  e)  viderunt  itaque 
M»;  (|ui  aderniit  add.  C.  1)  psulleutent  «'t  \V,  p8alleutes  C,  püalli-nteiu  M»,  psnilen- 
tium  B.  g)  colum  M*.  h)  eurpafieutttm  W.  i)  Tharsis  M^».  k)  in  cnrcere  C.  I)  per 
coltuni  et  iiianus  et  M».  m)  eins  add.  M^.  n)  feieret  CM»,  o)  in  feretro  CM«,  p)  do- 
dacenttir  W.   t|>  claniavit  C.   r)  hoc  vinculo  C.   a)  quo  C.   t)  conipaoo  M«. 

C«p.  10.  A)  «unt  add.  CM*.  b)  egrrcssnB  W,  ej;roh»ique  C,  e^'ressusque  M». 
c)  per  medium  culnien  C,  de  mcdio  culmine  M".  d^  in  plateum  W,  in  platea  C.  pla- 
teaui M".  e)  rn;^iens  exilivit  M  '.  fi  est  ikIiJ  C;  percillsa  eonnirri-bat  M«.  fr)  lafro 
itaque  M».  h)  cxtendensque  M*.  i)  autem  CM«.  k)  est  eonditus  M";  est  om.  VV. 
1)  ofltendnntar  add.  W.  m)  om.  M».  n)  qmnta  in  W,  quantam  in  (del.)  C.  o)  eoa- 
ferat  M«.  p)  frrntia  In  quantuin  vitu  et  W;  •rratinm  et  quatltum  1»  vita  et  C;  |pra- 
Üatu  •  In  quantum  in  vita  ipsoruin  et  M».    i\)  meis  W. 

1)  Viclleieht  lÄ.'i.st  wich  c  grensiut  halten  im  Hinblick  aufstellen  wie  Orcj^or.  hitil. 
II  10  (p.  79):  er  aliud,  V  43  (p.  235):  ex  adsumpttim  hüvüncm;  Jordan.  Cot.  61,  967 
(auet.  ant.  V  1.  p.  127):  ex  vidna  loca\  60,  816  (p.  188):  «x  eonm  latwima  pndn. 
Zu  gresHfis'  vr\.  hist.  VI  0  (p.  254):  ut  .  ilclnli  usnni  ^res!*umn,  e.ni-co  restitueril  vl' 
8um;  virtuL  s.  Marl.  I  18  (p,  598):  absolutis  ^rresisibn.H  .  .  .  incolouies  e.xilivit. 

S)  R Ufrire  In  jUtnIielier  Bedeutunfr  Fn^degar  IV  B  (scr.  Mcrov.  II,  p.  125):  Eo 
annn  si-rnum  npparuit  in  cai^am,  Fglobna  igneos  decedens  in  torram  cum  scinteili»  ot 
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refnlpfcaf  virtus.  recfilite'.  flatus,  quod  aiulitis;  sie*  aiiiiiverHariuni  celehralc 
bnnc  (iictu  et  sie  litiic  Uiei  dtbitiim  cx^pcctatc  äeriuoiiciUj  ut,  eiu»  j^ratiaü" 
participes*  in  pamdiso,  node  vetus  Adam  calliditate  «erpentis  eiecius  est, 
novas  Adam  introdocat"^  vos  in  regnom  caelonun,  cm  est  bonor  et  gloria, 
lana*  potcstas  in  aaecnla  aempitema',  amen. 

v)  opcrctur  C.  s)  ref(»iuiitc  M».  t)  sic<iue  M».  u)  {^ratiam  CM»,  v)  participcti^  j>a- 
radiso  -  Ut  uade  C;  participcmiai  et  paradim  M*^.  w)  introduoat  nos  et  in  re^nuin 
celorutD  coUocet  M*.  x)  laitii  potestas  om.  CM«,  y)  »eculorttm  CM«. 


Nachtrli^licli  erhalte  ich  diireh  Herrn  Stadthibliothekar  Dr.  M a x  Keiiffer 
in  Trier  die  Nachricht,  dat^s  die  Handschrift  M'*  sich  in  der  Hibliuthek  ilcH 
dortigen  I*ric8tcr-8eniinar8  hcliudet.  Nähere  Mitfcihinjceu  verdanke  ich  Herrn 
Dr.  .Jakob  Marx,  Professor  am  Seminar,  .suwic  meinem  Cominilitonen  Herrn 
caud.  pbii.  Rudolf  Weynand.  Die  Vita  tiudet  äieh  im  Cod.  u.  35  (saec.  XHI, 
fol.  124' — 126^),  der  einat  einen  Teil  des  groeaen  Leg^idariams  von  St.  Maxi- 
min  bildete  (vgl.  Sauerland,  Trierer  Gesebichtsqnelien  d^  XI.  Jabrhnndcrta, 
1880,  S.  57;  Kriisch,  N.  A.  XVIH,  181)3,  8.G18-G28).  Eine  Untcrsucbnng 
der  Handschrift  Imt  durchaus  die  Annahme  lieslätifrt,  daw«  der  von  ihr  ^^cbo- 
tene  Wortlaut  der  Vita  Sollemnis  mit  aufa  cntrste  verwandt  ist;  (Vw  \h- 
weif'hungeu  üiud  anbcdcutcud  und  kummeu  für  diu  Textkritik  kaum  iu  Be- 
tracht. 
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4.  Die  arretinischen  Vasen  und  ihr  Verhältnis  zur  augusteischen  Kunst. 

Vortrag;,  gehalten  in  der  Sitonng  des  Bonner  Altertnmsvereins 
am  24.  Febmar  1898']. 

Uauü  Draif^udorff. 

Uicrzu  Tal.  Ii— V  uud  12  Textfiguren. 


Einige  Benierknnjren  UIxm-  dii'  arrctinisclio!!  V-iscn,  die  schönsten  Er- 
7.eugDissc  der  Terra-sigiiiata  iiidutiitrie,  dUrfeu  auch  iiu  Htieitiljuide  iiitcresse 
beanepmeben,  da  dieae  Vaaen  für  das  Veistlndnis  nnserer  dafaefsifeeliat  Fmde 
von  grandlegender  Bedeutung  sind.  In  meiner  Arbeit  Uber  die  Terra  s%iilate 
hübe  ieb  aneh  den  dekori«ten  QtHmea  von  Areixo  sebon  einen  besonderen 
Absebnitt  gewidmet Aber  das  Material»  das  mir  damals  zur  Verfügung  »t^nd, 
war  ein  gm'njres.  Audi  beurteile  ich  es  jetzt,  iiacli(k'iii  icli  seihst  Italien  und 
gcine  Saninihingeu  bcsiulieu  konnte,  in  mancher  Hinsicitf  anders,  sodass  icb 
gern  die  Gelegenheit  hemitze,  auf  diese  Frage  '/nrUck/.uküinmen 

In  Aiez/.o  wurden  schon  ^eit  dem  Mittehilter,  dann  aber  namcntHeh  in 
nenester  Zeit  dnreb  die  Forsebnngen  GamnrriniSf  massenhaft  Scberben  de* 
korierter  SlgiUata-Geftsse  und  Bmehstfleke  von  Formen  an  ihrer  Herstellung 
gefbnden,  die  meb  jetxt  im  II nsenm  der  Stadt  befinden.  Ea  sind  die  Seberben- 
häufen  der  grossen  Töpfereien  selbst,  welche  man  aufgedeckt  bat,  and  xwar 
stammt  fast  das  ganze  Material  ans  den  Töpfereien  des  M.  Perennias  und  des 
P.  Comelios*). 


1)  Der  Vortrag  kommt  hier  im  Wceeatlieiien  in  der  Form  sum  Abdraek,  in  der 
er  gehnltou  wunlo.  nur  mit  dnigea  Bemerkaogen  und  Zuaatien  venehen. 

2)  B.  j.  «)«;.  55  tr. 

3)  Eine  Neubearbeitung  des  gniizeii  MnterialeH  uud  eine  sorgfältige  Uuter^ 
snehiing  des  Stiles  der  veraehiedenen  arretinischen  BeliefgefltBse,  würde  sicher  di« 
Möglichkeit  geben  die  einzelnen  Fnbrikeu  genauer  in  ihrer  Aufeiniinderfolge  festp 
zulegen  uud  einen  Stilwaudel  noch  innerhalb  der  gan/.en  Gruppe  zu  erkennen.  Diese 
Arbeit  ist  aber  erst  möglich,  wenn  ein  grössorer  Teil  der  Funde  int  Museum  von 
Areuo  verttiTentlicht  sein  wird,  sodus  wir  einen  wirklichen  Oberbliek  Aber  das  Vor- 
handene erhalten.  Bis  dabin  mfbnen  wir  nns  begnügen,  mit  der  Vasenklaase  als 
Ganzem  zu  arbeiten. 

4)  VgL  B.  J.  IQß.  III  «r.  (Ihm). 
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Haus  Di-«gcndorff: 


Gainnrriui  bat  die  ErgebniBse  wiBer  ForacbiiDg«!!,  die  noeb  nuuiclie 
intereBsaDte  Etnxelheit  bringen  werden,  ooch  nicht  KusammeDfaMcnd  pnUisieit. 
Eb  iteben  uns  dnlier  für  die  Frage,  welcher  Zeit  diese  Fabriken  angehören, 

nur  wcnijre  jltisserc  Aiilinltspmikfe  zur  Vcrffl^^mif;'.  Sicher  ist.  <I:\ss  die  Fahri- 
Kation  (Ur  nitin  'l'üplcrwaaie  in  Arc'/./.o  in  der  /.wi'itcn  lliilttc  des  II.  vor- 
christiieheu  Julirhtiuderts  beginnt  und  i\um  sieb  die  Industrie  /.nv  Zeit  der  Zer- 
Htürung  Ponipcis  in  Italien  schon  in  tiefem  Nicdergiuig  befindet ').  In  den 
nOrdlicben  ProTinxen  Icommcn  dekorierte  Seberben  bester  arretiDiacher  Art 
nnr  sebr  selten  und  nnr  in  ftltesten  Schiebten  vor*). 

I  h  ni  hat  jetxt  znHammengcstcIlt,  was  sieh  ans  dem  von  ihtu  ftlr  das 
CLL.  XI  gesanmiclten  Materiale  crsehliessen  ISsst').  Seine  Untersuohunfren 
bc.stätigen,  dnss  die  Bllite  der  .•inetiiiiselion  Tiipforeien  in  das  I.  vorflirisfliclie 
Jahrhundert,  <lie  Zeit  Ids  /um  Tode  (Ks  Aii^'iNtus  etwa,  filllt,  Nauienilicli  i:e- 
bOren  die  Fabriken,  welclie  die  t<ciioiit;ten  »iekoricrten  Gefässe  gefertigt  halten, 
dieser  Zeit  an.  Zu  demselben  Resaltate  war  atteh  Pasqni  dnrch  seine  Bc- 
obaebtangen  der  Funde  bei  Sta.  Maria  in  Oradi  in  Arcjuw  for  eine  einzelne 
Fabrik,  die  des  M.  Perennins,  die  dann  von  seinem  Freigelassenen  Tigranes 
flbemomm^  wird,  gekommen*).  Den  Perciiiiins  fintiert  Ganjurriui  in  die 
Zeit  des  Sulla,  was  wohl  den  Anfang  seiner  Tätigkeit  bezeiehncn  wird.  Die 
besten  Gefiisse  vcrrerti^ron  seine  .'^klaven  Cerdo,  l'ilades.  Pilemo,  Nikephorti**. 
Es  folgt  die  Tliütiirkeit  des  Tigrane>>.  die  nach  einer  /vvisehen  den  iScherbun 
gefundcueu  Mansie  in  die  Zeit  des  Augubtus  lullt.  Dann  beginnt  sofort  der 
Verfall,  der  schnell  fbrtsebreitet  Dfe  Hai^tarbeiter  dieser  Zeit  sind  Bargates, 
dann  Crescens  und  Satnrninns. 

Gleiehzeitig  mit  diesen  arretinischen,  namentlieh  dcii  jOngcren,  arbeiten 
die  Töpfereien  in  Puteoli.  Ihre  Dekorationsweise  unterscheidet  neb  von  der 
der  arretiniselien  Werkstfitten  nur  durch  geringere  Feinheit  der  AnsUlhrimg 
und  dadurch,  dai<s  ihr  eine  Keilie  der  hefifen  Tvpi  n  leiden  "^l 

Die  FVage  ist  nun:  gicbt  uns  etwu  die  heknratinn  der  Gefässe,  geben 
uns  die  Figuren  und  Ornanienle  selbst  einen  Anhalt  dafür,  die  Zeil  der  Fa- 
briken genauer  xn  bestiinnien? 

Mastern  wir  die  Deroente,  die  der  arretiniscbe  Tftpfer  zur  Behmflckung 
seiner  Gefksse  verwendet,  so  finden  wir  da  eine  grosse  Mannigfaltigkeit,  niebt 
nur  gegensfändlieh,  sondern  es  ist  aueh  die  Art  und  Weise,  wie  die  ein/clncn 
Dekorationselemente  aufgefasst  und  stilisieil  >iiid,  eine  sxtnv/.  verseliiedeiiarfige; 
so  verschiedenartig,  dass  schon  »lies  allein  beweist,  doss  die  Töpfer  hier  mit 
(ihernommeneu  Vorlagen  arbeiten. 


1)  B.  J.  96.  40.  125. 

'2)  Neucrdinj^  ist  ein  ti^aircngeseliniiicktes  GcßliH  bc«tcr  Art  in  Nouss  gcfmidott, 

üttf  da^  C.  KfM'iicii  tiiieli  aut'iiir  1  ksjun  iiiaelit. 

."5}  K.  J.  102.  lOG  fr.    für  fille  lCiuzelli«-ituu  ver^vcihc  ich  auf  dicMm  AulssiU. 

4)  Not.  d.  Ncavi.  Af^sto-Novetdbre  1891}.  493  IT 

5)  Dil'  Selieiduu;.'-,  die  icli  frülu  r  ^«-iiiaelit  liabe,  litsst  sieh  tticht  AUArOCht  erbntten, 
wie  mich  dit:  J'  uude  im  Alu»eum  von  Arexseo  gulcbrt  babou. 
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Da  ist  7.unäcli8t  eine  Reibe  von  Fiirtircn.  die  (U-iiselbcii  Vorlapron  eiitiioni- 
mcn  »iud.  wie  die  (\cr  fsofj^enannt<'ii  nciiattisfhen  '  j  uml  C'ainpan^fcliefj*.    Ks  [at 
ein  ganz  bestimmter  cnj^ljeffrcnztcr  Typcnscbatz,  mit  (km  «iie&e  Küustler  cleiio- 
rieren.   Dieser  ist  xnni  p-össten  Teil  VorUfren  ans  ilterer  Zeit  entnommen. 
Die  strenf^  Stilisiemnic  suchen  ancb  die  Kopisten  festxnhalfen,  and  wo  de 
jttngere  Vorlnfpen  bennty^n,  wird  ihnen  anmerlieh  ein  altertnmliehes  Oefirilf»e 
ffe|»«ben.  Dadurch  erhalten  die  Fi^niren  vielfneb  etwas  afTektirrh  s.    Zn  <1en 
l^aidösen  Beweprnnffen  pasKcn  die  aiifTallcnd  sebbinken  Kflrper  der  Fitriiren,  die 
bcsomlcrs  pem  in  Icicbtem  Tanwcbritt  darfrivtollt  ^^  rdoii.    Xnr  Kelten  wird 
oine  wirklidie  Handhinp:  gjesehildert.     Die  niciisehliclic  liestnlt  ist  sl*^'it'hsam 
onmmentai  verwandt  und  da/.n  jtumt  die  etwas  «ulebendijje  Stilit*ier«njr  dann 
sehr  g:nt.   Dargestellt  sind  Mädchen  mit  kurzen  Röckeben  nnd  einem  getioch* 
tenen  Kalathos  auf  dem  Kopfe,  die  einen  Tanz  vor  einem  arehaischcn  Götter- 
bild oder  einem  relief^sehmllckten  Altar  anfftthren.    Oeflllgelte  Genien  be- 
kränzen einen  Altar  oder  CSandelaber.  oder  spenden  einen  Trank;  Nike  kniet 
anf  dem  Stier,  um  ihn  tn  opfern,    ru  flii^^elte  sitxende  Genien  mit  entblfisstem 
OberkiJrper  spielen  Tioior  oder  blasen  die  FlfHe;  an  ibrer  Stelle  ersebcint  bis- 
weilen ein  bärtiger  Mann.   Dann  linden  sieb  selnvJIrmende  Satyrn  nnd  Mänaden'), 
Satyrn  bei  der  Weinlese,  die  Hören  mit  ihren  Gaben  nnd  sibnliebes.    Das  Bei- 
werk ist  bei  diesen  Daratelinngeu  anf  das  Änsserste  beschrünkt. 

Daneben  haben  wir  eine  zweite  Grnppe,  Daratellnnfren  wie  Jaj^dszeneni 
die  sieh  in  Schilf  und  Snmpf  abspielen;  die  Landsehaft  ist  ganx  realistnch 
wiederzngeben  versucht*).  Opferscenen  ans  dem  dionynsehen  Kreis  mit  re»* 


1)  Vjfl.  Hausor,  Die  N.  ii.ittiM  li.'n  Ki  üefs.  -  B.  .7.  %.  fiS  ff. 

2)  Zu  den  B.  J.  96.  «I  b  aul'^e/.llhlti'n  Tvpen  kommen  hinzu:  tankend«  Mänade; 
der  recht«  Arm  ist  mit  dem  Thyr^os  isnrürlc^reiitrAcki.  —  Bartir^r  Silon,  sitennd  nnd 
tWi'  F)opp«>möto  blnsond.  indom  er  d«Mi  Olu'rkörpcr  rttekwXrts  dri-tit.  —  Tanz^ndor 
hartjjfor  Silcn  mit  d<ir  Doppflflötc.  der  in  i\vr  Stdlunfr  snnz  dem  tanzcMidnn  Siien  in 
Villa  Borgltcse  pnt«pricljt  (Frii'drifliH-Wollers,  Gipsab^ÜMMe  1427).  —  Stehende  MH- 
nii4e  in  kuncem  Oewund  mft  hohen  Stiefrln,  die  NTebri«  quor  fiber  die  Brnst  >r<*bundra. 
A\il'}rohiiii(leiies  If.inr.  Der  linke  Ann  liUlt  «Ion  Tliyrsns  mit  ffesonkter  Spitze.  — 
Esel  mit  gesenktem  Kopf,  darauf  sitzt  ein  Reiter,  von  dem  nur  ein  Fuss  erhalten  ist. 
Vielieicht  Siien. 

3)  B,  J.  nf).  73.  Hinzu  kommen  auf  8ttteken  des  Mn.scums  in  Arczzo:  ein  Eber, 
dem  der  Hund  auf  den  ntieken  jrcHprunjren  ist.  —  Ein  Löwe,  ilei  auf  einen  (InrallRnen 
gettpruujren  ittt.  —  Ein  «rrosüur  MoloHHcrhund  mit  Halsband  —  Eine  angreifend«  Lö- 
wfn.  —  Ein  Jflngliajt  mit  dem  breitrandigen  Jasrdhnt  Er  steht  (linkes  Standbein), 
nackt  bis  auf  eine  über  den  Rücken  hängende  Clilamys,  Der  linke  Arm  ist  vorue- 
«treckt,  der  Speer  rechts  }fe«chulfr>rf.  —  F.in  volKtündj^  erhaltenes  K.\eiii]ilar  di  s  Hei- 
ter» scijct,  daaa  er,  ebenso  wie  der  unter  dem  Kaubtier  liefrende  JJtjrer,  den  macedo- 
nfschen  Fllshvt  tragr«  wodureh  seine  Oberehutimmnnir  mit  dem  Reiter  des  Hessent- 
«chrn  ffeliefs  im  I.mn  re  f.\rrh  .Tnlirb.  Ilf  190;  L  o e.s c  h  c  k  e'  noch  ^^rösser  wird.  Fine 
Variante  ist  es,  wenn  der  Reiter  »ich  zurückwendet  und  das  Schwert  über  dem  Kopfe 
schwingt,  sodaas  die  Fipnr  in  ihrer  Stelliinfr  der  Alexanderstatuette  ana  Pompei  ;rleicht. 
—  Wir  haben  hier  also  E\(  «  i  |,ie  aiu  einer  jrroflsen fljrvrenrelchen  Jairddarstethinff  heJ' 
lenifitischer  Zeit,  nneh  di-r  wir  utim  wohl  eine  Vorstidlnncr  von  den  venationes  des 
Akragati  machen  können.    Diu  macedouische  Tracht  und  die  Zusammenhänge  mit 
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listigcber  Wiedergabe  nller  EInxelheiteii  der  Kleidung,  Andeutung  des  Lol^ates 
durch  Pfeiler,  kleine  Gmterbiider  auf  SAuleo,  FeisblOeke,  EriUne*).  Kftmpfe 
swlseben  KeDtaaren  und  Lrfipitheii,  auf  fclnigcin  Terrain,  unter  knorrigen  Bin» 

iiieii,  deren  ansi^cbreitetes  Laubwerk  mrgf&ltig  wiedergegeben  ist  *).  Im  Gegen- 
satz zn  der  eisten  Gruppe  Imhcn  wir  hiir  frei  bewegte  kn'lfttfrc  Gestalten. 
Erimicrti'  uns  die  erste  C nippe  au  die  neuattisehen  Reliefs,  die  als  Naeh- 
ahnnini^cn  vou  Metalll>c»>chlägeii  uici.st  au  Rasen,  Kandelaberftlssen  a.  a.  \\  .  an- 
gebraclit  waren,  so  diese  zweite  Gruppe  an  die  helleoistischeu  Rcliefbilder, 
die  feinen  Mamiorrdieia,  die  an  Stelle  von  TaMbildem  in  die  mit  Marmor  be- 
kleideten Wftnde  eingebween  waren*). 

Neben  Figtirliehem  nitnnit  nnn  ancb  das  Ornamentale  einen  breiten  Raum 
ein.  Und  anch  hier  finden  wir  ganx  vmchtedene  Auffassungen  neben  cioander. 
Um  mir  einip-ea  cliarakteristiselie  liervor7ii)(eben,  so  zeigt  uns  zum  Beinpiel  dag 
Fragnieiit  Taf.  II  1  noch  ^nu/.  streu;:  .stilisiertem  Phanta«ierankcnwerk,  zwisehen 
dem  ein  kleiner  Ei<»«>  bcLwebt.  Andere  Fragmente  habcu  stilisierte  Ranken 
mit  Blumenkelchen,  aus  denen  Tiere  herauswachsen  (z.  B.  Taf.  II  2).  Zahl- 
reiche andere  zeigen  uns  BIfttter,  Beeren,  Frttcbte  in  TollkomDen  naturalistischer 
AnefUhrnng,  die  in  botanischer  Bestimmung  loekt  Neben  lockeren  Knnsea, 
die  ans  ganz  verBchiedenartigem  Blattp  und  BIfltenwerk  zosanunengesetxt  nnd, 


dein  mpsscnischcn  Roliof  einerseits,  d<'r  Alcxandcr»tntut»ttci  andererseits  sprechen  wie- 
der daltir,  dann  Lueschcke  mit  Recht  l'ür  das  uicsäcnlKclic  Relief  auf  die  Gruppe  iu 
DelpM  Mngewiesen  bat. 

1>  Zur  Er<rilnzun};  dos  B.  .1.  96.  61  II  p:esa;rten:  Die  unter  3  j;cnanute  Frau 
trii;;t  einen  Ännelchitou;  die  unter  7  g:enannte  Fi;rur  i«t  iticher  weiblich.  —  Uierau 
Icommnn  folfrende  Typen:  8)  Variante  von  5.  Das  MRdchen,  deuen  Unk«  Sebulter  ent- 
blö.sst  ist,  trugt  ettteo  Teller  mit  Friichten  auf  der  Hand.  Dun  Kopf  bedeckt  daa 
kleine  Kopftuch,  welrlios  7..V>.  der  Rcrlinor  und  Florentfnt  r  Hermaphrodit  und  manche 
Figuren  auf  helleniMtischen  Reliclbildcrn  tragen;  B.  Schreiber,  Wiener  Brunnen- 
rftliefii  p.  80.  9)  Mielchen  trügt  mit  beiden  verbtlliten  Banden  einen  Oegenstaud,  wahr- 
Hchcinlich  eine  Oiste  wie  die  schöne  Mannorstatue  des  capitoliniichen  Mustniins  im 
Saal  des  sterbenden  GalHers.  Ähnlich  ß.  J.  96.  Taf.  IV  42.  —  10)  II  4  kommt  auch 
Rtebend  vor.  —  11)  Mädchen,  das  ein  viereckig  zusammungrefaltetea  Gewand  oder 
Tuch  auf  dem  Kopfe  hPnmtrXsrt.  —  12)  HXdehen,  das  Haar  In  ein  Netx  zusammen- 
<f,.f.,ssf,  steht  hinter  einem  ^Tosnen  Tuch,  das  es  vor  sich  ausbreitet  und  hebt,  .sodass 
uur  der  Kopf  zu  sehen  ist.  —  13)  Mädchen,  das  aich  vorbeujj^t  und  ein  Schweiucheu 
an  den  Hinterbrtnen  bftit,  sodasB  «8  nur  mit  den  Vorderbeinen  den  Boden  berfihrt. 
Auf  der  linken  Hand  hällt  das  Mädchen  eine  Schale.  — 14)  Bärtiger  Priester  in  lang'cm 
Äniii  l^'-ew.-itid,  «Inn  unter  der  Brust  mit  einer  bn-iti  n  Si  hMrpe  tretrürtof  Ist.  D.is  1la;\Y  ist 
im  Nucken  heraufj;:eätricbon  und  in  eine  Koiie  zii.snminen^eiasst.  Auf  der  linken  HaiiU 
bftIt  er  eine  Scbale,  In  der  geaenkten  rechten  eine  Kanne,  ans  der  er  anf  den  Altar 
s|>cnilet.  —  Kleine  Moilifikationen  der  T\  lu'ti  tiinleii  >u  h  juil"  Si'liritt  und  Trit(.  Hier 
wird  eine  Volt8tän<U<rkoit  der  Sammlung'  nie  müKliuh  sein  und  ist  auch  unnütz,  da 
difs  Willkflriichkeiten  der  Kopisten  sind,  die  Grnndtypen  nicht  trelTen.  Eine  voll* 
ständige  Samiidun;?  der  Haupttypen  ist  enreiebbar  «nd  wird  boffentlieh  bald  durefa 
Gamurrini  (feg:cben  werden. 

S)  Die  T^'pen,  die  ich  früher  uur  von  puteolauischou  Gefässcu  kannte,  koiuiueu 
auch  iu  Areno  vor. 

3)  Sebreiber,  bellenistiscbe  Relief bilder.  Ders.,  Wiener  Brunneareliefs» 
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ündeD  rieh  dicke  Fmeh^airUndeii,  die  das  OeflM  nnuddieQ  —  «lies  Miigftltig 
ausgeführte  natvmlistiaefae  Eimseiheiten,  wahrend  der  Gesammteindnick  doeh 
meist  ein  rein  ornamentaler  bleibti  der  der  Natur  nicht  sehr  nahe  kommt.  (Tnf. 

II  4. :').)  Wieder  andere  zeigen  nnn  deutlieli  dieses  Strelicn.  Hier  ist  einfach 
ein  Lorbeer-,  ein  Eichen-,  Öl-,  Eplion  o\ler  Rehzweig  um  das  Gefäss  geschlungen, 
die  Blätter  sind  auf  der  Fliube  des  Gcfasaea  ansgebrcitet,  ihre  Form,  ihre 
feine  Äderuug  auf  das  sorgßiliig^ite  der  Natnr  nachgeahmt.  Als  Beispiel  mag 
die  Abbildung  naeh  dem  AnegnaB  einer  arretinischen  Form  ans  der  Fabrik 
des  M.  FerenniiiB  (St.  H  PEREN)  dienen  (Taf.  II  6).  Ähnliche  Fragmente,  z.  V: 
ans  derselben  Fabrik,  sah  ich  im  römischen  Knnsthandel. 

Schon  dieser  knappe  Ülierblick  zeigt  klar,  das»  hier  absolut  vei-schicdcn- 
artigcs,  prinzipiell  verseliiedencs  znRanimenkommt;  das8  diese  Tripfcr  eine  Mn«<ter- 
sjunniluii^r  benutzen,  die  ihre  Vorlaireii  verscliiedenartigster  Kunstrichtung  cnt- 
uimnit,  mit  lauter  Qherkommencm  Gut  frei  sehaltct  und  waltet 

Wir  mtlMen  m»  nun  die  Frage  stellen,  ob  es  aneh  sonrt  eine  Riehtnng 
in  der  Kunst  giebt,  die  derjenigen  gleich  ist,  welebe  sich  anf  den  anetiniBchen 
Gefissm  ansspricht»  ob  wir  aneh  sonst  im  Verhiufe  der  antiken  Knnstgeschiehte 
eine  Periode  finden,  in  der  diese  scheinbar  so  verschied^rtigen  Elemente 
neben  einander  herprehen,  sich  mannigfach  inisehen  und  krenzen.  Der  Punkt 
in  der  Entwicklnnj^'  dekorativer  Knnst,  wo  die  arretinischen  Gefässe  einzuordnen 
sind,  lässt  sich,  wie  ich  glaube,  mit  vollkoiumener  Sicherheit  finden. 

Diu  Richtung  der  Kunst,  an  deren  Anfang  als  ihr  Bahnbrecher  Lysipp 
steht,  die  dann  wfthrend  des  III.  Jahrhunderts  sahlreiebe  so  glänxende  Werke 
gesehalTen,  hatte  rieh  im  II.  Jahrhundert  flberlebt.  Die  virtuose  Beherrsehnng 
der  Naturfnrmen,  die  Fähigkeit,  sie  wiederzugeben  fllhrt  zu  ihrer  Übertreibung. 
Die  milchtige  Leidenschaft  und  Kraft,  der  Schwung,  die  Lebendigkeit,  wie  rie 
in  den  älf(  ren  Werken  perirameniselu  r  Schule,  Werken  wie  den  Galliergrnppen 
vor  alleai,  sich  /(igt,  wird  zu  einem  gewissen  konventionellen  Pathos.  Nicht 
mehr,  weil  der  ilargestelltc  Vorgang  sie  zu  fordern  schien,  sondern  weil  ihre 
Wiedergabe  reizte,  wfthlt  man  eine  komplizierte  Stellung.  Und  die  Vorgänge 
wfthlt  man  so,  dass  rie  Gelegenheit  geben,  diese  Äusseren  £0»ktroittel  zu  Ter- 
werten,  die  ganze  technische  Fertigkeit  au  zeigen,  den  Beschauer  sn  packen 
durch  aufregende  Szenen,  wie  den  Untergang  des  Lnokoon,  die  Schleifung  der 
I^irkc.  die  Trdtiing  der  Getaluten  des  Odysseus  durch  die  Skylla  u.  a.  Auf 
diesen  gewaltsamen,  alles  bis  an  die  äusscrsten  Grenzen  treibenden  Stil  musste 
eine  Reaktion  folgen,  eine  Art  Ernllchtcrung.  Und  genan  wie  auf  die  Kunst 
des  Barocco  der  Empirestil  folgt,  so  geschah  es  auch  damals.  Dass  er  eine 
reiche  Entfaltung,  einen  bleibenden  Einflnss  fand,  erklftrt  rieh  geimgsara  ans 
den  Zeitverhftltnissen.  Denn  dies  ist  der  Zeitpunkt,  wo  die  grieehische  Kunst 
dauernd  in  Rom  Wurzel  fasst,  und  Rom  in  kurzer  Zeit  das  Kunstzentram  wird. 
So  gut  die  Kllnstlcr  in  der  Zeit  nach  Alexander  aus  dem  Mntterinnde  an  die 
Diadocfienbnfe  tibersiedeln,  an  denen  ihnen  von  kunstsinnigen  und  j)raclit- 
liebeudeii  Fürsten  reielie  Gelegenheit  zur  Ausübung  ihrer  Thätigkeit  gegeben 
wurde,  so  jetzf  nach  Rom,  wo  wieder  einmal  Aufträge  iu  Hülle  und  Fülle  an 
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sie  cririii^cn.   SebeD  wir  zu,  wie  sie  dieser  scbuell  «ob  steigernden  Nachfrage 

geiiUirtt'ii. 

Die  Kiitwickluiij;  (lu'st'8  fiFitH  liij^elicn  Knipirestiles  in  allen  ein/.oliu  ii  l'liaHcn 
/.H  verfolgen,  »ind  wir  noch  nicht  im  .Stanilc.  Er  hegiunt  scbon  im  II.  vor- 
christlichen Jahrhundert.  Werke,  wie  die  der  spftteren  attischen  Kflnstler,  des 
Poljkics  und  seiner  Sohne,  «eigen  sehen  diese  Umkehr  und  Anlehnung  an 
Älteres.  Ansgebildet  aber  liegt  er  uns  vor  in  Rom  in  der  angostenchen  Zeit, 
im  weitesten  Sinne  jrefasst  als  die  Zeit,  in  der  Octavianns  Ati^ustn«  lebte. 

lliiM'  in  Koni  kam  ilim  iiocli  ein  /weites  Moment  zu  Hülfe.  Die  Kriepc 
hatkii  Knill  in  darn  rndi'  Flililunfr  mit  dem  pricehiseben  Osten  gelnaclit.  Mit 
rciclier  Hi  iitr  helatlej»  waren  die  römischen  Lejrionen  heinifrekehrt  Taunende 
von  Statuen,  Massen  kostbaren  Mctallgcrätcs  hattt-n  »ie  nach  Rom  gebracht'), 
Kimstschtttata  ans  allm  Zeiten.  Man  fand  Gefiülen  an  dem  schttnen  Besitz. 
Es  erwacht  ein  Interesse  an  diesen  Sachen  nnd  allmählich  eine  gewisse  Kenner« 
sehaft.  Freilich  eine  Kennerschaft,  die  nicht  in  gleicbzciti^r  heimischer  Kunst- 
tibung  wurzelt.  Sic  hat  einen  gelehrten  Bci^^eschmaek.  Man  interessiert  sich 
für  tiir/i'lnc  Kdiistlfr.  man  nneht  ihre  Ei^rcnart  können  /.n  lernen,  man  sneht 
in  den  Besitz  ihrer  Werke  v.n  k<»n)mrn  nti<l  wnin  das  nicht  miiglich  war.  we- 
nifrstens  in  den  Besitz  einer  C«)j»ic.  kunstiiisiurit>che  t'on>ehunp  und  künst- 
lerische Produktion  bccintlussen  »ich  gcf^euscitig.  Da»  war  der  Boden,  auf 
dem  Künstler  wie  Pasiteles  nnd  seine  Sehnle  gedeihen  konnten.  An  Stelle 
eigener  NenscbÖpAingen  setxen  sie  Copien  alter  Werke  nnd  UmbOdnngen  soK 
eher,  die  uniHomcbr  auf  Anerkennung  hoffen  konnten,  je  genauer  sie  den  Stil 
irgend  eine»  der  beliebten  alten  Meister  wiedergaben.  Zeitlich  entfernt  liegen« 
des  kupiert  man  innncr  nur  in  Zeiten,  denen  es  an  eiprener  Sdiaffenßkraft  ge- 
brieht,  in  Zeiten  des  Niederirangcs.  Sn  ist  denn  auch  die  uns  licsehfiftisrendc 
Zeit  iu  Bezug  auf  künstlerisches  Schatten  arm  Vor  Allem  aber  ist  zu  kon- 
statieren, dasH  von  charakteristisch  national  römischem  in  dieser  Kunst  sich 
noch  keine  Spnr  findet.  Sie  ist  ToUkommen  hellenistisch. 

An  ein  paar  Beispielen  wollen  wir  uns  die  Eigenarten  der  Werke  dieser 
Zeit  klar  Z1I  machen  sncheu. 

Ich  greife  da  /.nnächst  das  vornehmste  uns  erlinltene  Denkmal  augustei- 
selicr  dokfirntivor  I'l.istik  hernn«*,  zu  dessen  Ausführung  gewis'J  einer  der  her- 
vtirragendsten  Künstler  seiner  Zeit  berufen  wurde,  die  Ära  Paeis  Aiiiru.stae,  die 
13 — 9  v.  Chr.  errichtet  wurde').  Dieses  Monument  iu  seiner  knnstgeschiübt- 
lich^n  Bedeutung  ins  rechte  Licht  gerflckt  zn  haben,  ist  das  bleibende  Ver- 


1)  Das  Material  glebtL.  Urlichs:  Orieehfuche  Stntuen  Im  TepvbllkAuisehen  Rom. 
13.  Progr.  d.  von  Wnj^norsclien  Kun.stinstitiiles,    Wihzhurg  1H80. 

2)  Vgl.  HUih  Kurt  wangler:  Statuenkopien  im  Altertum.  Abb.  d.  bayr.  Akad. 
phil.  bist.  Kla»se.  20.  544  ff. 

8)  Die  Rcknnstruklion  der  Ära  hat  Poteraeo:  Rüiti.  Mitt  IX  u.  X  g«Rcbon.  Auf 
Hcini'  .■ibselilie.ssctidc  .Vrbvit  ist  für  «lies  Aeiisser«',  Aiionhimig  iinil  Zus;lnnnc'ugell;l^iL'l^*•^t 
dos  llcliel»  zu  verw<>i.sen.  .S«>iticr  Kreundiicbkcit  vordanke  tcb  auch  die  i'botographico 
der  im  Folt^iden  biMmtxUi»  Fnigmente. 
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dienst  Wicklioffs,  der  in  seiner  Eiideitnii^  zur  Publikation  der  Wiener  (»c- 
nesisliandt^ehrift  mit  Hiclieren  Linien  und  feinsten)  Kun.stvergtändniH  uns  ein 
Bild  der  Entwickinng  der  römisclien  Kunst  entworfen  hat.  Es  ist  eine  der 
anrcfi^cndstcn  kunstfrescliiclitliclieu  Arbeiten  neueren  Datums,  und  wenn  Wick- 
hoff auch  bisweilen  Uber  das  Ziel  hinausseh iesst,  viele  Fragen  nur  olienhin 
berührt anderes  ganz,  ausser  Acht  liisst,  so  thut  das  dem  Werte  seiner  Ar- 
beit keinen  Abbruch  untl  eine  /nsanimenfassende  Behandlung  der  augusteischen 
Kunst,  die  jcl/t  einmal  vereucht  werden  niuss,  wird  auf  Schritt  und  Tritt 
W  i  c  k  h  o  f  f  s  Anregungen  zu  folgen  haben. 

Die  Aussensi'ile  der 
Mauer,  welche  die  Arn 
l'acis  umgab,  war  mit  Ke- 
licfs  verziert,  die  in  zwei 
Streifen  übereinander  an- 
georilnet  waren.  Von  dem 
nntercn  Streifen  nuig  <lie 

in  Florenz  betindliehe 
Platte    eine  Vorstellung 
gei)en.    (Abgcb.  Fig.  1.) 
In  eleganten  Windungen 

sind  schön  stilisierte 
schlanke  Akanthusranken 
über  den  Kcliefgrund  aus- 
gebreitet, von  grosser  Fein- 
heit der  Ausführung,  l>ald 
frei  sieh  fast  vom  Grunde 
lösend,  bald  nur  wie  auf 
ihn  graviert,  mit  ihm  ver- 
schwimmend. Oben  sitzt 
auf  einem  Blutenkelche  ein 
Schwan  mit  ausgebreiteten 

Flügeln,  jede  Feder  sorg-   

niltigdarge8tellt,dasganze  >^J;J/>;.>^}K^>>^.^ 

Bild  aber  doch  bei  aller  .  .   ■. 

Naturbcobaehtung  im  Ein-   u^^  JJ^JJ^^isf/fJ^M^ä^  '  "  " 


Fitf.  1. 


Zülnen  wieder  rein  orna- 
mental wirkend.  Ein  cha- 
rakteristischer Zug  tritt  uns  schon  hier  entgegen,  bei  aller  Feinheit  eine  ge- 
wisse Härte,  bewirkt  durch  die  gr(»sse  Sorgfalt  der  Ausführung.  Es  ist  auch 
kein  eigentlicher  Marmorstil,  er  ist  nicht  an  das  Material  gebunden.  Wie  aus 
Metall  getrieben  und  nacliziseliert  sehen  diese  Rauken  und  Blätter  aus.  Wie 
aus  Blech  geschnitten  und  auf  den  Grund  geheftet  die  Flügel  des  Vogels. 


1)  Vgl.  namentlicli  die  Kritili  von  Mau:  Rüm.  Mitt.  X.  227  ff. 
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Zinn  Vergleich  für  Stil  und  AiiKldlirtin^  bieten  sich  wicderiini  diu  ncimttiRclicn 
Reliefs  und  (icräte. 

lu  dem  oberen  Streifen  ist  die  Fcstprozcssion  und  das  Festopfer  dar«;e- 
stellt Die  Mitglieder  des  kniserlielien  Hauses  und  die  Vornelinien  ziehen  in 
feicrliehcm  Zuge  zum  Opfer.  (Fi;:.  '2.\    Kine  {gemessene  Ruhe,  wie  sie  vor- 


Figr.  2. 

nehmen  Leuten  bei  einer  solchen  Oelegcnhcit  ziemt,  liegt  über  dem  Gan/.cn,'in 
jeder  Hewegung.  Und  zu  ihr  stinnut  die  Ausfllhrung  in  ihrer  peinlichen  Sorgfalt 
und  Sauberkeit  aufs  (Jlücklicliste.  Mciir  Leben  herrscht  in  den  eigentlichen 
Opferszenen,  wo  mäcbligc  Stiere  und  Schweine  von  den  Dienern  herangeführt 
werden.  (Fig.  3.)  Und  hier  werden  wir  auch  s(»fort  an  eine  andere  Monu- 
menten-Klassc  erinnert,  an  die  liellcnislischeu  Reliefl)il(ler.  Man  vergleiche 
dannt  mir  einmal  z.  U.  die  ({rimanischcn  Reliefs,  wie  Wickhoff  es  gclhau. 
Da  finden  wir  dieselbe  Art  die  Lan<lscbaft  darzustellen.  Die  Weise,  wie  der 
felsige  Hintergrund  höhlenartig  zurücktritt,  ist  hier  wie  dort  gleich.  Auf  dem 
Felsen  das  pers|)ektivisch  dargestellte  Haus,  in  das  mau  hineinblickt,  dnvoi 
«ler  knorrige  Itaumast  mit  den  s(ug<illtigst  ausgefil Inten  lilättcrn,  eine  gewisse 
Ungenauigkoit  in  der  Heobaclitung  des  Massstabes,  hier  wie  dort  ist  es  das- 
selbe. Und  wie  die  gleiche  .Anlage,  so  linden  wir  auch  dieselbe  Art  der  Aus- 
filbrung,  denscll)en  Naturalismus  bei  der  Darstellung  <h'r  harten  Haut  des 
Schweiues  und  tler  lockigen  Stirnhaare  der  Stiere  wie  bei  dem  fhickigcn  Fell 
des  Schafes  nn  den  Grimanischcu  Hruuuenrcliefs.    Es  ist  kein  Zweifel  mög- 


1)  Stücke  des  Frieses  beünden  »ich  in  Florenz  und  in  Villa  Medici.    Die  Köpfe 
sind  niciKt  ergänzt. 
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lieh,  das  ist  wirklich  gleiche  Kuiistwcisc.  Weckte  (las  Relief  des  unteren 
Streifens  iu  uns  die  Erinnernn^  an  die  ncnattisclien  Kcliefs,  so'  niüssen  wir 


diese  S/.cncn  hier,  hernnsfjchlst  aus  dem  Ganzen,  direkt  als  ein  „hellenistisches 
Reliefbild"  bezoicbuen.    Ohne  weiteres  hat  denn  auch  Schreiber  die  von  zwei 
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Pilastern  ciii^^cfasstc  Mittelplattc  der  Rückseite,  die  Dar«teHung  der  drei  Ele- 
tucute,  unter  seine  helicuistischeu  Relief»  aufgcuoniDien (Fig.  4.) 


Fig.  4. 

Das  Streben,  die  Einzelliciteu  natnrwahr  naelizualinien,  der  Verbuch,  den 
Eindruck  der  Natur  wicdcr/ugcben,  indem  man  sie  in  allen  kleinen  Details 
nachmacht,  jedes  Äderchen  gewissenhaft  wiederholt,  und  gleichzeitig  die  Fähig- 
keit, sulclie  Feinheiten  in  dem  harten  spn'idcn  Material  auch  wirklich  zustande 
zu  bringen,  tritt  nun  ganz  hcsoudei-s  au  den  Reliefs  der  Rückseite  dieser  IMattcn 
hervor.  (Fig.  5.)  Hier  hängen  Stierschädel  an  der  Wand,  verbunden  durch 
Fruchtguirlanden.  sind  wirkliche,  anatomisch  getreu  naciigehildcte  Schädel; 
der  spröde  Charakter  des  Knochens  ist  vortrefflich  zur  Darstellung  gebracht.  Die 
Kränze  sind  aus  mannigfaltigeu  Blumen  und  Früchten  zusammengesetzt,  die 
bald  vollkommen  rund  herausgearbeitet,  bald  nur  flach  angelegt,  immer  aber 
mit  grösster  Sorgfalt  ausgeführt  sind  und  jedes  für  sich  botanisch  bestimmbar 
scheinen.  Die  Händer  tlattcru  leicht  umher,  der  Stoff,  aus  dem  sie  bestehen, 
das  feine  balbdurchscheinendc  Gewebe,  ist  auch  hier  auf  das  geschickteste 
wiedergegeben.  Ein  römischer  Sarkophag  in  genau  derselben  Weise  geschmückt, 
und  ohne  Zweifel  derselben  Zeit  augebürig  —  er  könnte  aus  derselben  Werk- 

1)  Hell.  Rclicfbildcr.  Tftfel  31.  Petersen,  Röm.  Mitth.  1894.  183.  Wenn  Schreiber 
(Arth.  Jnhrb.  XI.  81  ft'.)  da.s  in  Karthiiffo  {fclundenc  Kclief,  dessen  Mittelffruppc  mit 
der  der  Ara  Pacis  überciustiinmt,  für  ein  griecli.  Orifjinal  halten  will,  daü  Ucliul'  der 
Ara  Paci»  für  die  Kopie,  so  i.st  das  wolil  soweit  richtig,  als  dax  Karth.  Uelief  dein  ur- 
Hprüii;;liclicn  Vorbild  nillicr  »teht.  Für  die  Zeit  der  Ausführung  de»  Karth.  Ueliel«  «elbsl 
aber  hüben  wir  keinerlei  Anhalt. 
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statt  sein  —  ist  ans  Palazzo  Cafarclli  in  das  Berliner  Mnscnm  g:ekommcn.  Mit 
gütiger  Erlanimis  der  Muscunisvcrwaltnng  wird  er  hier  auf  Tafel  III  abgebil<lct. 
Er  i»t  nicht  nnr  ein  schönes  und  eharakteristisehes  Beispiel  der  Skulptur  jener 
Zeit,  wmdem  gleichzeitig  interessant  als  eines  der  wenigen  Heispiele  eines 
römischen  Sarkophags  aus  der  frühsten  Kaiserzeit. 

Andere  Monumente  rei- 
hen sich  an,  bei  denen  uns 
dieselben  Kennzeichen  des 
Stiles  entgegentreten  und  uns 
lehren,  das»  es  sich  nicht 
etwa  um  eine  einmalige  Laune 
eines  eiiy^elnen  Künstlers  han- 
delt. Ich  will  nur  kurz  auf 
ein  paar  Beispiele  hinweisen, 
die  jeder  leicht  vermehren 
kann. 

Einer  der  reizvollsten 
Besitze  des  Thcnnenniuscunis 
in  Rom  sind  die  Stuckreliefs, 
die  neben  der  Villa  Farnesc 
gcfumlen  wurden,  wo  sie  «lie 
Tonnengewölbe  zweier  kleiner 
(fcmächer  eines  vornehmen 
römischen  Hauses  schmück- 
ten ').  Dnrch  feine  Leisten 
sind  «lie  Decken  in  grössere 
und  kleinere  Felder  und  Strei- 
fen gegliedert,  die  teils  mit 
Darstellungen,  teils  mit  Or- 
namenten gefüllt  sind.  Die 
Hauptfelder  werden  von  Bil- 
dern mit  landschaftlichem 
Ilintergrun«!  eingcnonmicu, 
die  vollk(nnnu'n  im  Charakter 
der  hellenistischen  Reliefbil- 
der gehalten  sind.  Die  Zwi- 
schenfclder  sind  mit  Kandelabern  gefüllt,  an  denen  dieselben  neuattischen  Ge- 
nien beschäftigt  sind,  in  ihren  zierlich  gefalteten  flatternden  Röckchen,  mit 
den  scharf  gezeichneten  Flügeln.  In  den  Streifen  läuft  schmächtiges  Ranken- 
werk,  aus  welchem  Tiere,  geflügelte  sphinxartige  Wesen  u.  dergl.  herauswach- 
sen, eine  Dekoration,  gegen  die  Vitruv  (VII  ö.  ;))  als  eine  absurde  Neuerung 
seiner  Zeit  auftritt  und  die  wir  gleichzeitig  ja  auch  auf  arretinischcn  GeßUscu 
auftreten  sahen. 

1)  Mon.  d.  J.  Sappl.  Taf.  33  ff. 
Jahrb  d.  Vor.  v.  Altorihtfr.  Im  Rlioinl.  IM.  7 
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Diese  Decken  gehören  zu  Wänden,  die  in  dem  sogenannten  zweiten  Stile 
bemalt  sind,  und  zwar  zählen  <lic  Wände  zu  den  Hchönstcn  und  am  weitcston 
fortgeschrittenen  llcispiclcn  dieses  Stiles ').  Schon  bei  flüchtigster  Durclisiclit 
begegnen  uns  dieselben  Elemente  der  Dekoration,  die  oben  die  Stuckrcliefs 
boten.  Dasselbe  Rankenwerk,  dieselben  Fabeltiere,  dieselben  stcifgraziösen 
dekorativ  venvandten  Figuren,  welche  (Juirlanden  hatten,  die  genau  wie  an 
der  Ära  Pacis  aus  den  verschiedenartigsten  treu  nachgebildeten  lilumeu  zu- 
sammen gewunden  sind.    Oder  Blattkränze  in  getreuester  Naturnaclialimniig, 

zierlich  ausgebreitet, 
wie  an  der  Plata- 
nenara,  die  Wick- 
hoff abhildet.  Da- 
zwischen sind  Tafcl- 
bihler  eingelassen, 
bald  mit  allen  rea- 
listischen Zügen  der 
hellenistischen  Re- 
licfbilder  ausgestat- 
tet, bald  mit  ein- 
fachen Zeichnungen 
in  wenig  Farben  ver- 
sehen, mit  denen  wir 
nichts  vergleichen 
können,  als  die  Bilder 
der  attischen  weiss- 
grundigen  Lekytlien 
des  V.  Jahrhundert«. 

Der  zweite  Stil 
nun  war  in 
etwa  vonsullaiii- 
Zeit  an  bis 
Zeit  de«  ^ 
C8  ist  nh 
Zeit  d 
in  di 
Icr. 

Und  werfen  wir  endlich  einen  Blick  auf  die  nußen 
am  nächsten  stehehde  Denkmälerklasse,  die  toreatlBchei 
gewahr,  dass  auch  ihr  alle  diese  Dekorationaweisen. 
Stuck  und  Malerei  kennen  gelernt  haben,  j^infij.' 

1)  Mau,  Grsi  li.  il.  tlccornt.  Wnndnialorci  J 
n.  Taf.  44.  XII.  5  tV.   Auf  die  CbcroinsUmr 
Pacis  mit  diesen  Wnndnmlereicn  bat  F 


r 
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Fig.  12. 

wie  kanni  sonRt  in  einer  Kunst. 
\  ier  Jalii  hunderteu ')  und  wissen 
I  iH  iier  Weise  zu  vei  l)inden.  Auf 
lio     ultattisclie  Kunst  erinnern  und 
lu-  N'iitiir  naehalnnen,  ohne  jeden  Ver- 
-i  iiLii  Firrnren  scheut  der  Künstler  sich 

er»!  vor.iujrusUMSchiT Zi'it  anfTdliörteu  (Sc h  roi- 
Wh  iiiihl   w.iu'cn.    ZwiKfhrn  der  Vcrschüttunf; 
-tciselifii  Zeit  lii-gt  auch  ächon  mehr  nlti  du  Jahr- 


ilili-»h('iiii  w»'iii;;ci-  einheitlich  ist,  hat  Winter  Arch. 

u  irehoiit'ii.  Diu  Kn(>t{>huii;;Kzeit  der  einzelnen  Stücke 

Mitt.   X.  145,  Iwit   iinch  besonilcri«  auf  die  Stilmischuiij^ 

an  ein  untl^B  '  Kiirur  üich  findet. 
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sehen  Aiuleutuiif;  der  Landscliaft,  mit  den  Felsen,  Altären,  Pfeilern,  Kränzen, 
den  knorrigen  ßännien,  dem  bald  vollkommen  rund  ansgefilhrten,  bald  nur 
leicht  angedeuteten  Relief  veranschanlichen  Stücke,  wie  die  Kcntaurcnbcchcr 
ans  Hcrna}' und  Pompci  (von  dem  einen  der  letzteren  eine  Ansicht  aufTaf.  IV) 
und  der  Krater  ans  Hildcslieim  (Fig.  10),  der  diesen  Sehmuck  wieder  in  W'r- 
bindung  mit  dem  stilisierten  Akauthusrankenwcrk  and  den  daraus  hervorwaeh- 
»cndcu  Tieren  zeigt '). 


Fig.  9. 

Neben  diesen  Stücken,  deren  Dekoration  sich  ganz  in  dem  in  augusteischer 
Zeit  geläufigen  Kreise  bewegt,  finden  sich  in  den  grossen  Silberschätzen  von 
Hoscorealc  und  llildeshcim  vereinzelt  auch  solche,  die  entschieden  jüngeren  und 

älteren  Charakter  tragen.  Hei  der 
herrlichen  Athencisehale,  vielleicht 
dem  vollendetsten  Stück  gi  ieehisoher 
Toreutcnarbeit,  das  auf  uns  ge- 
kommen ist,  wird  nienmnd  zwei- 
feln, dass  wir  es  mit  einem  Ori- 
ginalwerkc  hellenistischer  Kunst  zu 
thun  haben.  Dem  gegenüber  ver- 
treten die  Stilllel)cnbccher  aus 
Hoscorealc  (Fig.  11.  12)  schon  den 
Stil  der  letzten  Zeit  Pompeis-). 
Diese  Schätze  sind  eben  nicht  ein 
einheitliches  Tafelservice,  sondern 
es  handelt  sich  um  Sanmdungen, 
die  von  Kennern  und  Licbliabem 
zusanuncngebracht  sind  und  deren 
einzelne  Stücke  verschiedenster  Zeit 


Fig.  10. 


1)  Arch.  Anz.  XII.  1.10. 

2)  Vergl.  Winter,  Arch.  Anz.  XI.  78. 
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Auch  darf  die  Mö-jHclikeit  nicht  geleugnet 


Fig.  11. 


angehören  können.  Einen  äusseren  Beweis  giebt  allein  schon  der  verschiedene 
Erhaltung8/.astand.  Neben  vollkommen  neuen  Sttlcken  stehen  solche  mit  starken 
(iebrauchs8j)uren,  sogar  Reparaturen.  Es  ist  gewiss  kein  Zufall,  das«  die  Still- 
lebcnbccher  wie  eben  aus  der  Werkstatt  kommend  aussehen,  während  die 
Kniiiien  mit  dem  Stieropfer  oder  die  Kcntaurenbceher  aus  Ponipei  stark  abge- 
nutzt sind ').  Einen  unujittelbaren  Anhalt,  die  Entstehungszeit  des  einzelnen  zu 
onnitteln,  giebt  das  natürlich  nicht, 
werden,  dass  manche  dieser  Gefösse 
treue  Kopien  älterer  Vorlagen  sein 
können.  Metallgefäs.se  Hessen  sich 
ja  nicht  all/.uschwer  kopieren  und 
sind  ja  auch,  wie  uns  überliefert 
ist,  vielfach  kopiert  worden.  Es 
mag  <lcshalb  an  dieser  Stelle  gc 
ntlgen,  daran  zu  erinnern,  dass  die 
meisten  dieser  Gefässe  ihrer  De- 
koration nach  in  das  I.  vorchrist- 
liche Jahrhundert  hineinpassen '). 

Also  in  Marmor,  in  Era,  in 
Stuck,  in  Malereien  —  Qberall  tritt 
nns  in  dieser  augusteischen  Zeit  die- 
selbe Kunstweise  entgegen,  Uberall 
dieselben  verschiedenartigen  Ele- 
mente, aus  denen  sich  das  Ganze 
mosaikartig  zusammensetzt.  Es  ist 
eine  Kunst,  die  in  ihrer  Art  vor- 
zügliches leistet.  Neben  einer  Tech- 
nik, die  jedes  Material  bewältigt, 
ein  dekoratives  Talent,  eine  Fähig- 
keit, gefällig  zu  wirken,  die  Staunen  ^^S-  ^2. 
erregen  muss.  Dabei  ein  Reichtum  an  Motiven,  wie  kaum  sonst  in  einer  Kunst. 
Denn  die  Künstler  arbeiten  mit  den  Motiven  von  vier  Jahrhunderten und  wissen 
das  scheinbar  verschiedenartigste  in  immer  neuer  Weise  zu  verbinden.  Auf 
ägyptischen  PHanzensäulen  stehen  Figuren,  die  an  altattischc  Kunst  erinnern  und 
sie  halten  Guirlanden,  die  unmitteliiar  die  Natur  nachahmen,  ohne  jeden  Ver- 
such der  Stili.sicrung.    Den  altgriechischen  Figuren  scheut  der  Künstler  sich 

1)  DarRUri  zu  schliesaen,  «laHS  let/.tcrc  voraugUBtoischcr  Zi-it  anfr«liörten(Sch  rtu- 
ber,  helhniist.  Toreutik  414),  würde  ich  nicht  wa<;eu.  Zwischen  der  V'erschüHui»}; 
Pompcis  und  dein  Beginn  der  au^ustelKchen  Zeit  liegt  aueh  »chon  mehr  als  eiu  Jahr- 
hundort. 

2)  Diws  der  Schatz  v«ni  llildesheim  weniger  einheitlich  ist,  hat  Winter  Arch. 
Anz.  XII.  1*23  mit  Recht  hervorgehoben.  Die  Entätehung.szcit  der  einzelnen  Stücke 
lie;;t  hier  weiter  auseinander. 

3)  Petersen,  Köm.  Mitt.  X.  145,  hat  noch  besonders  auf  die  Stilmischung 
hingewiesen,  wie  sie  oft  an  ein  und  derHelhen  Figur  sich  findet. 


1  v;./  1 
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nicht  eioe  ägyptiscljc  FodcikKino,  wie  sie  OsiriK  tr  i-t,  auf  tlcu  Kopf  zu  set/cn, 
mit  stcifstiHHicrtcn  Lotoi^häixlcru  ItelleiiiMtitichc  hi>llische  Ililder  ciu^uialiiuen. 

Zagleich  liegt  hier  die  Scliwachc  dieser  Kumt.  Sic  hringt  nichtg  eigenes, 
niebts  empfnndenes.  Es  ist  alles  gelernt,  fibernommeD.  So  kann  «e  wohl 
elegant  sein.  Aber  bei  allem  dekorativen  Reiz  bleibt  sie  kflbl.  Verlor  die 
pergamenisehe  Knost  durch  da»  Zuviel  ihre  Wirkung,  so  ist  die  Kunst  der 
angusteisehcn  Zeit  XD  gehalten.  Es  fehlt  ihr  die  Innerlichkeit,  das  Tempera- 
ment, das  sich  nnrh  in  der  Kiihe  aiisditlcken  kritn.  Und  wo  sie  einual  wirk- 
lieli  neues  zu  schaffen  gezwungen  ist,  (ll»er  den  lialunen  des  Dekorativen  bin- 
ausgelien  lunss,  wie  bei  dem  Zuge  der  kniserliehcn  Familie  an  der  Ära  Pacis, 
da  verliert  sie  auch  ihren  dekorativen  Kci/  und  wird  langweilig. 

Das  nngtilisierte,  natamaebabmende  Pflanzenoniainent  bftlt  Wiekboff 
ftr  eine  ErrnngeRsebaft  angnsteiseber  Zeit  nnd  in  der  Plastik  dflrfte  es  fmber 
anch  knnm  vorkommen.  Aber  auch  dies  ist  keine  Ncuschöpfnng  der  augustei- 
schen Kunst.  Ihr  wird  nnr  diese  Übertragung  in  die  Plastik  angehören. 
Winter  hat  auf  die  vollkommen  naturalistischen  fioldkränze  aus  sfidrussisehcn 
firäbem  des  TIT.  Jahrh.  hingewiesen  '\  nnd  bemerkt,  dass  es  nur  ein  weiterer 
Schritt  war,  solche  Kränze  nnn  um  die  Gefasse  zu  schlingen.  Zum  Teil  wird 
auch  die  Malerei  beeiQ6o8st  haben.  Gmi  in  dieser  Weise  sind  sebon  die  Bln- 
menkränze  gearbeitet,  die  die  Mosaiken  der  Casa  dd  Fanno  umgeben.  Diese 
sind  sweifellos  von  Malereien  bellenistischer  Zeit  abbingig*). 

Immcrbin  sind  diese  Blumen  nnd  Blnttgewinde  mit  das  erfreulichste,  was 
die  angiisteisehe  Kunst  geleistet  hat.  Und  in  der  technischen  Routine,  den 
Stoflf  wiederzugeben,  hat  sie  wohl  kaum  ihres  Tfleichcn.  Doch  antdi  liier  zeigt 
sich  ilire  Heschranknng.  Auch  hier  haben  wir  kein  eifrenllielies  Naeheinptinden, 
sondern  ein  Abschreiheu  der  einzelnen  Naturtormcn.  ist  ein  etwa«  troekener 
Naturalismus  und  sehliesslicb  maebt  ein  Werk,  wie  der  von  Rosen  umrankte 
Pfeiler  des  Hateriergrabes,  trotidem  seine  Rosm  statt  5  nur  4  Blltter  baben 
einen  lebendigeren  Eindmek,  als  die  sorgfältig  der  Natur  nachgebildeten  aber 
aneb  sorgsam  zurechtgelegten  nnd  ausgebreiteten  Blfltter  der  KrAnze  auf  Denk- 
milem  angusteif^chcr  Zeit. 

Das  Angelernte  dieser  Kunst  zei^'t  sieh  anch  darin,  da>s  sie  an  kein  Materi.il 
gebunden  ist,  in  allen  Materialien  gleich  arbeitet.   Sie  ist  materiallos.  Damit 

1)  Arch.  Ans.  XU.  IM»  Compte  renda  18B0.  Taf.  1  u.  Itt. 

2)  Diese  müssen  einnia!  znsainiiuMir.'isseiirl  bearbeitet  werden.  Sie  sind  jjewiss 
allo  von  einer  Hand.  Bei  allen  tiuden  sivh  die  ;;lcicben  warmen  bräunlichen  Farbtöne. 
Ein  richtigen  Blau  fehlt  bei  Allen.  Und  auch  ihn  Vorbilder  sind  j^wiss  alle  eine» 
EttnstkreiH  entnommen,  wie  ^^«'wissc  Eigentümlichkeiten,  die  bei  nllen  wiederkehren, 
zeigen.  Sie  »ind  all(>  ohne  «■ipriMifliclKTi  Tliiitorfrrund,  die  Alexandcrschlficht  8o  jrnt 
wie  die  StilUcbcu.  —  Aitl  die  Kntwicklung  de»  hcUcniüti.schcu  naturali.Htisclien  Ptianxen- 
oraraientes  holTe  Ich  bei  anderer  Oel«gcnhett  saraettkommen  m  können.  Se  lllsat 
Mich  Setiritt  Hir  Silirilf  vertbiffon.  AuHlnfre  fintlfn  sich  rinf  den  nnferitalischcn  Vasen, 
wiUireud  diu  attischen  Maler  stets  ütiliiiieren.  Dur  Aloxaudcrsarkuphag  bat  zwar  schon 
unsclli«i«1e  WtinblUter.  Der  Bebsireig  aber,  den  der  Kflnstler  nnii  au«  ihnen  sn> 
sammengefletzt  bat,  versielitot  nock  gans  auf  natnrgetrene  Wiedergabe. 


Digitlzeci  1: 


Die  arrettnfaebflai  VaMn  und  Ihr  V«rhlUtiiis  vor  auguetdaebeii  Knntt.  108 

ver/jchtet  sie  aof  alle  die  kleinen  Feinheiten,  die  durch  das  geschickte  Be- 
nutzen der  Eigenheiten  des  Materials  ^eg^ebcn  werden,  auf  alle  die  kleinen 
Nünncen  die  die  verschiedene  Litht-  und  Scliattenwirkang  hcrvoHirinf^t.  Sie 
scheut  sich  nicht  Mctallfonnen  in  Marmor  nachzubilden^  Marmorrcliefb  in  Stuck. 
Sie  bildet  auch  toreatiaehe  Werke  in  Thon  naeh,  ohne  wie  frohere  Genera- 
tionen getban,  dareb  den  Farfottberzog  den  Vorbildern  wenigstene  noeb  rieh 
zn  nfthem.  Dam  die  arretiniachea  GdksM  toreutisobe  Arbeiten  naebabmen, 
lä88t  sich  auf  Sehritt  und  Tritt  erweisen,  ünd  dais  die  Vorbilder  der  besten 
unter  ihnen  auch  gerade  in  dieser  Periode  der  Kunst  liegen,  haben,  wie  ich 
hoffe,  diese  AnsfÜhrnngron  •gezeigt.  In  der  That,  sie  können  auch  nach  ihrer 
I^ekoiation  iiit-ht  aiideis  datiert  werden,  als  in  das  1.  vorehristlichc  Jahrhundert, 
iu  iiic  Zeit  etwa  von  Sulla  bis  Christi  Geburt.  Was  fUr  die  Fabriken  aus 
anderen  GrUnd^  eingangs  ersehloasen,  bestätigt  die  konstgcschiebtUehe  Be- 
trachtang  Tollkommen.  Nicht  die  arretiniBcben  TOpfer  haben  licb  ihre  maonig^ 
fachen  Vorbilder  da  und  dort  ana  den  versebiedenaten  Stilen  «tMunmengeanebt» 
sondern  sie  sind  absolut  gclion  abhängig  von  der  Miadlknnst  ihrer  Zeit.  Und 
so  gut  sich  in  dieser  cuw  Kcaktidu  g'pp:cn  die  Iicllenistisclie  Kunst  zeifrt,  so 
bilden  anvh  die  schlichten  reiueu  Foniu  u  der  arretinisclion  Vns 'n  (  iueu  Ge- 
gensatz m  den  barocken  Formen  der  spateren  liellenistisclieii  Keramik. 

Ich  niuss  auch  die  untere  Zeitgreuze,  die  ich  soeben  gegeben,  noch  kxuri 
begrüoden. 

Im  Verlanfe  dea  I.  naebehriatlieben  Jahrhnnderta  «itwickelt  sieh  ans  dem 
NatnralunHia  der  angoaleiaehen  Zeit  ein  illnrioniBtiaeber  Stil.  Nicht  mehr  die 
äusseren  Formen  in  geschlossenem  Zusammenhange  getreu  wiederzugeben  ist 

das  Streben,  sondern  den  Ein  lnn  1;,  den  sie  iu  einem  Augenblick  machen. 
Wie  dieser  IlluHionismns  in  Flai>tik  und  Malerei  sich  ausbildet,  hat  Wickhol'f 
eingehend  zu  zeigen  \  ersucht '). 

Auch  in  der  Toieutik  können  wir  ihn  verfolgen,  lleeher,  wie  die  Still- 
lebenbeeher  ane  Boseorenle  mnd  gearbeitet,  wie  die  innsioiuatiaeh  gemalten 
pomp^yaniachen  Wandbilder.  Ana  der  ganzen  Menge  nnaerer  anretimaehen  6e- 
filaae  aber  wtteste  ich  kein  Sttlck  anzalühroi,  das  diesen  Illusionsstil  aufwiese. 
Diesen  Wandel  hat  die  arretinische  Ornamentik  nicht  mehr  mitgemacht.  Ihre 
Blüte  wenifTstens  war  vorher  zu  Ende,  ünd  wir  erinnern  uns  jetzt,  das»  ans 
die  (U  k(»rierten  arretinischcn  Vjisen,  abgesi  lu  n  von  denen  »les»  Ateius,  in  den 
nördlielien  Provinzen  sehr  selten  begegnen,  während  undekoricrte  noch  iu  zieiu- 
ücher  Menge  vorkommeu.  Die  Nachfrage  nach  fciucm  Thougcschirr  —  denn 
das  waren  die  arretiniaehen  Vaaen  ' —  war  mit  dem  ateigenden  Lnxna  ge- 
sunken and  damit  atarb  ihre  Fabrikation  in  Italien  bald  ab.  Nnr  ganz  kflmmer- 
lichc  Nachläufer  finden  wir  hier.  Schon  im  ersten  naehcliristliehen  Jahrhundert 
—  das  zeigen  nna  die  Fnnde  von  Pompei  —  steht  hier  die  Terra  sigiUatar 

1)  Dass  der  lUnasloMstil  schon  im  II.  d.  pomp.  Stile  vorkommt,  hat  Mau,  B8m. 

Mitt.  X.  2->7  IT.  bemerkt.  Danach  sind  Wieklioft"»  Hunicrkung'cn  cinzuschrHnkcu. 
Diu  Übertragung  dieses  iu  der  Malerei  au»<;r^*bildetcn  Stiles  auf  Plastik  and  Toreu(ik 
scheint  aber  der  uachaugui>leiächeu  Zeit  auzu^ehürcu. 
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Industriei  so  weit  tt  oroameuti^  Gefltoe  augeht,  auf  eiii«ai  m  tiefen  Niveau, 
daw  man  von  einem  wirklieben  StU  der  einxolnen  Figur  oder  dee  einudnen 
Ornamentes  garaieht  mehr  reden  kann  Onos  anders  ist  ea  in  den  Provinira. 
Hier  in  den  bescheideneren  Verliältninscn  fanden  auch  die  bttbaeben  roten  Re- 

licfgcHispe  noch  Abnclinier  geinifr,  und  liier  bitllit  dt-nn  auch  hn](\  eine  ein- 
heiniigche  Industrie.  Interessant  min,  das»  während  die  undekorierten  Teller 
und  Näpfe  einfach  die  arretiniseUcu  Können  fortsetzen,  die  ornamentierte  Schale 
gänzlich  andere  Fonn  und  andere  Dekoratiouswcisc  Zßigi.  Die  Bcböucn  stark 
profilierten  Sobalen  *)  mit  der  feinen  flachen  Bankendekovation  und  dem  wie  bd 
MetallgefSssen  geriefdten  unteren  Teil,  wie  sie  in  unseren  Erflhesten  Nekropolen 
vorkonunen,  haben  mit  den  arretiniacben  dekorierten  Gcfltosen  gamiebts  in  tbnn. 
Aber  auch  von  dem  römischen  Stile  des  I.  naclicliristlichcn  Jahrhunderts  ist 
nichts  darin  /u  fflhlon.  Ks  ist  eben  ein  pigTncr  Pruviiizialsfil.  der  sich  hier 
zeigt  und  der  ganz  aufjteiischeinlieli  auf  älteres  ziiriiek^rreift.  Diese  strenp:  ^^ti- 
lisierten  Ranken,  die  Blätter,  die  sieii  wolil  an  Xaturlbiuieii  anlehnen,  sie  aber 
nicht  wirklich  nachahmen,  erinnern  ebensogut  wie  die  Skulpturen  des  Jnlicr- 
Denkraals  an  giiecbiscbes,  das  etwa  200—300  Jabre  Ilter  ist.  Äneh  die  Ans» 
wähl  der  Pflamummotive  ist  die  nSmIicbe.  Gegenüber  der  Pttlle  augustdscher 
Blattomamentik  bescbrtnken  sieh  diese  Geftsse  wieder  anf  den  alten  Kreist 
Lorbeer,  Epheu,  Wmn  und  wenig  anderes'). 

Woher  dieser  provinziale  Stil  seine  Anregungen  enipfan-ren  Init,  das  bleibt 
noch  eine  offene  Frage.   Aus  dem  augusteischen  Korn  aber  sicher  nicht. 

fizenrs  T. 

Wo  die  Primärquellen  dieser  „aup:iiste!seiien-  Kunst  liegen»  welchen  Kunst- 
zentren sie  ihre  Anregungen  verdankt,  <las  ist  eine  Fra«?«'.  die  «tisserhalb  des 
Rahmens  dieses  N'ortragcs  liegt.  Aber  sie  ist  wieliti:,'  und  niiisste  jetzt  einmal 
in  weiterem  Zusanmienhange  mit  BerQcksichtiguug  des  gan/.en  Materiales  eiu- 
heitlich  bebandelt  werden.  Naehdera  wir  dnrcb  grundlegende  Arbeiten  wie 
Hausers  nenattisebe  Beliefsi  Schreibers  hellenistische  Belief bilder  und  helle- 
nistische Toreutik,  Man 's  Gesehicbte  der  Wandmalerei  aber  einzelne  Denk- 
inälerklassen  genauer  orientiert  sind  und  das  Material  flbcrschen,  mnss  jetzt 
die  Znsaamienarbeit  erfolgen.  Dann  erst  werden  wir  detinitiv  (Iber  diese  Knnst- 
]>eriode  urteilen  können.  Mit  wenig  Worten  nur  möchte  ich  meinen  Standpunkt 
andeuten. 

Ich  bin  nach  wie  vt»r  der  Aiitüicht,  dass  der  Eintlus»  Alexandrias  Uber- 
sebfttEt  wird').    Ich  halte  den  Mischstil,  den  wir  als  dem  I.  vorebristiieben 

1)  cf.  B.  J.  %.  108  f. 

2)  B.  J.  96.  Taf.  It.  29.  80. 

3)  Verfrleifhen  iHsst  sich  für  ilic  Stilisieruiifr  der  Blätter  das  kleine  Sdiftlcheii 
des  Hildesheimer  Fundes,  das  Arch.  Atiz.  XII.  121.  Fig.  6.  abgebildet  ist  und  gewiss 
zum  ältesten  Bestaudo  dieseä  Seliat:£ei>  gehört. 

4)  Schreiber,  Wiener  Brannenrelief»  91.  Anm.  95.  HelL  Toreutik  im  Vgl. 
B.  J.  96.  51. 
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Jahrhimdert  eigen  erkannt  hatten,  ffir  rOmiaeb,  d.  h.  für  in  Rom  unter  dem 
Einflösse  der  dmi  «nsammcngcschlepptel  Kunstwerke  von  griechisclun  Künst- 
lern '/.nr  Anshüdnng  ffcbracht.  TiiterstUtzt  wurde  ihre  Richtung  dnrcli  das  kiiiist- 
historisclu'  Intcrisso  nnd  die  dadnreli  ^refördertc  klassi/istisclie  .Strüinuiifc  der 
p:ixüicn  Züit  oincrseitü,  den  Mangel  ci^reiicr  Erliiiduiiffspibe  andererseits.  Dieser 
Stil  hat  sein  Zcutrniu  in  Rom,  wo  eben  damals  der  künstlerischen  Produktion 
maflaenliaft  Gelegenheit  gegeben  vnrde  eich  zn  bethfttigen.  Auwerhalb  Italiens 
ist  er  so  gnt  wie  gams  nnbetcannt.  Wenn  sieh  aneh  ein  ond  das  andere  nen- 
attische  Stttck  oder  hdlenisfische  Reliefbild  auss(  rlialb  Italiens  und  Roms  nach- 
weisen lllsst,  so  fehlen  doch  Werkte  des«  ci^rcntlich  aujrusteist  lu  ii  Mischstiles  hier 
ganz.  Und  einen  frrnssemi  (IcuiMisat/  als  zwisdien  der  kdlilen  vornebmcn 
Prozession  der  Ära  Paeis  und  den  lÜhh-ni  wilden  malerisclien  Kaniufq-etfiiiiiiiels 
au  dem  Julierdcukmal  von  St.  Hcuiy  kann  uiau  sicti  kautii  denken.  Da»  eine 
ist  stadtrtfnüsdie  Kunst,  die  andere  hftngt  direkt  von  griechischer  Knust  ab 
und  swar  wohl  von  kleinasiatueher,  wohin  die  Form  des  Denkmales  im  letxlen 
Gnnide  weist*)*  Dis  Vorbilder  fttr  diese  Reliefs  hat  die  grieehische  Haierei 
geliefert,  wie  Wickhoff  a.  a.  0.  S.  39  richtig  ausfuhrt.  Die  nächste  Analogie 
bieten  die  Alexandcrschlacht  aus  Pompei  *)  und  etruskische  Aschenkisten.  Wenn 
Wiek  hoff  deshani  weiter  toskanische  Künstler  in  Gallien  annimmt,  so  kann 
ich  ihm  darin  nicht  l'ol^'on.  Etrnsker  und  innssiliotisehc  Künstler  haben  hier 
die  gleiche  Quelle,  und  diese  ist  zu  alier  Zeit  in  erster  Linie  die  ustgricchische 
Knnst  gewesen. 

.  Unter  dea  Vorbildern,  naeb  denen  die  rOmisehen  Kflnstler  im  T.  ▼o^ 
ehristliehen  Jahrhnndert  arbeiten,  sind  zweifellos  mancherlei  alexandrinische  oder 
doch  auf  alexandrinische  Anregung  zurückgehende.    Zttnttehst  stmdert  sich  ja 

Iciclit  ;»!les  das  an»,  was  acgyptische  Mf>tive  zeigt.  Ferner  halte  ieh  es  für 
stdir  walirseheinüeli,  dass  gerade  in  den  «oirenannten  Reliel'bildern  Seh  rei  hern 
manchem  alexandrinische  Out  steckt,  obgleich  uür  der  zwingende  Beweis  für  die 
ganze  Gruppe  nicht  erbracht  zu  sein  scheint ').  Weniger  klar  liegt  die  Frage  bei 
den  nenattiieh^  Rdiefs.  Haasers  erste  Gruppe  ist,  wie  er  selbst  ausgeführt 
hat,  smn  grossen  Teile  abhAngig  von  attischen  Vorbildern  nnd  die  Kttnatler,  die 
sieh  anf  Werken  dieser  Gmppe  nennen,  sind  ja  aneh  Attiker.  Für  die  «weite 
Gnippe  nimmt  TIauser  alexandrinische  Vorbilder  an.  .\bcr  Heziehangen  zu 
den  attischen  Werken  sind  ebenso  vorbanden.   Die  Kalathiskostftnzerinnen  der 

1)  Loeseheke,  B.  J.  95.  960 ff.  ef.  Newton  Diacoverie«  f.  31. 

'J)  Gleichartig  komponiert  i.st  ein  Modaikfragtnent  de»  Neapler  Museums  (120()I.S), 
ebenfalls  aus  Pumpui,  aueh  in  <lcn  Farben  ganz  mit  der  AU-xamlersehlaclit  überein- 
stimmend. Offenbar  war  der  Leukippidenraub  dargestellt.  Über  einen  Getalleueu 
weg  stürmt  ein  Gespann  nach  rechts  hin.  Krhelteo  sind  die  Beine  eines  »nf  den 
Wnf,"'"  sprinjji'nden  nackten  Mannes,  der  Rest  einer  mit  Ian::rom  weissem  Hcwand 
bekleideten  FraUf  deren  Fuss  d«u  Boden  nicht  berührt,  die  nho  getragun  wird.  Da- 
hinter ist  noeh  der  Rest  eines  zweiten  Mannes  ertiaircn. 

3)  Der  Arbeit  nach  sind  sieber  zahlreicht  (iii  ser  hellenistischen  Ueliefbilder 
au^steiseb-  Auch  Amelunj?  (Bull,  comui.  2.').  ls'.)7.  p.  125  Anm.)  bMlt  die  grimanischen 
Brunuonreliefs  lür  augusteisch  wenigbtoa»  in  cier  Ausführung, 
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zweiten  Gruppe  kann  nmn  von  den  Mänadcn  der  ersten  stilistigcli  nicht  trennen. 
Neuattikcr  und  Alexandriner  haben  also  gleiche  Vorbilder.  Ich  denke  mir 
den  Herp:nn;r  so,  dass  die  ersto  Ornppe  die  soprcnannte  ncnattische  KutiKt  im 
eigentliciicn  Sinne  darstellt,  Werke  attischer  Steinmetzen,  und  eines  der  Klc 
nicnte,  aus  denen  ^ich  das  Mosaik  der  augustcischeu  Kunst  zusaiumcusetzt, 
noeb  Ihii  von  Znthaten  ans  fkienden  Stilen,  wfthre&d  die  swdle  Gruppe  darch- 
MS  BchoD  der  rOmkeh-angnsteiaehen  Misehknust  angehört.  Daher  die  laxere 
AoaBcrlichere  Behandlung  det  Archaiimne,  die  grOiaei«  Freiheit,  mit  der  die 
einzelnen  Figuren  wiedergaben  werden.  Daher  hier  der  Eklektizismus,  der 
nclic!)  attischem  auch  sicher  alexandrinisches  verwendet.  Es  wäre  also  der 
üutersfliiefl  der  beiden  Gruppen  Hausers  in  erster  Linie  ein  zeitlicher. 

Eliensii  ist  datit  naturalistische  Plinu/'  uornainent  wolil  nieht  alexandrinisch. 
Es  ti'itt  in  i'ompci,  wie  oben  ausgcfülul,  un  Dcukuiülern  auf,  die  der  klein- 
aaiatwehen  Kunst  anxngebOren  scheinen.  Das  einzige  grieehisebe  Sebmoekstfldc 
aus  Aegypten,  das  ans  einem  nafuralistiseheu  Kraax  besteht  raieht  an  Na- 
turwahrheit doch  noch  lange  nicht  an  die  sttdrnsnschen  Krinie  heran,  die  ge* 
wiss  dem  kleinasiatischen  Knnstkreis  entstammen.  Es  steht  stilistisch  anf  der 
gleichen  Stufe,  wie  der  Rlaftfries  am  Alcxandci^iarkophag.  Das  einzelne  Blatt 
ist  zwar  naturalistisch  aus^refdhrt,  nicht  aber  die  Ranke. 

Das  alexandrinischc  i»t  zweifellos  ein  Element  der  augusteischen  Kunst, 
aber  es  ist  nicht  das  einzige,  vielleicht  nicht  einmal  das  wichtigste.  Es  ist 
zunächst  der  griechisebc  Osten,  zu  dem  Boro  in  danernde  Beziehung  tritt  Die 
Beute  an  Statuen  schleppen  die  römischen  Heere  vornehmlich  aus  Griechenland 
und  Kleinasien  nach  Rom  '-).  Seipio  bringt  aus  dem  Krieg  gegen  Antiochus 
massenhaft  toreutische  Schätze  dorthin;  133  kommt  die  attaliscbe  Erbschaft  hinzu. 
Sollten  alle  diese  Kunstwerke  olmv  nachhaltigen  Eintitiss  geblieben  sciü  nn'l 
die  in  und  für  Rom  arbeitenden  kiuistler  sich  wirklich  alle  ihre  Aure^'tuigeu 
aus  Alexandria  geholt  haben?  In  Kleinasien,  namentlich  Rhodos,  blüht  bis  ins 
erste  vorchristliube  Jahrhnndert  hinein  ein  rciubcs  Kunstleben Aiexaudria 
tritt  dagegen,  nachdem  es  anhings  offenbar  eine  Rolle  in  der  Knust  gespielt 
hat,  in  der  späteren  Ptolemäerseit  auffallend  zurflek.  Wir  kennen  kaum  einen 
alcxandrinischen  Künstler  mit  Namen.  Und  das  wenige  .siclier  al^andrinische 
au»  dieser  Zeit  ist  wenig  geeignet  uns  einen  hohen  Begriff  von  alcxandrini- 
scher  Kunst  m  geben.  Es  ist  ein  verweichlichter  attischer  Stil,  den  diese 
Weike  zeigen,  ganz  verschieden  von  dem,  den  Schreiber  Alexandria  zu- 
schreibt').   Ähnlich  liegt  es  auf  den  einzelnen  Kuustgebicten. 

Schreiber  hat,  von  einer  Änsserlichkeit  der  Henkelfonn  anagehcnd,  eine 
Menge  Metallgeräte  zusammengestellt  und  sie  alle  alexandriniseher  Kunst  vor 
geschrieben.  So  einleuchtend  seine  Aignmentation  im  ersten  Augenblick  ist, 


1)  Schreiber,  hellenist.  Toretttik  3(Kt. 

2)  Vgl.  ürlich«  R.  s.  O. 

3)  Vgl.  auch  K'z/n.  Hr.in.  Mitt.  XII.  298ff. 
i)  Vgl.  Aiiieluug  buil.  coimn.  25.  1897. 
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kann  das  Reiultat  meiner  Andefat  naeh  ia  dem  ümfange  doeb  nicht  gelten. 
Die  Seil  Hill  lelbcnkel  und  was  damit  sntammenhftngt  Bind  zweifellos  von  den 
alcxandriniscbcn  Toreuten  verwendet  worden.  Aber  nichts  zwin'^t  nns  anzn- 
nclimen,  dass  sie  gleirhsnni  ein  5!nnopol  der  Alexnndriner  waren.  Si- Ii  l  ei  l)er 
seihst  gicbt  ja  auch  fllr  eine  Reihe  seiner  GefäHSC  zu,  daisu  sie  in  röniirtehci" 
Zeit  erst  iu  Anlehnung  an  aiexandrinischc  Muster  gearbeitet  seien.  Wenn  wir 
aber  Schreiber  folgen,  so  sind  eigentlich  alle  ans  erhaltenen  dekorierten 
Prachtgensse  alexandrioiseh.  Schreiber  erkennt  sehr  richtig  die  StOmtschnng 
im  I.  Jahrhundert  und  stelU  die  Vermutung  auf,  das»  wie  alle  anderen  Kttnstler 
dieser  Zeit,  auch  die  Toreuten  bald  jonisch-ky/ikcnischc,  bald  attisch-per- 
gamenische,  bald  alexandrinische  Vorla^'on  hennt/t  hätten  '  .  Die  Künstler  sind 
damals  Knpigtcn.  nnd  sie  haben  sieher  niclit  nur  alexandriniseiie  Munter  k(t- 
picrt.  Aber  niustcn»  wir  die  uns  erhjUteueu  tureutischen  Arbeiten  und  sondern 
alles,  was  Schreiber  fUr  alexandrioiseh  erklärt,  aus,  so  bleibt  eigentlich 
nichts  mubhr  übrige  was  jene  anderen  Konstsdralen  rq[NriBenti«ien  konnte.  Es 
wflrde  hier  der  eigentOmliehe  Fall  eintreten,  dass  nur  ans  der  einen  Gruppe 
uns  Beispiele  erhalten  gehlieben,  die  anderen  vollkommen  verschwunden  wftren. 

Wenn  wir  unserer  Htterarischen  ÜberlicfcraDg  folgen,  so  ergiebt  sich  dem- 
gegenüber als  ein  Faktum,  dass  alle  berühmten  Torcuten,  soweit  ihre  Heimat 
bekannt  ist,  Klcinasiaten  wuren  Kein  ein/.ij,'er  Alexandriner  wird  genannt. 
Deshalb  und  wegen  der  Ilerkuntl  der  römisclicu  SilbersehiU/e  aus  Kleinasien, 
nilUscn  notwendigerweise  aucii  Werke  dieser  Kunstrichtung  iu  unserem  Denk- 
milervonat  sein.  Und  es  lassen  sidi  xweifellos  solche  auf  kleinasintische  Vor* 
bildw  snrttekgreifende  Werke  nachweisen.  Ich  erinnere  an  die  Athenasehale 
des  Hildesheimer  Fundes,  dermi  kteinasiatisohen  Ursprung  Winter  mit  Recht 
gegen  Schreiber  verteidigt  hat^*). 

Hei  dem  Heclier  mit  den  St«irehen  aus  dem  Fund  von  Iloscorcale  hat 
iMieliiieli8(Preu8s.  Jahrb.  8.^.  p.  Ö4)  daran  erinnert,  dass  die  Störclie  in  Aejrypten 
nicht  brüten,  wohl  aber  in  Klciuasieu,  und  der  Becher  daher  eher  dem  dortigen 
Kuustkrcise  zuzuweisen  sei. 

Stttcke,  die  dem  nenattischeu  Typenkreise  angehören,  sind  ebenfiills  nicht 
alexandrinisch,  and  so  Hesse  sieh  noch  maneherlm  hinsufagen. 

Mit  Recht  hat  Riszo  (SOm.  Hitt.  XII 396)  gerade  auch  auf  Rhodos  hin- 


1)  PliniuH  bezcu^ft  ja  auch  ausdrücklich  (.33.  139),  das«  die  Mode  lu  siaiidi;^ 
wecbüelte.  Zu  seiuer  Zeit  lag  die  Torcutik  danieder.  Wann  dic*cr  Niedergang  eiiij;c- 
treten,  sagt  er  nicht.  Es  bann  das  gerade  «o  gut  erat  naeh  der  Zeit  des  Augnstus, 
wie  vor  dorseHtfii  geschehen  «ein. 

2)  Zu  beachten  ist,  daiw  auch  unter  den  iuscbritltlich  bekannten  itallücheu  Gold- 
schiniedeu,  diu  Schreiber  (hell.  Torentik  188}  aufisllhlt,  mehrere  sind,  deren  Namen 
imch  dem  gTiechiHclieu  n  n  it  weisen.  So  linden  wir  cintsu  Antigonui«,  Seleucus,  l'o- 
iynice»  niitinn»  T.ydut».  K»  ist  ganz  dieselbe  Erscheinung  wie  in  den  arretinischeu 
Töpfereien.   (B.  J.  %.  öU.) 

8)  Winter,  Areh.  Anzeiger  Xlf.  187  IT.  Der  Felsen  und  der  Kraus  daran  erlo- 
tieni  wieder  »ehr  nii  die  hellenistischen  Beliefbilder,  sind  also  auch  nieht  auaiehltesfl- 
lieh  alexandrtnisch. 
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frcwiesen,  als  Heimat  der  Torentik.  Die  von  der  Toreutik  völlig  abbftngige 
Rcliefkeriiiiiik  '/eif^t,  Koweit  ich  ilsus  Material  üVhmscIic,  nielir  Rc/icInuiL-on  7.nr 
pricciii«cli  kkiiiasiatisflnMi  Kunst  als  crerade  zur  alcxandrinischen.  Die  Funde  in 
Ägypten  sind  hier  sehr  wciii^  crpebig  und  die  FundstiU-ke  »citeu  erfrenlich. 

DasH  die  Marmorinicrustatiun,  die  einen  m  entscheidenden  Kintlu^s  auf 
die  Wandmalerei  aotllbt»  aus  Aleumdrieii  nach  Rom  gekommen  «ei,  wie 
Schreiber  annimmt,  ist,  sebeint  mir,  nocb  nieht  bewiesen.  DieTeehnik  ist 
schon  frUh  im  Orient  beliebt,  sie  ist  dort  schon  im  IV.  Jahrb«  im  i^riecbisehen 
Kulturkrtiis  angewandt  im  Palast  des  Maussolos '),  doch  »icher  von  grieehisclicn 
Kn»»stI(Mn,  und  ist  zweifellos  auch  an  den  Diadoclienhöfen  Kleinasiens  gettbt. 
Sic  kann  also  gerade  so  frnt  von  dort  nacli  Italien  g-eknmnicn  sein*). 

Meiner  .\nsicbt  nach  nrheiteii  in  Korn  zunächht  attische  und  kleinasia- 
tische Kttnstler.  Erst  alimäblich,  namentlich  seit  der  Eroberung  Aegyptens, 
macht  sich  der  dortige  Etnfioss  geltend.  Die  sieher  alexandriniscben  Elemrate 
sehen  wir  erst  wahrend  des  Verlaufes  der  von  uns  geschilderten  Konatepoehe 
eindringen.  Das  st  licint  mir  der  beste  Reweis  dafür,  dass  die  Grandelettt^te 
dieses  Stiles  nicht  alexandrinisch  sind.  Auf  den  späten  Wiindcn  II.  Stiles  finden 
wir  sie.  Das  sf  iniiiit  wieder  zu  den  Zeitverhältnissen.  Denn  diese  Wände  fallen 
ja  <.r<M-ade  in  die  Zeit,  in  wclelier  Aegypten  dem  römischen  Keieltr  nnvcr- 
Icibt  wird,  die  Be/^iciiungen  also  direkte  und  enge  werden.  Lud  cbciiäu  gehören 
denn  auch  alle  arretinischen  Vasen,  welche  sieher  alexandrinische  Motive  ver- 
wenden, die  Orylloi,  karrikterten  Figuren,  die  Gerippe,  ägyptischen  Tiere  a.  a. 
nach  ihren  Stempeln  sieher  der  letsten  2Sdt  der  arretinneheD  Manuhktnr  an. 

Der  II  f.  Stil  ist  da.s  Endresultat  dieses  Eindringens  alexandriniseher  Kunst 
in  die  Wandmalerei.  Dass  aber  daneben  selbständig  sich  aus  dem  II.  Stil  der 
IV.  entwickelt,  der  dann  in  Itali«-!!  /tir  fJeltung  kommt,  sprieht  aneh  fUr  die 
Existenz,  anderer  unalexandrini^<  tier  Shntiunigen  in  der  Kunst  jener  Zeit  Vor 
allen  Dingen  seheint  mir  auch  dieser  ü instand  wieder  dagegen  zu  sprechen, 
davs  die  Kunstrichtung»  von  der  der  IL  Stil  ein  TeH  ist,  rein  alexandriobdi  hL 

Exenrs  n. 

Interessant  für  den  Unterschied  iwisofaen  der  Kunst  der  Hauptstadt  und 
der  Landstadt,  sind  2  Ornamentleisten,  die  auf  Tafel  V  abgebildet  sind.  Die  eine 
befind<-t  >^ieli  in  Floren/.  <»tanimt  also  jedenfalls  aus  Rom  imd  ist,  wie  ein  Hliek 
zeigt,  stilistiseh  und  in  der  Anstdinung  dem  Akanthos<»rn arneiit  der  Ära  Paeis 
aufs  nächste  verwandt.  Das  sind  dieselben  eleganten  Kunken,  die  scharf  ge- 
zdehneten  Akanthoebifltter  und  Blttten,  bis  zur  kieiwteB  Ader  und  Faser  fein 

1)  Pünius  3(;.  47.  Vitr.  2.  8,  10.    Schrei  bor.  n  n.  O.  -1. 

2)  In  Aiexandria  ist  hie  natürlich  in  weitem  Umfango  angewandt,  vielleicht  auch 
in  besonderii  prilehtiger  Weise.  Wir  haben  aber  in  Kleinaaien  Icein  aanUherad  so 
gutes  BeobHchtungstcrrain  wie  den  mit  MamorbiockAn  ttbersMten  Heenmlrand  an 

den  IMoIemUcrpalilMten. 

3)  Vgl.  Mau's  Bemerkungen.  Köm.  Mitt.  X.  ^M. 


Digitized  by  Google 


Die  «rretiniMhen  TaMO  und  Ihr  TerblUtnb  snr  aniniit«iMli«i  Kqii«!.  IIB 

ans^führt,  wie  dort.  Audi  dio  sanber  •rcfiodortou  Vr.i^ol  tintlen  sich.  Das 
Geg^DStQck  staiiinit  vou  der  IIuUc  der  £um;icliia.  Es  ist  dieselbe  Ranke,  die 
abwecbaelnd  in  eine  Blüte  oud  in  ein  Blatt  endet  Ancli  Ider  BchliugcD  sieb 
um  die  Hanptnnken  einige  feinere,  in  Blaten  endende  Stiele.  Aber  bei  pe- 
nanerer  Bctraebtnng:  treten  die  Untencbiede  klar  bervor.  Eb  fehlt  die  feine 
Detaila  i  tdliriing,  die  ja  auch  schon  anf  geringe  Entfernnn^  für  das  Aiiiri-  \  i  i  - 
schwindet.  Es  fehlt  auch  jene  etwas  trockene  Gcnani::kcit  nnd  Schiliie  in 
der  Bcgrenznng'  der  einzelnen  Formen  jrcg^n  den  nniml.  Weicher  niul  in'- 
drnnjjeiier  ist  alles  jrcwordcn.  Aber  wenn  auch  das  teclmisclu'  K-iinuii  drs 
Küimtlci^  uiclit  au  dat^  des  Meisters  des  Fiurentiiicr  Relier:«  lieraincielit,  so  hat 
doch  auch  dieser  pompeianttehe  Steinmets  seine  Anfgabe  meht  schlecht  geUM 
nnd  wer  den  Fries  ans  einiger  Entfernung  betrachtet,  wird  keinen  grmscn 
Unterschied  bemerkt  haben.  Der  ponipeianisehe  Kinstler  fahrt  sein  Relief  ge- 
rade 80  weit  aus,  wie  es  nötig  ist,  um  den  richtigen  Eindruck  zu  gehen.  Ist 
das  Florentiner  Stück  zweifellos  stadtrömische  Kunst  ans  der  Zeit  des  Ancrtislns, 
anfs  nächste  (K  r  Ära  Pacis  verwandt,  so  £reli«»i  t  das  zweite,  wie  die  Halle  der 
Eumachin  iUx  rlianpl,  in  die  Zeit  des  Tiberins,  und  neben  dem  Uiiterseliied 
zwischen  stjultröniiscber  und  italiselier  Kunst  tritt  uns  hier  noch  eines  entgegen, 
adion  dn  gewisser  Übeii:ang  sn  der  Kunst  der  folgenden  Periode,  in  der  die 
Kflnstl«r  wieder  lernen,  anf  den  Eindmek  hin,  i1h»ioniBtisch  au  arbeiten. 
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Beim  Ziehen  der  Gräben  für  die  Fundamente  der  Citphniei,  die  nn  der 
Denen  KaiMiBtraase  in  Beuel  gebant  wird,  stieaseu  die  Arbeiter  mnf  einen  mäeli- 
tigen  Steinblock  nnd  wollten  ihn  der  bequemeren  FortBebafTnng  weisen  zer- 
selilagen.  Daran  wurden  sie  dnrcb  Hinweis  vaf  die  Sebrift  des  Steines  ver- 
liindcrt;  mit  Genehmigung  des  Kirchenvorstnndes  frelangte  er  am  Tage  der 
Entdeckung  25.  Juni  zu  später  .Stmi  lo  in  Sicherheit,  d.  Ii.  ins  rrovin/.inltnnsenm 
Der  Fund  war  fjeciprnct  Anfschcn  zu  erregen;  denn  unter  den  Fiiudstiittiii 
rbeiuiHcber  Altertümer  kommt  Beuel  bisher  nieht  vor*),  „das  Fehlen  der  rö- 
misebeo  Militariiischriften  am  ganzen  rechten  Unlerrbein''  stellt  BCommBen  ab 
gemeingaltigen  Sats  bin  Da  der  Direktor  «nr  Herstellnng  seiner  Gesondbeit 
in  diesen  Monaten  beurlaubt  und  die  Leitung  des  Huseunis  meinen  Hftnden  an- 
vertraut  war,  liegt  es  mir  ob  über  den  Stein  nnd  die  durcb  ibn  Teranlatst«! 
Nacltff)rs('bniifren  r.n  berichten. 

lU  iu'I  iiinuut  oiiic  !an;;;;^cstrcckte  Insel  von  etwa  2  km  Länge  und  '/s  J^'" 
Breite  ein,  die  ernt  in  der  Neuzeit  verlandet  ist.  Die  Mulde,  die  dns  Dorf  vom 
Bahnhof  trennt,  wird  noch  jetzt  vom  Hochwasftcr  Uberflutet,  in  den  Bela- 
gerungen, die  Bonn  im  16.  nnd  17.' Jahrbnndert  zu  besteben  batte,  bildete  die 
bier  erricbtete  Scbanze  den  SeblHsset  der  linksrbeiniseben  Festung.  Als  die 
Rttmer  diese  besetzt  bielten,  wird  der  jensdtige  Uferrand  abniieb  ansgeieben 
baben  wie  bentigen  Tages  Nonnenwerth.  Mitbin  wird  die  von  Mom rasen 


1)  Die  T.pitnnpr  dos  Museums  orfüllt  eine  nn^eni'hme  Pflicht,  indem  sie  dem  Haupt 
des  Kircbenvorstandcs  Herrn  Pastor  Clären  sowio  Herrn  Caplan  Heyes  llir  ihr 
Eutgcgenkommen,  Herrn  Oberpostamisteiiten  Berjrhoff  für  manniehnicho  diensl- 
bereite  Unterstützun^r  öffentlich  dnnkt. 

21  Nach  dem  Boneschen  l?i';:isfer  wird  im  Jb.  r>r,  91  von  einein  neueren 
MUnzfund  gehnudelt;  jedoch  ist  dieser  eine  Stunde  InndeinwitrtH  von  Beuel  gemacht 
worden. 

8)  BSmisehe  Gcsehiebte  V  11& 
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angeDommevie  Regel  dnreb  vogereii  Fnnd  nieht  eraebttttert  FreiKch  iit  die 
Anfgftbe  des  raebten  Bbeinnfera  durch  Kaiser  ClaodiQS  nicht  ia  dem  Sinne  zn 
verstehen,  als  wäre  fortan  der  Strom  die  mit  peinlicher  Strenge  iiine  gehaltene 
Gi*enzlinic  des  Reiche»  gewesen.  Oluio  Weiteres  leuehtcf  ein,  dass  da»  Armec- 
coips  in  Xanten,  die  beiden  Divisionen  von  Neu»*«  und  limm,  die  Grossstadt 
Kühl  über  ein  jenseitiges  Vorland  gc))otcn  haben.  Aber  der  Umfang  de«  Vor- 
landes hat  stark  geschwankt,  es  bedarf  sorgfältiger  üntersncbungcn  nra  ihn 
im  ^nzelnen  zn  bestimmeo.  Dabin  gebSrI  s.  B.  fftr  unsere  Qegend  die  etwas 
mtthsame  Frage,  eb  die  Börner  wirklieh  im  Siebengebirge  Bau-  nnd  Inscbrift- 
Ateine  gebrochen  liaben,  wie  man  so  oft  liest,  oder  ob  die  f'rschliessung  dieser 
Brüche  erst  von  n  I  Vnnkeii  herrührt.  Darüber  haben  die  Geologen  das  ent- 
scheidende Wort,  nielit  die  Teeliniker.  Unserem  Bender  Stein  wiesen  die  letz- 
teren seinen  Urs|u  nng  auf  der  Wolkenburg  an.  Da  ich  diesem  Bescheid  miss- 
traate,  wandte  ich  micb  an  die  erste  Antoritit  Uber  vulkanische  Vorkommnisse 
am  Rhein.  Laspeyres  antwortete:  „es  nnterJi^t  keinem  Zweifei,  dass  dieGe- 
tteinsprobe  aus  den  grossen  Brflehen  an  der  Hobmbuig  bei  Berkum  unweit 
Mehlem  stammt.  Der  dortige  für  den  Kölner  Dom  vielfaeh  gebrochene  Tra- 
cliyt  ist  sehr  charakteristisch  nnd  hat  sicli  bisher  an  keinem  anderen  tjrte  ge- 
funden ''vjrl.  von  Dechen  Siebengebirge  18(51  S.  sBlf.)."  Ohne  andere  Schlüsse 
ZQ  xiuhen  lehrt  doch  dieser  Einzelfall,  üa&n  bei  Angaben  Uber  die  Herkunft 
römischen  Material»  einige  Vorsieht  augebracht  sei. 

Der  Fundort  bedndet  sieb  auf  dem  Sebeitel  des  Uferrandes  und  ist  hoch« 
wasserfrei.  Der  Stein  feg  teieblieb  1  m  unter  der  Oberfläche,  um  welchen  Be- 
trag der  Boden  seit  dem  Altertum  gcwaehsen  ist.  Sein  Gewicht  wie  seine 
Erhaltung  seliliesseii  die  Möglielikeit.  dass  er  vom  Strom  angeschwemmt  sei, 
unbedingt  aus.  KIhmisci  nnfasshar  ist  der  (ledanUe,  ilass  er  vom  jenseitigen 
Ufer  hierher  verselikiipt  .sein  kiinntc.  Vicbiiclir  eni|>telilcu  die  begleitenden 
Umstände  in  dem  Fundort  zugleich  den  ursprunglichen  Standort  zu  erblicken. 
Neben  dem  Denkmal  hoben  sieb  von  den  Rheinkicscln  des  Untergrundes  meb-  ^ 
rere  vulkanische  SlOekc  scharf  ab,  die  offenbar  als  Keile  dasn  gedient  haben 
jenes  zu  stQtzen  und  zn  befestigen.  Sei  es  von  McnsHicnliand  sei  es  durch 
die  Elemente  ist  das  Denkmal  später  umgcstür/t  nnd  allniiililich  begraben 
worden.  Es  ist  ein  Pfeiler  von  1.45  niHrihe,  0,72  m  Hreito,  "  I'mh  Dicke,  der 
oben  einen  ;')  em  breiten  Ruudötai),  danilier  einen  IScrn  liolien  Anlsaiz  mit 
Volnten  an  den  Seiten  und  einer  stumpfen  Spit/.e  in  der  Mitte  hat.  Der  Anf- 
sata  eutbilt  die  Widmung  an  den  besten  höchsten  Juppitcr,  dann  folgen  18 
Zellen  von  17—22,  im  Durchsebnitt  18 — 19  Bnebstabeu.  Die  Rackscite  ist  nie 
bearbeitet  gewesen.  Die  rechte  Seile  (vom  Beschauer  aus)  hat  nnbedeutende 
Beschädigungen  erlitten,  dagegen  ist  an  der  linken  ein  grosses  Stück  abge* 
hauen.  seheiut  in  /irndirb  alter  Zeit  geschehen  zn  sein,  als  der  Stein 

mit  der  .ScIniHseite  nach  unten  am  Boden  lag:  deshalb  ist  diese  ^iimitflieher 
davon  gekommen  als  die  Rückseite.  Dagegen  liat  da?*  W^ettcr  das  untere  Drittel 
der  Inschrift  arg  besdiftdigt,  indem  das  eindringende  und  gefrierende  Wasser 
die  Schriftfläcbe  d«  Trachyt  lossprengte  oder  auch  die  Zeichen  zerstörte.  Als 
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der  Stein  ins  Mu^ieun)  gelaugte,  fehlten  rund  120  von  340  Huclistaben  und 
^ftr  in  der  bistoriscli  wiebtigen  letzten  Hftlfle.  Am  27.  Juni  wurde  ein  StUck 
mit  21,  am  30.  Juni  ein  anderes  mit  4  Bnehttaben  naehgeliefert.  Nach  Ans* 
sage  der  Arbeiter  waren  viele  Stocke  bei  der  Aiifleehaehtnng  fortgeworfen 
worden  und  in  einem  Erdbaofen  von  50  ebm  Inbalt  o<lcr  mebr  versteckt,  der 
auf  der  Kaiaerstrasse  zu  weiterer  Verwendung  lagerte.  leb  babc  mieb  gesträubt 
aber  zuletzt  doeb  entscblioscn  niflsseii  den  fratr/.on  Ilaufon  planmiissig  dnrcb- 
sncben  zu  lassen:  was  zwei  Manu,  die  Loescbckes  Gefiilli^u'kiit  von  der 
Liniesgrabnng  für  eine  Woebc  beurlaubt  battc,  diese  Frist  hindnreii  vollauf 
beflchftfdgte.  In  der  That  kamen  kieine  Splitter  dutzendweise,  vereinzelt  anch 
grossere  znm  Vorsebein,  aber  die  Masse  rttbrte  von  der  tinbesebricbenen  Rflek- 
seite  ber.  Der  Reinertrag  besehrilnkte  rieb  auf  drei  Buehstabenreste,  die  an 
der  ScbriftfliU'bc  haften  blieben  und  (ein  freundlieber  Zufall  lohnte  ilcn  Anfwand 
an  Zeit  und  Geld)  den  SeliHlssel  zum  Vorstündtiis  des  Textes  lieferten.  End- 
lich wurde  an  der  nnttlcrwcilc  aufgeinanerten  Wand,  hei  deren  Fundierung  die 
lasebrift  aufgefunden  war,  aussen  ein  (iraben  ge/.n;;eii,  um  festzustellen  ob  etwa 
hier  Trümmer  davon  auftaacbcu  niöeiiten.  Mit  dem  negativen  Ergebnis^  waren 
die  Aussiebten  erschöpft.  Der  diesen  Sommer  herrselieude  Arbeiteniiangcl  ver- 
zögerte nnd  behinderte  alle  üntersochungen  in  unliebsamer  Weise. 

In  ihrem  Verlaaf  drängte  sieb,  auf  eine  falsebe  Ergänzung  der  Tnsehrtft 
gestfltzt,  die  Vermutung  auf,  das.«  der  Stein  vor  einer  Aedicnla  gestanden  habe. 
Demgeraäsj»  wurden  schwache  Spuren,  die  auf  das  einstige  Vorliimdonsein  einer 
Kapelle  hinzudeuten  schienen,  verfolgt.  Iiideswn  trog  der  Seliehi,  röniisclie 
Fundamente  wurden  nicht  entdeckt.  Ausserdem  lelut  der  Text  und  lehrt  die 
rauhe  Hiuterscitc,  dass  der  Gedenkstein  ohne  Bezug  zu  irgend  einem  Bauwerk 
fOr  sieh  allein  errichtet  worden  ist. 

Die  Schrift  ist  gut  nnd  soigfflltig,  die  Interpanktton  regeimSsrig.  In  den 
Kaisemamen  kommen  Z.  4.  5  drei  Ligaturen  vor,  vielleiebt  auch  Z.  15  in 
,  Flavio,  sonst  werden  sie  venniedcn.  Das  Bestreben  tritt  klar  zu  Tage  das 
Endo  der  Zeilen  dem  Sinn  anzupassen.  Unter  l?eifi»gnng  der  n«"iti,iren  Ergän- 
zungen in  eckigen  Klammern  und  Autiö.suug  der  Abkürzungen  in  UuudkhuiHucrn 
lautet  der  Text: 

.  [lovi]  o(ptiiuo)  m(aximo)  —  [.Vfarti]  propngiiatori  (sacrum).  [Vietojriae 
Saluti  imp(cratori8)  [Seve]ri  Alexandri  Ang(nsti)  [nostrij,  [et  MJanioac  Ang(U8tac) 
matri  eins  {et  e]zercitns  M(arci)  Aureli  S[ever]i  Alexandri  Pii  Felicis  [Inv]icti 
Angosti  totius[qu]e  douius  divine  eins,  [lojg(io  prima)  Mcinervia)  [pia]  f(idelis) 
Severiana  Ale[xandjr[ia]na  nm  auxiliis,  [pu]gna  rfcjbus  pcractis,  fcjnmqnfe] 
T[it]io  Rufin[o}  [rlarissimo]  v(irn>  legfato)  [Ijcgionis  eiiirsdelm  ag[ent]e  snb 
Fla(vio)  [Tit]ian[o  legato  Angnsti  pro  praetore  c]«»(n*s^ulari)  iij^stro)  pofujeudam 
[curjavit  VI  kal[eDdas  NJ«[vembre8]  inip(eratore)  Al[exandro  et  Dioue]  co(n)- 
8(nttbnsX 
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Im  Einxelnen  ist  Folgendes  va  bemerken: 

Z.  2.  Bekannt  ist  ans  den  Manzen  der  Severe  sowie  dnreh  ms  den  J.  197 
— 238  staramende  Aeten  einee  rorncliincn  Collegiums,  das  in  Palatio  in  aede 
lovis  Propngnatoris  zuaainmcntrat  (CIL.  VT  2009  Dissau  4ß(V,  das«  das 
Beiwort  dem  liöclisten  Ootte  zukommt.  Nach  der  Stellung,'  dcssi-lbon  auf  der 
Inschrift  iuusü  t  in  Hauptwort  voraugclien,  man  hat  die  Wahl  7,\vii^elieii  lovi  nnd  « 
Marti.  Ei'stcrcs  scheint  durch  das  voraugchcndc  lOM  ausgeschlossen,  letzteres 
ist  dnrcb  kein  Beispiel  belegbar  aber  dem  Sinn  naeb  ohne  Anstoss.  Am  Schiani 
ist  Raum  Ittr  einen  Bnebstaben,  sehwaehe  aber  snsiehere  Sparen  eines  S  werden 
wahrgenommen.  Wenn  man  zn  Anfang  nnr  4  Zeichen  ergftnzt,  wird  der  Baom 
frei  bleiben  mUssco. 

Z.  3.    Vom  Schlussbuchstabcn  ist  nur  der  senkrechte  Stric)!  <  rlialten. 

Z.  4.  Das  R  7M  Anfang  ist  \m  auf  den  Schwanz  zerstört,  ebenso  das  N 
am  Ende  bis  auf  den  ersten  Strich. 

Z.  5.  Die  Kaiserinmntter  wird  mit  den  Göttern  anf  gleiche  Stnfe  gestellt; 
wohl  ans  keinem  anderen  Gmnde  als  um  die  Hftafang  der  Ton  einander  ab- 
hängigen Genetive  von-  3  anf  2  zn  ermftssigen. 

Z.  10.  Den  Anfang  ergab  ein  Splitter  mit  den»  Rest  eines  G  dann  1  und 
halbem  M.  Die  Beiworte  Severiaua  Alexandriana  der  Legio  Miuervia  waren 
bereits  bezeugt. 

Z.  12.  Die  IjCfJiiiii;  steht  nach  AnschUiss  eines  grösseren  und  kleineren 
Stuckes  au  den  Stein  fest.  Da  nach  dem  ersten  Punkt  ein  zwar  vcrätumiucltcs 
aber  aieheres  R  folgt,  hierauf  ein  in  schwachem  Rest  erhaltenes  geradeliniges 
Zelohen,  mnss  rebns  ergftnzt  werden.  Davor  steht  «'GNA-  Dies  kann  nach 
Z.  17  nicht  Accnsativ,  muss  also  Ablativ  sein.  Derart  gewinnen  wir  die  That- 
saehc,  dass  die  Bonner  Division  einen  Handel  mit  den  deutschen  Nachbarn 
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nif'lit  nncli  dem  daznninl  üblichen  Vcrfulircn  linrch  Held  nnd  ernte  Worte,  son- 
dern mit  den  WatTen  ^nni  Aimtrag  gebracht  uud  ciocu  crfochtcncn  Sieg  durch 
unseren  iSteia  verewigt  bat. 

Z.  13  —  16  fahren  die  Generalitftt  aaf.  Es  luag  eine  Äusserung  von 
Respekt  sein,  dass  der  Schreiber  Namen  und  Titel  sperrt  und  der  einzelnen 
Zeile  nnr  17  Bncbstabm  snteilt. 

Z.  13.  Zu  Anfang  fehlt  walirsc  1k  inlirli  nur  ein  Zeichen,  VM  sind  gtcher, 
dann  folgt  0  oder  Q,  hieranf  zicuilieh  sicher  V,  endlich  «ach  einem  ans- 
irefallencn  Zeichen  ein  I*nr!kt.  Die  Mitte  des  ersten  Namens  ist  rcrstört,  nach 
den  vorhandenen  Spuren  iudcp«?  eine  andere  Lesung  nh  die  f^eprchcnc  aus- 
geschlossen, äoiuit  begrUssen  wir  in  dem  Legiousicgaten  einen  alten  Jiekanuleu, 
der  auch  C^ator  Ton  Kaln  gewesen  ist.  Beide  Wurden  nebst  da  ganzen 
Ämterfolge  des  M.  Marivs  Titins  Rnfinns  ztthlt  die  BencTentaner  Insehrifl  CIL. 
IX  1584  auf.  Hatte  man  ihn  bisher  unbestimmt  in  die  Zeit  von  Mare  Anrel 
bis  einsehliestülich  Aiezander  Severus  gesetzt  (Klein,  Verwaltungsbcarote  Ton 
Sieilicn  p-  122),  so  erweist  si(di  jetzt  die  nnterc  Zeitgrenze  als  rielitis:. 

Z.  1.^.  Das  M  steht  nur  zur  llälftc  da.  Am  Schlug»  scheint  A  mit  V 
ligicrt  zu  sein. 

Z.  IG.  Der  Name  des  aaher  onbekannten  Statthalters  lässt  kaum  eine 
andere  Ergänzung  au.  Wie  seb  Titel  gefasst  war,  ist  nicht  zu  sagen  und  hier 
als  blosse  Vermutung  hergesetat  worden.  Aber  es  sei  ausdrHeklich  betont,  dass 

die  letzten  f>  Zeichen  so  scharf  nnd  deutlich  sind  wie  man  wünschen  kann. 

Z.  17.  Ein  Splitter  mit  halbem  M  f»ehlies8t  an  das  grössere  Stück  mit 
ENDA  an.  Folglich  darf  das  OI>ject  nicht  Z.  12  in  GNA  tri  sucht  werden, 
ist  vielmehr  aram  der  Stein.  Der  Sehl uss  ist  verwittert:  AVI  sicher,  die  näch- 
sten 3  Zeichen  wuhrscbciDlich,  dann  K  mit  kurzen  Schrügbalken,  A  sicher, 
(mdlich  gerader  Strich. 

Z.  18.  Den  Monat  giebt  ein  hier  haftender  Splitter  mit  0  an.  Ob  das 
Datum  27.  Oktober  für  die  Errichtung  des  Steiues  wegen  der  in  Rom  ge- 
feierten Indi  Vietoriac  gewfthlt  ward,  steht  dahin.  Der  Rest  ist  zcrstfirt.  Vom 
Ende  anprefanfrcn  erkennt  man  einen  geraden  Strieli,  A  sielier,  P  wahrschein- 
lich, clienso  lialhes  M  und  I.  Nach  vielerlei  wenn  aiieli  unter  nnfr(lnsttf;r<^r  Hc- 
teuchtnng  angestellten  i'roben  glaube  ich  sagen  zu  dürfen,  dass  kein  anderes 
der  Consnlate  222—35  mit  den  Schriftresten  nnd  Mafsen  des  Steins  tiberciu- 
stimmt.  Die  beiden  AltSre  Brambach  866  1446  sind  gleiehfaUs  229  zu  Ehren 
des  Kaiserhauses  geweiht  worden. 

Unser  Denkmal  bringt  denjenigen,  die  Aufschlüsse  Ober  Caesars  Rhcin- 
brücke,  den  niederrheinischen  Limes  uud  ähnliche  Dinge  erwartet  hatten,  eine 
Enttäuschung.  Doch  werden  auch  sie  diesen  Beitrag  zur  Idckcrrhaftcn  neschiebte 
der  (iermanenkriegc  unter  dem  armen  jungen  Kaiser  Alexander  Severus  will- 
kommen licissen.  Die  Imnlidic  Umgestaltung,  der  Beuel  entgegen  geht,  seit- 
dem der  stolze  Dogen  einer  deutschen  BrQcke  sich  Uber  den  Strom  wdlbt,  Iftsst 
auf  neue  Funde  hoffen.  Die  dortigen  AUertumsfirennde  werden  darfiber  wachen 
und  wie  im  vorliegenden  Fall  auch  in  Zukunft  die  Wissenschaft  fArdem  wollen. 
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6.  Karlingisch-fränkische  Töpfereien  bei  Pingsdorf. 

Von 


Hiena  Tafel  VI. 


In  dor  Zeit  Tom  6.  bis  8.  Juni  1898  nahm  das  Rheiniiche  Provinsial- 
mnaenm  Bonn  nnter  der  stellvcrtrctcndon  Diroktion  das  Gehcimrats  Professor 
Dr.  Nissen  eine  recht  erfolgreiche  UnteiNiiclimi^  karliii^'isrh  -  fränkischer 
TOpferci-Cberrcstc  vor.  Von  Nissen  mit  der  ()rlli(;heu  Lcitaug  uud  mit  der 
VeröfFentliehnn^  beanflra;;t,  halte  ich  zu  berichten: 

Die  Fuiulsteile  liegt  in  Pingsdorf  (Reg.-Hez.  Köln,  Landkreis  Köln),  in 
d«r  vordwesHieheD  Ecke  xwiachen  der  Trierer  BesirkMtraMe  imd  der  Bneh- 
gaaae^X  anf  dem  Hofe  der  Wirtechaft  von  Anton  Klein,  Hans  Nr.  61.  Die 

')  Von  der  Trier-Bonner  RömerstraÄse  zwei  sich  bei  Kickerscheid  eine  Strasse 
ab  und  geht  durch  das  Eritthal  fiber  Münstereifel  nach  Pingsdorf.  liier  Olllt  sie  mit  der 
HanptatrMn  de*  Ortes,  der  Trierer  Bexirksstrasse,  zuMuniiMii  «nd  cvar  flrüber  «nter 
dem  Namen  „ristrasse"  (Töpfprsfrnsse).  So  licisst  sie  anrh  in  ihrer  Fortsetzunfj  durch 
Brühl,  von  wo  aus  sie  sich  nach  Köln  hinzog  (Schneider,  Bonner  Jahrbücher,  Ucft  67, 
8.  Im  Verfolge  dieser  Linie  hat  man  innerhalb  Pingsdorf  an  mehreren  Stellen 
liltere  Cultnrresto  geflindent  bei  dem  Neubau  für  Herrn  Sonntag  zwei  SteingttTlUe, 
l)ci  Bauten  lur  Wirtschaft  „Im  .Illprcrliiius"  Skelette,  Waffen,  GlJtser  u.  8.  w.,  also 
wohl  uierovingisch-fränki^cho  Grüber,  an  uieiireren  Stellen  entlang  der  Stra&se  auch 
luu-Hngisdt-frflnktKtae  TApferei -Überreste.  Mit  dieser  R5m«ntrnsie  kreuzt  «Ich  In 
Pingsdorf  eine  -/.woite.  Dio  von  Birfrn  iilier  Al[>cn  an  Repoln  vnrhel;;cl>cii(lc  Strasse 
teilt  sich  nUmlich  bei  Mih  s  in  zwei  Arme;  der  östliche  führt  über  Borkum,  dem  Fusae 
des  Vorgebirgen  entlang^  durch  Pingsdorf  (Sehneider  a.  a.  0.,  Beft  73,  S.  1).  An  der 
Nordseito  des  Dorfes  liegt  in  beschriebener  Linie  die  .Bnschgasse",  an  der  Sfidseite, 
südlich  der  Ulstrass«^  lU-n  Nfmicn  gKnüppelgass"  führend,  in  weiterer  Forfsotztiti": 
oberhalb  Pingsdorf  »nhe  Bonner  Strasse*  genaunt.  Im  Verfolge  dieser  Strasse  wurden 
in  der  Pingsdorfer  Gemarkung  ebenlMls  Attertflmer  gefbnden:  bei  dem  Bau  der 
Trierer  Bahnlinie,  dicht  am  Kirchberg  zwei  StelnsHrge,  bei  der  Anlage  der  VotgebfrgS- 
h.'ihn  knrliii;rische  Töpfcrcircste;  auf  dem  Felde  von  Segschneldcr  in  Rudorf  rin  frrosscr, 
noch  nicht  untersuchter  Töpfcrofeu  karliugisclier  Zeit;  auf  dem  kathoiisrlien  Kirchhofe 
Oeflisee  und  Anasekaseware  karltngiseber  Töpfereien.  Von  letaterer  Stelle  befinden 
sich  einiire  r3ofJl<sf;e  in  den  Altertümer-Snmmlungen  der  Uerron  O.  Uautert  in  Düssel- 
dorf und  W.  Fussbahu  in  Bona.  Bei  den  Gruodarbeiten  xu  de.r  KIcin'Hcheu  Wirtschaft 
wurden  neben  sahlreiclien  karlingiseben  GoflIssreBten  vielo  nnserbrocbene,  etwas  ver> 
backene  TOpfe  geftinden. 


Digitized  by  Google 


116  CoDHtantin  Kocncu: 

AiiMcbachttmg  wurde  auf  dem  Hofe  vor  der  dort  befindlicheo  Bäckerei  rorge- 
iKiniincn  und  fifrdertc  eine  .Sehnttmasse  von  6  m  Länge,  7ni  Breite  und  2  m 

Tiefe,  also  von  rund  84  Kubikmeter  zu  Tage. 

Die  Oberfläche  zeigt  hier  TTinniis,  dann  bis  zu  2  m  Tiefe  Mergel  und  als 
dessen  Lieprendes  ein  niilchtiges  Tliunlager. 

In  den  Mergel  schien  niau  diu  cigcDtlicben  Oefcu  oiugcächnittcn  zu  halten, 
denn  wir  fend«!  aunor  melir  oder  weniger  nmden,  kesadfiNrinigeQ  Eioscbmtten 
hart  gebadcene,  zum  Teil  verglaste  WandstOcke,  aber  keine  Spur  von  Han^ 
siegeln  oder  Ealkbewurf.  Sicheres  über  die  Ofenaulage  Hees  sieh  ircalicb  dort 
nicht  fcittstellcn.  Aber  alles  schien  anf  eine  gewaltsame  Störung  und  daraufhin 
erfolgte  (laticriHlo  Aiif^'alic  des  Betriebes  zu  dctiten.  Der  Roden  war  mit 
Scherben,  mit  (lalh  und  ganz  verliackciicri  Ci'lasscn  bis  wohl  über  Dreiviertel 
seiner  Manse  \  ei  mischt.  Diese  Uber  63  Kubikmeter  Gefässreste  zeigten  folgende 
EigeutUmlichkeiten. 

a.  Zubereitung  des  Thones.  Der  am  Pingadorfer  Vorgebirgsrand 
reieblich  vorbandene  Thon  wurde  geseblämmt,  mit  Sand  vermisefat,  geknetet 
und  auf  der  durch  Achsendrehung  der  TretFichcibe  in  schnellste  Kreisbewegung 
versetzten  kleinen  Scheibe  mit  den  Händen  gedreht,  wobei  auch  wohl  mit  dem 
Modellierholz  nachgeholfen  wurde.  Darauf  hat  man  die  Gef^sse  mit  einer 
Sehnur  abgeschnitten. 

b.  Standplatte.  Die  so  in  ihrer  i'orm  fertig  gestclItcU;  abgcschnitte» 
neu  Gefitae  wurden  anf  die  obere  Öffnung  gc^ttil])t.  Dann  stellte  man 
den  Standring  dnreh  Herauskneten  der  dieker  gelassenen  Bodenmasse  ver- 
mittelst Daumens  und  Zeigefingers  her,  wobei  er  so  geformt  wnrde,  dass  er, 
schräg  nach  anssen  gerichtet,  an  allen  äusM  i  in  unteren  Seiten  gerade  aufstand, 
Wiilireud  der  tlbrige,  nach  der  Mitte  zugekciirte  Teil  gcbnhit  ersebieTi.  Hier- 
duieh  erreichte  man  einen  festeren  Stand  als  den,  welelien  wir  bei  merovingiseh- 
fränkiischcn  Gcfaf>4>cn  liudcu,  die  unten  derart  glatt  abgeschnitten  sind,  das*«  die 
ganze  Bodcuflächc  aufruht.  Der  gehöhlte,  in  der  frUhkarliugischcu  Zeit  zuerst 
auftretende  Standring  geht  auf  den  rOmtseben  Fuss  zurflck:  Der  Römer  ver- 
stand es,  seine  Gefässe  tadellos  abzudrehen.  Der  Franke  verauebte  dasselbe 
ans  freier  Hand,  allein  die  Standfläche  wurde  dadurch  uneben,  und  am  das 
Gcfäss  gerade  zu  stellen,  drückte  er  den  Standring  hier  oder  da  stärker  ans. 
Auf  diesem  Wege  entstand  die  karlingischc  Wellenplatte  iTIenis^kunde,  Tafel 
XXI,  23),  welche  noch  roh  gehöhlt,  ddnn  nnd  mit  scliarfen  h'ändem  ver- 
sehen ist;  sie  bildet  ein  zuverlässiges  L'ntei>iehei«Uu)gäuuttel  der  i'ingsdorfer 
und  verwandter  karlingiseher  Ware  von  der  vorkarlingischen.  Bn  dem  raero- 
vingiseben  Ausgusstopfe  fehlt  die  Standplatte;  der  Boden  ist  einfach  glatt  ab- 
geschnitlen,  bei  dem  im  ProTinzialmnaenm  zu  Bonn  befindlichen  karlingisehen  des 
Pingsdorfer  Typns  (vgl.  S.  119,  3)  zeigt  sich  der  erste  Versuch  einer  gehöhlten 
Bodenjdafte,  allein  mich  fehlen  die  eigetitliehen,  eckig  ausladenden  Wellen. 

c.  Get'assrä iider  (Taf.  VI  Viv:.  1  271).  f-line  weitere  Neiiernng  hei 
den  Pingsdnrfei-  (lefilsscn  bieten  die  oberen  Gefäf^siraiider.  Mau  ging  l>ci  deren 
Herstellung  \t»n  dem  glatten,  zuweilen  an  der  Ausscuseitc  mit  einem  Stäbcheu 
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vcrsi'lunon  iiKTuviMiriseli-frünkiscIjcn  Ivaiidi:  nm  niul  siiclitr  (Iciisolheii  nach 
rümisclu  T  Weise  (inn  ti/ubihlon.  Ka  erscheinen  mehrfaeh  gegliederte,  mit  Stab 
und  Huhlkelilc  vereehciie  liäuder,  ja  wir  scheu  —  wenn  auch  in  barbarischer 
Fono  —  alle  Arteo  römischer  Randformen  ron  den  glatten  der  Frflhxeit  bis 
tn  dcD  reich  gegliederten  der  mittleren  and  späteren  Katserzeit  Eine  grosae 
Zahl  der  Rilnder  ist  derart,  dass  nnr  ein  geUbtcs  Auge  me  von  den  gleich- 
artigen römisclien  nnterscliciden  kann.  In  vereinzelten  Fällen  ist  es  nicht  die 
Form  des  Raiicks  allein,  die  das  Kene  oder  Kigcnartige  erkennen  Iäs<st,  son- 
dern es  wirken  andere  Ursneliou  mit:  das  mehr  Abgerundete  oder  das  SHiarf- 
kautige  gewisser  Flachen,  die  Weise  des  ßrandcs,  die  Art  des  Gekörnten  der 
Oberflftelie,  nnd  vor  allem  das  mehr  Ungerade  der  Linienftthrung,  doch  muas 
für  die  Unterscheidnnip  anf  Origmale  verwiesen  werden;  Worte  nnd  Ähbildnngou 
allein  genfigen  hierfDr  nicht. 

d.  Schnurhenkel  (Taf.  VI  Fi-.  1.'  n.  17),  Den  Töpfern  von  Pinga* 
dorf  selieint  die  Fertigstellung  ordentlicher  Henkel  bcßondcre  Scliwieii^jrkcit  ge- 
mneht  zu  lial»en.  (legentlber  der  zumeist  elegant  gehoprencu  weiten  Form  des 
römiseheu  Henkels,  ist  die  vorliegende  gedrungen,  sodass  sie  nor  den  Namen 
Sehnurhenkel  veiUieut.  Dieser  kommt  /war  auch  i)ci  einigen  römischen  Gc- 
fissen  vor^  x.  B.  bei  dem  Maaskruge,  allein  er  ist  hier,  vrie  alle  rOmisehen, 
Terhftltnismftssig  elegant  geformt  Daun  Utsst  der  römische  Henkel  den  oberen 
Rand  des  Gefässes  frei  abgerundet.  Das  ist  auch  noch  bei  den  meisten  mero- 
vingischen  Henkeln  der  Fall.  Die  Pingsdorfer  Sehnurhenkel  hingegen  sind  alle 
von  der  Innenseite  des  (Jefässes  auH  breit  an  den  oberen  Rand  angeknetet  und 
biegen  sich  von  hier  aus  tiach  gebogon  uaeh  unten;  sie  sind  mit  dem  oberen 
Rande  wie  verwachsen.  Man  duldete  keine  Vertiefung  ^wisehen  Henkel  imd 
oberem  Rande.  Sehr  scharf  finden  wir  diesen  Typus  ausgesprochen  iu  den 
Henkeln  der  karlingischen  Keliefbandacfamnck-Auiphuren  von  Meoss  (Geftas- 
knnde  XXI,  1). 

e.  Henkelgriff  (Taf.  VI  Fig.  22).  Merkwürdig  ist  der  naeh  Art  des 
Gemsbornea  gekrümmte  lange  Griff  eines  Kugeltopfes.  Ich  habe  zum  Vergleich 
den  mit  einen»  sfdehen  Henkel  versehenen  02  mm  holten  Kngcltnpf  des  rrovin/ial- 
nniseums  zn  H"nn  Inv.  Nr.  Ti'Oß  auf  der  Tafel  VI  Fig.  22  wiedergi-geben. 
lu  beiden  Fällen  ibi  der  Henkel  gleich  unterhalb  de^  oberen  Randes  von  aussen 
angesetzt.  In  der  Mitte  der  Ansatzstelie  siebt  man  im  Innern  des  Geftaaes 
dne  apItCT  verschmierte  Öffnung,  die  offenbar  Ton  der  Herstelinngsweise  des 
Griffes  herrfibrt.  Der  Pingsdorfs  Henkelgriff  ist  95  mm  lang;  er  eignet  sich 
vorzüglich  zur  festen  Einlage  der  vier  Finger,  sodass  der  Daumen  die  linke 
Seite  des  Griffes  berflbrte  und  die  obere  Fläche  an  die  Hand  seliist  dicht 
auschloss. 

f.  Bemal ung.  Die  Gefä-sswände  sind,  wie  die  beigegebene  Tafel  ver- 
anschanlicht,  fast  durchgeliends  mit  roher  rotbrauner  Malerei  verscheu.  Eine 
solche,  wenn  auch  weit  regelmiissigere  Bemalung  erscheint  bereits  bei  Gefftasen 
aus  spatrOmischen  Grftbcrn  (GeOssknnde  XVII,  21,  21a,  21b,  22,  22a).  Bei 
diesen  sieht  man  horizontale,  schmale  Gnrtbinder,  anch  wohl  Kreise  nnd  runde 


r 

Digitized  by  Google 


118 


Conitantlii  Roeaen: 


Tupfen;  wir  ütideu  ferner  christliche  Symbole,  wie  z.  B.  die  Palme;  allein 
«lies  hat  hier  noch  etwas  Sinn.  Die  PiDgsdorfer  Töpfe  zeigen  die  Helereiai 
ebenso  sinnlos  und  flttehtig  hingeworfen,  wie  dies  wieder  nnsere  handwerks' 
miesig  gesebnltcn  Töpfer  seit  dem  vcworigen  Jahrhundert  zn  than  pflegen. 

Wir  sehen  schiefe  Reihen  von  kurzen  Strichen,  Tapfen,  die  bald  runil,  hald 
kolonartif?,  oder  tialbkreis-  oder  halhniond-  oder  hnfeipeiifortiiiir  jrestahet  sind. 
E»  erselieineu  lerner  Reihen  von  Schii|jpcii >  von  Ziekjuick-  und  Wellenlinien; 
wir  tiiidtu  schräg  gegeneinander  gestellte  kurze  Striche,  rohe  Zweige,  quadrat- 
förmig  gestellte  Striehe,  netsföraiige  Ornamente.  Es  werden  sogar  in  srnnloser 
Weise  aufgerichtete  netzförmig  ansgefllllte  Zacken  oder  wie  Zacken  gestellte 
Zweige,  in  einem  Falle  einem  breiten  rautenförmig  ausgefOllten  Bande  auf- 
gesetzt (Fig.  2.Ö),  eine  Schmackwcise,  die  wie  der  römischen  nnd  merovingir 
sehen,  so  ain  li  der  nachfränkisehen  Keramik  fremd  ist. 

g.  A 11 « 14  u  s  !s  (Taf.  VI  Fig.  15  u.  löb).  Die  Austrüsse  erscheinen  fast  nur 
in  Begleitung  der  Schuurheukel;  sie  sind  nicht  mit  ciucr  Zuttc  versehen  wie 
die  merovingiseh'frftnkisehen  dieser  Art,  sondem  völlig  rOhrenartig  rond  und 
erbreitem  sieh  oben  ringförmig.  Anch  ist  das  Bestreben  erkennbar,  das,  durch 
die  Ziitte  gewiss  zn  rechtfertigende,  Anlehnen  an  den  GeHiHskörper  (Geftss- 
künde  XX,  29)  zn  vermeiden.  Der  Ausguss  ist  mehr  in  eine  schräge  Richtung 
gebracht  nnd  der  Öffnun^rsv;(P'l  ebenfalls  schräger  gestellt,  als  dieses  bei  dein 
mehr  horizontal  gestellten  imiovinp'sehen  Ans^nsH  fihlich  war. 

h.  Brand,  Oberfläche  und  Farbe.  Der  Brand  der  Gelasse  ist  derart, 
dass  ein  Anschlag  klingt.  Ein  Einritzen  der  Oberfläche  mit  dflnner  Stafalspitce 
erscheint  unmöglich.  Die  Hftrte  llbertrifft  die  der  römischen  nnd  meroringi- 
Bchen  Gcfässe.  Die  Bracliflaebe  ist  jedoch  nicht  so  porenlos  als  das  Steingut 
der  Kunsttöpfercien  des  Mittelalters;  es  fehlt  der  Pin^'sdorfer  Ware  noch  die 
glnsi{;e  Zusammenfrittun::,  obwohl  eher  Stein/eng-  als  jene  irdene  Ware  vorliegt. 
Die  Gelasse  haben  /.uuieist  eine  vom  weiss-  oder  ^^raut^ell)  bis  ia  das  kräftigste 
Goldgelb  tibergehende  Farbe;  viele  sind  auch  durch  Dämpfe  blau-  oder  gran- 
schwarz  gefllrbt.  Dnreh  diese  Brandart,  durch  die  Art  der  Behandlung  auf 
der  Drehseheibe  und  die  Sandzusitze  ist  die  Oberfläche  mit  horizontalen  flaeheu 
Rinnen  veraehen,  die  häufig  freilich  kaum  zn  sehcD  sind  und  ni<  bts  gemein 
haben,  ntit  den  j»clinrfkantig(fn  Rinnen  einer  etwa«  späteren  Periode  oder  mit 
den  selion  ^'ewdlhtLii  rejrelmässigen  Krhöhungen  des  15.  Jahrhunderts.  Die 
Sandzusätze  machen  die  Obeiilüchc  fein  gekörnt,  nicht  glänzend;  auch  fehlt 
dem  Gefiiese  jede  Spur  einer  wirklichen  Glasur. 

i.  Der  Gestalt  nach  sind  folgende  Arten  zn  nnterscbeiden: 

1.  Taf.  VI  Fig.  27  a— e.  Urnen  förmige  Töpfe,  nur  in  Bmehstfleken 
vorgefunden,  Räuder  bald  einwärts  bald  auswärts  gebogen,  glatt,  mehr  oder 
wenitrer  wniHtig,  bisweilen  recht  scharfkantig,  auch  wohl  mit  Vorkehrung  zum 
Derkelverscblu8.s  verseben.  Diese  (Jefässe  nind  zu  vergleichen  mit  tlcn  mero- 
vingisch-fränkischen  Topfen  in  meiner  Gefässkundc  Taf.  XX,  1—5,  ^,  ö  u.  12; 
in  ihrer  Weiterentwicklung  zur  frflbkarliDgischcn  Zeit  uehmeu  sie  die  Form 
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(n.  n.  0.)  XX,  26  u.  27  an;  in  vorliegeudem  Falle  ^eigeu  sio  dcu  8{)ätkarliugi- 
schen  Typus  (a.  a.  0.)  XXI,  4. 

2.  Taf.  VI  Fig.  1,  21  u.  22  Kugcltöpfc.  Vgl.  iu  der  Gcfilsskuudc 
XX,  28  den  frahkarlingisehen  Ty\nis  dieser  Art,  Piagadorfer  Kugeltopf  nnteo 
völlig  geivOlbt,  also  spfttkarltDgiacher  Typus  in  Geffiwkunde  XXI,  3.  Der 
kleinste  Pingsdorfer  Kugeltopf  hat  bei  80  mm  Höhe  113  min  Hauch-  und  88  mm 
oliorcn  RanddurcbmeBBer,  der  grösste  180  mm  Hdhe,  212  mm  Baueb'  und  128  mm 
iianddurchniesser- 

3.  Taf.  VI  Fig.  15a— c  Dopjicliit ukcltüpte  mit  Ausguss.  Mcrovin- 
gischc  Töpfe  dieser  Art  vgl.  Gefässkuudc  XX,  6.  Die  Pingsdorfer  Töpfe 
zeigen  Jedoch  rohen  scharfkantigen  Welleiifnas,  wahrend  die  racrovlngisehen 
unten  glatt  abgeschnitten  sind.  Flg.  loa  sc^t  die  obere  Ansieht  dieser  Art, 
Fig.  15  die  Seitenansicht,  Fig.  15  h  einen  Ausgoss  und  Fig.  15c  das  obere 
Randstück  eines  solchen  Gefässes.  Üas  Itouner  Provin/.ialmuseuin  besitzt  unter 
«1er  luv. -Nr.  1127')  einen  Topf,  der  in  der  Technik  vfdlig  mit  den  Pingsdditei 
fiefiissen  flljercinstiinint,  .mcli  die  merkwürdige  braunrote  Bemnlung  zeigt,  allein 
der  Schninhenkel  nähert  »icli  mehr  als  die  Pingsdorfer  dem  mcrovingischeu 
Henkel;  die  karlingtsch  gebohlte  Bodenplatte  ist  sclmn  vorbanden,  allein  es 
fehlt  ihr  die  zackige  Ausbiegang,  dann  hat  das  Gefftss  unr  einen  Schnnrbenkel 
da  wo  der  merovingiBche  Henkel  angebracht  ist,  nftmlich  dem  Ausgussrohr 
gegen  II  her. 

4.  noppc]henkplkrfl;Lre,  Taf.  VI  Fijr.  ti-  17.  Hier  nur  in  Bruch- 
stücken, weielie  jedorh  mit  die  /.um  Vergleich  punktiert  angegebenen  Umrisse 
hiDwciscu  (Gefüsukundc  XXI,  12).  Augeuschciulicli  barharischc  Umgestaltung 
der  spätrOmischen  Amphora  (a.  a.  0.  XVII,  15—16).  Das  Bmehstflck  des 
grosseren  Kruges  (Fig.  4)  zeigt  folgende  YerbftKnisse:  60  mm  Randdurchmesser, 
35  mm  breiter,  geriefter  Henkd,  20  mm  Halshrdic.  Der  kleine  Krug  Fig.  4a 
bat  40  mm  Halsdorebmesser,  20  mm  IlalshOhe,  32  mm  Schnurhenkelhrcite. 

5.  Kannen,  Taf.  VI  Fig.  4  u.  5.  Das  Unterschieilliehe  im  Vergleich  zu 
der  röniiwhen  und  der  naehk.irliiii:;'isch-miltelaIteHiclieii  Ware  ist,  dass  diese 
Kauneu  keinen  Henkel  uitd  den  geliöhlteu  schart  kantigen  Welleufiis«  habcu. 
Ihre  Anfange  liegen  in  der  etwas  alteren  karlingiseh-franklsehen  Becherform, 
Geftsskunde  Taf.  XX,  25  (vgl.  dazn  Bonner  Jahrb.  LH,  Taf.  VI  n.  VII,  Fig. 
4  u.  5);  doch  fehlt  der  älteren  Form  noch  der  gehrddte  Wellenfuss.  Die  ab- 
gebildeten Kaimcn  haben  folgende  Verhältnisse:  Fig.  4  245  mm  hoch,  110  mm 
IjodenilnrelniH  <ser,  100  mm  Hnlsdnrehmesser;  Fig.  .5  256  mm  hoch.  00  mm 
Uudeiidin eliiiiessir.  88  nnu  oiierer  HHnddurchmes.ser.  Ein  ähnlicher  liat  bei 
150  mui  iiölie,  00  nim  Durehmesäcr  der  Bodcuplattc;  ciu  /.weiter  zeigt  185  mm 
Höhe,  70  mm  Bodenplatte;  oberer  Banddurebmesser  80  mm. 

6.  Becherkrage,  Taf.  VI  Fig.  6.  Zam  Vergleich  ihrer  dnreh  viele 
Bruchstücke  erkennbaren  Form  habe  ich  den  wohlerhaltenen  Bechcrkrog  luv. 
Xr.  907  des  Provinzialmuscums  zu  Bonn  wiedergegeben.  Djiss  sich  diese  Form 
aus  der  merovingiscb-fi-aukischen  Beuberform  entwickelt  bat,  i6t  wobl  »icbcr; 
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doch  zeigen  die  ringsilorfcr  Becher  den  gcliühltcn  Wcllenfuss  und  audcru 
karliugiscbe  Eigenarten. 

7.  Boclicr,  Taf.  VT  Fig.  2  u.  3.  Zumeist  kleine  Geftaae  von  100  bia 
115  mn  Hohe,  50 — 73  mm  Boden-  nnd  €6—79  mm  Randdarehmetaer.  Ent- 

HtandcD  ist  diese  Form  ans  der  nierovingisch-fräiikischcn  Bechcrfonn  (Ocfass- 
ktindc  XX,  9  u.  10  vgl.  mit  XXI,  8);  allein  der  iiieroviiifrisclun  fehlt  noch 
die  bei  den  Piogadorfer  Bechern  ateta  vorhandene  rohe  acharfkautige,  gehöhlte 
Wellen  platte. 

8.  Eiförmigt  r  IJechcr,  Taf.  VI  Fig.  1  u.  20,  wurde  hier  imr  in  diescu 
awei  Exemplaren  augetroffen.  Unter  den  Bnielutfleken  mflgcn  Ardlieh  noch 
weitere,  nicht  mit  Sieherheit  bestimmbare  Beate  eein.  Die  Übergflnge  von  dieser 
zo  der  älteren»  in  die  roerovingiaeb-frftniuache  Zeil  faineinreiebenden  Form  zeigt 
der  Beeber  des  Provin/.ialmusieimis  Inv.-Nr.  CLXXIl,  welcher  eine  sehr  aehmale 
abgenindete  Standflkche  hat.  Nur  das  Eckiict'  und  das  :,'lrnizond  Sclnvar/.e  des 
Überzuges  der  (icfilsse  a«B  der  Meroringerzeit  ist  in  karlingiscber  Zeit  in  Weg- 
fall gekommen.    Hohe  des  Pingsdorfer  Hechers  1  Hü  nun. 

9.  Ausgussbecher,  Taf.  VI  Fig.  25.  Es  wurde  nur  ein  Stück  dieser 
Art  geflinden,  bei  dem  die  BesehaiTenbeit  dea  Fnaaea  nicht  sn  ermitteln  war 
Hobe  78  mm.  In  merovingiachen  Qrftbem  worde  dieae  Form  noeb  nieht  beob- 
achtet. 

10.  Cylinderbecher,  Taf.  VI  Fig.  10  u.  11.  Wir  können  solche  njit 
flachem  (Fip-.  11>  und  solche  mit  cifnnnii:  ali^erundetcm  Fuss  (Fig.  10)  unter- 
scheiden. Die  Entwicklung  ist  mit  der  de«  citonnifjen  Becher»  zu  vergleichen. 
]d  merovingitfchen  Gräbern  wurden  diese  beiden  Formen  nicht  gefunden.  Höbe 
Kwiaeben  170 — 180  mm,  oberer  Randdarobmeaaer  85—100  mm;  flaehw  Fnaa; 
darchaehnittlicb  48  mm. 

11.  Beeken,  Taf.  VI  Fig.  13— 13d.  Die  Pingadorfer  Becken  laaaen 
mehrere  Arten  erkennen:  die  abgerundeten  mit  ;,dattem  oberen  Rande  F"'ig.  12, 
die  fjlatten  mit  einwärts  ausladendem  Rande  Fig.  13a — d  und  drittens  die  ge- 
schueiiteri  mit  auswärts  gebogenem  Knude  Fig.  1.'} — Md.  Die  Ränder  haben 
reich  geglicderic  f  Fisr.  14a),  oft  auch  einfache,  glatt  abgcöeluiiLrte  Form  (Fig. 
14  c).  Dieselben  mul  augenscheinlieh  hervorgegangen  aus  dem  merovingiscb- 
frlnkiachen  Beekeu  (Oeftakmide  Taf.  XX,  1,  2,  7,  12,  13,  14—17),  wenn 
aneh  die  Orandform  im  wesentlichen  den  altgermaniaehcn  Typna  (a.  a.  O. 
Taf.  XIX,  4  u.  6)  beibehalten  hat.  Der  gebohlte  rohe  scharfkantige  Wcllen- 
fuss  tritt  aber  in  merovingisch- fränkischen  Orftb^  noch  nicht  auf,  auch  keine 
neue  EigcntHniliehkcit  den  Randes,  der  Brennwcise  und  des  Ornamentes,  auf 
welciie  ich  bereits  aufnieiksam  machte.  Das  abgerundete  Becken  Fig.  12  hat 
78  mm  Höhe,  14u  mm  Kamldurchmesser,  5.")  mm  Durelimesscr  des  Fusses.  Die 
Becken-Scherben  Fig.  8  u.  9  sind  mit  scharf  eingeschnittenen  anregeloiässigcn 
Fnrehen  bedeckt^  nnd  Fig.  13  bat  einen  gebohlten  Wellenfnn;  Hohe  115  mm, 
Randdnrebmeaier  181  mm,  Fnaa  84  mm  Dnrehmesacr.  Ein  gleichartigea  Beeken 
ist  llö  mm  hoch,  hat  l(>r>  mm  Randdiuchmes.scr  nnd  HO  mm  Hodendarehmc^er; 
ein  kleineres  derselben  Form:  115  mm  hoch,  165  mm  Jtanddnrchmeaseri  80  mm 
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FiissdureliniessiM-.  I'iir.  2'^  101  Timi  hoch,  \'X.\  nirn  RaiiddurclimcKscr.  Of)  imu 
Fusädurchin.    Fig.  14ji  xtijjt  vcrsi'hiedeiiartigc  liaiulprofile  von  solelieu  lieoken. 

12.  Fnssbeeher,  Taf.  VT  Fig.  23.  In  ihren  allgemeinen  Formen  b^its 
in  allen  Torfränkiaelien  Cnltnrperioden  vorhanden.  Die  vorliegende  FnsBbeliand- 
Inng  in  ihr»  Ursprfli^iehkeit  nachweisbar  erst  bei  dem  Taf.  VI  Fig.  34  dar- 
p:estel]ton  Beeher  aus  den  sich  der  Kailingcnzcit  nilhcntdeu  Bpätmerovingisclicn 
Gräbern  von  Trippelsdorf  bei  Scclitem  (6120d  IJonner  Inventars).  Die  Fonn 
des  Pingsdorfer  Fiissbocbers  ist  felilanker,  der  Fuss  am  änsscrsten  Rande 
fliicbig  nnd  oben  scbllrfrr  eiiif^eschnitten;  aneh  ist  der  Pingsdorfer  Fussbeeher 
im  Innern  mit  den  ischarfkantigcn  Ausbicgnugen  der  ^»ehncckcnnirmig  auslaufen- 
den Finger>virkung  (dareh  die  Aehsendrehnng  der  Tretscheibe  verorsaeht)  ver- 
sehen,  während  der  Trippelsdorfer  glatt  erscheint.  Den  Übergang  swiachen 
boidm  Arten  Tcrmitielt  ein  Fasabecherreat,  der  in  dem  Habicbt&walde  zwigehen 
Xatnip-Hagen  und  Velpe  gefunden  und  mir  von  Professor  Knoke^OBnabrUck 
vorgelegt  wurde.  Alle  drei  Becher  bal)en  einen  nach  ihrer  Herstellung  auf 
der  Scbcilii^  \ermittel8t  eines  iSindfadenü  (von  «Icr  Scheibe)  abgrsclinitfoiien 
Fuss;  man  su  lit  den  Aufsatz  der  8clinin-  deutlich  und  wie  sich  die  Solnmi-  hei 
dem  An/ielien  nach  der  ZugstcUc  hin  vii engte;  dagegen  leiden  die  regelmässig 
konzentrisch  verlanfendeu  Rinnen  des  Abdrehens.  Aber  die  Hftrie  des  Backens, 
die  gelbliche  Farbe  nnd  andere  Eigenarten  lassen  bei  dem  Pingsdorf  er  Becher 
seine  nacbmerovingische  Herkunft  erkennen.  Höhe  58  mm,  BodendorchmeaBcr 
18  mm. 

]'.).  (ücssfrcfäsfs  in  Tiergestn  1  f .  Tnf.  VI  Fis:.  10.  Der  cvliiulnf^che 
Bancli  10.')  mm  huii:.  das  IlaiHHtiick  .'5.")  mm  lang,  die  vier  Hciiirln-n  ;'>ii  imii. 
Der  obere  (ii  itf  70  nun  lang,  IS  nun  int  Lichten  weit  geolVnet.  Auf  dem 
Rücken  ist  ein  Loch  rund  eingeschnitten  von  ^0  nun  i.  L.  Diu'chmcsiscr.  Dieses 
diente  zam  Einguss  des  Wassers,  wAhrend  der  robrartig  geöffnete  Hals  als 
Aaagnas  deiselben  verwendet  wnrde.   Der  DnrehmcBser  der  hinteren  Bancbsoitc 


Was  die  Zcitstellung  der  Pingsdorfer  Ware  betrifft,  so  ist  zu  beachten, 
das«  in  der  untcr^ffti  Srlniftmasse  die  S.  11^,  1  und  S.  TiO,  11  beschriebe- 
nen urne»fr»rmi^'(Mi  und  {»ecken  ersdiii  nt  n.  In  den  hülieren,  oben  zu 
Tage  tretenden  Lagen  landen  eieli  besonders  liautig  die  Reste  von  blau- 
Schwarzen  KngeltOpfen,  wie  sie  S.  119,  2  besprochen  wurden.  Die  Doppel- 
henkeltOpfe  mit  Auagufls  erscheinen  sowohl  hier  wie  aneh  in  den  tiefsten  Lagen 
und  ea  kamen  aneh  die  Übrigen  Thonarbeiten  in  einer  Weise  vor,  welche  be- 
stimmt erkennen  Hess,  dass  man  es  hier  mit  der  Ausschnssware  einer  be^tinnntcn 
Periode  zn  thun,  in  deren  letzter  Zeit  die  völlig  abgerundeten  Kugeltüpfe  Mode 
wurden,  während  die  Becken  ausser  riet)raueb  traten.  Ein  weiteres  chronologi- 
sches Bestiuimungsmittel  wird  geboten  durcfi  dm  hcicit^  in  allen  Lagen  vorhan- 
denen ältesten  Typus  der  gehöhlten  Bodenplatte  mit  Wellenluss-  Die  Piugsdorfer 
Ware  stimmt  in  diesen  wie  llherhanpt  in  allen  Einzelheiten  ttherein  mit  der 
in  meiner  Gefftssknnde  S.  139—145  beschriebenen  spfttkarlingiscben  Ware;  die 
von  mir  als  der  frtthkarlingischen  Periode  zagchürig  betrachtete  Gcfassmasse 


122         CoriHt.  Kocnon:  Karlingisch-rrHnkischo  Töpfereien  bei  Pingsdorf. 


(a.  n.  0.  S.  134 — 139)  fohlt  hier.  Die  Übergänge  von  dieser  in  die  spilt- 
knrlingisclie  Zeit  sind  jedoch  in  reichster  Ausstattung  vorhanden  und  es  ist 
sehr  bc/eichnend,  dass  sich  die  in  die  Zeit  Karls  des  Grossen  geset/tcn  Kantl- 
proHle  der  Mcckcnheinicr  lirandschicht  (Hautert,  Bonner  Jahrb.  Heft  XCIII, 
da/.n  Gefüsskunde  S.  134 — 139)  nur  in  ihren  späteren  Typen  und  selbst  diese 
zumeist  in  einer  etwas  »{»äteren  Art  vorgefunden  haben.  Die  mit  den  kleinen 
Hachen  Grdbchen  versehenen  nnd  mit  der  eingeritzten  Wellenlinie  ausgestatteten 
ältesten  frUhkarlingischen  Gefässarten  (Gefässkunde  Taf.  XX,  25,  29,  30,  32b 
u.  e)  fehlen  unter  der  I'ingsdorfer  Ware.  Ebenso  fehlt  das  auf  blauschwarzcni 
Grunde  leicht  eingestrichene  Rautenwerk  (a.  a.  0.  unterhalb  29  links).  Die 
blausclnvar/;eu,  noch  die  nierovingische  Technik  zeigenden  Gefässarten  des 
Typus,  (üefässkundc  XX,  24  sind  ebenfalls  bereits  ausser  Mode.  Wir  werden 
deshalb  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  die  Erbauung  der  l'ingsdorfer  Öfen,  welche 
die  hier  besprochene  Ware  herstellten,  etwa  in  die  letzte  Zeit  der  Regierung 
Karls  des  Grossen  setzen,  ihre  eigentliche  Wirksamkeit  jedoch  der  fol- 
genden Zeit  zuschreiben.  Von  nachkarlingischer  Ware:  Glasur,  gewölbtem 
Wellenfuss,  eigentlichem  Steingut,  fand  sich  keine  Spur.  Die  Überaus  reichen 
Thonlager  der  Fundstelle  boten  keinen  Grund,  ein  blühendes  Gewerbe  auf- 
zugeben, währen«!  andererseits,  wie  gesagt,  die  Aufgabe  augenscheinlieh  mit 
einer  gewaltsamen  Zerstörung  der  Ofen  /usammenliängt.  Da  nun  die  zuletzt 
hergestellte  Ware  bis  in  das  Ende  des  9.  Jahrhunderts  zurückreicht,  so  dürften 
es  wohl  die  in  der  Umgebung  Kölns  alles  verheerenden  Xormanuenzüge  vom 
Jahre  H81  gewesen  sein,  welche  die  l'ingsdorfer  Töpfereien  zerstörten  und  dem 
dortigen  Betrieb  ein  plötzliches  Ende  bereiteten,  ,\rcliäologisch  liegt  wenigstens 
bis  jetzt  nichts  vor,  was  dieser  Aulfzissung  widereprechen  könnte. 


7.  Ein  gnostisches  Goldamulat  aus  Gellep. 


Von 


Mmx  Sieboarg« 


iüena  Tafel  YII  und  3  Fi^ur<-u  im  Tvxt. 


Das  Gräberfeld  des  ehemaligen  rOinisehen  Colioi  tenlagcrs  GeldolM,  welches 
in  dem  hcntiir<Mi  I>Mrfe  Ciellep  aui  Nicderrhciu  lag,  hat  um  wiedmim  einen 
Fnnd  gespendet,  der  die  Aufnierksanjkeit  der  Altertnnisfrcnnde  in  hohem  Masse 
verdient.  Am  4.  Jannar  1897  gnib  dort  der  Ackercr  Klassen  auf  sciueui 
Grundstück  mehrere  Gefässe  von  Thon  and  Gla«,  zwei  KapfermOnzen,  einen 
eisernen  Ring  and  vor  aUem  xwei  goldene  Schmociuaohen  ans.  IKe  Qeftase 
sind  schon  Ton  A.  Ox^  in  diesen  Jahrbttcbem,  Hefl  t02,  S.  196  erwibnt, 
die  Fundstelle  trügt  anf  der  von  ihm  S.  133  gegebenen,  sehr  s^weckm&ssigcn 
Karte  den  Buchstaben  /.  Sie  liegt  also  ziendich  ara  südlichen  Ende  des 
antiken  Friedhofes,  der  den  westlichen  Abhanir  Hügels  riiniiniint,  auf 
dem  ciust  Gelduba  stand.  Das  Klassensehe  (iiiiiidstflek  hat  i>crcits  seit 
dem  Anfang  der  50cr  Jahre  seinen  Besitzern  bei  ihren  xulälligen  Graboiigcn 
reichen  Ertrag  an  Attertflnem  geliefert,  die  natflrlieb  verstrent  sind;  Stoll* 
werck  bat  aber  wenigstens  darttber  Tagebneb  geführt  nnd,  soweit  es  in  sei- 
nen  KrJlften  stand,  in  smner  Schrift  Ober  Geldnba  ^)  Ton  den  Funden  beriobtet 
Was  das  für  ons  snnflchst  Wichtigste,  die  Münzen,  anbetrifft,  so  sind  ihm  aus 
dem  1.  Jahrh.  ausser  zwei  Faintlieiiniünzen  Stllcke  von  Augnstnw.  Vf'si^aHlan 
und  Domitian  bekannt  fj:euürden,  aus  dem  2.  Jahrh.  solehe  von  I  aiaii,  Fau- 
stina, Septimiuij  ^iovenis.  Julia  Domna,  um  dem  3.  Jalirli.  rostiMiuis,  Claudius 
Gotbicus  und  Tctrieus  patcr  „häufiger".  „Am  häutignten  t^iud  <lic  Münzen  des 
4.  Jahrb.,  die  Gonstantine,  Constantinopolls  nnd  die  Valentiniane,  meistens 
Kleinerze,  Gratianns  xiemlich  hftniig,  doch  die  Meinrsahl  verdorben;  Magnus 
Maximas,  Hittelerz  einmal  gefunden."  Zwar  sind  Stollwercks  Mitteilungen 
über  die  keramischen  Funde  ziemlich  wertlos,  da  er  nur  Beschreibungen  gibt, 
die  sich  schwer  identifizieren  la-jscn;  doch  sind  die  von  ihm  S.  45,  46  unter  1,  2 
gesehildcrtcn  Terrinen  aus  Terra  sigilhita  mit  Keliel'schnuK  k  wohl  von  dem  Tvpns 
Dragcndorff  37,  ulsu  aus  späterer  Zeit,  die  S.49,si-^  geuauuteu  „13  cm  hohen 

1}  Die  celtablneb-rditttsehe  NlederlaMnng  Gdditba.  Ordingen  1877.  S.  45—67. 
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Urnen  von  rotlifjelbem  Thon  tnit  schwai/.er  Glu^^ur"  und  8  niuldcnföruiigen  Eia- 
battdinngen  von  der  Art,  die  Koenen^}  «ebmkteriBtiscb  ihr  die  Grftberfelder 
der  Aotoninenepoelie"  nennt;  die  gestempelten  Terra  «igillata  Tetler,  die  ich 
ans  dem  cpigrapliiBclien  Teil  berauslesc,  weisen  auch  frQhcsteus  ins  2.  Jahrlinndert; 
C8  sind  vier  Firmen,  für  die  1)  r  a  jr  c  n  d  o  r  f  f  *)  die  nöti^'en  Xaeliweisttni^ea  gibt: 

a.  CALVIN' IM  p.  91,  5;  Taf.  II  6  =  Dr.  II  56, 

b.  MARI\V2  p.  94,  19;  Taf.  II  15       Dr.  II  223b  I  150, 

c.  ^  PRISCVS  F       p.  9ß,  27;  Taf.  II  19  =  Dr.  II  302, 

d.  aOCCOFQ  p.  97,  31;  Taf.  II  21  =  Dr.  I  149. 

Nor  zwei  GeflsBe  ?on  Glas  erwäbnt  Stollwerek,  dagegen  mehrere  interoMante 
Kleinbroncen,  darunter  ein  wUrfelspielendeB  Mädehen,  das  in  die  Sammlang 
Oniitrum  gekommen  ist,  die  vor  einiger  Zeit  dem  bifttoriBebett  Hoaenm  in 
Onsx'ldnrf  nlicrnjaebt  wurde.  Im  gan/iMi  genommen  haben  wir  es,  besonder» 
in  lliii-ichf  auf  (I.tj  Vonvie^cii  der  Münzen  des  3.  und  t.  .lalirb.,  jeilenfnlls 
aul  dem  Klasseiiselien  GrnudstüelN.  mit  dem  Teile  des  (iräbcrfeldes  lü  tbun, 
der  gegen  Ende  der  mittleren  und  in  der  späteren  Kaiserzeit  im  Gebraueh 
war.  Ob  bereits  Skelelgrftber  vorliegen,  darüber  sagen  die  biabmgen  Beob- 
aehtnngen  niebts.  Vielldebt  erfahren  wir  darDber  etwas  ana  unserm  neuen 
Funde,  der  sich  zeitlich  in  den  Rahmen  des  bjslu  r  Eiinittciten  einfügt. 

Das  Xäberc  über  die  Fnndnmstsinde  verdanke  ich  A.  Oxc,  ilcin  ich  auch 
für  tloii  eisten  Hinweis  attf  den  ganzen  Fund  und  flie  Vcnniftehiiii;  der  pboto- 
grapbi.Hebcn  Aufnabine  % erplliclitet  bin.  Kr  schreibt  mir  Folgeudes:  „Die  Fund- 
Stelle,  die  ungetalir  in  einer  l  iefe  von  1  m  sieh  auch  nur  1  m  laug  erstreckt 
haben  soll,  liegt  fast  in  der  westliehen  Eeke  des  von  einer  Heeke  umfriedigten 
Gmndstttckos,  d.  b.  etwa  90  m  von  der  Strassenfront  nnd  1  m  von  der  iu>rd> 
westliehen  Ilreke.  Genant  rc  Angaben  sind  nicht  zu  ermitteln,  da  die  Gcgen- 
stilndc  beim  Einntossen  v(m  Erdnui8«en  zu  Tage  kamen.  Darnach  lässt  sich 
nicht  entseheiden,  ob  die  Funde  aus  einem  Brand-  oder  Skelet^'rab  herrübreu') 
,  .  .  Der  Finder  hielt  Innire  Zeit  seine  Funde  äugstlicli  gebeim.  Erat  durch 
Herrn  Färberei  bcsitzer  Emil  Molen  aar  in  Krefeld,  der  die  Gegenstände*)  käuf- 
lieh erworben  hatte,  erfuhr  icb  anfangs  dieses  Jahres  von  den  metallenen 
Stacken,  den  xwei  goldenen  Schnmcksaehen,  Manzen  nnd  dem  eisernen  Ring.* 

Bevor  ich  mieh  su  der  Beschreibung  der  einzelnen  Gegenstände  wende, 
ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht,  Herrn  E.  Molenaar  fflr  das  liberale  Ent- 
gegeukonnnen  zu  danken,  mit  dem  er  mir  die  Ahbilditiifr  <lt's  ganzen  Fundes 
und  üiu  läugereti  Studium  deä  Origiuab  der  luscliritt  ermöglicht  hat. 


1)  Geniäükuude  S.  101,  3u. 

2)  Dr.  J      B.  J.         8.  Hl  ff.  Dr.  II  =  B.  J.  99,  S.  54  ff. 

.1)  Dam  die  Wahracheiuliebkeit  ffir  «in  Skclvtgrab  spricht,  wird  licii  nnt^ 

ergeben. 

4)  Nnr  der  Bceher  3  auf  Tafel  VIT  kam  in  den  Besitz  d«s  Herrn  Obersten  von 

Carlowitz  in  KrelV-Itl,  dt-r  iliii  mit  (Ifiiikcnswrrtcr  lU'rfilwilIi;rU«'it  lür  die  pliotojrr.!- 
pbisclK  Aiitiiahiiie  horgoli«beu  hat.    Die  leuttore  rührt  von  Herrn  Turulohrer  Otto 

Sclinrl  iier. 
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Von  den  beiden  ziemlieh  unkenntlich  gewordenen  Knpfennttnxen  gehOrt 
naeb  Heirn  van  Vletttens  IU'<tiiiiitiung  die  eine  dem  Hadrian,  die  andere 
dem  Antoninns  Pins.    Sic  sind  nach  der  ganzen  Art  der  Fniiduinstftnde  fUr 

den  Zeitansatz  nur  mit  Vorsicht  zu  vcrwendon  und  k/innen  höchstens  den  tcr- 
minus  post  quem  ergehen.  Sichereres  lelin  n  die  K<  r:iii»i<?choii  Stücke,  die 
Tafel  VII  wiedergibt.  Es  sind  zwei  scliwar/gefärbte  Trinkbcclier  mit  weissen 
Anfidiriften  von  dem  bekannten  Typns,  den  Koenen,  Gellsafcude,  Taf.  XVIII 
10  nnd  11  abbildet.  Auf  Fig.  1  liest  man  AVEVITA,  anf  Fig.  2  mOTE. 
Diese  Beeher,  die  sich  meist  in  Skeictgräbern  nnd,  wie  auch  in  nnserm  Fall, 
snsammcn  mit  Kugelbauchflaschen  finden,  gehören  zum  grösstcn  Teil  der  zweiten 
Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  nnd  dmi  4.  Jahrhundert  an.  „GefUsse  von  beson- 
ders feinem  (ilan/,  für  deren  Bemalung  aussehüesslicli  Weiss,  kein  Gelb  ver- 
wendet worden  ist,  scheinen  indes  etwas  früher  /,u  lallen,  sie  finden  sich  auch 
Im  UnMgeUet  mehr&ch"  >}.  Da  diese  Kriterien  fflr  unsem  Beeber  xntreffen 
nnd  ferner  die  Schrift  ohne  Trennnngspankte  dick  *in  der  Barbotine  Technik* 
anfgetragen  ist  —  was  Koenen  '  als  Cliarakteristlkam  der  älteren  Exemplare 
angiebt  — ,  so  werden  wir  mit  Sicherheit  nicht  Uber  das  Jahrhundert  liinana- 
zujrehen  haben,  eine  Zcifbestimmunir.  die  im  wesentlichen  fllr  die  Würdigung 
des  I lauptfundstiu  kes.  de.s  Ainiiit  ts,  genügt.  —  Von  der  Art  der  bereit««  vorher 
als  dieser  Epoche  eigentümlich  bezcichncteu  Kugclbauchiiascben  sind  die  Glas- 
geflbne  Tafel  VII,  Fig.  4  und  6;  andere  Form  teigea  Fig.  3  and  ö. 

Figar  9  stellt  in  natarlieher  Grösse  eine  kleine  Goldhfllee  mit  drei  Ösen 
dar,  M  wie  sie  der  Iksitzer  zuerst  erhielt.*  Da  die  Vermutung  nahe  lag,  dass 
sie  einen  Inhalt  berge,  so  wurde  der  I>ef  kcl  an  <ier  linken  Seite  entfernt  und 
dann  von  H<miu  Molcnaar  ein  gerolltes  Golil|)l:ittehen  lin  vor^e7.f)q'en,  das  auf- 
gerollt und  geglättet  sieb  als  mit  griechischen  Buchstaben  beschrieben  erwies. 
Der  Beritser  sandte  es  «nr  Entxiffemng  vergebens  naeb  Mflneb^,  Berlin,  Lon* 
don^.  Erst  als  es  von  hier  anraekkehrte,  erfuhren  0x6  nnd  ich  von  dem 
Fund.  Da  wir  noch  weiteren  Inlialt  in  der  Hülse  zu  sehen  glaubten,  so  wurde 
sie  anf  unsere  Veranlassung  zu  einem  Goldarbeiter  ge«chickt  nnd  so  die  Kon- 
strnktioii  der  Hülse  ennittclt,  -nie  sie  Fii;nr  H»  und  11  zeigt.  Darnach  sind 
es  zwei  glcicli  lan^'o  Riilircn  ans  reiueui  (iold,  die,  kreisrund  im  Durchselinitt 
und  beide  mit  einem  Deekel  verseben,  sieb  in  einander  schieben  ias.seu.  Die 
innere  Röhre  hat  eine  Öse,  die  iUusere  deren  awei,  sowie  einen  Aus- 
schnitt, der  der  Öse  der  inneren  Halse  Platx  Iflsst.  Schon  mit  dieser  äusseren 
Gestaltung  des  offenbar  anm  Tragen  bestimmten,  wertvollen  Schmnekstflckes 
ist  für  den  Kenner,  auch  wenn  er  den  Inhalt  der  Aufschrift  des  Goldblilttehens 
nicht  wflsste,  die  Bedeutung  gegeben:  es  ist  ein  Amalet.   Ganz  entsprechende 


1)  Ilettner,  WcHt  l  K  <  h  respondeusblatt  X  (1891)  S.  288  Anm.  1. 

2)  (lefiisskundc  S.  1  lüa. 

3)  Zwei  von  den  Lesungsversuchen  liegen  mir  vor;  es  ist  iiiclit  «'itirnai  erkannt, 
dM8  abgesehen  von  einer  Zeile  die  Bnchstabon  in  senkrechten  Kolumnen  stehen. 
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Fmul«^  situl  tili  Römerreich  selten  —  schon  allein  des  kostbaren  Mefallf?  wehren; 
]iai)eii  doch  die  bentcgicrigen  Barbaren  auch  nielit  die  (iräbcr  und  ihren  wert- 
volleren Inhalt  verschont  Insbesondere  wQsste  ich  aas  dem  llhciugcbiet  kein 
Tdlligea  Analogon  anznfDbreD.  Aber  ans  dem  Altertnm  selbst  habtm  wir  doch 
Vorscbriften  sor  Anfertigung  solch  schotsenden  SchmncI»,  die  gau  auf  unser 
Stttck  passen*  Eine  steht  bei  dem  Gallier  Marcellus,  dem  sogenannten  Empi- 
ricus,  einem  hohen  Beamten  und  gaten  Christen,  der  um  die  Wende  des  4. 
Jahrh.  n.  Chr.  als  Laie  zu  Xnt/  nml  Frommen  der  Fremden  und  Annen  ein 
Arzncibncb  7Usammenstcllte,  nui^  ia  er  dii-  Vorscliriftcii  des  Scribonius  Largtis 
u.  a.  vermischte  mit  liezepten  des  Aliergluuiieuä  und  volkstumlicher  Ileilkunst, 
an  denen  unsre  Karpfuscher  und  pralitizierendeD  Sehftfer  ihre  Freude  haben 
worden.  Da  heisst  es  p.  319,  26  (ed.  Helmreieh):  Ad  eoU  dolorem  scribert 
dd>e»  in  lamina  aur^a  de  graßo  aure»  iftfira aaipto»  eharaeUr«»^)  Umaprima 
vic/eustmaf  H  laminam  ipsmn  »litfere  intra  tuhulum  aureum.  Also  gegen  die 
Kolik  soll  mi\n  mit  goldenem  (IritTel  auf  ein  nohlblöttchen,  wie  in  nnserm  Fall, 
griechische  Huehstabeii  schreiben  und  es  in  eine  froldene  lirdire  steekcn.  die 
dann  zu  tragen  ist  —  wie  und  wo,  das  ^eht  uns  zunächst  hier  nielits  an. 
Ganz  ähnlich  ist  die  Anweisung,  die  sieh  bei  dem  griechischen  Arzt  des  G. 
Jahrb.  n.  Chr.  Alezander  von  Tralles  II  p.  683  findet.  Ein  Mittel  gegMi  die 
Oteht  gibt  er  mit  den  Worten:  TTpoqwlUncnlHHOv  ivobdpTac.  Aaßdiv  it^toXov  xpv* 
coOv,  ceX^viic  Vtitouciic,  Tpdtpe  iv  adrip  rd  ÖTroKeiMcva koI  ivbncoc  de  vcGpo 
Xep&vou,  etra  Syiotov  tu*  neTäXw  cuuXnvdpiov  (also  tuhulum  auretim)  itoi^ac  Kord- 
kKcicov  Kai  tp6p€i  TTCpl  Touc  dcTpatdXouc. 

In  Lbercinstimmnng  damit  stehen  ein  paar  Funde,  die  ich  hier  -rleich 
crwuiinen  möchte.  ^Bci  dem  Ausbau  des  südwestlichen  Traktes  des  ('eliuude- 
komplcxcs,  der  den  Bnrgplatz  in  Wien  amscbiiesst  —  so  schreibt  Wesse ly, 
Wiener  Studien  8, 176  f.  —  stiessen  am  28.  Jttnner  1662  die  Arbeiter  auf  einen 
roh  gearbeiteten  8tcinsarg,  der  ausser  den  Totengebeinen  noeh  enthielt: 
einen  kleinen  Helm,  zwei  Kettehen,  den  Kopf  eines  Safyr,  einen  kleinen  Krug, 
alles  ans  Broncc,  ein  eisemes  Messer,  eine  Milnre  aus  dem  dritten  Jahr- 
hundert n.  C  b  r.  und  ausser  ntMlerni  eine  I  ä  n  g  I  i  e  Ii  e  11  U  I  s  e  a  n  s  O  o  1  d, 
in  der  eine  andere  au.-'  ilronce  eingeschlossen  war,  in  dieser  eine 
dritte  aus  Silber  und  endlich  in  dieser  wieder  ein  zartes  Goldblätt- 
chen» das  eng  zusammengerollt  war.  Es  war  mit  feinen  Sebrifizagen  bedeekt» 
die  aber  verkratxt  waren*^*).  —  Der  sweite  Fund  stammt  aus  Regensbnrg; 
er  wurde  anfangs  der  70er  Jahre  auf  dem  Gebiete  des  sogenannten  Urnen' 
fddes^)  an  der  Angsbarger  Strasse  gemacht  und  ist  jetzt  im  Priratbesitc. 

1)  Dio  Torgeschricbcncn  gricchiicben  Bttchstsben  B.  p.  137  Nr.  16. 

2)  Den  Text  h.  unten  p.  138  Nr.  20. 

3)  KrwiUint  auch  bei  Kopp,  palacogr.  crit.  III  165  und  bosprochon  IV  .3S4.  Über 
den  Text  v^l.  unten  p.  134  Nr.  2. 

4)  Der  Ausflnirk  ist  zuerst  von  .Jnntior,  flcsrhirhtc  der  Bischöfe  von  Reg:ens- 
bnrg,  darum  gebraucht  worden,  weil  auf  diesem  Teil  des  HcgonHburgor  QrUberfelde« 
die  BrandbeittaUung  vorhorrflchte.  Die  Gräber  reichen  von  Marc  Aurel  bis  sum  Ende 
dei  3.  Jahrb.  Ebner  a.  a.  O. 
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Ebner,  der  ihn  in  der  Römischen  Qnartslsehrift  VI  (1892)  Taf.  X  abbildet 

und  p.  1G2  bespricht,  berichtet  darüber:  „Ein  weibliches  Skclet.  dessen  Be- 
prrübni«  nach  Ausweis  der  Lapo  des  Grabes  etwa  in  die  Mitte  des  3.  Jahr- 
bunderts  fiel,  tru^'  am  Halse  ein  eylindrisclies  IJüehsehen  ans  S  i  1  In;  r 
von  2,5  cm  Länge  nnd  0,8  eni  Durcliniesser,  ia  welchem  iu  einandt  i  ^;erollt 
eiD  Kapfer-,  ein  Silber-  und  zuinnerst  ein  Goldblättchen  lagen.  Erstcrc«, 
ganz  oxydiert,  liess  sieb  nicht  herausnehmen,  ohne  die  Kapsel  m  zerstören  nnd 
befindet  sieh  nech  im  Innern.  Das  silberne  nnd  das  goldene  PIftttchen  aber 
wurden  alsbald  nach  der  Auffindung  heran^zogen,  aufgerollt  und  bedaner* 
lieber  Weise  mittels  eines  harten  Gegenstandes  ge^'Iiittet,  wodurch  der  grüsste 
Teil  der  darnnf  hcfindlicben,  /.nnicist  in  frrieebisehen  Huebstaben  abgefasstcn 
InschritlteQ  *)  vei wischt  wurde."  Gemäjis  tler  Abbildung;  hatte  das  Büchschen 
zwei  OseD,  die  sich  als  Reifen  uiu  die  Hülse  fortsetzten;  nur  die  rechte  Öse 
ist  eriialten.  leb  vermute,  dan  das  Knpfeiblätteben,  wddies  sich  nicht  heraus* 
nebinen  liesi»  eine  xweite  Httlte  sein  wird.  ^  Femer  erwähne  ich  noch  das 
Amnlet  unbekannter  Herkunft,  welches  Fröhner  verffffentlteht  hat,  das  ieh 
aber  nur  aus  der  Besprechung  von  F.  X.  K  r  a  u  s  in  den  Aonalen  des  Vereins 
für  Xassaniselie  Altertntnsknnde  0,  123  ff.  kenne*).  Ein  Blatt  von  gcsebwärztem 
Silber,  (>4  nun  laii^^,  34  nun  breit,  das  19  Zeilen  frncfliisehen  Text  enthält, 
war  in  einer  goldenen  'linsenförmigen  Kapsel*  eingeschlussiu,  die  Krans 
8. 124  mit  den  buUac  vergleicht,  welche  die  Kinder  der  vornehmen  ROnicr  trugen. 

Besondeis  klar  lisst  uns  endlieh  die  Verwendungsart  unseres  Amulets  der 
Grabfand  erkennen,  der  m  der  Gemeinde  Ripe  aan  Ginesio  in  Picenum  ge- 
macht nnd  in  den  Xotixie  d«^'li  seavi  1887,  S.  157  beschrieben  ist.  Das  Grab 
enthielt  die  Reste  eines  Skelets,  zu  seinen  Ffiissen  Gcfässe  von  Glas,  keine 
von  Thon;  neben  dem  Skclet  fanden  sieb  II  Stücke  eines  goldenen  Ilals- 
schnuickes,  mit  Lnehcni  zum  Aufreihen  vei>elK  U.  Als  einen  Teil  dieses  Schmuckes 
sieht  der  Ileransgebcr  mit  Recht  eine  'kleine  Röhre  ans  Gold  blech' 
an,  die  oben  auf  in  drei  kleine  Scharniere  endet  (Urminamte  al  di  »opra  in 
trt  pieeoU  eenuere  per  appenderio).  Nach  diesem  zwar  etwas  unklaren  Aas* 
druck  muss  rie  vOllig  der  Gelleper  HlÜse  gleichen.  Eingesehlossen  war  in 
Inncni  ein  gerolltes  Goldblättchen,  das  geglättet  0,034X0,047  m  niisst 
nnd  in  lateinischer  .Seliiirt  nnd  ~  soweit  verständlich  —  aucb  Sprache  ein 
Rezept  gegen  Ancrcnst  iiiutr/cn  v  enthält. 

Bei  dreien  von  den  bisbor  boHchriebenen  vier  Funden  ist  das  Skeletgrab 
ausdrücklich  bezeugt,  der  erste  nnd  zweite  gehürcn  nadi  sicheren  Indizien  dem 
3.  Jahrh.  an  —  gerade  so  wie  der  Gellepcr.  FQr  diesen  ist  es  darnach,  zu- 
mal bei  dem  Charakter  der  Beigaben  an  Gefllasen,  bOebst  wahrscheinlieh,  dass 
auch  er  einem  Skeletgrabe  entstammt 

1)  S.  unten  p.  135  Nr.  5. 

S)  Kran«  giebt  «a,  die  Publikation  mI  im  Btt1l«tfn  d«    Sod^  dm  AntiquairM 

de  Normnndio.  T«*  annöc,  p.  217  fT  erfolgt.   D«s  Citat  iht  fnl<!cli;  ieh  Un  hier  nicht  In 
der  Lnjre.  '-^  zu  verifizicn-n.   Weitem  8.  nnlen  p.  13Ö  Nr.  4. 
ä/  S.  anten  p.  135  Nr.  3. 
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Zusatiuiicn  mit  der  Hillsc  wurde  ein  kleinem  Anhängsel  aus 
Gold  gefniiden,  das  anf  Tafel  MI  Fig.  8  wi€flerp:ppr('''*'n  i>*f.  Seine  Ose 
gleicht  völlig  denen  der  lioliie;  es  wird  also  wie  (]iv>v  als  Halssciniiiiek 
dicul  haben,  welcher  dem,  eher  noch  der  Toicu  um  ins  Grab  gegeben  wurde. 
Zn  seiner  richtigen  Würdigung  mnsB  ich  hier  etwas  näher  anf  die  Amalete  des 
Altcrtnms  eingehen.  Gemäss  dem  ihm  innewohnenden  Kausaltrieb  sah  nnd  sieht 
noch  vielfach  heute  (kr  ^lensch  in  den  ihn  überall  umgebenden  Gefahren  nnd  den 
tagtäglich  ihn  trellcnden  Zutalligkeiten  den  Augfiusg  des  Waltens  dämonischer 
Wesen:  seit  uralten  Zeiten  hahon  Hielt  die  Vnlker  vom  Zauber  des  Wortes  und 
niifks,  «rcwisser  Tiere  und  \  nriraiii^e  hedroli!  ;^a-glaubt  —  nnd  nicht  nur  sich, 
siMtdcru  auch  ilir  Hab  und  Gut,  Haus  und  Hol,  Garten  und  Feld  Dagegen  suchte 
mau  sieh  %a  schützen  teils  dureh  manebM'lei  sühnende  GebrlMidMs  im  einzelnen 
Fall,  teils  durch  schntxgewfthrende  Symbole,  Amnlote,  welche  man  an  Gebun- 
den nnd  Hävern  anbrachte  oder  frei  anf  Grandstttcken  errichtete,  oder  dnreh 
solche,  die  man  am  Leibe  trug:  nfpid^MaTa  —  wie  Basilius,  der  Er/bi»ehof 
von  Caesarea  (371 — 3711)  sagt-)  —  kütu  tüc  x^'P^^  «al  touc  ßpaxiovac  koi 
Toüc  aux^vac,  also  Anhängsel  für  Arm  und  Hals,  <lie  mit  den»  Xlltz- 
lielien  da«  An;j:enelime  verbanden,  indem  sie  nicht  blos  scliiit/ten,  sniKkrn 
auch  Hchniückteu  und  dalier  liaulig  aus  edlen  Metallen  und  Steinen  verfertigt 
worden.  Bei  Griechen  nnd  Römern  spielen  sie  namentlich  in  der  Welt  der 
Kinder  eine  grosse  Rolle;  ihr  noch  schwaches  Leben  ist  ja  besonders  in  den 
ersten  Jahren  ihres  Daseins  den  verschiedensten  T!«  fahren  ausgeset/l,  und  die 
sorgende  Liebe  ihrer  Umgebung  begnügt  sich  nicht  damit,  jeden  Schritt  ihres 
Waclistnms  in  den  Schutz  von  Indigitamentengüttern  ^)  v.u  stellen,  aiieb  /nnbcr- 
kräftige  Anmiete  sollen  ihnen  helfen.  Zu  den  -fCveBXiai  ^(kflc.  die  liei  rlen 
Griechen  den  Neugeborenen  am  10.  Tage  von  den  Verwandten  dargebraciit 
werden'*),  gehören  besonder»  Auiulete,  und  aus  Plautus-*)  lernen  wir,  was  ittr 
Dinge  das  waren:  ein  Mdndchen,  ein  Ringlein,  ein  kleines  Schwert  mit  dem 
Kamen  des  Vaters,  ein  kleines  Beil  mit  dem  der  Mutter  darauf  —  das  alles 
aus  Gold.  Bekannt  ist  die  bttUaaurea,  die  die  Kind<:r  der  vornehm«!  Römer 
trugen.  Besonders  interessieren  uns  hier  die  Imiulae,  die  ccXnvia  —  wie  sie 
iiasilius  a.  a.  0.  nennt  —  xpuceo  koi  aptvipea  f|  kui  thc  eÜTtXfci^pnc  v\r\c.  die 
von  den  alten  Mütterchen  den  Säii;:liijgcn  nnigcliängt  würden,  unter  Gemurmel 
'/Mva  apotropüischen  Zweck.  Wir  kennen  sie  auch  aus  der  uionumentalen  Iber- 
lieferung.  Der  Knabe  ans  Xanten,  den  Fiedler-Honben,  Römisches  Anti* 


1)  Für  dichie  Frago  ial  noch  immer  m  vorweisen  auf  0.  Jahns  gruudli'jj^ende 
Arbeit:  Über  den  Aber|^aaben  des  bösen  Blicks  b«l  den  Alten.  Berichte  der  stteh«^ 
sisclirn  ('rcspüschnft  der  Wisv(>nscliafteii,  VII  i'l><r>5l  28^110.  Vgl  ttOIMrdings:  BIOU- 
kowski:  Mnlocciüo,  Ivrauos  Viudobouen»is  p.  2rti>  rT. 

9)  Bast  SU  Greg.  Cor.  ed.  Sc  ha  «f  er  p.        Jahn  a.  a.  0.  p.  41. 

3)  Dhhs  auch  die  gricchlNclu»  licltgton  diese  'di  certi'  des  Varro  besass^  hat 
Usencr,  nrittfrnnuif'n  p.  122  fr  iM-wiosen. 

■1;  iicniiHiin  Biüniuer,  (»riecii.  rrivataitt-rtümcr,  p.  282/0. 

6)  Bpidic.  m  Rndens  1106. 
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quarium  Taf.  XXV,  2  abbilden,  träjrt  einen  Halbmond  an  eiuem  Bande  um  den 
Hals;  ihrer  mehrere  gchörea  za  dem  IlHlHachmnek  hei  Arn  et  b,  Gold-  nnd 
SUbermonntaente  IX  106.  In  jeder  Sammlang  römi»cber  Alterttlmer  kommen 
sie  namentlich  in  der  Form  vor,  in  der  ihr  Amuleteharakter  am  dentfiehstea 
wird,  nftmlich  Terfleben  mit  phallieelien  Attributen.  Bei  Franen  nnd  Mftnnem 
waren  soldie  pnvicKoi  —  lunulae  auch  hii»'  am  Rhein  in  rOmiseber  Zeit  llblieh. 
Bemerkenswert  ist  da,  dass  die  >[atronen  mitunter  den  halbniondfönnigcn  Hals- 
schmuck haben so  die  Matrouae  Axxinginehae  aus  Köln  B.  J.  83  Nr.  281, 
von  den  Matronae  Octocannae  des  Gipswalder  Steins  Ibid.  Nr.  322  deutlich 
die  linke  und  die  mittlere.  Das  Kökier  Masenm  besitzt  zwei  mAnnliche  Terra- 
kotten mit  Innnbie*).  Eine  Keltin,  die  meh  unter  den  Hermen  yon  Welseb- 
billig  befindet,  trägt  den  Halbmond  mit  einer  Öse  an  einer  Kette  befestigt 
nm  den  Eals^).  Noch  heatc  hat  man  in  Neapel  am  Arm  silberne  Malh' 
monde  zum  Schutz  gegen  Epilcjisic;  sie  müssen  von  selbst  fresanimelten 
Almosen  gemacht  und  vom  Priester  eingesegnet  «Tin*).  In  dem  medizini- 
schen Aberglauben  des  Altertums  —  und  auch  dem  anderer  Völker,  bis  in  die 
Gegenwart  hinein  —  spielt  eben  der  Mond  eine  grosse  Bolle,  da  er  nicht  nnr 
manche  Krankheiten,  vor  allem  die  Epilepsie,  TemTsacht,  sondern  dafllr  auch 
wieder  die  Oesnndheit  fördert  nnd  erhftif^).  So  b^eift  man  die  Verwendung 
seines  Bildes  zu  Amuleten.  Nun,  ich  meine,  das  halbmondfiirraige  Schnmck- 
stQck,  das  zugleich  mit  dem  Gcllcper  Btlehschcii  gefunden  wurde,  ist  gleich- 
falls eine  solelic  Inmda.  Das  .Material  bedingt  die  Stilisierung.  Zwei  Gold- 
fäden aiud  halbmondtbmug  gebogen  und  durch  Lötung  verbunden.  Die  Enden 
des  inneren  sind  spiralförmig  aufgedreht;  die  des  äusseren  stecken  in  einem 
kleinen  Stllckchen  Malachit  das  um  ihre  Achse  drehbar  ist.  Zur  Verziemng 
sind  ferner  Kerben  eingeksiffen,  nicht  eingefeilt,  and  12  Goldkllgelehen  auf- 
gclöthet.  Ganz  ähnliche  Gestalf  —  leb  meine  besondere  die  llinzufUgung  des 
Steinchens  als  Schlnsssttlck  —  zei.i^t  die  hnmla  einer  wciblielicn  Tenaeotta- 
bUste,  die  das  Kölner  Museum  jUngst  erworlien  liat  und  die  der  Frisur  nach 
ins  zweite  Jahrb.  gehören  wird  ferner  auch  die  koptloäc  ThoubUste  des 
Bonner  Museums  Inv.  Nr.  2895,  sowie  die  Bronzeluuula  luv.  Nr.  9701,  die 
im  Neusser  Lager  gefunden  wurde. 

Dass  gerade  das  Gold  bei  der  Anfertigung  des  Amnlet-Sehmnckes  bevor» 
zngt  wird  —  eine  Tatsache,  die  dnrcli  die  unten  zusammengestellten  Beispiele 
noch  klarer  wird  —  das  grttndet  sieb  auf  die  Anschauung  des  antiken  Aber* 

1)  B.  J.  83  p.  89^  tro  die  Bedevtung  nicht  erkannt  Ist 

2)  Tcrrakotteasehrank  VII  344,  21)41. 

3)  Ilettnor,  Trierer  Katnlofr  Nr.  808.  Falsch  ist  es,  wenn  Hottncr  bei  Nr.  803 
von  einem  keltischen  Uatbmond'  spricht,  wenn  ihn  auch  der  Madrider  Kclto  gleich- 
CrUs  tritgi 

41  .Jahn  n.  n.  O.  p.  42,  4S  n.uli  Wi  n  ck  cl  m  a  nn  "Woikc  IT  p.  60. 

5)  Das  Nähere  bei  W.  H.  Roge  her,  Über  Sehmo  und  Verwandtes  p.  67  fr.  p.  185. 

6)  Inv.  Nr.  S8.  Eine  Photographie  <lavon  verdanke  te?i  Herrn  Dr.  Kis*.  Sie 
Ktainint  nu.s  dem  KunKthandel,  ist  aber  oacb  ^^8M  Mitteilung  'bSchat  wahrscheinlich* 
KölniKcher  Hfikunft. 

Jtbtb.  d.  Ver.  v.  AlterthcTr.  im  RhaioL  103.  9 
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giaabens,  dan  jenem  Metall  eine  aebfltsende  Zanberkraft  beiwohnt.  Sicher 
0teci(en  dnliiiitcr  mythologische  Vorstellungen,  anf  die  ich  hier  nidit  dngehen 
k:vm  (loch  spielt  auch  die  Kostbarkeit  des  Materials  dabei  eine  nicht  geringe 
Rulle.  Je  tenrer  eine  Medizin  ist,  für  nm  so  wirksamer  hält  sie  nncli  lioiit- 
zntagc  der  raticiit.  Wir  erwähnten  schon  die  irtpiÜMuuTu  xpucd  n  äpfupä, 
die  nach  Basilius  von  den  Kindern  den  Zauber  abhalten;  die  GeKclicnke  in 
den  PlautuMtellcn  sind  von  Qold.  Plutarcb  erzählt  uns  dass  Sulla,  der 
'GlIlckKehe*,  in  allen  Schlachten  ein  goldenes  Bildchen  des  Apoll  im  Bnscn 
trag;  in  der  Sehlaeht  am  kolllnlscben  Thor,  wo  er  einen  Schimmel  ritt  nnd 
so  weithin  erkannt  wurde,  wäre  er  nms  Haar  von  den  feindlichen  Lanzen 
durchbohrt  worden;  seine  Rettung  schrieb  er  nur  dem  ätaXMdTiov  zu.  Ge- 
nancres  lehrt  uns  Plinius.  NH.  33,  84  schreiltt  er:  Äurum  plnribuft  modh  poJht 
in  rviin  diig'tolneratisque  et  infantibus  aditlicatur,  ut  minus  noceant,  qtuie 
infemutur  teneftcia.  Demgcmilss  heisst  es  33,  85,  Gold  sei  nach  der  Lehre  des 
M.  Varro  gut  gegen  Warzen;  33,81:  Pokale  ans  natarlichem  Weissgold,  das 
c  80  eUctrum  heisst  nnd  mit  ^/b  Silber  vermncht  ist,  zeigen  durch  Farben- 
spiel Gift  im  Trünke  an.  10,  109:  Will  man  die  Tauben  scsshaft  machen,  so 
ronss  man  ihnen  die  Flügel  mit  Gold  stutzen,  sonst  heilt  die  Wunde  nicht  (atrro 
inxecfis  alarum  artictdis,  non  aliter  innoxäs  vulneribus).  20,  29:  Einige  meinen, 
zu  Heilzwecken  müsse  man  die  Wurzel  des  Kibisch  *)  mit  Gold  ansg-raben. 
Schon  oben  S.  126  bicss  es  in  dem  Rezept  des  MarecHus,  man  solle  mit  golde- 
nem, Griffel  die  Schrift  anf  das  Goldblättchen  einritzeu.  Auch  dem  Silber 
wird  Heilkraft  zngeschrieboi;  siegeln  mit  einem  silbernen  Bing  —  so  heisst  et 
in  den  Geoponika  XIII  9«  —  heilt  den  Skorpionstich.  Wir  werden  das  Ma- 
terial nadlher  wiederholt  zu  Amnlcten  verwandt  finden.  Im  diametralen  Ge- 
gensatz zu  dem  zanberabwehrendcn  Gold  steht  das  Blei,  das  dein  Ixisen 
Saturn  zugewiesene  Metall;  es  ist  rocht  oip-entlicli  das  Material  t'ür  doti  Sclindcii- 
zauber,  für  die  (hvatioiws  (»([(^r  de/i.riuneii,  ül»er  die  wir  durch  ^\  unsc  hs  Ar- 
beiten belehrt  worden  sind  '),  in  die  Gräber,  also  in  den  Machtbereich  der  di 
mferi  wurden  diese  ^Briefe  an  die  Onterwelt'  gelegt  und  in  ihnen  die  ehthmu« 
sehen  GOtter  ersucht,  den  gehasstra  Gegner  —  so  z.  B.  den  Jockey  der  Gegen- 
partei im  Cirkos  —  zu  'binden',  kalt  und  schwer  wie  das  ßlei  zu  machen. 

Fragen  wir  uns  jetzt,  was  uns  denn  das  in  dem  Gclleper  BUchschen  eio- 
geschlosscne  Goldhlättchen  zn  pajjen  hat.  Tafel  VII  F'ir  7  jribt  dasselbe  in 
natflriicher  Grosse  nach  einer  pliotographischen  Aufnahme  wieder,  die  ich  der 
liebenswürdigen  Bereitwilligkeit  des  Herni  Dr.  Jürges  verdanke.  Mau  siebt 
gleich,  dass  die  Glättung  des  Blättchens  nicht  völlig  gelungen  ist,  dass  es 


Ii  IcIi  <K-iik(-  dabei  daran,  dass  Gold  das  stellende  Attribut  der  Uchl^lter  iit, 
sowie  an  dii-  Unterordnung  des  Faieon  unter  ApoUo.   Usener,  GdUenwmen  p.  33S. 
2)  Plut.  SuU.  u.  29. 

8)  radicem  hibitei  (d.  {.  Altba««  onetnslls  L.)  auro  ^odimdam. 
4)  VAA.  Appendix:  Düdxionum  Mbell.ie  Attics«  ed.  K.  Wünsch,  p.  III}  SetlitB- 
uisclie  VerUuchungstafeln  aiu^Roui  p.  71/72. 
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TieliDchr  manche  Falten  und  Fältelien 
entlifttt,  die  die  Lesung  nicht  gerade 
erleiehtern.   Immerhin  ermOglieht  diese 

Abbildung  eine  Kontrolle  der  hier  bei- 
gefflgtcn  Uinriaszeichnnng.  Dass  diese 
niöjD^licbst  genau  und  treu  ans?:efallcn 
ist,  verdanke  icli  ehenfalls  der  Beleh- 
rung des  Herrn  Dr.  .1  ilrges.  Er  machte 
mir  TMi  der  photographischen  Platte  eine 
Kopie  auf  bleiuaiirem  Eisenpapier.  Der 
ümrisB  and  die  Bnehstaben  wtirden  dann 
▼on  mir  mit  sehwaner,  nnTcrUiscb  barer 
Tusche  nachprczopfen.  resp.  crgiUu.t  und 
endlich  der  Blau<lm 'k  fhirfli  KiiitaTU'licii 
in  eine  4  "/©ige  Losuiii;  von  uxaUaurcm  Kali  zum  Vuischwindcn  gebracht,  m 
dass  nur  die  schwarzen  Striche  aut  dem  weissen  l^apicrgruudc  stehen  blieben. 

Das  Blattehen,  dessen  Hasse  0,084X0,057  sind,  hat  die  fibliebe  reeht^ 
eckige  Form,  nnr  nnten  ist  es  niebt  grad  abgeschnitten.  Darauf  hat  eine  nicht 
allzu  geschickte  Hand  griechisehe  Buchstaben  und  Linien  eingeritzt;  mitunter 
ist  der  GriiFcl  ausgeglitten  oder  der  Schreiher  hat  sich  korrigieren  mtlssen. 
Alhnählich  ging  es  besser  von  Statten;  die  Koinninen  ö — 0,  sowie  die  Striche 
rechts  7eichnen  sieh  vor  dem  Anfang  durch  genule  Kielitimg  und  sicherere 
Fübruug  aus.  —  Mit  den  Linien  beabsichtigte  wohl  der  Verfasser  oder  seine 
Vorlage  eine  arehitektonisehe  Verziemng  der  Blattfläche  herzustellen,  etwa  in 
der  Art  eines  Kaiskos.  Diese  Form  hat  z.  B.  ein  Amniet  aus  Syrakus  eine 
Thonplatte,  in  deren  Mitte  Artemis  steht,  während  der  freie  Bmim  mit  Zeilen 
von  noch  nicht  gedentetem  Grieehisch  bedeckt  ist.  An  den  Seiten  sind  Pi- 
laster,  das  Ganze  wird  von  einem  dieie(  kif,'en  Oiebel  gekrönt.  So  sehen  wir 
auf  unserem  Blättchen  auf  gieiclicr  (Jnuidliuie  mit  dem  ümrissrcehtcek  in  der 
Mitte  eine  Art  Nische,  die  mit  7  senkrechten  Kolumnen  bcselnicbcn  ist;  au 
beiden  Seiten  wird  sie  von  einein  pilasterartigcn  Streifen  cingei'aäst,  von  denen 
der  linke  nnr  halb  so  brdt  wie  der  rechte  geraten  ist;  offenbar  blieb  dem 
Sehreiber  mehr  Ranm,  als  er  gedacht  hatte.  Jeder  der  beiden  Pilaster  trttgt 
wieder  eine  Kolumne  Bnehstaben.  Die  Zeichnnng  scbliesst  links  nnd  rechts  ein 
schmaler  Streifen  ah,  während  die  obere  Grundlinie  gewissermassen  als  Archi- 
trav  dient.  Auf  ihm  steht  die  ein7ij»e  horizontale,  von  rechts  nach  links  lau- 
fende Zeile,  deren  Bnehstaben  grösser  und  tiefer  als  die  übrigen  ein^'critzt  sind. 
Die  beiden  Abseliinssstrcifen  sind  über  dem  Architrav  mit  ein  paar  nicht  sehr 
klaren  Strichen  fortgesetzt;  ich  kann  darin  nnr  die  AnsAtze  zn  einer  kapitil- 
artigen  BekrGnnng  jener  beiden  Streifen  sehen.  —  Viel  dnfacher  ist  die  Glie« 
dernng  auf  dem  GoldblAttchen  des  oben  erwähnten  R^ensbnrger  Amnlets;  hier 
ist  der  horizontal  geschriebene  griechische  Text  dnrch  5  Qnerstriehe  in  6  Gruppen 


1)  Bullettn  bist.  pbil.  de  Taoid.  de  St  PÄtetebontg  1849,  n.  17.  18  (Stephani). 
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vou  1,  5,  2,  3,  5,  3  Zeilen  /.usanmieiigefasst.  Euustvollcr  ist  scboD  die  Uni- 
rabnanng,  die  ein  Zauberpapyras  de»  Bfitiseben  Hnaeanm  >)  fOr  zwd  Anmiete 
TorBebreibt. 


Zum  Schutz  gegeu  Feinde,  Ankläger,  Ränber  und  Traurncnüciieinuni^cn 
soll  nuin  auf  ein  Gold-  oder  Süberblättcben  Fig.  2  leiehnen  nnd  das  Amnlet 
dann  tragm.  Ein  ZinnblAtteben,  anf  dm  mit  dnem  En^ffel  Fig.  3  einge* 
graben  ist,  vcrliilft  />nr  Gewinnung  von  Gunst  nnd  Fremidsebaft. 

Indem  ich  miob  jetst'rar  Fe^tstellnng  der  Lesung  wende,  gehe  ieb  nnr 
auf  die  Bnclistabcn  ein,  die  nicht  klar  sind  odt  r  vt  rsohiedene  Auffassung  an- 
lassen. Ich  habe  das  Orip:inal  Iftngerc  Zeit  in  Händen  gehabt  und  wiederholt 
geprüft;  darnach  kann  ich  meinen  Text,  abgesehen  von  wenigen  Zeichen,  als 
Bieber  binstelleu. 

In  der  boriicontalen  ArcbitraTzeile  kann  Uber  die  sieben  Vocale  a£i|ioutti 
kein  Zweifel  8»n;  die  Querstriche  von  oet)  sebe  ieb  auf  dem  Original  dentlieb. 

Das  uj  ist  kleiner  nnd  dClnner  Angeritzt;  auch  ist  nu-inos  Erachtens  am  .Schluw 
der  Griffel  nach  unten  abgeglitten  und  so  das  X  äimlichc  Zeichen  entstanden. 
Wmio  ein  X  oder  a  beabsichtigt,  so  hatte  es  der  Schreiber  an  dieser  Stelle 
grosser  geschrieben  —  ich  will  nicht  geltend  machen,  dass  sei^H"  lU^dcutung 
hier  ucbeu  den  bekuiinlen  Vokalen  unerklärlich  ist.  Dm»  am  Auiaug  der  Zeile 
Uber  dem  Pilaster  niebt  an  ^  oder  tu  zn  denken  ist,  beweist  die  Dttnnbeit  und 
Zartbeit  der  Linien,  die  genau  mit  denen  der  Umrahmung  stimmen.  —  leb 
lese  also  die  2Seile  Aenieum. 

Von  den  9  vertikalen  Kolumnen  biet^  1  nnd  2  die  meisten  Schwierige 
keiten. 

Kol.  1.  Die  ersten  (5  Huehstabcn  sind  klar  XaMnpuu ;  zu  der  Form  des 
H  mit  der  bloss  halb  gezeichneten  rechten  basta  vergleiche  man  denseibeu  Buch- 


1)  Kcnyon,  Gn'ck  Papyri  in  the  British  Mnseum  p.  122,24  0'.  und  p.  91,215fr. 
Über  Fig.  2  siebe  unten  p.  137  Nr.  12.  Auf  Fig.  3,  unten  S.  137  Nr.  14  »tQUt  auü«er 
magtsehen  Zetchen  nnd  Buehstaben  der  Dinionennamo  Aoiivaiicvcuc,  mwie  das  be- 
kannte *AKpa(t(iaxa|iapa,  diu  WiodemannB.J.  79  p.  896  f.  beapricht 


ng.  8. 


ng.  8. 
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Btaben  in  Kol.  5*).  Die  xwei  ecbrigen  Strielielcbra  nach  q  gebOron  sd  keinem 
Bnchstoben.  Nach  uj  ist  c  für  mich  sicher;  der  dazwigchen  lii'^'ciule,  etwas 
gröswerp  Ramii  ist  iKsimders  runzelig,  trägt  aber  keiu  Schriftzeiclien.  Der  dann 
folfrcnde  ßuciiHtabe  ist  ain  erst» >n  nicht  besonders  geratenes  c,  dann  kommt 
ein  siiluros  tt,  wfibreiul  der  öchliiss  zweifelhaft  bleibt;  hier  in  der  Ecke  ist 
die  Gluituug  sehr  wenig  gelungen.  Steht  überhaupt  ein  Bueli^tabc  da,  so  lese 
ich  N.  Die  Kolamne  gesUltet  sieh  also  folgendeimasBcn:  Xo^iipuic  c  n  v  (?). 

Wfthrend  aber  den  Inhalt  von  KoL  2  kein  Zweifel  edn  kann,  macht  die 
hemng  im  einzctaien  Schwierigkeiten.  Sie  ist  am  Bchlecbtoatott  geachrieben* 
Nach  dem  ersten  c  mit  lang  auj<^'('t,Mitteiu'in  Querbogen  folgt  ein  Zeichen,  das 
einem  c  iihnclt,  aber  schon  seiner  Kleinheit  wo;.'en  kein  Ruclhstalte  sein  kann, 
sondern  einen  niis^sliinfj;encn  Versuch  darstellen  wird.  Nach  einem  zweifellosen 
€  fcdjrt  ein  sicheres  |u,  das  aber  merk  wind  ig  vcrrit/.t  ist-j;  es  macht  den  Ein- 
druck, als  ob  der  Schreiber  mit  dem  Auge  nach  der  folgenden  Kolumne  der 
Vorlage  abirreod  znerst  ein  T  geplant  habe.  Denielben  Eindmck  habe  ich  b^ 
dem  folgenden  Bnchataben;  daa  Zeichm  dente  ich  am  ersten  ab  ein  mit  T 
Ugiertes  €,  wobei  dann  T  fehlerhaft  wäre;  Ligaturen  kommen  sonst  in  dem 
Text  nicht  vor.  Sieht  man  darin  ein  H,  so  lileiht  der  an  der  rechten  Uasta 
stehende  Querstrich  unerklärt.  An  TT  ist  nicht  zu  denken  gemäss  Kol.  6. 
Der  Rest  ist  zweifellos  (TciXan;  beim  c  ist  der  Griffel  nicht  ganz  sielier  gewe- 
sen, so  dass  es  fast  einem  e  ähnelt.  Die  ganze  Kolumne  wäre  also  zu  lesen 
Ce[i<T)£C€iXo^. 

Kol.  3  ergibt  ohne  Schwierigkeit  and  Zweifel  CecevtCMf)iN>9aP) 
Kol.  4  enthalt  gleichfalla  sicher  cocei  Bi)Xcapqii. 
Klar  ist  ferner  in  KoL  6  die  Leanng  Idu»  et)Ouiaev, 

in  Kol.  6  navxouxiOacc, 

in  Kol.  7  CüjQ  0pn  mav.  Darnach  giebt  es  eine  doppelte  M^igliehkeit. 
Entweder  ist  x  zu  lesen,  oder  die  von  links  nach  rechts  gehende  llasta  ist 
durch  Ausgleiten  bei  der  eisten  Hasta  von  N  entstanden,  die  andere  geborte 
dann  an  dem  folgenden  c>Zeieben.  ui  bildet  den  Schlaes.  Wir  erhaltmi  also 
Ofie  0pfi  iitavx(?)cu». 

Kol.  8.  Zwisdm  8  nnd  B  ist  ein  anffallend  grosser  Zwischenranm,  der 
aber  kein  Zeichen  trägt.  Der  Rest  ist  klar:  X  (x  allenfalls  mOglich)  iiaßau. 
Ich  will  nicht  versclnvei]t:en,  dass  andere  statt  der  l)eidcn  I  I  zwei  P  lesen; 
nach  wiederholter  Prüfung  und  VcrgleichuDg  mit  den  P  in  Kol.  4  und  7  ist 
mir  meine  Lesung  sicher:  GßXuaßau. 

Xu  Kol.  0  kann  man  endlich  nur  beim  letzten  Zeichen  schwanken  zwischen 
6  and  O;  ich  entscheide  mich,  wie  meine  ZdchDnng  schon  erweist,  flHr  6  nnd 
lese  also  <Muicoue.  Das  Gamse  wäre  also  folgendermassen  nmsnsehreiben : 


1}  Dieselbe  Form  bei  Wünsch,  Sethian.  Veräucbuugätafcln  p.  53  B  4. 

S)  Gans  ttbnlfeh  Ist  des  8eblni8-|i  boi  Parthey,  swei  grieeh.  Zauberpapyri  des 
Berliner  Mn5ennus,  AilBA  1865,  p.  1S6  II  168^  WO  c«jMcita|i  stflb^  was  Parthey  na«h 
dem  Iudex  für  ccMociXaoc  ansieht. 
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Ai£i|iouui 


1.  Aa^ripiuccTTV  (?) 

3.  Cec€\rfCMßnpcpap 
5.  'iduj  ttiou  lueu 


2.  CeM<T)ectiXafi 

4.  cacet  Bf^X  capcfii 

6.  T7avxouxi6acc 

8.  GjiXiuußuu 


7.  Cöie  4>pn  iTTavxiV)cuj 

9.  4>euicoue 


Ehe  wir  an  die  Interpretation  dieses  znoftebBt  reeht  dunkel  ersebduenden 
T»te8  geben,  wird  ea  «eh  empfehlen,  zuvor  eine  Reihe  anderer  Gold-  (oder 

Silber-)  ßlättclicn  mit  Aufscliriften  kennen  m  lernen.  Wesscly  bat  bereitein 
den  Wiener  Studien  VIII  p.  175  ff.  7  Beispiele  ans  dem  forp.  Inscr.  Graee.  und 
3  andere  gesammelt  und  ist  dabei  zu  dem  Sc  hlüsse  gekommen,  das»  derartige 
FundstQeke  Amulete  seion.  Ihre  Zabl  ]:i^>l  sich  heute  vermehren;  ohne  Voll- 
stüudigkeit  mir  zur  Aufgabe  m  macbcu,  die  iSacUe  des  Herausgebers  eine« 
Zaaberkorpne  wSre,  stelle  leh  im  Folgenden  eine  Reibe  von  Beispiel»!  ans 
der  monnmentalen  und  der  Httenirischen  Überlieferung,  die  von  Wessely 
nur  eben  gestreift  wird,  zoflammen  und  wUhle  vor  allem  ttolehe  Stüeke,  die 
den  Zweck  des  TAfdehens  recht  klar  machen.  Das  wird  am  ersten  die  rich- 
tige Würdignnsr  «in8or(  <  Textes  ermöglichen. 

1.  Wiener  Siiulien  VIII,  180ff.  (Wessely). 

Goldblättchen  aus  Saloniki,  jetzt  im  Kaiserl.  Münz-  und  Autikoukabinet 
zn  Wien.  Mit  12  Zeilen  besebrieben.  Es  ist  ein  Liebesamntet.  Nach  einem 
dnnkehi  Anfang  und  der  AuMblong  von  QGttcrn,  unter  denen  'AippobiTn  nnd 
Miepnc  zu  erkennen  sind,  folgt  der  Wunsch:  not^caToi  (=  iroifjcaTc)  iicixopeiv 

(=4iTlxapiv)  €uoblav')  ttöciv  dv6pu)noic*)  kI  (— Ka\)  fWfB  (~  ruvaiEi),  MäXicra 
hk  TTpoc  öv  e^Xi  (=  eeX€i)  aÜTri').   Wessely  setzt  es  nach  dem  Schriftcba* 

rakter  ins  zweite  oder  dritte  Jnlirh.  n.  Chr. 

2.  Und.  8,  175 ff.  ohoii  S.  12(5. 

Goldblättchen,  gef.  in  Wien  unter  den  oben  geschilderten  Umstämleu; 
jetzt  verloren  und  nur  nodi  in  Absehrift  erhalten.  Der  lateinisch  ge«»brie- 
bene  Text  hat  die  nnglanbliebsten  Deutungen  erfahren,  die  man  bei  Wessely 

des  Näheren  zur  Ergötzung  lesen  mag.   Äthan.  Rireher  fand  Kolcbisches, 

Griechisches  und  Türkisches  in  den  paar  Zeilen;  Katancsiseli  erklrirte  es 
1792  ftlr  Slavisch,  ninl  Tb.  von  Karajan  puehfe  es  1854  als  ( )st;L:niliisch '/.n 
erweisen  —  'Wicnei-  (lotliiseh'  sagt  Wessely  mit  hmnorvoller  Ironie.  Er 
selbst  erkennt  mit  Kecht  in  Z.  2 — 5  die  vielfach  vorkonnnenden  magischen 
Gottesoamen  Damna\meneu  Äblanatana  lba  Äcramtkama\ri.  3.  Jahrb.  h.  Chr. 
Der  Zweek  des  Amnlets  ist  nicht  ansdrOcklich  angegeben. 


1)  Wessely  schreibt  töofeiav;  ich  fasse  es  als  Eigennameit,  der  roehrfach  vor- 
kommt; vp!.  r.'ipt'  Renst  li'r,  AVnrtcrbuch  der  g-riech.  Kigennamen  h.  v. '>!jirbt  wolil- 
gefällig  die  Euhodia  bei  aiicu  .M.inneni  uud  Fraueu*.  Dazu  vgl.  man  den  Lcydencr 
Papyrufl  J  884  ed.  Dieterich,  SnppKsu  FI«c1coi«en8  Jahrbb^XV!  p.8tO,82:  Durch  das 
Tragen  eines  Uiii<{:es  mit  dem  Draclien  als  Sonnensvmbol  ilflxopic  lldciv  Cm,  tt.  a. 

2)  dvepuinoc  =  dvrip  auch  unten  p.  14ti  Anm.  1. 
8)  Wessely  aOrn. 
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3,  Notfade  degli  Scavi  1887,  p.  157.  Epb.  epigr.  VIII  d.  238.  Obeo 
8.  127. 

Goldblättchen  aus  Piceniim,  Kipe  san  Oincsio.  Fundniiistände  oben. 
Der  Anfang  des  lateinischen  Textes  Ad  oculo{r»m)  dolorem  erweist  ee  als 
Mittel  gegen  Angcnschmerz. 

4.  Ohen  S.  127. 

Silbei  1) lüttchüu,  uubekunntcr  Herkunft,  einst  iw  Besitze  eines  rönii- 
sefaen  Antiquars,  jetzt  im  Mmte  Napoleon  III.  In  18  Zeilen  mrd  SelmtE 
gegen  alle  bOeen  Qeiiter  gesnehl,  gegen  Fieber,  Fett-  und  WaBserenebti  gegen 
Gift  und  Halooeliio.  —  Derselbe  Te^t  ist  ivieder  ediert,  ohne  WiMon  von 


Serie  V  parte  TI  p.  III  ft.  und  ^war  naclj  einer  faksimiliiii  tcu  Abschrift  dee 
Abbat«  Giiohun«!  Aniati  aas  Savignano.  In  ciir/ehu  ii  Winten  wird  dadurch 
Fröhncrs  Lesaug  berichtigt.  In  der  kurzen  Ertväliuuug  in  liuibiaut>  Jub- 
rasberieht  1883  p.  150  ist  die  Identität  nieht  erkannt. 

5.  Oben  S.  126. 

Silberbachschen  aas  Begensbnrg,  enthaltend 

a.  Ein  Silberblättchen,  das,  soweit  lesbar,  mit  magischen  Zeichen  und 
Buchstaben  bedeckt  ist.  Wo^en  des  Schwankens  des  HerausgelMjrs  stelle  ich 
noch  bes(»nder8  fest,  das«  erstlich  in  Z.  3  a?OT  nicht  zu  SOTER  (=  cuittip) 
zu  iigän/.en  ist,  und  dasa  zweitens  in  Z.  4  von  Xuj  (=  XpicToOi;  Hcou,  also 
Jesos  Christus,  keine  Rede  sein  kann.  Das  vermeintliehe  X  ist  das  häufig 
vorkommende  magische  Zeichen  >(,  das  s.  D.  aneh  oben  anf  Fig.  2  in  der 
ersten  Zeile  steht. 

b.  Ein  Goldblltteben  mit  10  grieehiscben  Zeilen  in  6  Gruppen;  es 
beginnt  mit  magischen  Zeichen  und  Buchstaben.   Abteilang  2 — 4  ist  Tom  Her> 

aufgreber  nicht  f^elescn.  In  Ahsicliiiitt  f)  erkenne  ich  dann  auf  dem  Faksimile 
die  Uuttosiiameu  <I>upöiaw,  "laßox,  Ma()lM"]pfiuO,  Ida),  Cußaiü[ö]  'Abuiveai,  in 
Abt.  6  den  Akkusativ  Aae^ova.  Jedenfalls  iuuidelt  es  sieb  also  um  Scbutx 
gegen  Dämonen;  das  Nähere  ist  nicht  ersichtlich.  —  3.  Jahrhundert. 

6.  Kraos,  cbristl.  Inschriften  des  Bheinl.  I,  Nr.  13.  Wiedemann  BJ.  79, 
215  ff. 

S  i  1  h  c  r  h  1  :l  1 1  (•  Ii  e  ii  ^'(Timden  in  den  Thermen  von  Bad  en  weiter.  Naeh 
.  magischen  Zeichen  und  Buchstaben  folgen  die  flotter-  und  Dämonennamen  Ma 
CaßaiuO  ['Abujvai  'AßjXavoOavaXßa  'AKpafuaxaMopi  C]€U€ciKon  Cncrivt€M(ßap9a- 
pajvfnc  und  die  griechisch  ;L;oscbriebeue  lati  iiiifcbe  AutTordcrung,  einen  Luciu- 
lus  vor  jeder  Gefahr  zu  schätzen  (ctpuuuTfe  uß  ojivi  TttpcKouXuj) '). 

7.  Kopp,  pal.  crit.  III  p.  158,  oaeh  Grnter,  inser.  app.  p.  XXI.  ein 
Citat,  das  ieh  nicht  verifizieren  kann. 

1)  Da»  von  Krau«  p.  9  aas  King,  tho  guostics  and  thoir  reniains  ji.  9  Kitiorte. 
'BtS(teb«n*  nm  Neapel  Ist  ein  rundes  BroncemedalHon;  die  aus  Dueange  ed.  Hen" 
Bebel  I  p.  28  zitierte  Inachrift  der  Ulpia  Panliua  «tobt  auf  einer  Gemme,  uleht  auf 
einem  Blättoheo. 
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Goldblftttchcn,  in  einem  Skclet^^rabe  gefniidei*  An  der  Stelle  des 
Herzens  habe  gel^;eu  'bractea  ew  purimimo  auro  parva  et  perquam  {cnuis, 
ctii  inacriptae  e»senf  sepfpm  rocales  Graecae,  tnfideiu  repetitac  rer»ihm,  sed 
ordine  sem^er  alio\    Die  iuschrift  wird  dcninacb  so  geUutct  babeu: 

a  t  r]  x  o  \)  iu 

€1)1  o  u  uu  a 

n  i  0  u  ui  a  e 

I  0  u  ttia  c  i| 

0  u  tti  a  c  I)  i 

u  tti  a  e  11  I  o 

UI  a  c  n  >  0  *J 

Hinan  reibe  ich  zunüchst  eio  paar  Vorschriften  snr  Anfertigang  Ton 
Aniuletcii,  die  in  den  Znnbcrpapyri ')  «steh  Mi 

8.  DWA  36,  p.  51,  'inP).    Silberbliittclicn  uU  cpuXaKTT'ipiov. 

€tc  Xeniba  dptvpäv  soll  ui;iii  mit  ehernem  Griffel  auTÖ  tö  övona-J  fp(u^- 
juiaTuiv)  p',  also  den  N»raen  von  100  Boclistabeu  einritzen  und  m  trogen  iftdvri 
SvoUy  an  einem  Riemen  ans  Eeelebant. 

9.  DWA  36,  p.  112,  8705:  «iHiXaKT^pwv  elc  n^TaXov  dpTvpoOv,  auf  das 
man  zwei  Zeilen  magiseher  Zeichen  venniseht  mit  grieohisehen  Bnehstaben 
sebreiben  »oll. 

10.  DWA  .%  p.  9(1,  1M40.    GoldLlüttcbeii  für  den  Lic-bes/jiuber. 
Aus  dvm  liolz  des  Mauli)eerbaiiiiuH  soll  man  einen  getlüjrclten  Ero«  ma- 

cbcD,  angetban  mit  der  Cblauiyä,  den  rechten  Fugs  vorgesetzt.  In  den  buhlen 
Rtteken  der  Figur  soll  man  dann  xpucoOv  n^roXov  werfen,  anf  das  man  mit 
'kupfernem  Griffel**)  eingeritzt  hat:  ^apca  ßouTOpSc  ycvoC  |ioi  irdpebpoc  kqI 
irapacTttTTic  Ka\  öv€lp01T0^TTÖc.  Damit  gebe  man  spät  abends  zum  Haus  der 
Liebsten,  klopfe  mit  dem  Eros  an  die  Thür  und  spreebe  den  Zanberspnieb. 

11.  DWA  3(>  p.  1U(L  i'L'2().    Goldblättchen  als  Licbesaninlct. 

Das  Hizept  weist  an,  tv  xpvci}  Xeniöi  die  unverstündlicben  Zaul)crwoitc: 
|iupt  iiupivec  ^ax€cvuJV  zu  sebrcibca  und  es  zu  tragen  Ka6apiiu[cJ.    Den  iSim 


1)  Hier  und  im  fol>rcnden  zitiere  ich  dioM  mtt  folgeodoii  Abkflrxungen: 
Psrthuy  PB  I  und  II:  Abhandlun^'en  der  Berliner  Akademie,  1866^  S.  120ir.  und  IfiOfll 

Dnrin  die  Berliner  Papyri. 
DWA  =  Deukschriltcn  der  Wioucr  Akademie,  pliilotiopliitMih-historiücho  Klai^u.  XXXVI 

(1888).  Daria  Wemelys  Publilcatfon  von  Pariser  iied  Londoner  Papyri. 
Dietcrich  PLI  —  Fleck  eis.  .II».  Snpplcm.  XVI  i>  TX',  fT.  Leydoucr  Papyrus  J.  n>'i. 
Abraxas  =  A.  Dieter  ich,  Abraxa«.  Studien  zur  UeligiousgescbicbU)  des  spätureu 

Atceriunit.  Leip>-.i^  1891.  S.  189  ff.  der  Leydener  Papynis  J.  89& 
Kenyon  =  F.  G.  Kenyon,  Greek  papyri  In  the  British  Mnsenui.  Catalogue  vltb 

Text«.   London  1893. 

VVettflely,  cpk.  gr.  =  E.  Wesüeiy,  Ephebia  Granuoata.  XII.  Jahresbericht  des  k.  k. 
Franz  Joseph-Oymnatilwns  In  Wien.  Wien  1886. 

2)  □  der  Papyrus;  über  den  Namen  vnn  100  Bttchstaben  Vgl.  HeilD|  inc«n> 
tameuta  iua<;iea,  Fleckei».  Jb.  Suppl.  XIX  p.  5-13. 

8}  Kunp(4J  ■\p<xifdi\),  unten  iu  N.  17  acu  cuprea. 
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dieae«  Zuiatie»  erlintein  die  nnten  angeftthrten  Besepte  Nr.  16  nnd  17  an» 

Marcellus,  wo  'nmndus*  und  'ohservata  caalitate'  zur  Bedingung  gemacht  wird. 

12.  Kcnyon  p.  122,  24;  oben  abgebildet  S.  132  Fig.  2.  Gold-  oder 
öilberhlättchcn. 

Gegen  Feinde,  Ankläj^er,  Käiihcr  und  Tranmhüder  liiltt  ila*  zu  lra{j;i'nde 
Xdjjiva  xP^ä  *1  dPT^P^  die  man  nusaer  uiagiHcbeu  Zeicbun  und  Buch- 
Stäben  die  scbon  S.  132  Ann.  2  erwftbnten  Gotteanamen  'AßKavaOavaXßa, 
'Aicpof4iaxafJap€t  nnd  die  7  Vokale  in  verschiedenen  Grappierangen  einritsen 
soll.  Von  den  Vokalen  wird  nacbber  des  längeren  die  Bede  sein. 

IS.  Kenyon  p.  102,  579.  Als  (puXaK-rripiov  ciuinaToqpijXaE  tipöc  balfio- 
vac,  TTpöc  (pavTacMara,  irpöc  Käcav  vöcov  Ka\  7Td6oc  wird  empfoliU  n  anf  ein 
Blättchen  von  Oold,  Silhcr  oder  Ziiiii  oder  anf  'hieratisches  I'apier'') 
Zauberworte  und  (iottosiiuiuen  (darunter  iaw:  /u  selireiben,  einen  Drnclien*)  nnd 
Zeichen  (xapaKrnpfc  zu  sots&co  und  mit  dem  Gehet  zu  schlicsscD:  btutpüXucce  ^ou 
t6  cdi^a  [kuX]  Tf|v  tpuxnv  öXöitXnpov,  djiioG  jc^  beivo').  Das  Ganse  U»t  m 
tragm. 

14.  Kenyon  p.  91,  215.  Zur  Gewinnnng  ron  Freundschaft  nnd  Beliebt- 
heit soll  man  auf  ein  Zinnblftttc h cn  Mto\ov  KOCCiTcpivöv)  die  oben 
S.  132  Fi<r.  3  abgebildeten  Namen  nnd  Zeichen  mit  ehernem  Griffel  ritsen 

und  es  trafjen. 

15.  Kenyon  p.  99,  462.  Als  Lklufamnlct  wird  ein  zu  rollende*  Zinn- 
hlätteheu  bcKunderü  empfohlen  (q>iXTpov  kuXXictov),  auf  das  magische  Zeichen, 
Bnebstaben,  Namen  nnd  die  Formel  an  setaen  sind :  iroi^care  Tf|v  beiva  *)  cpt- 
XciV  ifU, 

leh  schliease  diese  Aufzählung  mit  ein  paar  Rezepten  aas  dem  bereits 
mrfthntra  Arzneibuch  des  HaroeUns  and  einem  aus  den  GcpaireuTiMd  des  Ale- 
zander von  TrallcH. 

Iß.  .Schon  8.  iL'ß  ist  das  Mittel  ad  coli  dolorem  erwähnt,  gemäss 
dem  man  auf  das  Goldblättchen  mit  goldenem  Griffel  am  21.  des  Monats '^j 
folgende  diaracteres  einritzen  soll: 

AVMGKIA 
A  VMeKI  A 
A  Y  M  6  K I  A 

Welche  Bedeutung  dahinter  Blecken  mag,  weiss  icli  nicht ;  möglicher^veise 
eine  Zahlenspielerei*').  Ich  bemerke,  das»,  wenn  man  für  die  einzelnen  Buch- 
staben die  Zahlen  einsetzt  (A  =  30,  V  =  lüü,  M  40,  0  =  9,  K  =  20,  l  = 
10,  A  =  1)  und  addiert,  <la»8  dann  »ich  als  Summe  810  ^  U  X  90  er- 


1)  Vgl.  darflbur  Parthey  TB  zu  I  233. 

2)  Vgl  Nr.  22. 

3)  4  der  Papynis. 
i)  ^  der  Papyrus. 

5)  Bei  abnehmendem  Mond  nimmt  alle«  ab.  Bob  eher.  EMene  p.  166. 

G)  Einige»  darüber  bei  Heim,  iucaiUamcnta  mogicA  p.&42.  Bekanntlich  ergiebt 
die  Qaerüumme  von  a^acaS  die  Zabl  der  Jahrestage  965. 
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C^ebt.  Das  Goldblftttehen  ist  io  Ziegenfell  einznbflllen  und  mit  einem  Rie- 
men ans  Zi^nleder  an  den  rechten  oder  linken  Fuss  zn  binden,  je  naeh  der 
Sdte  des  Kdrpers,  wo  der  Scbmers  sitzt.  Hinsicbtlieb  der  Diät  wird  ver- 
lang: ted  dum  fe^efttr  quis  hoc  praeligamine,  abstineat  venere  et  ne  mulierem 

auf  praefjnnnfem  ronfitu/af  mit  svpnlcriim  inrjrediafnr,  nmnino  ohservare  debe- 
hit.  Ah  KudikaiiiiittLl  'f^v^cn  Kolik  wird  endlich  am  Scbluss  eiupfohleu,  immer 
zuerst  den  liiikea  Fum  m  lie.>:icliu]ien.    Probatuni  est. 

17.  Marcellus  p.  69,  31  (VIII,  59):  Goldblättchen  gegen  Trief- 
ftagis:keit. 

Auf  eine  lamdla  atarea  soD  nan  am  eupna*}  sehreiben  opuur  oupisbii 

und  es  dem  Triefäafürigen  mit  einem  Faden  um  den  Hals  liUngcn  —  yitodpth 
Umttr  et  diu  vah'hif  ,  si  obnerratn  castitate  die  lunae  illnd  facian  et  ponas. 

18.  Id.  p.  202,22  (XX,  ü6)  Silbcrblät tchcn  gcfe'cn  Mageuschmeni. 
Als  «blosses  sympatlietisclies  Mittel,  remeditrm  physicum^)  magnum,  ad- 

cersum  dolorem  stomachi  soll  mau  in  hiiuina  urgenten  schreiben:  Arittnatho 
aufer  dolores  stomachi  HU,  quem  peperit  illa').  Dies  Blattchen  ist  in  Wolle 
von  einem  lebenden  Schaf  sn  wickeln  nnd  nm  den  Hals  zu  hftngen  unter  Wie« 
derbolnng  des  eingeschriebenen  Sprnches. 

1')    Alex.  Trall.  II  p.  581«).   Goldblättchen  gegen  Podagra. 

Darauf  soll  man  den  Homervcrs  R  95  schreiben 

T€Tpiix«t  dtTOpn,  i'-r-n  ^'  ^CTOVaXt^CTO  'foxa, 
1111(1  zwar  oOcTic  ceXrivnc  Ivfiu,  kcxXXiov  bi  noXü,  tüv  iv  Xt'ovTi  tupttiij.  Dass 
dorn  Khui^  der  Iluiiierverse Zauberkraft  bcigeschricbcn  ward,  ist  bekannt;  eine 
Reihe  von  Belegen  giobt  Eenyon  p.  63^88.  Das  Wiesbadener  Hnsenm  ent- 
hält in  der  Form  einer  finlla  einen  Serpentinstein  in  Silberffassnng  mit  Oese. 
Darauf  steht  der  snerst  von  Rumpf  erkannte  Homervers  €  291 

^eiva  TTOp'  dq)0a\|i6v,  [X]euKOÜc  b'  [^jn^pnccv  ö[böv]T[ac]* 
i'O.  Alex.  Trall.  IT  p.  öH'l  Oben  S.  li>6.  GoldblUttclien  i\h  7rpo<puXaK- 
TiKüv  TTobdffjac.  Der  Zaubertext  beginnt  mit  den  Bezcielnuuijren  der  12  Stern- 
bilder: ^ti  öptü  jnöp  qpöp  T€iiE  lä  Zd}v  Ht  \ou  XP'  2^  und  föhrt  fort:  djc 
CTCpcoÜTat  6  i^Xioc  iv  Toic  övö^aci  toüioic  mi  dvaKaivi^erai  Ka9'  ^Kctcinv  fipepav, 
ofinu  cTcpcUfcttre  toOto  nXdcfia,  Ka6dic  9iv  t6  npiv  fibn  fjbT),  toxO  TCtxö"). 
IboO  TÄp  X^TUf  TÖ  M^TO  dvoM«,  4v.i^  dvoitouÖMCva  crepcoOm  \6Z  dCö<p  ZOuiv 

M  ni)(Mi  in  N,  10  •fpdrptki)  Kurr(U(|/. 

2j  qjuciKöc  =  magisch  schon  beim  Scholiaat  zu  Aristopb.  Plut.  »43,  wo  der  Zauber^ 
ring  boKT^J^ioc  (pvcmöc  und  qNtpMOKfTnc  heiMt  Th.  Weidlieb,  Di«  Sympathie  in  der 
antiicen  Littcratut  (Profjr.  des  Stuttjrarter  Gymnasiums  1H\)1)  p.  68. 

3)  =  TU»  btiv»,  ^  ?>€iv<i.  Die  Bt-zeiclmung  der  Herkunft  mit  dein  Namen  der  Mutter 
ist  lu  diefit'Q  Dokumenten  die  übliche.  Vgl.  darüber  zuletzt  Wünsch,  Sethian.  Ver* 
flachoi^pitafela  61. 

4)  Die.sß  und  die  folgende  Stdle  vordantte  ich  Heim,  Ineantamenta  magica 
p.  516,  152;  5a4,  204. 

6)  IG8I.  12580,  2,  Rumpf  in  Fleckeis.  Jb.  18G6  (9.))  p.  716  IT. 
6)  Bekannte  ScblnsRformel  der  Beachwömngen  als  Anlforderung  aur  Beachten- 
nigttng. 
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Op^irS  ßaivxuMUK  1),  cTCpcukoTC  t6  irX^CfUi  ToCto  xoStbc  Jiv  t6  irpukiov  f|bf|  itbii, 

TOX«  TOXU. 

SchH(*?;sIipIi  reihe  ich  noch  zwei  Mittel  aus  >f!U('(Hns  an,  die  zwar  iiielit 
die  V'crwcnduiif:  eines  Gnldblftttchcns  vorsehen,  al»er  doch  tlcs  Materials  und 
der  sonstigen  Vorsiclniitcii  wepren  filr  unsere  Zwecke  dienlich  sind. 

21.  Marc.  p.  309,  6  (XXIX,  23)  üoldring  gegen  Kolik. 
AasdrttcUich  wird  verlangt,  daes  der  Ring  von  reinem  Gold  —  hoh- 

chrysus  —  sei,  deasen  Reilkraft  wir  oben  8. 130  kennen  gelernt  haben.  'Ftce 
gemmae^  8ci  darauf  ein  Fiaeh  oder  Delphm  einsngraviereii;  ferner  soll  rings 
undaufend  innen  und  ansscn  (in  amhific  rutunditatit  utHufquep  id  est  htterius 
et  exteriui)  Qraecis  litterls  der  Vers  stehen: 

0€ÖC  K€X€Uei  M^l  KÜfclV  KÖXOV  TTOVOUC. 

Wie  bei  Rezept  Nr.  16  ist  er  je  nach  dem  Sitz  der  8ehiner/.en  an  der  I. 
oder  r.  Hand  zu  trogen;  luna  autem  decrescente  die  loim  primum  in  U8UtH 
habendu»  erii  omdus*^ 

22.  Hare.  p.  208,  22  (XX,  98).  Ad  ttomaehi  dolorem  remedhim 
phgsiemn  eic:  In  lapide  iaepide  exeulpe  draeonem')  radiaiumf  ut  habeai 
entern  radios  et  daude  auro  et  ufere  ht  eollo, 

riHMS'lianen  wir  einen  Augenhiick,  was  uns  diese  Ijiste  lehren  kann. 
Metailliliittciicn  mit  meist  griechischen  Aufschriften  finden  sieli  in  den  verschie- 
deustcn  Teilen  der  antiken  Welt  als  Amnlct  verwandt  oder  werden  in  der 
Litteratnr  dazn  cmpfobleo.  Das  Gold  ist  dabei  bevorzugt;  von  Silber  sind  nur 
4,  5a,  6,  8,  9,  18;  als  Ersatz  fttr  Gold  kann  es  eintreten  bei  12,  13,  in 
letaterem  Fall  ist  aneh  Zinn  oder  ^hieratischea  Papier*  aniftasig.  Sehen  wir 
von  14,  15  des  Materials  wegen  (Zinn)  ab,  so  dienen  blofö  1,  10,  11  nlsLie- 
besaniulet.  Nr.  2,  ,^ab,  7  enthalten  blosse  Götternamen  ohne  Angabc  dos 
Zweckes.  Alle  flbris-en  gollen  Schutz  vor  Gefahren  jeglicher  Art,  besonders 
vor  Kiaiiklieiteu  ^rew iiiiren 'i :  dabei  hal)en  12,  16.  17  nnr  Dftmonennamen, 
magische  Zeichen  und  Huchstabcn,  21  den  Homervers.  Ihren  sanitären  Zweck 
eigiebt  die  EinfDbrang  in  dem  Zauber-  oder  Rezeptbneh.  Sebrifi  ni^  Sprache 
sbd  fast  ansechlieaslieb  griechiaeh;  nnr  das  Rezept  Nr.  18  sieht  Latelniaeh  vor. 
Die  Badenweiler  Tafel  Nr.  6  hat  lateiniaebe  Spraehe  in  grieehiseber  Sehrift*). 
Was  die  Zeit  anbetrifft,  so  werden  wir  da,  wo  sie  sieb  bestimmen  lAsat,  in 
das  2. — ö.  Jahrh.  n.  Clir.  pMvicscn.  1  setzt  Wesscly  nach  der  Schrift  ins 
2.  oder  3.  Jahrhundert,  2  und  ö  gebüren  ins  3.   Die  Papyri  gehören  dem  3, 


1}  ^vxuMUK  vielfach  vorkoiuiucuUur  Däuioucuuauie. 
S)       S.  IST  Ann.  6. 
8)  Vgl.  Nr.  1.3. 

4)  Augßiil«  idoii  in  1,  17,  Kolik  in  16,  31,  Magensdiinerscn  in  18— 19^  Gicht  iu 
20;  allgviiielu  getmftcn  sind  4,  a,  13. 

5)  Ebenso  der  Liebessaaber  auf  der  Bieitafel  von  Hsdrumet  bei  G.  Maspero, 

Ribliofh.  Egyptol.  II  297  fl.  Uiii'rckehrt  zeigt  die  nn  {,Hc'ichcr  Stelle  p.  103  bebnDdcItc 
Bleitat'cl  uii(  I.iobeszauher  griecliiseho  Spraclio,  aber  anfany.s  lateiniscbe  Schrift.  Vgl. 
die  Bearbeitung  \on  Deiäsuiuun,  ßibelätudlcu  I  (Murburg  1895)  p.  23 ff. 
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und  4.  Jalirh,  an,  ihre  Quellen  sind  älter.  Marcellus  und  Alexander  von  Trallca 
erweisen  den  (Jehraneh  für  ihre  Zeit,  wenn  auch  ihre  Quellen  viel  Slter  sind. 

Jetzt  wcrdcü  wir  alhualiUcb  gerüstet  sein,  die  Interpretation  Uch  Gellepcr 
Blättcheos  in  Angriff  zu  nehmen.  Gleich  die  erste  Zeile,  die  durch  die  Grösse 
der  BnehBtabeo,  dnreh  ihre  Stellung  anf  der  Arebitravlinie  und  den  dednrcb 
bedingten  horizontalen  Verlaaf  vor  den  flbrigw  aaegezeichnet  ist,  weist  nna  in 
die  richtige  Sphäre,  ans  der  wir  onB  Rat  zn  holen  haben.  Sic  enthXlt  die  7 
Vokale  und  damit  ein  Hauptmy^teriuni  der  sogenannten  'Gnosis'. 

Ich  verstehe  darunter  in  der  üblichen  Weise  jene  Glanbensform  der  er- 
sten christlichen  Jahrhunderte,  die  wesentlich  im  Zeichen  des?  Synkretismus 
steht  uud  aus  heidnischen,  jüdischen  und  christlichen  Elementen  ihr  System, 
besser  ihre  Syateme  anfbant.  Freilieh  balien  wir  ea  hier  niebt  zn  thnn  mit 
jenen  iLtthnt»,  oft  poetisch  acbwangrollen  Spdkvlationen  aber  WdteebOpfnng 
nnd  SeelenerlAiung,  wie  ne  uns  in  den  Schriften  der  dagegen  eifernden  Kir> 
chenvüter  oder  in  Knlthynmeii  und  Berichten  entgegentreten,  die  in  dem  Wust 
der  Zaubcrbttcher  verp^nihen  liejiren.  Das  oft  zitierte  Wort  Jakob  Grimms,  dass 
„der  Aberglaube  ir<^"' issermassen  eine  ReÜgion  für  den  ganzen  nicdem  Haus- 
bedarf bildet"  passi,  w  enn  schon  fllr  alle  V^ilker  uud  Zeiten,  so  doch  er^^i  recijt  für 
diese  Feriodc  religiösen  Lebens.  Sie  hat  sieh  der  Magic  ergeben  —  in  welch 
riesigem  Umfange,  das  haben  uns  erst  klar  jene  Zanbcrpapyri  gelehrt,  die  in 
den  letzten  Jahrzehnten  ans  den  Grftbem  Ägyptens  an  das  Licht  des  hentigen 
Ta;^'C3  gekommen  sind.  Sie  vor  allem  liefern  uns  die  Mittel,  um  die  noch  er- 
haltenen Monumente  jener  gnostischen  Magie  zu  deuten;  ein  Blick  auf  die 
bereits  ol)en  daraus  vorgefirachten  Stellen  lässt  erkennen,  dass  die  Papyri  viel- 
facli  die  allgemeine  Formel  enthalten,  nach  der  das  einzelne  Denkmal  i^enuu  bt 
ist.  Wir  brauchen  nicht  mehr  ganz  in  das  resignierte  Wort  des  grossen  S ca- 
ll gcr  einzustimmen,  der  au  M.  Velser  schreibt:  'Amuleta  Uta  nemo  inteUegit, 
ni«i  qui  facienda  eurmit  et  fniahu  üiis  interprelandit  apera  dotar**). 

Gleich  bei  der  E^klirnng  der  Vokaireibe  unserer  ersten  Zdle  haben  wir 
wohl  zu  berücksichtigen,  dacs  wir  es  mit  einem  gegen  den  Zauber  schtitzeuden 
Instrument  zu  thun  haben.  Die  sieben  Vokale')  dienen  der  Gnosis  zur  Be- 
zeichnung der  sieben  Himnielssphären,  der  Sanne,  des  Mondes  und  der  5  Pla- 
neteUv  tüüv  tiriä  äcTt'pujv  sa^^'t  der  Leydener  Pajiyrus  (Ahraxas  p.  185,  IIb)  aus- 
drllcklich.  A  bezeichnet  den  Mond,  e  Merkur,  q  V  enus,  i  die  Sonue,  o  Mars, 
u  Juppiter,  uj  den  Satnm.  Jeder  dieser  sieben  Planeten  nntersteht  der  Herr- 
schet eines  Geistes,  des  dpxwv,  deren  Namen  nnd  Natur  bei  den  verschiedenen 
Sekten  wechseln.  Ich  führe  ab  Beispiel  eine  ophitische  Liste  hier  an:  1aXba- 
ßaiüe,  'lotu),  Caßau»e,  'AbujvaToc,  *€XlixiToc,  'QpaToc,  'Acracpaioc.  Derjenige  freilich, 
der  die  sieben  PlanetenvokiUe  an  erster  Stelle  anf  unser  Goldt&felcb^  scbriebi 


1)  DcutHche  Mythologie  II'  p. 

2)  Citiert  bei  Kopp,  paL  crit.  III  p.  16. 

8)  Zutetst  dar&ber  Wfinseb,  Selb.  TerflnchuugHtarclu  p.  77  ff.,  wo  andi  UUeratur 
angegeben  ist 
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bat  sk'heilioli  »iahci  nicht  an  die  Bedcntnng  gednolif,  die  sie  innerhalb  der 
giiostiäcii  -  pbilotiophiscbeo  Spekulation  Uber  Schüjifuug  und  Erlüt^ung  hatten. 
Nicht  daran,  daw  —  wie  der  Valentinianer  Marko»  gelehrt  hat  —  der 
Klang  der  Vokale  'Bilder  nnd  Eneuger  der  Dinge  anf  Erden  geworden  Bei*'), 
noch  daran,  dass  die  Seele,  elie  sie  zur  ewigen  Wonne  eingehen  kann,  erst 
jene  sieben  Sphären  durchdringen  und  dabei  den  Nachstellungen  der  sie  l»c- 
herrschenden  Archonten  entgehen  mnss,  ein  Ziel,  zu  dem  eben  die  fviiicic, 
die  Kenntnis  der  Geisternamen  unti  der  sie  bannenden  Foimeln  miti:;  ist 
Nicht  war  ca  iiini  eines  der  büchsteu  Mysterien,  wie  <icr  koptisclien  Gnostik, 
die  m  nna  aaa  dem  Biehe  Ptsti»-Sophia  spriebt;  als  die  Jflnger  den  Herrn 
nach  den  ixixti^pta  der  verschiedenen  Tanfen  fragen,  «I  KXiipovojuiid|t€v  mm 
ptoque  regnnm  h»  pairUf  da  sagt  Jeans:  nibü  praeiianihu  ku  Mvcni- 
pfoic  quae  exploroH»  —  cIuhti  uucTiipiov  septem  q)ujvuiv').  Der  Schreiber 
wie  der  Träjrer  unseres  Aninlets  liaffe  schützende,  dienende  Heister  nöfi^,',  und 
die  l'hinetendänionen,  die  sie  niif  \hrn\  sieben  Vokalen  meinen,  sind  ihnen  das, 
genau  in  der  Geltang,  die  »ie  in  ilircui  Heiniatslande  haben  —  in  Habylonien. 
'Auf  Schritt  und  Tritt  sah  sich  auch  der  Babylonier  von  schädUchcn  Düuionen 
Qmgebeo^);  an  der  Strasse  lanem  sie,  die  Stadt  nmtoben  sie,  von  Hans  Kn 
Hans  siehen  sie  omher;  "keine  Thttr  sehtiewt  sie  ans,  kein  Riegel  hilt  sie  ab, 
dnreh  die  ThQr  schltlpfen  sie  wie  eine  Schlange,  dnrch  die  Angel  fahren  sie 
wie  der  Wind".  In  jeder  Krankheit  sieht  man  ihr  unheilvolles  Wirken* 
n.  s.  w.  Gegen  diese  Unholde  )n!ft  nur  die  alles  beherrschende  Macht  der 
sieben  Planetengütter  und  die  ihren '-  fuitz  hcrhcirnfende  Magie.  Aus  Jiahylonien 
kam  diese  Lehre  nach  Ägypten  und  drang  von  da  in  die  bellcnisch-römischc 
Welt  Man  lese  nur  den  ßngang  der  Besebwffnug,  dnreh  die  die  Ent> 
deeJinng  eines  Diebes  herbeig^dbrt  werden  soll,  in  einem  Londoner  Papyrus 
bei  Kenyon  p.  67,  76ir.:  ^opidlttf  ce  mtä  tC&v  dru&v  dvoitdrouv  —  folgen  nn- 
Yerständlicbe  Zanberworte  —  mtl  kotä  tAv  q»ptKtiSkv  4voM<ltTu»v  a  ee  nitin 
iit!  ooooo  uuuuuu  loiuiuujiuimjü  .  .  .  rropaboc  tov  kX^ttttiv.  Schauder  soll  also 
den  Dämonen  fassen  hei  dem  Klan^^'  der  Vokale,  die  elicn  hier  die  symboli- 
schen Namen  der  niacliti.^eren  Geister  sind.  'Es  ist  ja  in  der  Mape  bis  beute 
eine  der  wichtigsten  Vor^telUingen  geblieben,  dass  dnreh  die  Menuuug  beiliger 
Namen  die  Dämonen  oder  die  Geister  beswnngm  werden*  —  «ppncrdv  dvoM« 
ToO  6co0').  'Was  freilich  dazn  gefflhrt  hat,  die  Vokale  fOr  die  Planetengeister 
zn  verwenden,  inwieweit  griechische  Atuchaanngen  von  der  Sphflrenharmooie 
hier  hereinspielen,  das  ist  schwierig  an  sagen  and  braucht  nns  hier  nicht  auf" 


1)  A.  Dietcrich,  Abraxas  p.  22. 

2)  W.  Ans,  Zur  Frage  nach  dem  Ursprung  des  GaosUzisiuus  (v.  Gebbardt- 
HariiAck:  Texte  nnd  Untersnehnngen  svf  Gesebtelite  der  «ttehristjtehen  Littentnr 

XV  4,  1897)  S.  56  steht  darin  die  'Ccntrnllehni*  dei  Onoilisiflinm. 

3)  Pistls-Sophia  cd.  Sifi  wfirt  z  c- Petermnnti,  laf.  vits.  p.  37fi. 

4)  Ich  zitiere  hier  W.  Anz,  der  a.  a.  O.  p.  Gb  die  nutigcn  Belege  giobt. 

b)  Deissmann,  Blbebtndten  I  p.43,  wo  auch  das  grieeUscbe  Cftat  ans  loMph. 


Bell.  Ind.  V  10,. 
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SDbalteo Wenn  WttuBch*)  ibren  Oebnmch  'oatttrlieh  als  Grieehuch*  er« 
klllr^  so  werdeD  wir  docb  binxusetaen  mllMen,  dum  es  hellenistnche  Zntbat 

Ägyptens  ist  —  wenn  andci-s  wir  dem  Dcmctrios  tt.  4p^r)V€iac  c.  71  Glan- 
bcn  schenken  dürfen:  AifurrTOJ  h't  kui  Otoüc  üjavoüci  biü  tüjv  ^rrta  q)UJ- 
vii^vTUJV  o\  lepeic  tcpetiic  rixoOviec  amä,  ku\  ävri  aüXoö  Kai  dvrl  KiOäpac  TOiv 

I>eu  unholden  Dämonen  sind  die  rianetcugeibter  furclitbar  nnd  dadurch 
eben  den  MeDseben  gUusli^^  Mitanter  werden  aae  mit  den  Erzengeln  gleieh- 
geeetot*),  und  wird  dareh  die  Niederscbrift  der  Vokale  der  äebntx  der  dpxdncXot 

angenifen.  Oft  tat  daftir  zitiert  die  Inschrift  vom  Theater  in  Milet  wo  anf 
nrsprQDg;lich  sieben  Feldern  jedesmal  die  Anrufung  äfie  (püXaTovT^iv  ttöXiv  MiXti- 
ciu)V  Ktti  TTOvrac  xouc  KaxoiKOuvTac  mid  darüber  in  sieben  Umstellungen  die 
Vokale  a^riiouuj  stehen.  ZusaniTiunriusscnd  heiast  es  dann  am  Scbluas:  äpxaf 
ttXoi  <puXdcceT£  TTiv  nöXiv  MiXriciwv  n.  s.  w. 

Die  eebtttienden,  helfenden  Plaoetcogeistor  sind  es  also,  die  der  Schreiber 
nnseres  Amniets  an  erster  nnd  herroiragender  Stelle  meint  Er  war  deasdben 
Glaubens»  wie  der  Jttngling  bei  Amraianns  Haroellini»*)t  dem  freilii^  im  Jabr 
871  die  Bekundung  dessolben  schlecht  bekommen  ist.  Im  Bad  empfindet  er 
Magenschmerzen,  plcicli  wendet  er  das  erprobte  Hausmittel  an:  ;il)\vi'(lisehul 
berlllirt  er  mit  den  au!*^'estrcckten  Fingern  beider  Hunde  den  Marmor  und  seine 
Brust  und  sagt  dabei  die  sieben  Vokale  her.  Dvoh  wird  er  vor  das  Ketzcrfrcrielit 
gebracht,  gefoltert  und  nachher  enthauptet.  Freilicli,  uieht  immer  sollen  die 
Planeiengeista:  nur  gegen  IMbnonen  belfen,  ancb  zum  Scfaadensauber  mflssen 
sie  ibre  Dienste  leihen.  Zahlreieh  ist  die  Verwendung  der  Vofcalreifaen  anf 
den  Verflnehungstafeln  ans  Rom,  die  WUnsch  herausgegeben  hat;  auch  die 
dpxdTT^Xoi  fehlen  da  nicht.  Sie  sollen  im  ßunde  mit  den  vielen  andern  Göt- 
tern den  .lockey  der  Gegenpartei  im  Cirkns  unschädlich  machen  oder  dem 
Tode  überliefern.  Wünsch  hat  selh?;t  schon  S.  7H  bemerkt,  dass  man  aus  der 
Anrufung  der  Planctcngeister  beim  äehadenzaulicr  nicht  darauf  schliessen  dürfe, 
dass  die  Verfertiger  der  Bleitafebi  dabei  noch  cane  bewnsate  Vorstellung  von 
der  menscbenfeindUeben  Natur  der  Arebonten  gehabt  hfttten;  sie  sind  eben 
nur  dienstbare  Geister,  die  au  Gutem  nnd  Seblimmem  helfen  können. 

Mehr  Seh  wierigkeiten  bietet  Kolumne  1:  auf  ein  volles  Verständnis  werden 
wir  wohl  verzichten  müssen.  In  einer  brieflichen  Mitteilung  meint  Wllnsch, 
selbst  zweifelnd,  das  X  am  Anfang  könne  X(ötoc)  bedeuten,  in  der  Weise,  wie 

1)  Baudissin,  Studien  sur  setnitlBchenReligioiiigesdiiclile  I  216  ff.  Dieterich 

Abrnxas  \>.  42  f. 

2)  VVüiist  li,  Seth.  Verfl.-Tafein  p.  114. 

8)  Weuigätens  hinweisen  möchte  ich  hier  auf  die  mcricwUrdigc  Vorschrift,  die 
In  einem  Londoner  Papyrus,  Kenyon  p.  66,  81  ff.,  Uber  die  Anasprache  der  Vokale 

gegeben  wird  tinr!  die  mir  nur  znm  Teil  vcrst.lndlicli  ist. 

4)  So  lautet  eine  nndcre  optiitischc  leiste  der  l'lancten-ArchoDleu  Mixai^X  Coupii^X 
T«up«f|X  Toßpi^  eaueapadie  "EpaTcnbe  6ap6apaiM.  W.  Ans  a.  a.  0.  p.  14. 

B)  CIG.  2895  Lebas-Waddington  III,  1,  218,  PI.  XIH,  1. 

6)  XXVIII  9a<-  Wttnsch.  Sotb.  Verfl.  p.  78 f. 
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es  am  Anfang  seiner  Vedinchnngstefeln  teils  anfl{ge8ebriel»en,  teils  in  der  den  Pa^ 
pyri  geUUifigen  Abkttmng  X  Torkommt.   Dann  folgt  allerdings  aneh  die 'Kode', 

die  regelrechte  Anrafung,  beginnend  mit  v^\c  be'e  n.  s.  w.  Da»  GcHeperBifitt* 
chcn  kcDDt  das  nicht  und  hat  ausserdem  blosses  X.  Weiterhin  ist  man  natür- 
lich vcrsncht,  bei  der  Lant^mppp  ripujcc  nii  die  npiuec  zu  (ienkcn,  an  die  al)- 
gcschiedencn  Geister,  die  der  antike  Seelonkult  sich  'als  fcfitgehaUen  im 
Bereich  der  bewohnten  Erde,  im  Grabe  oder  in  dessen  Nähe  dauernd  oder 
zeitweilig  sieh  aafbaltend  nnd  dämm  den  Gaben  nnd  Bitten  der  Ihrigen  er- 
rdebbar  denkt*  Sie  spielen  dessbalb  eine  Rolle  in  den  BeacbwOningen. 
Angerufen  werden  z.  B.  in  den  Pariser  Papyras  DWA  36  p.  79, 408  die  Ifpuiec 
druxetc,  o*!  tu»  ^  töituj  cuWx€c3^  Xniiupi&TCC,  äXXoiopöpoi  äiuxcTc  oder  1443 
'Eppfi  xöövie  Küi  '€KdTr|  xöovia  m\  'Ax^pujv  xöovtc  kq\  uiuoqpaYoi  xöovioi  Kai  öe€ 
XOövie  Kul  tipwec  x^ovioi.  Diese  Heroen  auf  dem  Gellcper  Anndet  wiederzu- 
finden ist  erstens  darum  niclit  angängig,  weil  die  Lesung  iiielit  feststeht,  und 
zweitens,  weil  das  Amulct  gar  nichts  Chthonisches  enthält^  wn-  haben  es  eben 
nicht  mit  einer  Defixion  m  than.  Wir  werden  vielmehr  eines  oder  mehrere 
jener  dunkeln  Zauberworte  vor  uns  haben,  die  man  gewöhnlieh  unter  dem 
schon  im  Altertum  geläufigen  Namen  '€q)^cia  tp^mmoto  zusammcnfasst -).  Der 
Name  kommt  nach  einer  Nachricht  des  Lexikographen  PIntarcb  von  den  Worten 
her,  die  auf  den  Fflsscn,  dem  Gürtel  und  dem  Diadem  der  Diana  von  E])lieJ^u8 
standen ;  als  Heispiel  solcher  Wörter  führt  Hesych  8.  v.  die  Lijsfe  an  acKi  ko- 
TacKi  Xii  T€Tpa£  bapvuM&veuc  —  das  letzte,  ein  Gottesnuuie  ist  uns  schon 
oben  S.  132  Anm.  1  begegnet.  IKe  T^w«idnng  soleber  Zauberworte  ist  dureh- 
ans  nieht  etwa  blos  der  gnosttsehen  Magie  eigen ;  sie  hat  ihn  anderswoher  über- 
nommen. An  dm  Ufern  des  Nil,  wie  am  Gestade  des  schwarten  Heeres,  auf  grieehi- 
Schern  wie  auf  italisetiem  I^oden  ertönten  seit  Alters  in  Nöten  und  Gefahren 
Bolelie  dunkelen  Worte,  die  ßdpßapa  dvouara.  wie  sie  mit  Vorliebe  heisseu.  Je 
dunkler,  desto  kräftiger  waren  sie.  Mit  dein  heilenden  Klang  des  darin  dar- 
(lariex  usidarides  i»der  des  huat  hauat  huat  Uta  pUta  ainta  besprach  der  la- 
tiuisehe  Bauer  sein  Vieh,  wem»  es  sich  verrenkt  hatte').  Wir  wissen  alle, 
dass  dieser  'Hocas  pocns'  aueb  beute  noch  lebenskrftfitiger  ist,  als  man  es 
gerne  Wort  haben  will.  Was  die  Behandlung  dieser  Ephesia  grammata  betrilft, 
so  ist  klar,  dass  man  dabei  zu  scheiden  hat  zwischen  solchen,  die  sinnlose 
Lautgmppen  darstellen  —  von  &cr\na  6v6y^a^a  ist  bei  den  Alten  wiederholt  die 
Rede  —  und  solchen,  die  irgend  welche  Worte  und  Stilnmic  aus  dem  Oric- 
cbischen,  Hebräischen.  Ät'vptisehen  u.  a.  enthalten.  Si»  wird  doch  wohl  in 
dem  Gottesuamen  Aa^vuji^veuc  das  Verbum  bd^vn^i  stecken.    Freilich,  wenn 


1)  Bohde,  Psyche  p.  660. 

2)  Kino  <:im7A'  Sammlang  aus  der  monnmeatsten  und  der  Utterariscben  Übor* 
lieferung  hat  Wesse ly  in  dem  S.  l.'W  Anm.  1  zitierten  Pro;rrrtTnTn  vfroini^^t.  Nä- 
heres bei  DietericU  PL  I  p.  768,  lloim,  iucaut.  mag.  p.  tViö  ft.,  Wunsch  im  CIA. 
Append.  praef.  p.  ZX. 

3)  Cato  de  agricuU.  e.  160,  suletst  von  WeiBely,  Wiener  Studien  1896,  p.l3&ir. 
bebandelt. 
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irgendwo,  bo  hat  vor  allem  hier  die  ats  newUndi  Gdtang  zu  beausprnchen. 
So  will  ich  denn  in  Racksieht  aaf  nnsre  Kolamne  1  nnr  bemerke,  dass  die 
Silbe  XoM  liänfiger  in  den  Ki)li.  gr.  vorkommt,  so  gleich  als  SeblnBB  in  der  fol- 
genden Zeile  Ccjyi6cetXa|i,  in  Wörtern  wie  XaiXoM,  XaM(p6cvouiu6,  XaMi)ioui|p,  Xa^- 
ipoupn,  XöMH'O'^uJpi  denen  <ler  Index  of  nia^ieal  words  bei  Kenjon  p.  26L 
die  Belege  p:iebt.    Ich  würde  nlso  Xafiiipujc  zusammenfassen. 

Besser  bekannt  sind  wir  sclion  mit  dem  Beltsam  klingenden  Inhalt  der 
beiden  folgenden  Kolumnen,  mit  CeiieceiXaii  nnd  Ccccvtcm  ßapq>ap.  Es  sind 
kttfx  gesagt  Qottesnaroen. 

Der  entere  yon  beiden  kommt  in  den  Formen*)  CcfieceiXafi,  C€^eaKa^,  Cc)ie- 
ccXa^,  C€M€ceiXaMcp  (Kenyon,  Index  mag.  ».  v.),  Ce|uectXa^t|fa,  CcMcciXaMKe  (  Dietericb 
PLI  ji.  707,  2Ö/26)  vor.  Die  erste  Form,  die  ancli  nii«!er  TäfclclKMi  bat,  ist 
bei  weitem  die  vorhoriselioiule.  Dass  das  Wort  ein  Düiiioueiiiuune  ist,  kann 
z.  B.  schon  die  BaileiiwoikT  SiltjL-rtafel  lebreu,  auf  der  nach  Sabaoth  u.  a. 
un»re  beiden  [C]€>4€ciXu^  und  CnciivTCM  [ßcipq)apaJvTnc  folgen  mit  der  au8eblies- 
senden  Aufforderung:  servait  den  mid  den.  Ans  Dieterich  PLI  p.  791  U  2Ö/26 
lernen  wir,  welche  Kraft  dem  so  benannten  Qott  wenigstens  in  einem  ciuzdnen 
Fall  beigelegt  wird.  Zum  Zwecke  einea  Liebes^aubers  wird  er  da  angemfen 
mit  den  Worten:  dt  cl  ö  biaXuujv  Kai  b€C|Li€uiuv  C€^eclXa^TTe :  er  vermag  7.n 
lösen  nnd  zu  binden.  Was  die  Etymologie*)  anbetrifft,  5o  scheint  ja  «irlur 
zu  sein,  dass  er  das  hebräische  a'riy  «>"i«5  wicdcrgicbt  und  'die  c\vip:c  Soune' 
beisst.  Das  Wort  Hndet  sicli  auch  auf  Gemmen,  welche  das  Bild  des  Sonnen- 
gottes auf  seinem  yon  Tier  Pferden  gezogenen  Wagen  zeigen.  Und  daza 
stimmen  würde  auch  die  Vorstellong  in  der  seltsamen  Kosmopoüe,  die  Diete- 
rich  im  Ahraxas  S.  16  ff.  ans  einem  Leydener  Papyrus  hergestellt  hat,  jenem 
njcrkwilrdigen  Bericht,  der  aus  dem  Lachen  des  Schöpfcre  die  Welt,  aus  seinen 
Tbnlncn  die  Menschenseele  werden  lässt.  Beim  dritten  Lachen  (V.  42)  entsteht  der 
Nouc  KUTtxujv  Kapbiav  Kai  dKXriön  '€p|4iic,  bi  ou  xd  TrdvTa  fieötpfJnvtueTar  Ictiv 
bi  in\  Tüüv  cppeviöv,  b\'  ou  6iKOVO^r|0r|  tö  trdv :  ^KXr|9r|  bi  ci^€C^Ka^^^^.  Wie  aber  dieser 
Hermes  in  jener  Zeit  dcü  SjukretisuiUi«  geradezu  zum  Sonnengott  gewordeu  ist, 
das  lese  man  Ahraxas  S.  63/64. 

Etwas  mehr  Schwierigkeit  macht  d^  folgimde  Gottesnane.  Zonftchst  ist, 
wie  ich  gegen  Wiedemann  nnd  Eenyon*)  betone,  Ccccvrcfi  popqmpaTT^ 
nicht  zu  trennen,  sondern  stellt  einen  einzigen  Namen  dar,  wenn  auch  in 
zwei  Worten.  Das  hencisen  z.  B.  die  Papyrusstellen,  die  ich  prleich  ^nr  Er- 
klärung bcrauiücben  werde.   Der  ilauptwcrt  scheint  allerdings  dem  ersten  Teil 


1)  Wossely  Cph.  gr.lB.  Sicbcriicti  sind  manche  Lesefehler  hierbei  untori^elaa- 
fSD.  pArther  PB  II  Iffi  iit  bereitB  oben  B.  188  Anm.  %  ans  ccfioctXaoc  in  c&^ocl\a^ 
emendiert. 

2)  Wif'dpmftnn,  B.  J.  71>  p.226,  Wünscli  CIA.  App.  praef  p.XX  will  in  dem 
zweiten  Teil  das  griechlscbe  Vorbum  Ad^Tteiv  wiederfinden.  Dom  ist  mir,  abgesehen 
von  der  Miullchkeit,  dB«  die  Annahnift  solcher  hrbriden  Bildnngen  hat,  schon  darum 
sweifelhaft,  weil  die  bei  weitem  ühlicliste  Endung  -Xafi,  nicht  »Xaii^,  'Xap»  ist 

3)  Wiedemann  a.  a.  O.  p.  228^  Kenyon,  Index  raagicjü. 
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zu/tiknmmen;  denn  er  findet  sicli  hänfif»:  allein  in  den  versehiedcnsten  Schrei- 
buugeii:  Cectf  ffii,  Cfccevfe^,  Cricr|Vt€M,  Cecevfev,  CeKtvfq)apuTTnc  (f^ictcridi  PLI 
p.  811  IX,  1.))  C€Cfev  9apavTilc  (oben  ö.  135  uuf  Nr.  4).  Nie  allein  tritt  dagegen 
der  zweite  Teil  auf,  an  dem  jedoeh,  wie  die  beiden  letztm  B^piele  zeigen, 
die  Silbe  pap  fehlen  kann.  Wem  Kenyon  richtig  gelesen  hat,  so  hat  sie  bei 
ihm  p.  115,  6  die  Form  ßop.  ünaer  Blftttdien  bietet  bloB  ßapcpap,  «ne  Ab- 
kOncang,  die  ieh  noch  ciniunl  /,u  erkennen  g^lanUe  in  dem  qniXoicnliptov  bei  Ke- 
nyon  p.  04,  311:  'lüiu  CußaüjG  ['Abuj]vai,  'AßXuvuOuvaXßa,  'AKpau|aaxapap€i  be- 
ginnt es,  dann  schrciht  Konyi»n  weiter  eccvfcv  ßap  .  .  .  cefppacaujö  \\.  s.  w. 
Tn  die  LUekc  von  drei  liuelisialH  ii  passt  vortrelllich  das  9ap  Lineiu.  riegcnllher 
dem  häufigen  Vorkouunen  des  gnu/xm  Nauieus  glaabc  ich  freilich  da»  ßup<pap 
zu  ßtqMpapovmc  ergänzen  zn  mflssen.  —  Was  die  Bedeutung  dieseg  DAmonen» 
namens  aabetrifilt,  so  wird  ihm  im  PLI  Dieterich  p.  803,  29  die  gleiche  Maeht, 
wie  dem  Cc^eceiXo^i  merteilt,  nJImlich  die,  von  Fesseln  befreien  zu  können. 
€keX6e  —  heisst  es  da  —  Kai  Xöcov  töv  a  koi  oÖT<(i  6bdv  ^£öbou  [C€C€v]t6v 
ß<)^)(popaTT1c,  ^>  biaXüujv  Tf'fvra  Km  biaXuuuv  töv  rrfpiKf {m€VOV  [cibTip]öv  to) 
nnd  zwnr  soll  er  das  tliun,  weil  ihm  jrebeiit  6  utT«c  koi  dppriToc  xal  öcior  Ka\ 
Wxaioc  K«l  cppiKföc  Kai  icxupöc  Kai  dqpÖevKTOC  Kui  (poßtpöc  Kui  ÜKUTUcppuviiToc  xoö 
lietdXou  9€oö  bai/iiuv.  In  einem  Pariser  Papyrus  DWA  36,  70, 1019  wird  er 
beschworen  mit  den  Worten  CfccXOe,  9dvn6(  itoi,  KÜpie 6  iv  irupl  Tf|v  bv* 
vajAtv  Kttl  Tfjv  icxOv  i%vuv  CecevT6MPapqmpamiC'  Mir  ist  nidit  reeht  klar, 
was  mit  dieser  'Macht  nnd  Kraft  im  Feuer'  gemeint  ist.  —  Hinsichtlich  der 
Etymologie  sagt  Wi  ed  e m  an  n  *),  dass  sich  über  den  ersten  Teil  nicht  einmal 
Hypothesen  aufstellen  Hessen,  'in  keiner  der  uns  bekannten  Religionen  des 
Orients  findet  sich  ein  nur  irgendwie  ankUnprender  Göttemame  oder  Titel  *. 
Über  den  zweiten  Teil  sind  zwar  Hypothesen  genug  aufgestellt  worden;  man 
findet  sie  bei  Wied e mann  a.  a.  0.  und  mag  noch  hinznnehmen,  dass 
Krans^  das  avf  dem  ^ulet  oben  S.  135  Nr.  4  schwerlich  richtig  ergftnzte 
Wort  qi[(qid]virnc  heranzieht,  das  bier  die  Bedentong  Sehlnnd,  Qnrgel  haben 
soll,  nnd  daher  meint,  'vielleicht  hinge  der  Name  des  Dämon  als  Beschützer 
frcg^en  Halskrankheiten  damit  zusammen'.  Während  somit  ein  non  liquef  am 
Plat/.e  ist.  möchte  ich  doch  darauf  hinweisen,  da?s  die  Silbe  ßap  fehlen  kann. 
Kraus  llihrt  a.  a.  ().  p.  8  als  Analofxie  mit  licelit  ßapoqjiia  und  Bfpabuuväi 
an,  und  \V  i  e  d  e  m  a  n  u  denkt  p.  22^  an  das  chaldiiische  und  syrische  ->3  ~ 
der  8obn;  ich  stelle  ans  Kenyons  Index  dazu  Formen  wie  ßaOiaßnX,  ßap- 

Für  den  Anfang  der  Kolnmne  4  weiss  ich  wenig  Rat;  nnr  sAdnt  nur 

die  Lautfjrrnjipe  cacei  wiederzukehren   in  einem  Eph.  gr.  des  PLI  Dieterich 
p.  7'.»7,  .'>;{.    Angerufen  werden  da  alle  Oütter  im  Himmel,  in  der  Luft,  auf  , 
und  unter  der  Erde,  zu  verleihen  x^w,  iibuTXuicciav,  inocppobiciav  irpöc  irdvrac 


1)  xe  Pap. 

2)  a.  «.  O.  p.  S28. 

F.  X.  Kraus,  chrlstl.  Inschriften  des  RhelnUndes  I  p.  8. 
Mrb.  <L  Var.  t.  Altarthift.  Im  Bbeinl.  lOS.  10 
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dv6puiTT0uc \)  Ktti  näcac  tuvaltcac,  auf  dim  sie  dem  Sprecher  in  r^llcm  nnterthan 
seien,  weil  er  ist  boOXoc  toü  ui}>icTou  GcoO  toö  KUTfexovToc  tüv  koc^ov  küi  ttov- 
TOKp[d]Topoc  —  folgon  seine  Namen  MappaptiuB  XacijuiiuiXnO  apjia  cacn  ßap 
pvoB.   Das  caai  ist  bd  itaxistischer  Aussprache  gldeh  nnsenn  cacei. 

Wohl  bekannt  ist  uns  der  nun  fo^räde  Gottesname  Bfik,  der  oberste  Gott 
der  Babylonier,  der  Herr  (Kk  Himmels  und  des  Lichtes'),  der  Baal  der  Phö- 
niker.  Der  letztere  erscheint  in  voller  Erkenntnis  seines  Wesens  wiederholt  in 
den  Beschwörnngrcn  der  Papyri,  nUmiich  als  BaXräuric,  der  Pfuilsehanicm,  der 
Hinimelsherr.  I)\VA  30,  TO,  lOlä  iiitnmt  der  Zauberer  seine  (Jcstalt  au:  ifJj 
cl^i  6  TT€q>uKÜ)c  iK  TOÜ  oüpavoO,  övo)ja  (Ltoi  BaXcdfiqc.  Dauit  vergleiche  maD 
die  Naebridit  des  PUio  Ton  Bybtos^X  ^  Beaiedler  PhOidkiens  hätten  t>ei  einer 
Dflnre  die  Hände  elc  odpovöv  gestreelit,  irpdc  töv  fikiov.  ToOtov  jdp  OeAv  dv6- 
liiZov  Hdvov  odpetvoO  iti^iov,  BcekcdMnv  mtXdiVTec  S  &n  mpä  tok  «NHviEi  KÖfitoc 
oOpavoO,  ZeOc  hk.  nap'  "€XXnctv.  —  Anf  snserm  Täfelcben  bat  der  BnX  den  Zn- 
satz cap  cfix;  das  iirt,  wie  man  mir  sa^  pbAnüüscb  und  hetsst  'Henr  meinet 
Namcng'. 

1duLi  eröffnet  Kolumne  r>,  der  weitaus  am  bäufiirnten  in  der  Magie  ge- 
brnuehte  Gottetinaine;  kaum  in  einer  der  zahlreichen  Liüten,  die  die  Bescbwö- 
ruugeu  in  den  Papyri  entbalten,  feblt  &f  anf  Gemmen,  Ringen,  Plomben  ind 
Nägebi  die  der  Abwebr  des  Zaubers  dienen,  ersdieint  sein  Name.  In  ein«' 
belcannten  Abhandlong  hat  Baudissin*)  nachgewiesen,  —  gegenüber 
frflberen  Anschauungen,  die  in  lao  den  weinfrohen  Dionysos  sahen,  dem  das 
€uoi  erschallt  —  dass  'Idui  Jahwe,  den  Gott  der  Juden  bezeichnet,  daas  es 
üubestrcitbar  das  hcbrftisebe  Tetragramm  mn"»  wiedergeben  will.  Man  lese  nur 
die  Worte  de«  Diodor^j,  wo  er  von  den  grossen  Gesetzgebern  uud  ihrer  gött- 
lichen Legitimation  spricht:  napd  m^v  tdp  toIc  'Aptavotc  ZadpaücTnv  kiopoOci 
dtoOöv  ba{|UK)va  iqMcnoiificacOai  touc  vöfiouc  adnfk  bibdvat  ....  napä  hk 
tote  loutetoic  Mumdtv  rdv  'Ida»*)  ImKaXoOficvov  Oiöv.  —  *ldui  ist  flbrigens 
niebt  die  einnge,  rein  vokalische  Wiedergabe  des  Te^b^naiums;  die  versekie* 
denen  Formen,  die  bereits  Baudissin  zusammengestellt  hatte,  sind  von 
Dcissmann,  Bibelstndien  I  p.  1  ff.  atiF  dem  inzwischen  bedeutend  veniiehrten 
Papyrimaterial  belcprt  woiden.  Mit  Reelit  lu-mcrkt  er  p.  dass  die  mannig- 
faltigen vükalischcu  Trausskriptioneu  für  die  Kruiitteiung  seiner  Aasaprache  nar 
geringe  Bedentang  haben.  Besondero  Wert  legt  er  anf  die  gleicbfalls  in  der 
Zanberlitteratnr  lielegte  Iconsonanti sebe  Tra]i88iaiptio&  'iapc»  in  der  er 
die  Ansspraohe  der  sanuuitanisehen  Juden  erkennt  und  auf  die  ieb  gleieb  nntea 
sttHekkommen  mnss.   Wenn  in  dem  Londoner  Papyrus  beiKenyonp.66,26 


1)  (?v9pumo(;      dvtip  bereits  oben  S>  184  tn  N.  1. 

2)  Koscher»  Lexikon  8.  v. 
8)  PEG.  III  fi66. 

4)  Sturiien  svr  «emltiscbeii  BeUgioDSgttBchlebte  I  181 JT. 

5)  1  94,  2. 

6)  Cod.  D  hat  riclitig  iduu,  trotzdem  sclireibt  F.  V  o  g  o  1  in  def  Tuubnerschcn 
Auagabe  latb. 
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die  Vorßcbrin  gegeben  wird,  tö  iöüü  solle  man  tq,  d^pi.  oupavijj  sagen,  so  wird 
das  m.  E.  klaiLaas  der  Sehildemng  dea  PLI  Dieterieh  p.  808  ¥1132:  siliert 
wird  du  6  iravroiqMiTuip  Sfdc,  und  rmi  ihm  g«agt,  dsas  oäpon^  mIv  MEqwX^, 

alOifip  (=  dnp)  ^  cuifia,  Tf|  TTÖbcC;  lo  hi  mp'ilwiut  dncEOvdc  Hit  dem  wan- 
clornden  Volk  der  Jaden  ist  sein  Jahwe  nach  Ägypten  gekommen,  da  bat  er 
woIjI  sein  griechisches  Gewand  erhalten  und  von  dort  seinen  Zng^  in  tlic  Iielle- 
niscli-römiBchc  Welt  gemacht.  Aus  Ägypten  hat  ihn  auch  die  (jaosis'),  ohne 
dass  er  etwa  immer  das  höchste  Wesen  bezeichnete.  Bei  den  Ophiteu  ist  er 
s.  B.  einer  der  Planetendftmonen  and  auf  unserm  Tl£eicheD,  wo  er,  wie  in 
ao  manclien  Zaubersprüchen  der  Papyri,  mitten  unter  anderen  Kamen  steht, 
wird  er  nur  ab  aehfitzender,  liilfeikritftiger  Geist  anzoaehen  sdn. 

Hinter  den  nnn  folgenden  Volcalgrappen  €i)ou  laeu  darf  man  keinen  be- 
pnndcren  Sinn  suchen.  Bei  der  gros-seu,  oben  erklärten  Bedcutnn^,  den  die 
sieben  Vokale  in  der  Magic  gehabt  liaben,  ist  ihre  massenhafte  \'er\vendung 
begreiflich,  und  fast  auf  jeder  Seite  der  Papyri  finden  s^ie  sich  in  etilen  unr 
denkbaren  Permutatioueu  &\h  Zauberworte  gebraucht.  Um  das  anschaulich  zu 
machen,  setae  ieh  das  sehen  von  Deissmann')  als  ingtmktiv  Torwandte 
Beispiel  ms  Absazaa  SOO,  8  her:  imitaXoCiiai  ce  lucuo  luocfiiaitf  oci|  aicnoni 
touttKU  icoo  mvm^  i»ff\wa\  unou  ^ian\  uqa  iuiiumu  uuat  ui)|  sc  ou  luit  cnii,  i6  tvtfa 
dvojno.  Wer  das  einmal  ahgesehrieben  bat,  wird  begreifen,  wieviel  Fehler  erst 
nasere  Papyri  in  diesen  Dingen  enthalten  mCigen. 

Nur  weniges  weiss  ich  xnr  Erklärung  der  folgenden  Kohinuie  beizubringen, 
die  das  Wort  TiavxouxiOacc  enthält;  an  zwei  Stellen  der  Papyri  finde  ich  sie 
wieder.    Kenyou  p.  1^9,  478flF.  giebt  einen  Liebeszauber,  der  im  eiustelueu 
wenig  klar  iat  imd  sieher  der  Emendation  bedarf;  jedenfalls  ist  d»  die  Bede 
von  einem  Thon  im  Anfibrage  einer  Gottheit:  iirofifca  kut'  imtaTjkv:  icovxovx«: 
Ooccous  Aqi*  0$  imroccdMcvoc  notiiiceicV  v«  s.  w.  Der  Pi^jms  sebdnt  also 
hier  den  Namen  zu  teilen  in  ttqvxouxi  :  Ooccou.   In  etwas  anderer  Form  «at- 
hält  denselben  Namen  der  Leydener  Papyrns  W  21  a  1*)  mitton  unter  einem 
Schwall  meist  unverständlicher  Worte.     Zuerst  nennt   er  töv    HXiov  inttav 
dcvaov  Äq>0apTov,  dann  nach  einigen  Vokalsiuelereien  uml  auderm  den  Ct^ecx- 
Xanx^a,  im  weiteren  Verlauf  erschallt  sogar  der  Uuf  Aiövuce  ^dicap  eöie,  bpä- 
torhin  folgt  die  Form  novxoxitac  ouc  leb  halte  ea  im  Hinbliek  anf  die  eben 
angeflihrte  Stelle  nieht  flir  sufiUlig,  da»  anf  das  oc  wieder  ou  folgt.  Die  Ab- 
weichungen dieser  Form  machen  keine  Schwierigkeiten;  znm  Wechsel  von  o 
und  ou  verweise  ich   auf  PLI  Dieterich  ind.  gramm.  p.  820,  der  Ersatz  der 
Aspirata  durch  die  Tennis  ist  gradr  dfiTi  ägyptischen  Oriecbisch  -rnnz  t'clänfii:. 
Ich  lese  also  anch  anf  nnsrcr  Tafel  Ttavxouxiöacci^ou)  in  Erinucrnn^       die  am 
Ende  gleichfalls  abgeküate  Kolnmne  3.    Zum  Vorständnig  der  Bildung  and 

1)  Näheres  bei  Baudissin  a.  a.  O.  p.  I881. 

2)  Orig.  c.  Cels.  VI  31. 

3)  Bibelitudien  p.  12  Ailm.  1. 

4)  Renyon:  troinc  eic. 

6)  We«8ely,  Eph.  gr.  86. 
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Hciinat  des  Namens  hcmeike  ich,  das»  die  Anweisnng  bei  Wesse ly  Eph. 
I-5'.I7  (las  Zanberwort  6aXaa  |Li€Mapa  xiJ^X>9  giebt,  dass  Xouxuj'I  nehon  'laXbaßauj0 
in  den  koptischen  Büchern  Jeu  derArchont  des  dritten  Aion  ist,  den  die  Seele 
auf  ihrem  Aufstieg  zur  Seligkeit  zu  passieren  hat  Endlich  ist^)  'pa-n  der 
ttgyptiscbe  Attribiitiy-Artikd  mase.  nng.  und  bedeutet  "der  (pa)  det  bex«  der 
(n)**;  dann  folgt  ein  Gottes-  oder  Gotttnnenname.  So  gebildete  Namen  aind 
bis  in  späte  Zeit  bmein  bftnfig;  der  Naraensträger  wird  durch  das  Praelix 
in  nahe  Verbindung  zu  dem  Gotte  gestellt'.  Das  scheint  mir  nicht  ausza- 
8chlie^sen,  dass  in  iinserni  Wort  ein  ägyptischer  Dämonennanie  steckt  für  einen 
Geiüt,  der  einem  andern  unterthan  ist.  Jedenfalls  —  und  das  ist  immerfain 
wichtig  genug  —  werden  wir  nach  Ägypten  gewi(»en'). 

Nach  Ägypt^  weist  uns  aucb  wieder  die  folgende  Kolomnei  soweit  me 
TerBtftndUeb  ist.  In  CB»  sebe  icb  eine  abgekflrsEte  Form  fttr  O&Ok  und  yer- 
g^eiebe  die  Form  Oöcip,  in  der  Osirie  eneheint  in  dem  Zanberrenpt  zum 
Unsichtbarwerdeu  bei  Partbey  PB  I  S51.  Der  Theurg  giebt  sich  da  wieder 
diesmal  mit  dem  ägyptischen  Prnn.  personale  absohitimi  der  1.  PcrKnn  ovok  — 
als  den  <^5ntt  nnn:  dvoK  'Avoutt,  dvOK  Oikip  <Ppf\.  Auf  den  sctliianisehen  Ver- 
fluchungt^tatehi  au«  Rom  ist  der  Vokativ  MveG  die  reirolmässige  Form,  in  der 
der  heilige  Stier  Mv€Oic  erscheint^).  Die  Form  CüiOi  steht  in  der  Aurufnng  an 
die  Kupia  ^ci  bei  Kenyon  p.  100,  496:  *ki  Oati,  wie  auch  sonst  (Horap.  1 3) 
Isis  mit  dem  Sotbia-Stemei  dem  Siriosi  dw  in  igyptiseben  Chronologie 
eine  grosse  Rolle  spielte,  in  Verbindong  gebraebt  wird*). 

Nun  folgt  der  alte  ägyptische  Sonnengott  Ra  in  der  koptischen  Namens- 
form  <l>pfi,  der  vielfach  in  der  Zanbcrlitteratnr  verwandt  wird.  In  voller  Er- 
kenntnis^ seines  Wesens  steht  er  z,  H.  in  dem  Rezept,  das  für  alles  pit  ist.  der 
'ApK-nK#i  TvävTa  noioüca  DWA  36  p.  77,  1280:  ^Kdxoucöv  poi,  "HXit  0pn,  [tov 
tcpov]  6  Td  dXa  cuv^x^v  Ka\  2[u>otovuiv  t6v  cu^TravTa  köc^ov.  So  erhält  denn 
ancb  Osiris  im  Eingangsgebet  der  meisten  Verflaehangstafdn  ans  Rom  ansaw 
den  Beinamen  seiner  beiden  beiligen  Stiere  *Ainc  nnd  MveOic  den  Znsati  <l>pf): 
CöKd|iu)v  KdTex€  0(kipi  *Atti  MveO  ^pf\%  Als  6  p^yictoc  bo^üuuv  ersebeuit  er 
in  der  DAmonenliste  beiKenyon  pk76,  351,  der  also  schreibt:  <pdou9 .  cuj^pri 
o  n€T«cToc  bmpujv  |  lauj  caßauuB  ii.  a.  w.  Das  offenbar  ah  Olftsse  zugesetzte 
6  |i€TtcToc  bat^u]v  ziehe  ich  zu  Opn,  nicht  zu  'Idua,  weil  dies  eine  neue  Zeile 
beginnt  und  die  Erklärung  doch  nicht  vorangeht. 


1)  W.  Ans  a.  s.  O.  S.  87.  * 

SÖ  Nach  freundlicher  Mitteilung  Wiedpmnnns. 

3)  A.  Dietcrich  denkt  nach  einer  briefiiciien  Mitteilung  Wünschs  an  den 
Ott  gebrauchton,  offenbar  viel  ^eltendun  Gottesnamen  ßaivxuiuix;  dem  steht,  abgesehen 
von  Unitllehen  Schwierigkettea  («i  statt  a)  die  oben  dargelegte  Znaammeaselsnng  des 
Wortes  mit  itav  fntg'egen 

4>  Wttusch  p.  82. 

K)  Mittdlnng  Wiedemanna. 

6)  Wttnseh  p.  83. 
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Der  Rest  der  Kolnmne  ist  mir  nicht  verständüc)!:  if-h  wage  nicht,  den 
Anfangsbuchstaben  der  folgenden  Kohnnne  0  hinzu/.u/,ieiieu  und  ttovciuO  zu 
le^eu,  etwa  gestützt  auf  das  8. 148  Uber  das  Präiix  nav-  Gesagte.  Gleich  dunkel 
i«k  mir  KolomiieS.  Doeh  wül  idi  swd  Dinge  nicht  venchweigen.  Deiss- 
mann*)  fahrt  unter  den  Eormpttonen  derkonflommtieclien  Tranaskription  lapc 
attch  die  hflnfiger  sich  findende  Sehreihang  mßa  an,  femer  la^ouvn  und  laßovx; 
vielleicht  stellt  auch  der  Scbluss  unserer  Kolmnne  uxßau  eine  solche  Kormp- 
tel  dar.  Der  Umstand,  dass  'Idu)  bereits  voraDgegang:en  ist,  würde  kein  Hindemig 
bilden.  Andcrerseiti*  wird  auch  das  Wort  ßou  in  Besehn  önuif^en  verwtmdt. 
Kenyon  p.  9G,  377:  HopkUüj  ce,  Xuxv€,  koto  rfic  Mtixpoc  cou  'Gciiac  |itT 
paXXnX  ß^)  Ktti  Kttiä  ToO  narpöc  cou  'H9akTou  ^eXißou  laeXi  ßou  ^eXlßau  ßau  . . .; 
bald  daraiif  sagt  der  Zaoberer  von  t&eh:  i-^vi  rap  ciM>  lucXißou  jueXißau  ^cXt- 
ßou  p[au  . . .  Jedenftlb  bildet  also  bier  die  Silbe  ßau  den  Bestandteil  dnea 
Dlmonennaniens. 

Das  Wort  der  letzten  Kolomne  «Muicoud  mutet  mit  seiner  Kndung  aneh 
ägyptisch  an.  Es  scheint  mir  wieder7.ukehren  im  Anfang  des  Wettemgens, 
der  auf  einer  ßron/.etafel  des  Museumg  von  Avignou  steht  und  von  Fröhner 
im  Philologus  Sappl.  V  S.  4ö  ediert  ist. 

®eLüCOYA€PKYu>®  j  aXujnv  ou^t  Ewviöti  Xnoc  rp^niov  |  toutou  toö 
Xmpiou  i  ndcav  x^atioM  wA  \  irficav  vupAbov*)  Kjal  dca  ßXäiriei  x^^pQ  \  K^Xcuc 
ee6c  uwiiou.  I  6a  wsl  cO  aiv^pr«  'A^lpocdE  Idn  Idui. 

Die  beiden  durclikreu/^ten  Kreise  am  Anfang  und  Ende  der  1.  2Seile 
Huul  magische  Zeichen.  ZamFebleo  des  <t>  vergleiche  ich  bei  Kenyon  p. 72, 
2:59,40  die  Formen  6  <pvouvox0ovioc  f|  o\  vouvoxöovioi,  WO  in  der  Aomerkmig 
das  (t>  als  der  ägypt.  Artikel  des  Masc.  erklärt  wird. 

Überschauen  wir  jetzt  einen  Augenblick,  was  nns  die  Inschrrtt  nnseres 
Goldblättchens  gelehrt  hat.  Was  wir  verstehen  k«>uneu,  sind  Gottesnamen: 
Smiten  nnd  Ägypter  baben  daan  beigestenert,  der  Griecbe  seine  Sehrift  ge- 
geben. An  hervorragender  Stelle  sind  die  Plaaetengeister  Babyloniens  genannt, 
in  dem  gnostischcn  Gewände  der  Vokalreihe,  die  auch  Kolumne  6  beberzacbt. 
Venrandter  Herkunft  ist  der  Belsarsmi.  Von  den  Juden  kommt  Jahwe  als 
*ldui,  und  ihre  Sprache  klingt  jedenfalls  in  dem  Namen  Seincsilani  wieder  Vor 
allem  werden  wir  nach  Ägypten  geführt:  Phre,  Sotbis,  TTavxouxiöacc  Oeujc  i  fl 
weisen  uns  in  das  Land  des  Nil,  zu  dem  klassischen  Boden  der  Magie  uiul 
des  Synkretismas.  Bedenken  wir  femer,  dass  unser  Amolct  dem  3.  Jahrb. 
n.  Chr.  entstammt,  so  wird  es  nns  nicht  nnbedentsam  sein,  dass  gerade  bei  den 
koptiscben  Gnostikem  das  Mysterinm  der  sieben  Vokale  m  den  nnnmgflnglicfa 
notwendigen  gebSrt*)  —  bier  stehen  sie  an  h^orragender  Stelle,  in  grosserer 
Schrift. 


1)  Bibelfltudien  I  p.  16/17. 

2)  =  Mc 

3)  Fröbner  vi^av.  Beispiele  für  den  metepUat.  Akkosatfv  PL  I  Dieter  leb, 
Ind.  p.  825. 

4)  W.  Anz  a.  a.  0.  p.  30. 
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Nor  Namen  cntlililt  das  Amulet;  kein  Verbiini,  kein  Satz  verrät  bfinoii 
Zweck.  Darin  gleicht  e»  also  völlig  den  oben  S.  13Ü  angeführten  Beispielen. 
Eb  wird  den  Triger  oder  die  Tittgürin  Tor  Orfahren  jeder  Art  haben  schatzeu 
Böllen.  Wenn  Faost  sag;!: 

Name  ist  Raacb  und  Scliall, 

Umnebelnd  Himmelsglut, 
so  ist  die  Anschannnrr,  die  onser  Amnict  und  die  ähnlichen  beherrscht,  grade 
entge^^cn^csetzt.  Der  Mo?se  Xaim-  Gottes  ist  von  grAsästcr  Kraft  inul  Wirk- 
samkeit, vor  ihm  seliaiulern  die  basen  Geister').  BcHoiiders  dciu  Äfjypter  war 
diu  Bedeutung  der  Namen  lebendig'),  sie  sind  ihm  so  wirklich  wie  das  ludi- 
vidnnm  adbat  Und  epricbt  nicht  die  gldebe  Vonttellnng  an  naHini  Bei» 
aarBmi,  wenn  anders  ee  'Herr  meines  Namens*  beisst?  Wer  den  Name« 
kannte,  besa«  damit  dieHerrsebaft  flbw  das- Wesen  and  konnte  es  verwend«! 
naeb  Belieben.  Die  Hauptkunst  der  Magier  bestand  eben  io  der  Kenntnis  der 
Namen,  dnrch  die  die  Cnfter  zur  Dienstleistnn^  ^er.wiing'en  werden.  Das  it^t 
ihre  'tvuicic*.  Darum  durfte  aber  aiu-li  an  diesen  zauberkrafti^cn  Worten  nichts 
geändert  werden,  sonst  verlieren  sie  ihre  Wirksamkeit,  und  es  geht  einem,  wie 
dem  Goctbischcn  Zauberlehrling,  der  'das  Wort  vergessen  hat'').  Wenn  miser 
AmoJet  PhOnikisch,  Ägyptiseh  nnd  Hebrftiseh  beiliehftit,  so  entsprieht  das  der 
Ansieht,  die  wir  bei  Origenes^)  finden,  dass  nimlicb  eine  Übersetzang  die  Wir» 
knng  Tereitehi  würde:  (dvdjMiTa)  |MTaXof4ß«vö|ii€va  cic  äWnv  bidXcKTov,  t&  ite- 
(puKdTtt  buvacSai,  Iv  betvi  biaX^KTui  oöiein  dvuei  ti,  ibc  ^vuc€V  iv  rate  oi- 
Kiiaic  qHuvaTc.  Dabei  haben  der  Verfasser  wie  der  Besitzer  unseres  Aniu- 
lets  Rclnverlicli  gcwusst,  was  denn  i*'ne  Xninen  bedeuteten;  so  wcui^',  wie 
heute  der  schlichte  Mann,  der  den  hl.  \  iktor  um  seine  Fürbitte  bei  Gott  angeht, 
weiss,  dass  Viktor  der  Sieger  heisst.  Auch  die  Isisdiener  am  Rhein  haben 
keine  Kenntnis  Ton  der  wirkliehen  Bedeatong  der  von  ihn»  verehrten  Di^ge 
gehabt»). 

Leicht  erklärlich  ist  endlich  die  Verwendung  der  ^griechischen  Schrift; 
sie  i»egreift  gich,^wenn^  unser  Amulet  ägyptischer  Herkunft  ist.  In  Ägypten 
flössen  die  Relis:!oiien  des  Orients  zusammen,  dort  eignete  sie  sich  der  Helle- 
nismus an  und  verbreitete  sie.  Hier  erwuchs  die  kosnio^onische  Spekulation 
der  böhern  Gnosis  nnd  blühte  die  schwarze  Kunst  der  Magie.  Hier  sprach  man 
griechisch  und  gab,  was  man  hatte,  aneb  in  dieser  Form  der  rdn^ben  Wdt 
weiter.  Ans  der  Herkanft  der  Amnlete  erklärt  sieb  also  die  vomehmiiehe 
Verwendung  der  grieebischen  Sprache,  auf  die  schon  oben  hingewiesen  wnrde; 
es  ist  nicht  nötig,  darin  noch  eine  besondere  Bedentnng  an  rochen.  Dagegen 


L.'i        Deispinrinn  a.  a.  O.  p.  42. 

2)  Nach  G.  Maspero,  ßibl.  Egyptol.  II  S.  29Ö:  Coliection.s  du  Muscc  Alaoui 
p.  61/66;  Wtedemann,  L«  HasioD  XVi>  49  ff. 

8)  Ilsen  er,  Qötternamen  p.  336,  Anm.  10,  erinneit  In  (reifender  Welse  an  du 

MSrcbcn  vom  Simf  liberg'. 
4)  c.  Celb.  V  45. 

&)  Wledemann,  B.  J.  78  p.  89. 
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ist  m.  £.  eiuc  aiulerc  Äusscrlichkcit  au  unserni  Amulct  nicht  uhne  Absiebt. 
Die  sieben  Vokale  stehen  über  dem  Ganzen;  9=3x3  vertikale  Kolumnen 
folgen,  7  davon  stehen  in  der  eingerahmten  Nische.  Das  Wort  des  rechten 
PUasten  <1>0ukou6  eDtblU  7  BochstabcD,  der  linke  scheint  ihter  9  m  trugen. 
Bekannt  ist  es,  welehe  grosse  Bolie  die  Zablenoiystik  in  aller  lliagie  gespielt 
hat  und  noch  spielt.  Grade  7  ist  die  heiligste  Zahl  nnd  in  ihrer  Zanber?er> 
wendnng  sicher  ans  Babylonien  gekommen. 

Darf  ntistT  Vüuilct  schon  weg^n  seine«?  wcrthvollen  Materials  und  der  , 
Seltenheit  gricehiseher  Insehriften  am  Rhein  lieuchtuiig  heansjmiehen.  so  ver- 
dient es  diese  in  hesoudeieiu  Masi»e  wegen  der  religiösen  Auüchauung,  die  aus 
diesem  Denkmal  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.  spricht  Bis  in  diese  Zeit  hinein  haben 
sonst  der  nbisehe  Bann  wie  der  sesshäft  gewordene  rOmisehe  Veteran  oder 
Kanfinann  mit  Vorliebe  xn  den  beinusehen  Schntsgottheiten,  den  U atronen  ge- 
betet nnd  nm  ihren  Segen  für  Feld  nnd  Flnr,  Haus  nnd  Hof,  'für  sich  nod 
die  Ihrigen'  gefleht  Ich  erinnere  nur  an  die  schönen  Votivsteine  der  Matronae 
Octocanuftc  ^  ,  die  eine  halbe  Stunde  von  Gellep  entfernt  auf  dem  Gut  Orips- 
wald  bei  Üssiun  gefunden  worden  sind  und  jetzt  zum  Teil  an  Bonner  Provinzial- 
moseam  stehen.  Freilich  vrar  bei  diesem  Kult  auch  schon  ein  gnt  Teil  Synkre- 
tismos  wirksam  gewesen;  in  rSmiscbem  Gewände  nach  Sprache  nnd  Verehmngs- 
wetse  erscheinen  nns  die  scbfltsenden  drei  H Atter  der  Kelten  ond  Germanen, 
mit  dem  Beiwort  ÄMigtuiae  sind  sie  in  den  grossen  Krds  der  rOmisehen  Ge- 
nien aufgenommen  und  assimiliert  worden  Aber  hier,  auf  dom  Gclleper 
Amulet,  treten  nns  die  fremdartig  klingenden  Namen  des  Orients  entfrci^en; 
die  Götter  der  Juden,  Rabylonier,  Ph'^niker  und  .\<rypt«r  sollen  im  Dienste 
der  Mapie  dem  Menschen  helfen  und  ihn  schüfzen  vor  jefrlicbcr  Fährnis.  Das» 
die  gewaltige  Bewegung  der  Geister,  die  wir  unter  dem  Namen  'Guosis'  be- 
greiftn  nnd  die  gerade  im  8.  Jahrhundert  ihrai  Hdhepnnkt  errdebto,  aneb  an 
den  Rhein  gedrungen  is^  das  wnssten  whr  bisher  —  abgesehen  von  den  Abraias- 
gemmen,  deren  Herknnfl  oft  sweifdhaft  tet-*-  einsig  nnd  allein  ans  demSilber- 
täfelcben  von  Badenweiler;  ihm  stellt  sich  jetzt  als  zweites  gewichtiges  Zeu^^nis 
das  Goldamulet  aus  Gellep  7nr  Seite.  Bei  diesem  vereinzelten  Vorkommen  ist 
es  nicht  müssig,  sich  die  Fragen  vorzuli  ;^en:  Wie  i><t  es  an  den  Niederrhein 
gekommen?   Wer  hat  es  getragen ?  Ben-cliti^t  es  zu  ueÜLifreheudeu  behlüssen? 

Die  alternde  Welt  des  griecbiseh  römiittcheu  lleideutums  hatte  sieb  längst 
Ton  den  liehtnmflosunen  Bewohnern  des  Olympus  abgewandt  nnd  fand  andi 
in  dem  Rationalismns  kein  Genüge  mehr.  Die  Sehnsnebt  der  kranken  Herzen 
nach  EriAinng)  nach  einm  neoen  Heil  snehte  Befriedigung  in  der  Mystik  nnd 
Magie.  Nicht  vergessen  darf  man  dabei,  dass  die  drei  ersten  christlichen 
Jahrhunderte  eine  Periode  buher  materieller  Blüte  darstellen.  Unter  dem  fried- 
vollen, staatskhi^;en  Ke^imcnt  der  römischen  Cäsaren  wuchs  der  Wohlstand 
nnd  damit  auch  die  Werthsehfttzuug  der  materiellen  Güter,  die  >Sucht  nach  Ge- 


1)  ö.  J.  Ö3  Nr.  321-327. 

2)  SIebonrg,  Westd.  Zeitschrift  VII  ^  100,  105. 
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uu8tt  uiui  uiUlielotHim  Erwerb  der  Mittel.  Wer  kuuutc  sie  bcüüer  gewabreu,  als 
die  ZanberkiiBBt,  die  die  Qftttor  aller  Vdlker  m  iteem  DfanHA  swang  eie 
beeehafiieii  Hees,  was  gnt  isi:  Zui^v,  ÖTtctav,  cumipiav,  vKoOtov,  cdrcKvtev.  Hv^nv, 
xdpiv,  MOpVi|Vf  KdXKo(  ktX.^).  So  begegnen  flieh  natowllOT  Sim  ond  aiyttis^ee 

BcdUrfuis  in  der  Wcrtscbätzimg  der  Xfagie.  Die  Kaiser  auf  dem  Throne,  wie 
Hadrian  nnd  Mark  Aiiirl,  der  spekulierende  Philosoph  wie  dor  gemeine  Mann 
—  sie  alle  li  ihni  ihr  {gehuldigt.  Sie  it«t  für  ganze  Gemeinden,  iiamentlicb  in 
ihrem  Heimatt^Unde  Ägypten,  der  Mittelpunkt  gewesen.  In  (kii  Papyri  haben 
wir  noeh  ihre  bciligeu  Lieder  und  CercmonieD  —  des  Zaubers  voll.  Der  r&- 
inieehe  Soldat  und  in  sdnem  Gefolge  der  fahrende  Händler  vnd  Kanftnann, 
die  flberall  die  Pioniere  der  anUken  Knltnr  gewesen  ^d,  haben  lie  nach  dem 
Weeten  gebracht:  in  Italien«  Spanien  und  Galilen,  an  Denan  und  Klein  finden 
wir  ihre  Dokamente.  Die  Person  —  wohl  sicher  eineFraa — ,  die  dasGelleper 
Goldainulet  ^'i'trap-eu  hat  und  schon  des  Materials  wep-cn  nicht  arm  gewesen 
sein  kann,  ntair  aus  Ägypten  hergekommen  sein,  als  das  Wiil>  eines  Soldaten, 
oder  der  Jüdische  Händler  bat  es  ihr  gebracht.  .Tedenfalln  hat  die  Tiäjrerin  —  das 
ist  mir  sicher  —  nicht  selbst  tiie  Buchstaben  eiugerititt,  etwa  nach  der  Vorschrift 
eines  Zanbcrbaehes.  Sokdie  Dinge  flind  gewerbenütesig  hergestdlt  worden,  so  gut 
wie  ee  hentzntage  bdoatrie  ond  Handel  in  Devottonalien  und  ftbnlleben  Sachen 
gibt  Wie  daa  Amnlet  die  Besitzerin  im  Leben  vor  aller  Gefahr  beschotzt  hatte, 
so  ward  es  ihr  auch  im  Grabe  behmen;  denn  anf  der  weiteren  Fahrt  bedurfte 
sie  erst  recht  des  Schutzes. 

Der  Gelleper  Fund  zusammen  nnt  dem  Padenweilcr  hcrcchttgt  uns  nattir- 
lieh  durchaus  nicht  Uaxu,  etwa  auf  das  Bestehen  v(»n  niairisch-f:n<istiselii'n  Ge- 
meinden am  Rhein  zu  schliesscn;  dafür  ist  er  zu  vereinzelt,  weuu  ich  uuUrer> 
aeits  aneh  Überzeugt  bin,  dass  die  Zeugnisse  jenes  Glanbens  sich  bei  grösserer 
Anfinerksamkeit  Temiehren  werden.  Und  doch  hat  er  dne  grosse  religions- 
geschichtliehe  Bedentang.  Das  Blättchen  entstammt  dem  3.  Jahrb.  u.  Chr., 
Jahwe  erscheint  auf  ihm  im  Verein  mit  babylonischen,  phönikiscben  und  ägyp- 
tischen Gfitf  cm.  Von  Christlichem  nicht  die  Spur,  und  so  bestätigt  sich  al)ernials  die 
Benbaehtunf?  liamlisssin« -"t.  dass  auf  keinem  der  Anmiete  mit  dem  Namen 'Ictuu  ein 
Christ  lieber  Ausdruck  oder  ein  christliches  Symbol  steht;  dass  auch  das  Regcusburger 
Amalet  dazn  stimmt,  haben  wir  oben  S.  135  Kr.  5  gegenüber  dem  Schwanken 
Ebnere  besonders  betont  Also  nichts  Christliches,  sondern  eine  HIschang  von 
Jüdischem  nnd  Heldnisehem  stellt  jene  magische  Gnostik  dar:  die  Gnostiker 
sind  eben  'ursprflngUch  nichts  weniger  als  diristlicbe  Sefctircr  gewesen,  sondern 
von  heidnischen  Goeten  ausgegangen' Aber  mOgen  die  Kirchenväter  noeh 
80  sehr  gegen  die  gottlosen  Bräuche  dieses  Aberglaubens  eifern,  war  nötig, 
um  dem  Christentum  den  Boden  zu  bereiten.  Indem  der  herrscheniie  Synkre- 
tismus alle  möglichen  Götter,  mit  Vorliebe  die  der  Semiten  und  Ägypter,  heran- 


1)  Abraxas  p.  151. 
S)  a.  a.  0. 1  181. 

$  A.  Dieterleb,  Abraxas  p.  1^ 
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zog,  muBstc  der  Gedanke  sich  Balm  brechen,  das«  das  alles  doch  nur  ver- 
Bcbietloiic  Namen  und  Atiffassnn^fornu'u  i'in  und  desselhon  Wcslmis  soion.  Nicht 
unerwähnt  will  ich  la»»en,  das»  in  <J>pn,  ß^X  und  It|aectiVm  misrer  Tafel  der 
Sonnengott  erscheint,  er,  der  als  Mithras  viele  Verehrer  aucli  hier  am  Rhein 
hatte  tind  in  dem  die  grüsstcn  Götter  der  Volker  KusamiDeiifloMeii:  ZeDS  ond 
Surapis,  Omria  und  DionyMB^).  Mithras-  und  Isiakiilt  haben  im  Verein  mit 
dem  Synkretiemns  der  gnoetisehen  Magie  anch  hier  am  Rhein  den  Weg  bereitet, 
anf  dem  christlicher  MonotbeiamiiB  nnd  christliche  Gesinnung  einzogen.  Dass 
unser  Gcllepcr  Amulet  ein  wenn  auch  nur  vereinzeltes  Zenjrnis  ans  dieser  Pe- 
riode des  Übergangs  ist,  darin  liegt  seine  besondere  Bedeutung. 

1)  Vgl.  s.B.Kenyon  i».6B,4fr.:  'EmKoXoOiMiI  «»  ZcO  *H)ltc  Mttpa  Cdpam  Ma[n, 
Oben  8.  147  «r«chieiien  Helios  und  DionyMM. 
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8.  FiunNberieiit  ober  die  Reste  der  „Perta-Paphia"  bei  Niederiegung 

derselben  im  Dezember  1897. 


Von 

StAdtbaurat  Steianafel 
In  KOtn. 


(Hierzu  Taf.  VIII  und  9  Textfiguren.) 


Die  Stadtvcrurdiietcu-Vcrsaumilung  von  Köln  Iiatte  die  Mittel  bewilligrt, 
um  vor  der  beschlossenen  Beseitigung  der  Forta-Papliia  die  Mauerreste  eiuer 
wiRseiiscIiaftHcben  nnteraaehung  sn  anteniehen.  Die  faienn  vaTgenommeiieii 
Aofgrabnngeii  miuBteii  Bich»  um  den  SiraaeeiiTerkelir  mcbt  so  Btören,  auf  den 
flstlieh  von  der  Strasse  Unter  Fettenhcnnen  gelegenen  Teil  des  Theres,  anf 
den  östlichen  Seitendurchgang  und  den  Eckthurm  mit  Anschluss  an  die  römische 
Stadtmauer  beschränk'Mi  Mit  Be/-Ugnabmc  auf  den  Plan  (Taf.  V'III)  und  die 
im  Texte  wiederg^elieucn  Abbildungen  ist  Uber  den  Fund  wie  folgt  zu  be- 
richten: 

Wenn  nach  der  Sachlage  auch  von  vorneherein  kaum  weitgehendere  Er* 
gftnznngen  det  früheren  Fonchnugen  (CSolonia  Agrippinensis  Ton  Schnltie 
nsd  Steuernagel,  Bonner  Jahrb.  Heft  98)  erwartet  werden  duften»  so  sind 
doch  noch  einige  immerbin  interessante  neuere  Ergebnis^ie  erzielt  worden.  In 
erster  Linie  wurden  die  gewaltigen  Fundamente,  welche  das  aufgehende  Mauer- 
werk des  Thnrmes  getragen  haben,  auf  p:rös<ere  Länge  und  »in  ganzer  Tiefe 
frcigrelcj^t  (vgl.  Taf,  VIII).  zeigte  sich  dabei,  dass  sie  etwa  1,45  m  hoch 
sind,  eine  auifallende  Breite  haben  im  Verhältnis  zur  Stärke  des  aufgehenden 
Haiierwerks,  und  dass  sie  den  ganzen  östlichen  Seitendurchgaug  des  Thores  auf 
ganze  Breite  desselboi  nnterfangen.  An  der  nArdliehen  AnssenBeite  des  Thnrmes 
sind  diese  Fundamente  (Schnitt  a  b)  2,40  m  oder  etwa  8  römische  Foss  stark 
und  springen  nach  innen  etwa  0,70  m  und  nach  aussen  0,52  m  vor  das  anf- 
jjplu  nde  Mauerwerk  vor.  An  der  Ostseite  (Schnitt  c  d)  betrug  die  Fundament- 
hifit»!  2,n2  ni.  die  Vorsprting^o  (\39  m  und  1,05  m,  während  an  der  2,75  m 
siaikt'n  Westfront  der  äus^sere  Vorsprung  1,57  m  betr;i;.'-t  und  der  innere  Vor- 
sprung ganz  fehlt.  Die  innere  Maaerfläche  der  Westfront  ist  sehr  uuregel- 
mässig  gemanert  und  bat  naeh  unten  emm  sdiwaehoi  Ansog.  An  der  Sid- 
seite  des  Thormes  wurde  der  ftussere  Fundamentansata  am  Ansehluss  an  die 
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Westfront  zu  1,07  m  gcrtu'ss<m,  oh  ein  innerer  Vorepnmp  vorhanden  war,  konnte 
hier  nicht  fosti,'CBfcllt  wikKu.  An  der  Nordfront  des  ci^rcotlichen  Thmhanes 
tritt  das  FiuHlauient  1,20  m  vor  das  anf^^ehende  Mauerwerk  vor.  Die  lniida- 
mentsoble,  welche  etwa  60 — 80  cm  in  den  gewachsenen  Lehm  eingeschnitten 
ist,  liegt  im  Nittei  anf  +13,65  m  Kslner  Pegel,  die  obere  FIXehe  der  Aiuiise, 
die  flberall  mit  Mörtel  glatt  atigeglieheii  ist,  liegt  auf  +16,10  m.  Letztere 
bildet  im  Seitendurchgang  des  Thorcs  gleichzeitig  die  feste  Unterlage  für  den 
Fnssweg  und  ist  daselhst  kein  besonderer  Betonbelag  vorhanden.  Das  auf- 
gehende Thurniniaiicrwcrk,  das  fast  prnnz  seiner  äusseren  Bekleidung  beraubt 
war,  stand  aii  dem  vorderen  Teile  d<  r  Ostfront,  der  ganzen  Nordfront  und  dem 
vorderen  Teile  der  Westfront  noch  bis  zu  1,42  in  hoch  an,  bis  zur  Höhe  der 
ersten  Ziegeldurchschussscbicht  des  Thores.  Es  hat  einschliesslich  der  etwa 
88  cm  starken  Verblendong  dne  Stftrke  ven  1,16  m  oder  3  rOmiseben  Fuss 
md  seigt  anf  der  Innenseite  iberall  Verputz.  Der  Obergaog  vom  Fundament 
zum  aufgehenden  Mauerwerk  wird  durch  einen  einfacli  profilierten  Sockelquader 
(vgl.  Taf.  VIII)  vermittelt,  welcher  0,28  m  in  das  Mauerwerk  einbindet  und 
an  der  östlichen  Thorseite,  am  Anschlnss  an  die  Stadtmauer,  wie  bereits  früher 
festgestellt  wurde,  noch  auf  eine  Länge  von  I.Ii)  m  erhalten  ist.  Bei  dem 
vorhandenen  guten  Bangrund  und  der  vergleichsweise  massigen  Stärke  des 
anfgebendcn  Haiierweika  ist  die  grosse  Breite  des  Grundmauenrerka  und  der 
Fnndamentansfttze  dabin  xu  erklären,  dass  sie  ein  Unterminieren  des  Thores 
dnreb  den  Feind  eiseliweren  sollte.  Im  flbrigea  zeigen  Form  and  Stirke  der 
FniMlioinnj?  Ähnlichkeit  mit  derjenigen  der  porta  nigra  zu  Trier,  wenn  audl 
daselbst  ein  äusserer  Vorsprung  des  Grundmauerwerks  nicht  festgestellt  wor- 
den ist.  Es  seheint  daher  die  beMehriebene  Fundiemng*Jart  üblich  gewesen  zu 
sein.  Die-  liebte  Weite  des  Tburuies  wurde  zu  5,30  m  und  die  Tiefe  desselhen 
zu  4,84  m  bestimmt.  Auffallend  erscheint,  dass  das  Fundament  der  üstlicbeu 
Thnrmfront  stldlieb  etwa  1  m  Aber  daiyenige  der  Sfldfront,  wie  solches  am 
Westende  festgestellt  wurde,  hinausgebt.  Leider  konnten  an  dieser  Stdle 
weitere  Anfgrabnngen  aar  Anfklirung  dieser  ünregelmiBsigkeit  niebt  statt- 
finden. 

Anschliessend  an  das  Fnndainenfmauerwerk,  nur  etwas  tiefer  als  die  obere 
Fliehe  desselben  {.'Schnitt  a  h  und  (■  (J),  fand  sich  an  der  Nordseite  ein  etwa 
3(1  ein  starker  Kalkbetnn  von  ungleicher  Breite  und  nach  Aussen  /erstort;  ob 
dersel)>e  als  FusHsteig  gedient  oder  etwa  ebenfalls  ein  Unterminieren  des  Thor- 
manerweiks  erschweren  sollte,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Vor  dem  Thor- 
eingang  zeigte  sieh  dieser  Beton  noeb  anf  mebrere  Meter  Brate  erhalten. 

Mit  Rtloksicht  auf  die  Veröffentlichung  von  Raschdorff  im  37.  Bande 
der  Bonner  Jabrbtlcber,  wonaeh  er  heim  Neubau  des  Hotel  St.  Paul  die  Fun- 
damentreste  eines  runden  Thnnnes  zu  erkennen  glaubte,  musste  die  Frage  er- 
neut auffanchen,  ob  das  Thor  etAva  später  als  die  Stadtmauer  errielitet,  die 
Stadtmauer  <iaher  früher  unter  demselben  durchgegifngen  und  jene  Mauerrestc 
einem  der  typischen  Rundthürme  derselben  zuzuschreiben  seien.  Zur  möglich- 
sten Feststellung  dieses  Umstandes  wnrdeo  yon  Norden  aus  anter  das  Fundament 
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Steuernagel: 


des  kleinen  Ostdurchganges,  sowie  an  zwei  Stellen  nnter  dasjenige  der  Nord- 
front  des  Thurnies  Stollen  getrieben,  welche  etwa  vorhandene  Fundamente  der 
Stadtmauer  unbedingt  hätten  antreffen  mQssen.  Es  zeigten  sich  aber  keinerlei 
Mauerreste,  der  vorgefundene  gewachsene  Sandboden  war  vollständig  unbe- 
rührt, mit  keinerlei  Spur  einer  Verunreinigung.  Es  ist  daher  unbedingt  aus- 
geschlossen, dass  etwa  früher  bestandene  Mauerreste  in  der  Richtung  der  Stadt- 
mauer vorhanden  gewesen  oder  ausgebrochen  sein  konnten.  Die  früher  fest- 
gestellten Mauerwerke  (Col.  Agripp.)  aus  Basaltsteinen,  welche  an  dieser  Stelle 
bei  der  ersten  Untersuchung  nur  unvollkommen  untersucht  werden  konnten, 
haben  sich  bei  der  Jetzt  vorgenommenen  umfangreichen  Aufgrabung  als  die 
inneren  VorsprUnge  der  Thurnifundaniente  enviesen  und  haben  mit  der  Stadt- 
mauer nichts  zu  tliHii,    Ua  sich  also  keinerlei  Spuren  der  Stadtmauer  oder 

Abbrnchreste  derselben  un- 
ter dem  Thore  gefunden 
haben  und  der  Boden  unter 
den  Thorfnndamenten  voU- 
stAndig  rein  und  unberührt 
war,  so  steht  fest,  dass  die 
Stadtmauer  keinesfalls  älter 
als  das  Thor  ist,  sowie  fer- 
ner, dass  das  Thor  über- 
haupt das  erste  Bauwerk 
ist,  welches  an  dieser  Stelle 
errichtet  worden  ist. 

Es  bliebe  nunmehr  noch 
zu  untersuchen,  ob  Thor  und 
Mauer  gleichzeitig  errichtet 
sind  oder  ob  etwa  das  Thor 
ein  höheres  Alter  aufzuwei- 
sen hat.    Um  diese  Frage 

mögliehst  aufzuklären, 
wurde  sowohl  die  technische 
Ausführung  wie  auch  das 
Material  beider  Mauerwerke 
einem  genauen  Vergleiche 
unterzogen  und  namentlich 
auch  der  Anschlnss  des 
Thurmes  au  die  Stadtmauer 
einer  gründlichen  Unter- 
suchung unterworfen.  Hier- 
zu wurde  die  Mauer  auf 
mehrere  Meter  Länge  un*  ganze  Tiefe  freigelegt  (Fig.  1).  Sie  zeigte  das  be- 
kannte Profil  (Taf.  VIII,  Schnitte/")  und  Material  und  hatte,  ähnlich  wie  dies 
auch  an  der  Breitestrasse  neben  dem  dortigen  Thor  gefunden  war,  auf  der 
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▼orderen  Seite  einen  Doppelsookel,  von  welchen  der  untere  auf  Hohe  des  ge- 
waehseuen  Bodens,  auf  +14,39  und  der  obere,  der  Schrägsockcl,  auf 
+  15,16  in  liegt  nnd  in  Höhenlage  ind  Bearbeitnng  organisch  an  den  Thntm- 
MMkelqmder  Mseblleiet  (Tnf .  VIfl,  Schnitt  e  tf). 

Betrachtet  man  die  technische  Aaifnhrang  beider  Manerwerke»  eo  lieht 
man,  dags  das  Fundament  der  Stadtmauer  auf  eine  Rollschieht  von  grossen 
Rasalton  aufgesetzt  und  mit  ziemlich  ebenen  Aussciifläclien  /.wischen  Rreffem 
bis  zum  unteren  Sockel  und  von  da  ab  bis  zum  Scliräfrsockel  ganz  frlutt  auf- 
gemanert  war.  Sockel  sowohl  wie  aufgehendes  Mauerwerk  zeigten  eine  tadellos 
hergestellte  regelmässige  Schichtsteinverkleidung  und  im  Innern  das  bekannte 
OnMDUMMnvvik  in  einiefaien  Lagen,  reichlich  mit  dem  grobkiesigeD  Mörtel  ▼e^ 
■eben  in  gletchmlMiger  Dnrehftthning  nnd  Tolbtftudig  dicht,  ohne  jeglichen 
Zwischenraum.  Abweieliend  hiervon  ist  das  Fundamentniaii«rwerk  der  ThUrme 
ohne  Rollschieht,  anregelmässig  nnd  uneben  im  Äusseren  hergestellt.  Das  Guss- 
manerwerk  ist  zwischen  den  vorher  gesetzten  Sehichtstcincn  in  Lajren  von  15 
bis  20  cm  Hnhe  trocken  aufgesetzt  und  sodann  mit  Mörtel  übergössen  und  letz- 
terer aucli  abgeglichen  worden.  Der  MOrtel  it^t  nicht  Uberall  in  die  Fugen  ein- 
gelaufen, sodass  viele  Hohlräume  vorgefunden  wurden  und  das  Maaerwerl:  sich 
TcrhftItniBmässig  leicht  ablNrechoi  Hess.  Das  Blradmanerwerk  ist  vid  nnregel- 
nHiaiger  ab  an  der  Stadtnumer  nnd  zeigt  wechselnde  Scfait^tiiOben  Ton  6  bis 
18  cm.  —  Das  Fundamentmanerwerk  der  Stadtmauer  besteht  ans  Basalt,  Grau» 
wacke  nnd  Trachyt,  wä!irend  dasjenige  des  Thores  ebenfalls  Basalt  und  etwa 
ein  Drittel  Trachyt,  aber  keine  Granwacke  enthält.  Auffallender  ist  dieses 
noch  bei  dem  aufgehenden  Mauerwerk,  denn  wahrend  die  Stadtmauer  nnr  ans 
Grauwacke  und  vereinzelten  Trachytsttlcken  besteht,  ist  das  Thormancrwerk, 
einschliesslich  der  SeluflihtatdnTeiklnidang  nnr  aas  Trachyt  nnd  veranzelten 
Baaaltbroolum  hergesteliti  die  Granwacke  fehlt  ganz.  Wäre  die  Stadtmaner 
frflher  nnter  dem  Thor  hindurchgegangen  nnd  später  abgebroeben  worden,  so 
wllran  Ton  den  grossen  AbbrnebmasBen  gewiss  Grauwaekereste  mit  in  das  Thor- 
manerwerk  hineingekommen  oder  es  mflssten  Rieh  Spnren  im  Bauschutt  finden. 
Ein  gleiches  würde  der  Fall  gewesen  sein,  wenn  Mauer  und  Thor  dicht  neben- 
einander auf  derselben  Baustelle  zu  gleicher  Zeit  errichtet  worden  wären. 

Der  Mürtel  des  Thormauerwerks  enthüll  zumeist  Saud  mit  wenig  Kies, 
der  Kalk  Ist  wdileeht  gelascht  nnd  zeigt  hinlig  noch  nieht  zerfallene  Kalk- 
Btüoke.  Die  chemiaehe  Untenaehnng  ergab,  dasa  der  Hdrtel  des  Thores  durch' 
■chnittlieh  21  Tdto  hydranlisehe  Sabstanzen  nnd  79  Teile  Kalk,  nnd  dei;f enige 
der  Mauer  etwa  46  Teile  nnd  64  Teile  enthielt.  Der  I^IOrtel  der  Mauer  ist 
« daher  ein  anderer  nnd  von  viel  hjrdranliseherer  Beschaffenheit  wie  degenige 
des  Theres. 

Bei  der  sonst  vollständig  gleichmttssigen  Reschatfenheit  der  Stadtmauern 
einschliesslich  der  ThUrme  in  Technik  und  Material  müssen  diese  Unterschiede 
unbedingt  auflEdlen  und  sa  der  Ansicht  hindrängen,  daas  Mauer  nnd  Thor  nicht 
gleichzeitig  errichtet  worden  sind. 

Bezllglieh  der  Beaclmffenheit  der  am  Tbore  zur  Verwendung  gek<Hnmenea 
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Basalte  mn>:c  bemerkt  sein,  das«  dieselben  von  dnnkelblaner,  fast  schwarzer 
Farbe  vvareu,  vo»  äusserst  zäher  Ötrnctnr  mal  imisfhelig-eni,  knr/.splittcrifrem 
Bruche.  Nach  dcD  von  Herrn  Ingcuicui  «i"  u  u  1  Wagner  durch  die  Basalt- 
«cticngeselbebaft  sa  Linz  freandttehit  angesteDteo  Unteiwiehiiiigeii  kuan  iM 
Material  nor  den  Brflebtti  dee  Unkelttein  am  Rhein,  gegenQber  von  Unkel,  ent- 
Btamuien.  Der  zur  Verwendung  gekommene  Trachyt  enthält  Glimmer,  Blende 
und  bäu6g  Feldspathkrystalle,  und  ist  hiernach  mit  Sicherheit  den  Brächen 
am  Drachcnfcis,  wo  bekanntlich  aneli  später  die  znm  Donibau  verwendeten 
Trachyte  gebrochen  worden  siml,  entnommen  worden.  —  Betrachtet  man  den 
Aoschluss  der  Stadtmauer  an  diu  Oijtseitc  des  Tburmes  (Tat.  VIII.  cd),  so  siebt 
man,  den  die  Fmdameiite  der  Mauer  etwa  30  en  tieüw  berautci  ^ehon  ak  die- 
jenigen des  Thnrmee  nnd  daaa  die  letzteren  einaehlieealich  des  Soekelqnaders 
getrennt  darch  die  Maner  hiDdurchsetzen,  sodasa  die  Stadtmanerfandamente 
also  stumpf  mit  Trennfuge  an  das  Thonnmanerwerk  aogchliessen.  Die  3  Schicht* 
steine  des  Sehrägsockels  sind  dabei  organisch  und  in  MfgfiUtiger  Bearbeitong 
an  den  Sockelqnader  des  Thurmes  angegliedert. 

Der  Anscbloss  des  aufgehenden  Teiles  der  Mauer  an  den  Thurm  kuuute 
nieht  festgestellt  werden,  weil  derselbe  wabrsebeinlieh  beim  Ban  der  Domkorie 
hier  abgebroeben  war. 

Das  Dttrebsetten  des  llramftuidaBiaits  ^MchKesslicb  des  Soekelqsadns 
unter  der  Stadtmauer  hindnreh,  sowie  die  vollstlndig  getrennte  AosflUming 
beider  Bauwerke  hs'^eii  erkennen,  dass  das  Tbor  znerst  fertiggestellt  war  nud 
erst  dann  die  btadtinaucr  angeschlossen  worden  ist. 

Zieht  man  hierbei  noch  die  vorenvähnte  auffällige  Verschiedenheit  der 
AosHlbrung  und  des  Materials  der  Stadtmauer  nnd  des  Tbores,  sowie  das  gftnz- 
Uebe  Fehlen  der  Granwacke  in  dem  Tbormanerwerke  in  Betracht,  so  dflrfte 
man  bereebtigt  sein,  dem  Thor  ein  hldieres  Alter  ab  wie  der  Stadtnuner  sB' 
znBebreiben.  Ob  der  Zwischenraum,  welcher  zwischen  der  Erriehtnng  heider 
Bauwerke  liegt,  voraussichtlich  ein  grrösserer  ist,  oder  sich  nur  auf  eine  kürze 
^itspaune  erstreckt,  möge  weiterer  üntersnclnuii:  (ilierlasseii  Ijleiben. 

Die  bereits  früher  erwähnten  ZiegeldurubsehuBSsehichten  am  Thore  sind 
bei  der  isiederleguug  desselben  herausgenommen  worden;  es  zeigte  sieb  dabei, 
dass  an  dem  östlichen  Thorwiderlager  nach  Innen  eine  Reihe  nnd  nach  Amaea 
zwei  Reiben  Ziegelplatten  der  Lftnge  nach  nebeneinander  gelegt  waren,  wäh- 
rend der  Zwitehenranm  zwiseben  beiden  Reihen  mit  Bmebsteimnanerwerk  ans* 
gegliehen  war. 

Jeder  einzelne  Zic^rel  wurde  genau  initersucht,  es  konnte  iedoeh,  wie  auch 
frUiier,  auf  keinem  derselben  eine  !^pur  von  einem  Legionssteuipel  oder  eiuem^ 
der  späteren  Fahrikunteüsleiupel  festgestellt  werden. 

Bezflglieb  des  Vorkommens  der  Militkrstempel  mOge  aas  der  einsebUU 
gigen  Ldtteratar  and  den  freandliehen  Mitteilungen  der  Herren  Professor  Klein- 
Bonn  nnd  Professor  Wolff -Frankfurt  am  Main  folgendes  bio*  kurz  Erwflh> 
nong  finden : 

£.  Udbner  macht  darauf  aufmerksam,  das»  in  Brit&noieu  vor  dem  £nde 
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des  1.  JahrbnndertB  die  dort  liegenden  Legionen  keine  Ziegeleien  fttr  ihren 
Bedarf  Angelegt  haben  Weiter  erwümt  H ommsen,  da»  die  Sitte,  Hilitftr- 
ai^l  zu  fltempeln  ia  Pannoaten  enrt  am  finde  des  1.  Jahrhnnderta  beginne 
nad  daae  in  Dnlmatien  Ter  Ve^Miian  iLciae  Figlinae  militaris  angdegfc  eelm*). 

G-.  Wolff  scbliesst  sieb  VorstehaidNn  im  ganzen  an  und  kommt  auf  Grund 
seiner  pin{;olieiuleii  UiiterrtiU'liunj»t»n  zn  dem  Resultate,  dass  am  Rhein  die  Sitte, 
Miiitiir'/ieg^el  mit  dem  Stempel  rlt^R  'rrnppcntcils  zu  versehen,  kurz  vor  dem  Jahr 
70  n.  Chr.  au%ekuiii)!ien  ist  nml  sich  von  dort  erst  später  ii;u'h  lintanuien  ver- 
breitet bat,  sodass  i.  B.  die  Xiii.  Legion,  als  dieselbe  iui  Jaiire  70  aus  Bri- 
taanien  nach  Obergermanien  mrttekkehrte,  dort  noeb  kdne  gestempelten  Ziegel 
nrtteldieeB.  Die  in  der  Varianieehen  Niederlage  nnterg^angenen  Legionen 
XVUy  XVIII  und  XIX  haben  keine  Stempel  hinterlassen.  Ebensowenig  sehei- 
ncn  von  den  beiden  im  Jahre  43  nach  Chr.  nach  Britannien  gdlihrten  Legionen 
II  Au^'.  tind  XX  Val.  Victr.  Stempel  am  Rhein  vorhanden  sein.  Dafrcg:cn 
hat  die  Lcpon  VIII,  die  unter  Nero  nach  Pannnonien  verlegt  wurde,  nach  der 
Überlieferung  von  Fuchs  in  der  Umgebung  von  Mainz  Stempel  bintcrlaDiBen 
Nach  B.  M.  Lersch  soll  ein  Ziegel  der  Legion  XX  za  Holled(K)m  gefunden 
werden  eda^). 

Const.  Koenen  berichtet  in  seinem  Anftats  ttber  die  Coltnrreete  der 
Eliene  zwischen  dem  Meerthal  nnd  dm  liOgiiwslager  zu  Neass,  dass  nnler 

der  Mrn^r  der  dort  gefundenen  Dachziegelplatten  aus  der  Augusteischen  Zeit 
keine  solehcn  mit  Hccrcsbezeichnungen  enthalten  gewesen  seien.  Es  wurden 
nur  ein  Paar  Stempel  anijetrofFen,  welche  der  XVI.  Legion  angehören.  Letz- 
tere ist  unter  Caliguia  au  den  Niederrbcin  versetzt  worden  % 

Hiemaeh  wflrde  man,  wie  mir  Professor  Wolff  auf  Anfrage  nochmals 
frenndUehat  beatütigte,  das  Ende  der  Begiemng  des  Claodins  ab  frühesten  Ter* 
aus  fttr  das  Vorkommm  der  Miiitlrstempel  beseiehn«»  dürfen.  In  sjAtrO- 
raischer  Zeit  wurden  auf  den  Ziegeln  keine  Legionsstempel  mehr  angebradbt 
Die  Litteratur  schweigt  sich,  soviel  mir  bekannt.  Ober  eine  Zeitangabe  indeswin 
ganz  ans,  da  eine  solche  n^itiirL'emäss  noch  riel  schwieriirer  ist,  wie  die- 
jenige über  das  erste  Aultretea  der  Stempel  und  aueh  vü  II  u  ht  ()rtUch  ver- 
schieden sein  mag.  Hie  und  da  wird  dieser  Zeitpunkt  auf  die  Mitte  des  '6. 
Jahrhnnderta  Tertetst 

Oh  das  Fehlen  dieses  StemjMlB  anf  den  Platten  des  Nordthores,  wie  ja 
mllglieh,  ein  rein  inftlligcs  ist  oder  ob  man  daianSy  im  Znesmmenhang  mit 
den  llbtigen  Fnodnmstftnden,  etwa  schlicssen  darf,  dass  dsa  Thor  der  Zeit 
TOT  CAaadins  entstamnrt,  m^gc  dahingestellt  bleiben. 

Die  Ausbeute  an  ArchitectnrstOcken  bei  den  Anfprabungca  hat  de»  er- 
warteten UoffinoDgen  nicht  entsprochen,  dieselbe  war  leider  nur  äusserst  gering. 

1)  Hermes  SIII  5S1  u.  581. 

2)  Corp.  inecr.  lat.  TT!  4«2  u.  416. 

8)  Archiv  für  Frankfurter  Geschichte  und  Kunst.  ItL  Folge.  &  S38  a.  319. 
4)  Zeltsohrlft  des  Aaehener  Qosehkhtsveretas.  7.  Baad.  8. 168. 
4}  Beoaer  Jebibfteher.  Heft  VSL 
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Sienernagei: 


Sie  bestand  aas: 

1.  dnem  stark  Aiiabdaid«!  Sandkapitell  mit  doppeltem  Kranz  augeglie- 
dertor,  ttberhingender  Blätter  von  0,25  m  unterem  und  0,34  m  oberem 
Durchmcaser  ans  grauem  Sandstein.   Gefanden  an  der  Sttdseite  des  Ost> 

thnrmes  hinter  der  Tuffstein  treppe,  im  Bauschatt; 

2.  t'iner  Sänlcnh-oinmel  von  0.14  iii  IIölio  nnd  0,39  ni  Diirclimcsscr  mit  qna- 
(IratisclM'm  Dollenlocli,  aus  fcclhliolicin  SaudsteiTi.  (u'fiiiulon  in  einer 
alten  Zwisclieniuauer  der  Domkiiricii  in  liiclituii^  der  Ostfront  des  Tliurmes; 

ii.  einer  Säulentromoiel  von  0,45  ui  Durchmesser  i\m  grauem  tSandatein. 

Gefunden  in  der  sttdiichen  Frontmauer  der  Domknrien; 
4.  einen  lehr  roh  bearbeiteten  Sänlenkopf,  mit  glattem,  doppeltem  abge- 
Bchwellten  Wulst,  dessen  scharte  Einziehung  durch  ein  dUnnes  PlAttchen 
bewirkt  wird,  ans  gelbliehem  Sandstein.  Gefanden  in  der  Nftbe  von  2. 
in  der  alten  Mauer; 
ö.  einem  kleinen  Stück  einer  korinthischen  Sänientrommel  mit  durcli  Rtc«r 
getrennten  Cannelnrcn,  aus  Kalkstein.    Gefandeo  vor  der  ^surdbcito  deß 
detliclien  Thorthurmes,  3  m  tief  im  Schutt. 
Von  sämmtliehen  vorbezeiebneten  Stflcken  mOebte  naeh  Bearbeitong  oder 
Material  keines  tarn  rDmisehen  Thorbaa  geboren,  da  aneh  die  Bnndung  des 
Stflekes  5  aof  eine  Säule  von  allKugrosseiu  Durchmesser  hinweist.   Hei  einer 
so  hewegten  BaasteUe  wie  die  vorliegende  erscheint  dieses  weiter  nicht  aaf- 
fallend. 

Zum  Schlüsse  möge  nochuiaig  kurz  auf  das  bei  der  früheren  Aufgrabung 
in  der  südlichen  Frontmaucr  der  Domkuhe  gefundene  Kapitell  (Col.  Agripp.  39 
Taf.  XYU)  snrttckgekommen  werden.  Wie  bereits  früher  bemerkt,  zeigt  das- 
sdbe  2  Keihen  von  Akantbnsblftttem  and  eine  Sehilfblattreihe,  woraber  ein 
PeriStab  mit  Blattwelle  ruht.  Eine  genaue  Untersnehnag  hat  nunmehr  eigeben, 
dass  aas  der  Blattwellc  herauswachsend  an  den  vier  Ecken  Talatenansfttse  vor- 
handen waren.  Da.s  Kaj)itell  mnss  daJier  als  Compositform  angesehen  werden, 
wenn  es  auch  nicht  den  vollendeten  Charakter  des  „römischen'*  Kapitell»  auf- 
weist, wie  solehes  nach  den  Angaben  von  W.  Lobke*),  H.  Strack*)  und 
anderer  Kuut^thistoriker  ^um  ertitenmale  au  dem  Triumphbogen  des  Titui»  (70 
nach  Chr.)  beobaebtet  worden  ist  Die  doppelte  Bdbe  von  Akanthasblftttem, 
die  den  Kern  des  Kdchkapitells  streif  umziehenden  sehil&rtigen  BUtler*),  die 
direkt  aas  dem  Eierstab  herauswachsenden  kleinen  verkrllmmten  Voluten,  das 
Fehlen  des  Wulstes  der  jonischen  KapiteUform,  scheinen  der  römischen  Archi* 
tectur  am  Rhein  und  der  Mosel  geläufig  gewesen  zu  sein,  wie  die  verhältniss- 
mlissig  zahlreichen  Arclnteeturreste  im  Froviiuialmuseiim  ZU  Trier  and  dem 
Wallral'-Kicharz  Museum  zu  Köln  beweisen. 

Es  ist  hier  eine  ßeihe  von  Abbildungen  dieser  und  ähnlicher  Formen 


1)  Geschichte  der  Arctütektm'. 
S)  BaudMikmller  des  alten  Bom. 

YglHettner,  Die  rfimiechen  SteindenkmSler  des  Prav.-Mu8.  n  Trier.  8. 906  f. 
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l)cigefü^t,  von  dencu  die  Trierer  Fundstlleke  dem  Kataloge  des  Provinzial-Mu- 
seums  dortselbst  entnommen  worden  sind 

Es  möge  hier  zuerst  auf  Fig.  2  hingewiesen  werden,  welche  dn  Kapitdl 
tiagt,  das  unter  Nr.  646  (V)  im  Kataloge  besehrieben  nnd  1879  in  Trier  un- 
weit des  Kaiserpalastcs  gefunden  worden  ist.  Es  zeigen  sich  auch  hier  die 
AkanthnsblAtter  nnd  die  Sohilfblattreiliei  flberlagert  von  dem  Perlstab  und  der 


Fiff.  3. 

Blattwelle,  aus  welcher  die  Voluten  hcrauswaehscu.  Letztere  sind  abgebrochen, 
deren  Stiele  aber  noch  deutlich  zwischen  den  Cannclcn  sichtbar.  Viel  Aliu- 
liehlcdt  mit  Torstehender  Form  zeigt  das  Kapitell  Fig.  3,  welches  im  Kataloge 
unter  Nr.  543  (V)  angegeben  ist  Der  Fandort  ist  nnbekannt.  Anstatt  des 

Perlstabes  ist  ein  mit  Blattornanicnt  versehenes  Band  angebracht.  In  Fig.  4 
ist  eine  Form  verzeichnet,  welche  in  ihrem  Aufbau  viel  Ähnlichkeit  mit  dem 
oben  besprochenen  Kolner  Kapitell  hat.    Dieselbe  ist  im  Kataloge  anter 


Fig.  4.  Flg.  6. 

Nr.  642  (V)  beschrieben.  Die  Schilfblattrcihe  fehlt  hier,  anstatt  des  schmalen 
Perlstabos  ist  ein  breites  mit  Blattwerk  vcr/icrtes  Band  vorhanden.  Kleine 
Voluten  und  Rosetten  am  Abakos  waren  vorhaaden.  Der  Fundort  ist  die  Pa- 
lastkascrne  zu  Trier. 

Fig.  ö  (Kr.  517  XI).   Bei  diesem  Kapitell  fehlt  der  untere  korinthische 


1)  Hettner,  Die  rOmlKhen  Steindenkmlller  im  Ptot.-Mvs.  sn  Trier.  —  Herm 

Professor  Dr.  Hottnor  möchten  wir  auch  an  dii  ser  Stelle  für  die  freTindUehe  OlMr- 
lassunjc  der  hetrertViiden  Clii-hiVs  uiisern  bc'äteu  Dank  aussprechen.  Die  Red. 

Juhtb.  d.  Ver.  V.  Al(«rUufr.  im  Rheiol.  109.  11 
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Kelch.  Über  einem  verxicrten  Reif  lagert  der  Eicrstalj,  darüber  eine  eiufaehe 
Platte,  aus  welcher  4  kleine  Voluten  hervorwachsen,  von  welchen  noch  eine 
vorhanden  ist.    Der  Fundort  ist  unbekannt. 

Fig.  6—9  sind  dem  Wallraf-Richartz-Musenm  entnommen.  Dieselben  sind 
teils  an  der  Nordostseite  des  Domes  im  Jahre  1866  gefunden  (Nr.  163/164), 
teils  m/lgcn  sie  anders  woher  stammen  (Nr.  103). 


Fig.  6. 


Fig.  7. 


Fig.  6.  Auch  hier  findet  sich  ein  doppelter  Kranz  von  Akanthusblättem, 
Perlstab  und  Blattwelle,  aus  welcher  die  kleinen  Voluten,  von  welchen  noch 
eine  sichtbar  ist,  hervorwachsen. 

Auch  Fig.  7,  welche  wiederum  ein  Pilasterkapitell  zeigt,  hat  eine  ganz 
ähnliche  Gestaltung.  Die  Schilf  blattform  ist  durch  ein  anderes  reicheres  Blatt 
ersetzt.  Anstatt  des  Perlstabcs  ist  ein  mit  eigenartigen  Blättern  geschmücktes 
Band  vorbanden.    Die  sichtbare  kleine  Volute  wächst  aus  dem  Eierstab  hervor. 

Fig.  8  zeigt  ein  Kapitell  von  unbekanntem  Fundort  (Nr.  103  des  Kata- 
logs), welches  nur  eine  Reihe  Akanthusblätter  aufweist.  Der  Innenkörper  des 
Kapitells  ist  durch  eingeritzte  Striche  in  schilfblattähnlichc  Streifen  geteilt, 
das  Blattwerk  ist  auf  den  Kapitellen  nur  ganz  lose  aufgelegt.  Auch  hier  wächst 
die  kleine  Volute  aus  dem  Eierstab  hervor  und  fällt  kaum  über  denselben  her- 
unter. Eine  Verbindung  der  Voluten  mit  den  Akanthusblättem  ist  bei  keiner 
der  vorbeschriebenen  Kapitellforinen  wahrzunehmen. 

Fig.  9  (Nr.  163/164  des  Katalogs)  zeigt  eine  weiter  vorgeschrittene  Form 
des  Kapitells,  im  übrigen  aber  bezüglich  des  lose  auf  den  Innenkürper  auf- 
gelegten Blattwerkes  sowie  der  eingeritzten  Schilfblätter  Ähnlichkeit  mit  der 
Form  Fig.  8.  Die  Voluten  sind  hier  grösser  und  deren  Entwickelung  eine  andere. 

Die  römische  strenge  Compositform  mit  dem  korinthischen  Kelch  und  dem 
„durchgebildeten"  Aufsatz  der  jouischen  Form  kommt  weder  bei  den  Trierer 
noch  Kölner  Funden  vor,  auch  findet  sich  kein  einziges  jcmisches  Kapitell. 

Überwiegend  ist  das  Korinthische  Kapitell  vorhanden  und  namentlich 
in  Köln,  Mainz,  Bonu  und  Trier  mehrfach  in  sehr  schüner  Form  vertreten. 
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Fandbericht  über  d.  Rente  der  „Porta-Paphia"  bei  Nicdcrleffung  ders.  im  Dez.  1897.  163 


Vergleicht  man  diese  letztere  Tliatsache  mit  dem  Auftreten  der  so  hUnfig  mit 
mangelhaftem  KunstgcfUhl,  verständnislos  und  unorganisch  xusanimcngefügteu 
Corapositforuicu,  so  muss  sich  hier  die  Frage  aufdrängen,  ob  man  es  aus- 
schliesslich mit  entarteten  Schöpfungen  der  Spät/.eit  oder  etwa  auch  mit  Über- 
gangsformen  zum  römischen  Compositkapitell  zu  thun  hat.  Leider  sind  die 
vorhandenen  Quellen  bezüglich  der  Fundorte  und  Herkunft  der  Architekturteilo 


Fig.  8. 


Fig.  9. 


in  den  Museen  sehr  spärlich  und  nur  noch  so  wenige  römische  Ranreste  in  situ 
vorhanden,  dass  eine  Datierung  oder  eine  Feststellung  bezüglich  des  Ganges  der 
Entwickelung  der  römischen  Architektur  in  den  Rhcinlandcn,  wenn  überhaupt 
möglich,  so  doch  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  sein  wird.  Vielleicht 
gibt  vorstehende  Mitteilung  die  Anregung,  der  Frage  in  weiteren  Kreisen  näher 
zu  treten  und  würde  damit  der  Zweck  derselben  erftlllt  sein. 


IL  Litteratur  und  Miscellen. 


a)  Litteratur. 


1,  Das  Am jiliithpatnr  Vindoni.<is;n.  Vrrfnsst  als  rrstr- voiliiufifro  Publikation  der 
GetMiUschait  pro  ViadoniMM  von  Otto  Uauscr,  caud.  arch.  Stacfa.  Bocbdruckerei 
E.  OnlL  im  8».  15  S.  2  Tafeln. 

In  den  «raten  AWebtillten  dieser  kldnea  Schrift  trfrd  kan  über  die  Oeschtelite 

und  dtP  Schicksale  von  Viridnni-.sn  referiert,  tlnnn  ühvr  den  riin  j-  der  Ans^rabun^fen 
unter  der  Leitung  Uausers  im  Jahre  1897  berichtet.  Durch  dict^clbcn  wurde  zunächst 
ein  OebSnde,  nach  den  laicliriflten  ein  Heiligtnin  des  Mars,  freigelegt;  dann  du  Amphi- 
theater erforscht,  dessen  Grundmauern  Soweit  festgestellt  werden  konnten,  dass  eine 
Aufnahme  des  sehr  utnfan^rreichcn  Baues  mi>g-|ieh  war.  Vnti  diesen  Ausjrrabungen 
soll  das  Büchlein  ein  kurz  zusammenfassendes  Bild  geben,  d&s  durch  die  beiden  bei- 
gegebeaen  Tafeln  mit  Plan  und  Aufrissen  erläutert  wird.  Für  alle  Eänselbeiten  wird 
auf  die  grosse  Pnhükntion,  die  Hans  er  in  Aiissfcht  fi'enotnmen  hat,  verwiesen.  Dem 
Verfasser  ist  Dank  zu  sagen  dafür,  dass  er  durch  die^jc  rascbe  vorläufige  Publikation 
aucb  weiteren  Kreisen  Gelegenbeit  gegeben  batf  sieh  Uber  die  Hanptftinde  tu  orlea* 
deren.  Wichtige  Kinznlfunde  waren  bei  dem  Charakter  des  Baues  ja  kaum  zu  er- 
warten. Um  so  erfrenlieher  ist  ein  zurfillijrcr  Fnnd  im  Theator,  der  uns  wieder  eines 
jener  SUbergefässo  mit  Keliefverzieruug  im  Stile  der  Bhollt'niHtischen  Kelicf bilder' 
geschenkt  liat»  voa  denen  wir  schon  eine  ganze  Reihe  aus  den  Provinsen  besitaea. 
Die  Dnrstelinnp^en  nnf  dem  fJrifTe  der  Kelle  beschreibt  Hauser  auf  S.  12.  D:!*-  Ge- 
fäss  trögt  den  Stempel:  Ü  CALVIMEBATOUIS (sie!)  ANTO  •  SALONINI.  Mauser 
tranascribiert  „niereatoris*  ohne  eine  Bemerkung  Uber  die  obige  Sdireibung,  die  also 
wohl  nur  zu  den  aufTnllend  zahlreichen  Druckfehlern  und  Flüchtigkeiten  zAhlt,  die  das 
Buch  ausiteichuen  und  in  der  abschlics.senden  wissenschaftlichen  Bearbeitung,  in  wel- 
cher Hans  er  hoffentlieh  such  einen  etwas  anderen  Ton  anschlagen  wird,  vermieden 
werden  müssen.  Auch  die  Oborsetsung  des  Stempels  wird  er  sich  dann  wohl  noch 
einmal  übeile^^en.  Leider  ;rpht  aus  fiesem  Bericht  hervor,  dass  der  Verfasser  «ich 
nicht  im  Kiuverstündnis  mit  den  leitenden  Kreisen  der  Erforschung  der  Altertümer 
befindet  8o  erftreulieh  es  Ist,  dass  die  Arbeit  in  Vindonissa  energisch  la  die  Hand 
1,'i  noniiiieii  wird,  ist  doch  gerade  das,  was  wir  brauchen,  die  einheitliche  Erfor- 
schung der  Stütte  in  weitem  Umfange,  dadurch  gefährdet.  Man  kann  nur  hoffen, 
dass  die  Zwistigkeiten  beigelegt  werden  und  dadurch  die  Arbeit  Hausers  in  den 
Rahmen  der  planmiasigim  Erforschung  Yindonissaa  «lageret  wird.        H.  D. 

2.  Artur  Engel  et  Raymond  Serrure,  Trait6  de  numismatique  moderne 
et  eoatemporaine.  Preml&re  partle,  ^que  moderne  (XVI*— XVIII«  slteles), 
3r>n  iiiustratioBs  dans  lo  texte.  Paris  1897,  belEmeetLeroux.  VIII  a.  611  Selten, 

tjo.  20  Fr. 

Pia  VerfluHPeET  haben  1891  und  1894  die  ersten  Bände  der  Numismatik  des  Ifittet* 
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atlers  vernfFcntlioht,  woJchP  ich  in  nnsorcn  Jahrbüchern,  Heft  90  S.  183  und  Heft  D5 
8.  888,  besprochen  habe.  Ich  habe  mich  durch  häuägeu  Benutzen  von  der  Brauch- 
barkttit  Uöd  Znv«rlin!gkeit  dieser  Arbeiten  immer  mehr  überzeugt  und  kann  sagen, 
dM8  idi  dem  dritten  und  letzten  Bande  über  die  Münzen  des  Mittchiltera,  welcher  die 
Zeit  dfs  s.  fj.  breiten  Groschene  boiiandpln  sollte,  mit  prrosstT  Krwartnng  entgegen- 
sah. An  Stelle  dieses  dritten  Bandes  erschien  nun  der  oben  angctulirto  erste  Band 
Uber  die  oeoereii  Mflnsen,  der  swar  nicht  das  Erwartete,  aber  sehr  Willkommenes  und 
Gutes  bietet.  Etwas  abweichend  von  der  in  der  Geschichte  üblichen  Zeiteinteilung 
beginnt  dies  trait^  de  nnmismatique  moderne  für  jedes  einzelne  Land  verschieden 
und  zwar  mit  dem  Zeitpunkt,  an  welchem  die  grossen  Silberstüclie,  die  Thaler 
ti.  8.  w.  saerst  In  die  Erscheibinnir  treten.  Ich  kann  dies  Voi^ehen  nnr  toben,  dran 
OS  -wird  dadurch  alles  Znnnrnmengehfirf^rc»  zupaniiiipn  ^rrlassen,  und  niebt  serriaran, 
was  doch  gerade  fiir  die  Übersichtlichkeit  von  grossem  Werte  ist 

Die  Urtellei,  die  leb  Ton  Hfinsyergtändlgen  über  daa  neae  Bneh  gebBrt  habe, 
gehen  etwas  anaelnander»  je  naehden  der  Bemteiler  im  Besitz  einer  grossen,  mit  Ver- 
ständnis schon  von  früherer  Zeit  her  reich  ausgestatteten,  numismatischen  Bibliothek 
ist,  bezw.  eine  solche  zur  bequemen  Benutzung  erreichen  kann,  oder  nicht.  Jeder 
aber,  der  nicht  in  der  glückllehen  Lage  ist,  eine  »olche  Bibliothek  snr  Verfttgnnif  an 
haben,  wird  das  Buch  mit  {:;'io.sscr  Freude,  bcgrüsscn,  denn  —  \ind  iiierin  erblicke  ich 
den  Hauptwert  des  traitä  de  numismatique  moderne  —  es  macht  eine  ganze  Bi- 
bliothek überflüssig.  Der  Sammler,  der  heute  in  der  Lage  ist,  eine  nnmismatiBche 
BiUiolhek  einraiiebleo,  heute,  wo  viele  dnrcbaiu  nOtUgen  Bileher  im  Buchhandel 
vergriffen  und  nur  antiquarisch  zu  oft  recht  unvernünftigen  Preisen  erworben  wer- 
den können,  wird  sich  sehr  freuen,  wenn  ihm  hier  alles  uuumgttugUch  Nötige  für  die 
betr«lfende  Zdt  au  einem  mSmigen  Pretee  geboten  wird.  Will  Jemand  Speatalstttdlen 
über  ein  bestimmtes  Land  treiben,  und  sollte  ihm  das  Gebrachte  doch  nicht  genügend 
erscheinen,  so  bieten  die  jcdi  r  Abteilun<r  nnd  UnterabteUong  beigegebenen  Litteratur^ 
Übersichten  auch  hierfür  sehr  geeignete  Fingt^rzeige. 

Daia  aneh  diesem  Bande  ein  alphabetisches  Reglstm-  fehlt,  ist  ein  sehr  grosser 
Üticl  tiTul  fHefl  95  S.  2r?n\  und  hier  noch  mehr  als  in  den  T5iinden  über  das  Mittel- 
alter. Ein  Beispiel  wird  dies  klarer  machen :  Die  Herren  Verfasser  haben  fUr  Deutsch- 
Imnd  die  l^ntetlung  in  10  Kreise  au  Grunde  gelegt,  wie  sie  unter  MaximtHan  I.  nach 
fMlberen,  teilweise  gfsclx  ilerten  Versuchen  fest  begründet  wurde.  Nach  dieser  Ein- 
teilnnp-  grhört  nun  lias  Ivnrfürstentnm  Köln  zum:  Untern  flbein-Kreise,  wÄhrend  die 
Stadt  Köln  zum  Westfälischen  Kreise  gerechnet  wird;  und  so  finden  wir,  vollständig 
rdgeriebtlg,  die  Münsen  von  Kuricüln  8.  144—147  und  die  stadtkSlnlschen  8.863  und 
253  behandelt.  Man  wird  mir  aber  zugeben,  dass  mancher  Sammler  —  und  für  diese 
scheint  mir  das  Buch  vorzugsweise  zum  Gebrauch  und  zur  Information  berechnet  — 
nicht  Uber  die  geschichtlichen  Detailkenntnisse  verfügt,  welche  nöthig  sind,  um  hier 
das  GkMmehte  ohne  Mühe  und  ohne  —  Register  su  finden. 

Die  Regentenreihen  sind  bei  den  einzelnen  iJtndern  utuI  T  niidchen  üher5»icht- 
Uch  geordnet,  die  als  Münzherreu  auftretenden  Namen  durch  einen  beigedruckten 
Stem  besonders  hervorgehoben.  Bei  den  Regentenfamilien,  welche  in  viele  Linien 
geteilt  auftreten,  ist  die  Entwicklung  der  Dinge  durch  eine  klare  scheinatischc  Zeich- 
nung  erläutert,  wie  z.  B.  bei  Sachsen  S.  290,  bei  Rvn^»  S.  310  und  vielen  anderen. 
Viele  Monogramme  sind  S.  134  aufgelöst.  Besonders  interessante  Münzen  wurden  ab- 
gebildet und  manehe  in  oft  geradesn  toUmi  Abkümngen  geprägten  Umschriften  er- 
Ijuitert,  auch  hierfür  müchte  Ich  einige  Betspiele  »nfttbren.  (Die  Erginiungen  in 
Klammern): 

COemens)  A(ugustu8)  D(ei)  G(ratia)  A(rchi)  E(|>iscoinLs)  C(olonien8ts)  S<acri) 
K(omani)  I(mperii)  l'(cr)  I(taliam)  A(rchi)  C(ancelarius)  ET  K(lector)  H(agni)  M(agisterii) 
P(er)  B(orussinm)  A(dministrator)  O(rdinis)  T(eutonici  i  P(er)  G(ermHniain)  E(t)  I(taliam} 
S(upremus)  M(agister}  E(piscopus)  M(onasteriensis}  U(ildesteu8is)  P(aderboruensis} 
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Utteratur. 


V(triusquel  IVavariao)  Sdipciioiis"!  Pfnlatinatus')  A(ngariae)  ET  Wipstphallae)  D(ux). 
(S.  Als  zweites  Beispiel  wHhle  ich  einen  Thnler  von  Maria  vou  Jever:  MARIA. 

6(«borne)  D(oehter)  V(nd>  F(rHtt)ejn)  TO  lEVBR  RV<aCrlng«ii)  OS(tringmi)  WA(ngerlrad). 

8.  m. 

Sehr  sorgfÄUi;^  wurden  die  verschiedenen  Münzsystome  entwickelt  und  der  Wert 
der  einzelnen  Stücke  zur  Zeit  ihres  UmlaureB  klargestellt,  dagegen  vormisse  ich  Hin- 
weise «wf  den  heutigen  HMdelawert  der  besprocbenen  MUnieii.  Ich  bin  weit  davon 
entfernt  7,n  wünschen,  dnss  nnch  dein  Vor^nn^e  von  Mlonnet,  Cohen,  Sabatier 
und  anderen  für  jede  Münze  ein  genauer  Uandelswcrt  angegeben  werde.  Abgesehen 
davon,  daes  durch  diese  BOtteilun^en  et»  Werk,  welehea  die  IfttnsthKttgfkeit  aller 
Kultur-Staatcu  wlthrcnd  mehrerer  Jahrhttnderte  umfaBst,  viel  in  umfangreich  \\  ordt-n 
würde,  ho  liUift  bei  diesen  F;cliHtziin«3:en  aueh  so  vUl  TlnziiverlSfislges  und  Willkür- 
liches mit  unter,  dass  ich  darauf  keinen  zu  grossen  Wert  lege.  Dagegen  wären  eiu« 
xrine  Notfsen  ttber  die  Prelfle,  «reiche  beaondcrB  interenanCe  Mflnsen  in  bekannten 
und  jronfiii  v.n  hezeichnendcn  Auktionen  cr/Jclt  liabfii,  sehr  orwünsdit.  Das  Vurfrelicn 
wUrdo  jetzt  folgende«  sein  mü&&en:  nachdem  man  eine  Münze  mit  Hülfe  des  Buche« 
bestimmt  hat»  rnnm  man  in  den  versehiedensten  Vcrkavf-Kafalogen  nachsuchen,  nm 
über  den  heutigen  Wert  einigen  Anhalt  zu  gewinnen.  Je  seltener  die  Mfiue  ist,  um 
so  zeitraubender  wird  dies  Boj^innrn  werden,  denn  leicht  kann  es  vorkomnu'Ti  dass 
man  das  Gesuchte  erst  im  zwanzigsten  oder  dreissigsten  Katalog  findet.  Diei>  würde 
durch  die  gewttnseblen  Notisen  aber  vermieden  werden. 

Das  Buch  auf  etwaige  kleine  Fehler  zu  prüfen,  muss  ich  für  jetzt  unterlassen, 
da  mir  für  eine  solche  Durchsicht  Zeit  und  Litteratur  fehlt;  nur  die  Besprechung  der 
Kur-Kölnischen  Münzen  und  die  der  nächstliegenden  Territorien  habe  ich  darauf  hin 
durchgesehen,  und  ist  mir  dabei  aaf^raKen,  dass  S.  146  der  bekannte  Kurfürst  Sa- 
lentin  von  Köln  1562—1568  nicht  Snlentin  von  Tsenbnrjr,  sondern  S.  von  Snlm  genannt 
wird,  ein  Vorkommen,  welches  auf  ein  Ver.sehen  zurückzuführen  sein  dürfte.  Noch 
eines  möchte  ich  bemerken:  auf  S.  494  und  435  werden  bei  Tassarolo  vnd  den  Be- 
sitzungen der  Familie  Dorla  die  Imitationen  der  Silberstücko  der  rrinzessin  Anna 
Mfuia  Louise  von  Dombes  besprochen  und  abgebildet.  Dies  interessirte  mich  und 
ich  blätterte  deshalb  zurück,  um  auf  S.  46  ff.  unter:  Dombos  die  Original-Typen  zu 
suchen,  fland  hier  aber  auch  die  Kopien  reprodusiert  —  ich  meine,  an  leteterer 
Stelle  wären  Abbildungen  der  OrifTtnale  am  Platze  gewesen. 

Aber  solche  kleine  Ausstellungen  soUou  den  gediegenen  Wert  des  Baches  nicht 
beeintrichtigen ;  jeder  der  ueuwe  Minsen  sammelt,  oder  dteselben  fOr  andeyelViasMi- 
schaften  verwerten  will,  wird  In  dem  traitA  n.  s.  w.  eine  relebe  Fundgrube  für  wissens- 
WOTte  Aufschlüsse  erkennen. 


3.    W.  ilrull,  Chronik  der  Stadt  Düren.   Mit  12  HolzschuiUen  VLod  einem  litho- 
grapbirten  Stadtplan.  Düren.  L.  Vetter  &  Co.  9>.  284  8. 

Diese  Chronik  bildet  im  Wesenttlehen  aOtne  susammengedrüngte  Sichtung  und 

Ne;ihearbeitung'*  der  in  den  Jr»!iri>n  T<'?f»  in  Düren  erschienenen  .J^nnmilnnir  r^n 

Materialien  zur  Geschichte  DUrcus  und  seiner  nächsten  Umgebung",  welche  vuh 
IM.  H.  Bonn,  D.  Rümpel  und  P.  J.  Ftschbach  verfasst  wurde.  Wenn  nun  auch, 
wie  der  Verfasser  sagt,  „hierbei  auf  Grund  weiterer  Forschungen,  sowohl  für  die 
ältere  wie  die  neuere  Zeit,  nmncheg  hinznpefÜ2*t  und  er;irSnzt  werden  konnt<^,  f^o  snti 
diese  Chronik  doch  auch  nur  erscheinen,  als  Vorarbeit,  nUuilich  als  erster  Vureuch 
einer  Disposition,  deren  einselne  Teile  weitere  Ausarbeitung  ebenso  erbeischen  wie 
verdienen".  I^rüll  hryfTr.  di««  liereits  IS^n  hi  ^;niiiii  iic  ( »rdnunj;'  de»  .'Stadtarchivs  werde 
lür  die  Zeit  nach  der  Zerstörung  Düicna  vom  Juhre  lölU  spiUerhin  hierfür  noch  reiche 
Ausbeute  liefern.   Die  Arbeit  ist  In  acht  Abschnitte  eingeteilt,  welche  behandeln: 


van  Vleuteu. 


MlMeUtti. 
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DQren  rar  Rllin«neft,  d«n  Ort  hl  FrlnMscb^Kiftbigbcher  Periode»,  den  Ort  ab  frelo 

Beldisstadt  (?),  die  Stiuto  unter  der  Herrschaft  der  Herren  von  Jülich,  den  Landeitell 

unter  i)falz-neubiirgischor  Herrschaft,  Düren  tjntor  pfnlz -Kiilzhacitschor  Ih-rrsehnft, 
Düren  dargestdU  uater  französischer  Herrschaft,  Düren  unter  iircussiseher  Herrschaft. 

Coastantln  Koenen. 


b)  Miscellen. 

1.  Coblenz.  RömerstrasRe  und  Meilenstein  mit  luxuhrift  an  der- 
selben. Hm  Const&ntin  Koenen  stellt  der  Rednrtlon  folf^nden  Berieht  «nrVer- 

füg^unjc,  welclicn  der  Hochbau-Techniker  tJcr  Sl.iilt  CohU  n/,  Herr  A.  Ci  üntlior.  ilun 
mitgeteilt  hat  d.  d.  Coblenz  6.  Juli  IbdS:  Eude  vertlossener  Woche  wurden  auf  dem 
Baugrundstücko  des  Lehrers  Zlmmermnnn  zn  Coblenx  am  Engelsweg,  sfidltch  des 
LOhrthorcs,  von  letzterem  cii.  ^^70  m  ("ntfcrnt,  hei  der  Avsschnchtung  der  Kellergrube 
zwei  Silulcii  atis  Kalk5itein  aufgedeckt.  Sobald  ich  davon  erfuhr,  jring  ich  am  Montag 
Murgen  nach  der  Baustelle  und  fand  die  südliche  Säule  noch  senkrecht,  xur  UiUfto 
tan  Boden  steckend  sieben,  wfthrend  die  nördliche  bereits  von  den  Arbeitern  hemtui' 
genonmu  ii  war.  Von  dem  MfturerpoUer  konnte  leb  Jedoch  genaue  Angaben  Uber 
ihrou  Standort  erhalten. 

Die  beiden  Säulen  standen  auf  der  Westseite  des  Wege»,  von  letztcrem  ^/^m, 
von  einander  0,f>0  m  entfernt.  Die  niinliiolie  Siiule  bestand  aus  dem  vierkantigen 
Unterteil  von  60  cm  Iirilio  uiul  44  cm  Waiuiseite  nml  dem  eylindri.sclien  Rcbnft  von 
1,30  m  Höhe  mit  42— 44  cm  Durchmesser,  ziemlich  rauh  bearbeitet,  an  der  Westseite 
abgeplattet,  auf  derNordsdte  mit  eluor  TVtom  breiten,  Sem  tiefen  senkrechten  Rille, 
auf  der  Ostseite  glatt,  auf  der  Südseite  mit  .senkreeiitem  WuL^^t  enfsprechend  der  Rille 
auf  der  Nordseite,  so  dass  es  den  Anschein  gewinnen  kann,  als  ob  dieselbe  nicht 
fertig  gestellt  sei,  besiw.  aus  altem  Material  hergerichtet  werden  sollte.  Eine  Inschrift 
fand  sieb  dttttof  nlebt  vor.  Der  Oberteil  der  Sänle  steckte  1,85  m  unter  der  Boden- 
oberfläche. 

Die  audero  südliche  Säule  ist  vollständig  regelmässig  bearbeitet,  Sockel  75  cm 
hoch,  unten  fiO^  oben  47  cm  Wandsoite,  der  Schaft  1,45  m  hoch  mit  45—48  cm  Durch« 
messer.  Auf  der  Ostsetto  findet  steh,  In  schönen  Buchstaben  eingehmien,  folgende 
Aa&cbritt: 

-  V 

\  K  8  A  Ii  ClMoar 
O  N  T  M  .\  :•  i  I  B  p]ont.  ma[x.  tr]ib. 

P  OTim  1 MP  Vm  pot.  IV  imp.  YIII 

C  0  S  D  ESI  0  mi  P  P       COS.  dedg.  IV  p.  p. 

AB  H  0  Q-H*P  ab  Hog(untiaco)  m(Ula)  p(as8aum) 

LIX  LIX 

Die  Buchstabenreihe  AKSAR  begann  20  cm  unter  dem  besciuldigteu  Kopfende,  nach 
den  Spuren  —  V  stand  ttber  derselben  noch  eine  oder  mehrere  Zeilen.   Die  Buch- 

stubenhühe  der  er.sten  lesbaren  Zeile  AESAR  ist  =  7  cm,  der  zweiten  6'/g,  der  dritten 
7,  der  vierten  und  fünaeu  6>/,cm,  der  Zahl  LIX  =  UVs^^m»  Dietio  6  Zeilen  zu«ammcu 
nehmen  «ine  Höhe  von  64  cm  ein. 

Der  Kopf  die.ser  Situle  steckte  1,60  m  unter  BodeuoberflftcbO. 

Von  dem  Eigentümer  des  Grnndstüekc«,  Herrn  Zimmermann,  Hess  ich  mir  die 
beiden  Meileusteinu  für  das  Museum  des  Schöffenhuuses  schenken  und  veranla«s(e 
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Mucellen. 


darauf  sofort  das  vollständige  Ausheben  des  südlichen  und  den  Transport  beider 
nach  dem  SchüfTenbuus.  Um  noch  die  Strasse  feststellen  ku  können,  Hess  ich  gleich» 
settig  einen  Graben  in  östlicher  Richtung  anlegen,  es  fand  sieb  aber  keine  Pflasterung, 
sondern  in  Vl,m  Abstand  von  der  Säule  ein  5,00  Hl  breiter  EStnng,  deeoeii  obere 
Schichte  nm  10  cm  hoher  EleBlac^e,  die  untere  «iu  einer  16  cm  holien  Utiehvag  von 
Klei  und  Lehm  bestand. 

Z«  erwUnen  tot  »odi,  due  alcli  «uf  SebloM  Stoteeafels  der  M.  Metlensteiu  be- 
flnde^  weteber  e.  Z.  bei  Ckpdlen  Aufgeftinden  wurde. 

S.  Zur  Etymologie  der  Matronae  Fachinebae  (FHühiu<L>thae,  Faht- 
neibee).  Die  auf  den  bei  Zingsheim  (vgl.  diese  Jabrbb.  M/S7,  8.  166  ff.)  und  Ens» 
Idrchen  (Jahrbb.  102  S.  180  f.)  gefundenen  Inschriftsteinon  vorkommenden  Matronen- 
namen Fachinebae,  Facbiueihae,  Fal^ineibae  bangen  wahrscheinlich  mit  dem  Namen 
des  Feybftche  (FeibMbe,  Yelbeebe)  siuemmen.  Der  Ziagebelmar  Fundort  liegt  ron  der 
Quelle  dieses  Baches  ungefähr  4  km  südöstlich,  der  Euskirchener  TOn  seiner  Mündung 
in  die  Erft  etwa  2  km  südwestlich  entfernt.  An  dem  Bache  »elhnt  oder  in  def^nen 
unmittelbarer  Nähe  liegen  iu  der  Reihenfolge  von  Süden  nach  Norden  die  Dörfer 
besw.  Burgbttnter  Urfey,  Eäserfey,  Burgfey»  K«t>fey,  SatBrey  nnd  Veinan.  Strdebt 
man  die  bei  Matroncnnnmen  nicht  selten  vorkommende  Endung'  -nehue  fneihae)  ab, 
80  deckt  sidi  der  übrig  bleibende  Stamm  Facbi  (Fahl)  genau  mit  Fei.  Letscterer 
Name  aber  soU  naeb  K.  Simroelc  (Bandbncb  der  Dentechen  Mj-thologle,  d.  Aufl., 
8.  845;  vgl.  Freudenberg  in  diesen  Jahrbb.  18,  128^  f.)  identisch  sein  mit  Fee, 
welches  nach  Grimm  D.  W.  nach  dem  frz.  f^e  aus  fata  entstanden  ist,  wie  n^e, 
arm6e  aus  uata,  armata.  F.  Kluge,  Etymolog.  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache, 
b,  Aufl.,  &  101  mbrt  dafttr  an«  dem  Jabre  1688  noeb  ,Fay,  Veb,  FKb,  Fein,  Feinin" 

an,  womit  r(t)'  !i  en«^l.  fay,  fairv  stimmen. 

Volkiieiymologische  Anlehnung  an  ital.  gemeinroman.  fata  (eigentUcb  «Schicksals* 
gdttin*  SU  lat  fetnn)  wird  nmiomebr  srarageben  «ein,  als  hienu  einigemuuMen  aneb 
sachlich  die  von  Eick,  Die  römische  Wasserleitung  aus  der  Kifi'l  nach  Köln,  S.  53  f. 
mitgeteilte  Sage  von  der  „Juffer  Fey"  passt,  aber  vom  sprach wisscnst  liaftlichen  Stand- 
punkte ans  erregt  mir  doch  das  Fehlen  der  in  Facbi  (Fahi)  enthaltenen,  in  fata  (fatam) 
Milenden  Gutturalis  die  sch^vorstt  n,  um  nicht  zu  sagen  unüberwindliche  Bedenken. 

Ich  glaube  vielmehr,  dass  Fach  (Fah)  dasselbe  Wort  ist  wie  Bach.  Für  die  hier- 
durch entstehende  Tautologie  in  Feybach  giebt  es  zahlreiclie  Analogieen,  z.B.  Erfl  = 
nrlcttudt.  Amapa  (Amns  von  der  Sanattrlt-Wnrsel  sm,  daher  srav^Ami,  flieese;  apui 
Wasser;  t  ist  unorganisch).  Wc;,'i  u  dt-r  Laut\ crscliiehuii^  von  F  zu  B  s^^!.  Grimm 
a.  a.  0.  I  Sp.  1019  ff.  und  wegen  der  Ableitung  von  Bach  ebendaselbst  Sp.  1057. 

Kempen  (Bbein).  Dr.  Pobl,  Gymuasialdirector. 

3.  ]\f  e  r  t  e  n  b  e  i  E  i  1 0  r  f.  In  den  letzten  Tagen  wurden  auf  dem  Besitzthum 
des  Gastwirts  Wilh.  Werner  die  Reste  einer  Wasserleitung  ausgegraben.  Dieselbe 
besteht  aus  60  cm  langen,  mit  der  Hand  in  der  etnfaelisten  Weise  angefertigten,  in 
einander  f^cstocUten  Thonrührcn.  Die  I^citun^  hatte  den  Zweck,  die  neben  dein  ehe- 
maligen Kloster  liegenden  uralten  Befestigungen  mit  frischem  (jueliwasser  zu  ver> 
seben  und  gleichseitig  die  Wallgraben  mit  Wasser  gefüllt  sn  halten. 

(Bonner  Genersl-Anseiger  99.  April  1888.) 
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Berichte  Ober  die  ThStigkeit 


der  FrovmzialkoznnuBsion  für  die  Denkmalspflege  in  der 

Bheinprovinz, 
der  Provimdalmuseen  zu  Bonn  und  Trier, 
der  rheinischen  Kunst*  und  Geschichtsvereine 

und 

über  die  Vermehrung  der  städtischen  und  Veroins- 
sammluugen  innerhalb  der  Rheinprovinz  1896. 


VorbMHflrkNiQ. 

Der  vorlicgcudc  dritte  Bericht  der  Prorinzialkommission  fOr  die  Denkmal- 
pflege omfiMt  die  Ereignisse  im  VemaltQngsjahre  1897/M.  Die  Rrfbrate  Aber 
die  einzelnen  Restanrationsarbeiten  sind  wie  biaher  ron  den  Leitern  der  Wieder» 

herstcUungsarbeiten  und  dem  Provinzialooneervator  anf  Grnnd  des  amÜielien 
Materials  verfasst  worden.  Nur  einzelne  grössere  Restaurationen,  bei  denen  es 
sich  lim  kiinstg^eschichtlich  besonders  wichtige  Denkmäler  handelt  und  die 
durrli  die  dabei  gemachtiii  Eifiiliriuij;en  für  ähnliche  Arbeiten  von  Wert  sind, 
sind  hier  zur  Darstellung  gekommen.  Über  die  Wiederherstellung  des  Duuics 
ta  Trier  eoU  der  nlclttle  Jabreelietiehl  ein  ansfObrliebes  Be^wat  bringen, 
ebenso  Ober  die  Aibeitoi  an  der  LiebfWinenkircbe  zn  Trier,  an  den  ebemaligen 
Stiftaicircbett  vi  Hochdten,  Nideggen,  Mayen,  dra  Kircben  w  Niedermendig, 
Kreuznach,  Trecbtingshausen.  Die  Darstellungen  der  Tliätigkeit  der  beiden 
Provinzialinnseen  enthalten  die  offiziellen  an  den  Herrn  Landeshauptmann  der 
Rheinprovinz  seitens  der  Herren  Musenrnsdircktoren  erstatteten  Verwaltun;j:8- 
berichte.  Nach  einem  Beschluss  ites  Provinziallandtagcs  wtrdeu  die  gesamten 
Berichte,  die  gleichzeitig  aueh  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von  Altertums 
freunden  im  Rbeinlande  abgedmekt  werden,  ancb  den  Hit^iedeni  des  Pro« 
Tinziallandtages  nnd  den  K9niglicben  BebOrden  der  BbeinproTinz  zogin^ich 
gemaebt. 

Bonn,  im  Aognst  1898. 

Der  Provinaialeonaenrktor  der  Rbeinprovina 
Giemen. 
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Bericht  Uber  die  Thätigkeit  der  Provinzialkommission  fUr  die  Denkmai- 
pfiege  in  der  Rheinprovinz  vom  1.  April  1897  bis  31.  Marz  1898. 


In  der  ZnMinmeiisctztiDg  der  Provinzialkominlation  fOt  die  DeDkmalpflcge 
ist  im  Recbiiaiie»jahre  1697/98  eme  Vcriiidemng  nicht  eingetreten.  Die  Kom- 
mission ist,  wie  flblieli,  sweimal,  im  Sommer  und  im  FVQlgahr  insnmmen* 
gelretcn,  «m  87*  Juli  1897  unter  dem  Voraitx  des  VorBit/cndcu  des  Provinzial- 

nnsschnsscs,  Herrn  Lamlrats  ii.  D.  Jan  »sc  11  nnd  am  März  1898  unter  dem 
\'(M>it/  des  Btollvcrtrctendeii  Vorsitj&eudcu  de»  PruviuüalaoBSckusaeSi  iicrru 
Grafen  Heisscl  von  Gyinnich. 

In  der  Sitzung  vuni  27.  Juli  1897  wurden  aus  dem  zur  YerfUgong  des 
Provioxialamisehnsses  stehwideu  Etatsbetrag  ftlr  Kunst  und  Wissensebaft  be- 
willigt: 

FOr  die  Instandsetzung  des  alten  Holzhauses  stt  &ebarach  (Kreis  St.  Goar) 

2100  M.,  für  die  Erhaltung  eines  romanisclKii  Portals  au  der  Pfarrkirche  zu 
Olpe  (Kreis  Wipperfürth)  öOO  M.,  zur  Vollendung  der  Instandsetznivi^'^Hrlieitcn 
der  ('luMTiiino  /n  HeistiMliach  (Sicf^kreis)  550  M.,  für  Kt'staitrationsarlK'iten  am 
Kreuzgaug  und  Ka|)itelliau8e  zu  Cardeii  (Kreis  Cochem)  löOO  M.  als  erste  von 
zwei  gleichen  Raten,  zur  Rcstanration  der  Pfarrkirche  zu  Gronenburg  (Kjtms 
Sehleiden)  8000  M.,  snr  Instandsetzung  der  St  Manritinskapelle  zn  Mlllheim 
(Kreis  Coblenz)  2600  M.,  zur  Herstellnng  des  Türmet  dar  rihniscben  Wadit- 
station  an  dem  Limes  auf  dem  Ilorraorgcn  bei  Sayn  (Kreis  Coblenz)  700  M., 
fHr  Ri  paratiirarheiten  an  der  Burgruine  Hartelstein  in  der  Eifel  (Kreis  Prruii  i 
100  M.,  ftlr  das  Einmauern  einer  flrnliplattc  in  der  Kirelie  zu  Wever  (Kreis 
Sehleiden)  7ö  M.  Ausserdem  sprac-h  die  Knimnissidn  ilire  Bereitwilligkeit  aus, 
für  die  Restauration  der  katlioliselieu  i'lurrkuche  in  Cranenburg  (Kreis  Clcvej 
die  Summe  ron  10000  M.'bei  dem  nftehsten  Provinziallandtag  n  beantragen. 
Fttr  den  Erwerb  einer  grosseren  Zabl  von  Originabiufnabmeu  rbeiniseher  Denk- 
mäler von  dem  jetzigen  Dombaumeistcr  Amts  zu  Strassburg  i.  E.  für  das 
Denkmülerarehiv  wurde  weiterbin  die  Summe  von  992,50  M.  bewilligt  und 
dem  Provinzialeonservator  /n  den  laufenden  Kr^^  erbiinsren  für  das  Denkmäler- 
arebiv  ein  Jabreskredit  von  300  M.  ^ur  VeriUguug  gestellt.  Dem  Arcbitekteu- 
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TUld  Ingcnicnr-Verein  für  Niederrhein  uud  Westfalen  zu  Köln  wurde  für  die 
Pnblikatiou  eines  Werkes  Uber  die  ftlteren  Kölner  PriY»thftiuer  die  Snmine  m 
1000  M.  bewilligt  und  500  M.  fiBr  das  nächste  Jahr  in  Anaiieht  gestellt. 

In  der  Sitznng  vtm  23.  Mlrz  1808  Warden  ebenso  ans  dem  Etatsbetnige 
fllr  Kunst  und  Wisscnscliaft  bewilligt: 

Für  den  Erwerb  des  Johannisalt ara  in  der  Kirche  zu  Lindern  (Kreis 
Geilenkirelieii)  und  seine  Aufstellung  im  Provin/ialniuseum  zu  Bonn  950  M., 
für  die  weitere  Wicderberstcllnn^  des  Hoelikreu/.es  auf  dem  Kirchhofe  in 
Brauweiler  17ä  M.,  für  die  Restfturation  eines  lienaissancc-Bildstockcs  bei 
Ippendorf  (Kreis  Bonn)  350  H.,  für  die  Wiederberstellnug  der  Grabdenkmller 
der  Grafen  von  Nassaa-Saarbrflcken  in  der  Scbloiskirche  m  Saärbrtteken  nnd 
«nr  Herstellang  grosser  Aaftiahmen  derselben  1200  M.,  fOr  die  Erlialtung  des 
Chores  der  ehenmilgen  Pfarrkirche  sa  Dattenberg  (Kreis  Neuwied)  600  M.,  zur 
Vollcndnnf:  der  Wiederherstellungsarbeiten  an  der  alten  Pfarrkirche  zu  Köln- 
Niehl  ;5(iuü  M.  (dazu  824  M.  ftlr  die  nächste  Sitzung  zugesichert),  für  die 
Sielicruug  und  lustandsetzung  des  Turmes  der  alten  Kirche  zu  Serrig  (Kreis 
Saarburg)  400  M.,  fQr  die  Sicherung  uud  Instandsetanng  der  Yorbnig  der 
Bnrgmine  Gerolstein  (Kreis  Dann)  1200  M.,  fllr  die  Instandsetsnng  des  Berg^ 
fHedes  der  Bnrg  Hartelstein  eine  weitere  Beihilfe  von  160  M.,  Ar  die  Wiedel^ 
berstellung  des  Kreuzganges  und  des  Kapitelhanscs  an  Garden  (Kreis  Cochem) 
weitere  1500  M.,  fllr  dringliche  Sieheninfrsarbeiten  an  der  Klnstcrminc  zu 
Schönstatt  (Kreis  Coblenz)  400  M.,  /.um  Abschliiss  der  Wiederhorsteliungs- 
arbeiten  an  der  evangclisclun  Kirche  zu  IJaehurucli  i Kreis  8t.  Guar)  700  M. 
Ausserdem  wurde  fUr  die  Auicrtigung  von  Aufnahmen  mittelalterlicher  Wand- 
malereien in  der  Bheinproyina  dem  Provinzialeonservator  ein  weiterer  Credit 
von  2000  H .  aar  Verftlgnng  gestellt 

Die  Provinzialkommiesion  nahm  in  ihren  Sitzungen  auch  wiederholt 
Steilnng  zn  Einzelfragen,  in  denen  es  sieh  nm  die  Bedrohung  wichtiger  Mo- 
numente handelte.  In  der  ersten  Sit/unf?  wurde  Uber  das  Projekt  berichtet, 
auf  dem  vorderen  Schlopshof  der  er/bisehütlichen  Burg  zu  Andemaeli  deu 
Neubau  eines  Aiutsgerichtsgebäudes  zu  errichten,  ein  Projekt,  gegen  das  Ijis- 
her  die  Denkmalpflege  vergeblich  ankämpfte.  Die  Provinzialkommission  sprach 
sieh  einstimmig  dabin  ans,  dass  die  Ansfnhning  dieses  Pknes»  dnreh  die  der 
Eindmck  der  Rninen  danemd  beeintrAehtigt  würde,  im  Interesse  der  Denkmal- 
pflege  möglichst  zn  verhindern,  nnd  dass  der  projektierte  Neobau  an  anderer 
Stelle  zu  errichten  sei.  Die  BemUhunprn  nacli  dieser  IJichtnng  halH-ii  unter- 
dessen den  erhofft*!!  Krfolg  gehabt:  der  Justiztiskns  hat  den  Plan,  innerhalb 
des  Hur^terrams  (icn  Neubau  aufzufflliren,  pnd^rültiir  aufgegeben. 

in  der  zweiten  Sitzung  nahm  die  Pruvui/ialkuuimii<sion  ebenso  Kenntnis 
von  dem  bedanerlieben  Vorgehen  des  Kirebenvorstandea  an  Oberwesel,  der  den 
wertvollen  Renaissance- Altaranihats  Aber  dem  Hochaltare  der  Uebfranenkirehe 
(für  deren  Wiederherstellung  Seitens  des  Provinziallandtages  die  Hftlftc  der 
Kosten,  20O(J0  M.,  bewilligt  worden  waren)  beseitigt  hatte  und  ihn,  weil  er 
angeblich  nicht  zum  Stil  der  Kirche  passe,  wiederanfzuBtellen  sich  danemd 
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weigert,  ul>wohl  er  äicli  luit  die^eai  Widcrstaud  im  GegenbaU  /.u  alleu  Beliördeu, 
«neb  den  kircbliebeo,  befindet  Ancb  bier  nnbm  die  ProvinzialkommMioD 
gegen  dieee  Beeintrftehtignng  de«  Bauwerkes  nnd  gegen  den  fabeben  und 

längst  aber\^-andenen  Standpunkt  der  Stileiuheit  Stelinng.  Der  Provinzialana* 
Bcliius  hat  in  seiDcr  Sitzung  vom  17.  ^fai  sicli  noch  weiter  mit  dieser  Ange- 
!oj'<'!ilirit  bcfasst  und  dem  Kirr- Iumi vorstand  eröflFnet,  dass  bei  fortgesetzter 
Weif^eruii^',  (Iciii  Ijerechtifrtcn  VerlLiim  ii  der  Provinzialvcrwaltang  zu  entsprechen, 
von  iiuer  Unterstützung  aus  Prov  iuzialfouds  für  die  weitere  Wiederher»telluug 
der  Liebfranenkircbe  oder  anderer  der  Kirchengemeinde  gebärender  kirchlicher 
Bauwerke  niebt  mebr  die  Rede  Bein  könne. 

Neben  dem  grossen  Unternebm^  der  Denkmllemtatistik  der  RbeinprovinSy 
das  seit  0  Jahr^  unter  der  Leitung  einer  eigenen  Kommission,  au  deren  Spitze 
der  Herr  Gcli.  Jnsti/.rat  Professor  Dr.  Loersch  steht,  durch  den  Provinzial- 
conservator  (liirtlif,'et'ührt  wird,  sind  seitens  der  Provinzialkommission  zwei 
einzelne  Veniffcntliehungcn  bestimmter  Dcnkmälerjrrnppen  gefordert  worden, 
die  die  Deukiaaierstatistik  zum  Teil  erganzen  und  entlasten  »uüea. 

Znniebst  iit  dne  beiondere  Vemffentllebnng  der  knnstgescbidittieh  anHer> 
ordentlich  wwtvollm  nnd  Ton  Jahr  m  Jalir  mebr  Terscbwindendim  Alteren 
PrivatbäUBer  der  Stadt  Kdln  in  Anregung  gebnu^t  worden.  Der  Archltekten- 
nnd  Ingenieurrereb  für  Niederrbein  und  Westfalen  hat  dieae  Publikation  auf 
sich  genommen.  Den  Gnmdstock  bildet  eine  Sammlung;  von  etwa  60  Auf- 
nahmen älterer  Privathftuser,  die  in  den  Jahren  1893— 181»6  durch  den  jetzigen 
Münsterbaumeister  zu  Strassburg,  Herrn  Arntz,  angefertigt  worden  sind:  die 
Aufnahmen  sind  Eigentum  des  Denkmälerarchivs  der  Eheinprorinz,  werden 
aber  dem  Verein  fttr  die  geplante  VerOffentliebung  zur  Verfügung  gestellt  Die 
nen  berzneteltenden  Anfnabmen  ebd  yon  Mitgliedem  des  ArcbitekteuTereina 
bereitwilligst  flbcmommcn  worden.  FUr  die  auf  rund  7000  M.  bereebneten 
Kosten  der  Herstellung  hat  der  Provinzialansschuss  die  Summe  von 
1500  M.  bewilligt,  der  gleicbe  Betrag  ist  seitens  der  Stadt  Kftln  zugesagt 
worden. 

Daneben  ist  eine  monumentale  Veröffentlichung  der  mittelalterlichen  Wand- 
malmen in  den  Rbeinlanden  ins  Auge  gefaast  worden.  Der  ProTinsialans* 
scbnss  bat  bereits  seit  dner  Reibe  tou  Jabros  dem  Prorinzialeonserrator,  der 
ancb  diese  Publikation  vorbereitet,  die  Mittel  snr  Anfertigung  ron  Kopien  and 

Pansen  dieser  Wandmalereien  als  der  nfftigen  Vorlagen  zur  Verfügung  gestellt 
nnd  noch  in  der  letzten  Sitzung  wieder  einen  Credit  von  2000  M.  für  diese 
Zwecke  bewilligt.  Die  Kof?ten  für  die  Ver?^ffentlichung  und  insbesondere  die 
farbige  Wiedergabe  einer  Reihe  von  Tafeln  werden  für  die  romanischen  Wand- 
malereien bis  zum  J.  1250,  deren  Herausgabe  zunäclist  allein  beabsichtigt  ist, 
gegen  25000  H.  betmgim.  Die  VerOffentlicbnng  wird  unter  die  Publikation» 
der  Geseltsehaft  für  rbeinisebe  Gesebicbtsknnde  aufgenommen  werden,  den 
gröBsten  Tbeil  der  erforderlichen  Mittel  liat  mn  bekannter  rbeiniseber  Mfteen 
zur  Verfügung  gestellt. 

Von  grösseren  Arbeiten,  an  denen  die  Denkmalpflege  direkt,  niebt  nur 
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▼OB  Aufsichtswegen,  beteiligt  ist,  standen  im  letzten  Jahr  im  Vordergrand  dos 
Intereflsw  die  WiederhetsteUimg  des  Domes  sn  Trier,  des  Berliner  Tboree  m 
Weaely  det  DentBohordenshaiMes  m  GoblenE»  der  St.  Nikolaaskirehe  xn  Krem- 

nach,  der  ehemaligen  StiftBkirchcn  zn  Nideg^eu  nnd  Hoehelten,  der  Clcmeoe- 
kirche  zn  Trechtingshausen.  Für  die  Wiederherstellung  der  Salvatorkirche  zn 
Duisburg  nnd  derKircljen  /ii  cngriersljurj^^  und  Tholey  sind  die  Vorarbeiten 
erledifi^t;  die  Inangriffnahme  der  Arbeiten  an  der  DoppHkirplie  7n  Schwarz- 
rheiudorf  musste  bis  zum  J.  1899  anfgeschoben  wertlen.  Eine  besondere  Für- 
Borge  hat  die  ptoviintale  Denkmalpflege  toh  A^ang  an  aiiek  der  Erhaltung 
und  Sieherang  der  wiehtigsten  Brngminen  iiigewandt;  fflr  die  Bttigen  an 
GerolflteiD,  Blankenheim,  Schmidtboig,  Dill,  HartelBtmn,  Barg  an  der  Wnpper, 
Saarbarg  sind  Aufwendungen  gemacht,  wegen  Montjoie,  Sponheim,  Castcllaun, 
Xidcggen,  Andernach  sind  Verhandlnngren  eingeleitet.  Es  mnss  dankbar  her- 
vorgehoben werden,  dass  der  Staat  in  gleicher  Weise  für  die  Erhallnnir  von 
Barg  Freusburg:  und  —  nach  langem  ZOgern  —  der  Löwenburg  eingetreten  ist. 

Die  Durchführung  der  Instandsetzungs-  nnd  Kestaurationsarbeiten,  fUr  die 
Mittd  ans  provinzlaleii  Fonde  bewilligt  waren,  erfolgte  in  jedem  einaelnen  Falle 
unter  Betbeilignng  de»  PrOTimnaleonamaton.  Anaier  den  regelmfladgen  Be- 
sieh tigun^LTsreisen  des  ProTinzialooneervators  fanden  gcmeiDSaroc  Bereisungen 
durch  Mitglieder  der  Provinzialkommission  statt;  der  Decernent  fflr  Kunst  und 
Wissenschaft  in  der  Provin7!nlverwaltung,  Herr  Landesrnt  K  1  a  u  s  e  n  er,  nahm 
an  einer  ganzen  Reihe  der  Besichtigungen  und  auswärtigen  Verhandlungen  Teil. 

Da  die  Zahl  der  von  der  i'rovinzialkommi^iou  eingeleiteten  nnd  uuter- 
stfltBten  Arbeiten  itftndig  im  Waefaaen  ist  nnd  da  ihre  Oberwaehnng  und  Kon- 
trolle —  bei  dem  Mangel  eigener  Organe  fflr  diese  Zwecke — immer  schwierig«' 
wird,  hat  es  rieb  immer  mehr  ab  erwdnscht  beransgestellt,  die  EltnigUeben 
R^emngen  mehr  als  bisher  um  die  specielle  Beaufsichtigung  auch  dieser 
Arbeiten  zn  crstiehen  nnd  die  Königliclien  Kreisbaninspcktoren  mehr  /nr  tliil* 
tigen  Anteilualiine  an  den  Arbeiten  der  i)rovinzialen  Denkmalpflege  heranzu- 
ziehen. Die  Herren  Reg.-  und  Bauräte  der  Königlichen  Regierungen  haben 
persönlich  diesen  WUuschen  gegenüber  ein  weitgehendes  und  liöchät  dankens- 
wertes Entgegenkommen  gezeigt. 

Ancb  die  Einsetanng  der  Correspondenten  lllr  Denkmalpflege  hat  rieb 
wie  bisher  trefHieh  bewuhrt.  Immer  wieder  von  Neuem  muss  ab«r  die  Bitte 
angesprochen  werden,  den  Provinzialconservator  und  die  Direktoren  der  beiden 
ProrinzialmuKcen  durch  tlmnliehst  rasche  Mitteilungen,  auch  dureli  Znsendung 
einfacher  Zeitungsnotizen  und  kleinerer  Druckschriften  zu  unterstützen.  Be- 
sonders wünschenswert  wQrde  auch  ein  noch  stärkeres  Interesse  der  grossen 
und  rerdienst?ollen  ganzen  Landschaften  gewidmeten  Vereine,  voran  des  £ifel- 
verrins  nnd  des  Hochwald-  nnd  Hnnsmckvereins,  fflr  die  AnQsabem  der  Denk- 
malpflege sein.  Als  vorbildlieh  fflr  die  Organisation  nnd  Thitigkrit  kleinerer 
Vereine  muss  noch  immer  der  von  dem  Königlichen  Landrat  als  Vorsitzendem 
geleiteten  Verein  fUr  Denkmal-  nnd  Landschaftspflege  im  Kreise  St.  Goar  be- 
zeichnet werden.   Die  OrUndiug  ähnlicher  Vereinigungen,  xamal  an  der  Mosel, 


m 


Bericht  über  die  TliAtigkeit  der  ProvinziaIkominit)«ion 


durch  die  eine  dauernde  Sehntetnippe  avcli  gegen  grobe  Vemiutaltiuigeii  der 
Landschaft  geschaffen  werden  kfinnte,  vrflrde  allenthalben  anzastreben  adn. 

Dfls  im  l*rovin7,ialmu8eum  zu  Bonn  untergebrachte  Denknifllcrarchiv 
der  Rhein provinz  ist  durch  Ankäufe,  Schciiknnn:eu  und  Übcrwcisuugen  auf 
5500  Hlatt  angewachsen.  Neu  erworben  wunlcji  vor  allem  SSO  Anfnahmcn 
rheinischer  Uaudenkniäler  aus  den  Regierungsbezirken  Cobicnz  und  Köln,  von 
den  jetzigen  Dombaiimeister  Arntz  zn  Strassborg  i.  d.  J.  1893—1896  ange> 
fertigt,  damnter  inabeiondere  Zeichnungen  der  ton  Abbmeh  nnd  ZerztOning 
am  meisten  bedrohten  Privathttozer  und  Fachnorkhauten  an  Hittelrhein  und 
Mosel,  und  eine  Anzahl  weiterer  Mcssbihlnnfnahnien  rheinischer  Bauwerke  der 
unter  der  Leitung  des  Herrn  Geh.  Baurate«  Dr.  M c yd cn haner  stehenden 
Messbild-Anstalt  zu  Berlin.  Durch  die  Königliclun  Kegicrun^'cii  wurdcTi  voll- 
ständige zcichucrisclic  und  phutograidiischc  Aurnahmcn  aller  /.um  Ahbrueii 
beztinimten  B«iid(»1unilcr  fibenviezen.  Unter  den  Oberweiznngen  ist  mit  be- 
zonderem  Dank  bervorzohebcn  eine  ^itenirolnng  von  22  photographiachen  Anf- 
nahmcn der  filteren  Gebende  der  Stadt  Knnnericbi  die  im  Auftrage  der  Stadt- 
verwaltung angefertigt  worden  sind.  Von  den  restanrierten  Glasgemälden  in 
A!t<Milior^  iintl  den  AUarftfi^'f^'n  in  Orsny,  Calear  u.  s.  w.  wurden  grosse  photo- 
graphische Aufnahmen  an^'clcrtif;t,  d'w  den  alten  Zustand  genau  '/oii^cii.  Von 
einzelnen  Teilen  der  Grabdenkmäler  in  Meiseiiheiin,  Alienberg,  Düsseldorf  und 
der  Altäre  va  Calear  wurden  dem  DeakmilerarebiT  Abgftsze  emf^eibl!. 

Übor  die  Aafertigang  von  Kopien  der  mitfelalteriieben  Wandmalertten  in 
der  Rbeinprovinz  wird  nnten  beaonderz  berichtet  werden. 

ClemcD. 
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BerioM«  ober  die  wiehtlgereii  der  ausgefflhrtm  Restaurttionsarboiten. 


Unter  regster  Hctcilignng  der  Einwohnerschaft  Aaclicns  hat  der  Karls- 
verciti  am  2t.  NoTembOT  ]897  zum  Äbschluss  seiner  fOnfzigjährigcn  Thätigkcit 
eine  Dank'  und  Jnbclfeier  begangen,  fflr  die  auch  alle  xo  ihm  in  Beaiehnng 
stehenden  geistlichen  nnd  wdtiielien  Behörden  ihre  Teilnaiimc  dnrch  anerkennende 

OInckwHnschc  bekundeten.  Nach  dem  durch  den  hochwUrdigsten  Herrn  Weih- 
hisehnf  Dr.  Fisclier  im  Münptfr  frclinJti'iu'ii  Pnnfifikal.imt  fand  die  rc^elmflssige 
rionernlvcrsanimluiig  im  Karlshausc  statt,  in  der  der  Voraitzende,  Herr  Staats- 
|>rokuiat()r  a.  I).  Dubusc  Uber  alle  Vorj^ängc  des  Voreinslobeus  eingciiendcn 
Dericht  erstattet  und  allen  dcnjciugen,  die  irgendwie  diu  vom  Verein  verfolgten 
Zwecke  gefordert  haben,  den  gdiilhrenden  Dank  aui^ge^prociien  bat.  Der  mit 
vier  Lichtdrucken  geachmtlcktCi  dnrch  den  Verein  Tcreandte  gedrackte  Bericht 
des  Vorstanden  Uber  das  fUnfaigete  Yereimijalir  1897  giebt  eine  aaafflhHiche 
Darstellung  der  Feier. 

In  Ausführung  dc8  ihm  im  Norember  189()  erteilten  Atiftrags,  dessen 
Einzelheiten  ans  der  vorjftliiif^en  Veröffentlich nnir  der  I^-oviii/.ialkmnmiRsion  zn 
ersehen  sind,  hat  Herr  Profettsor  Scheper  Lntvvunc  zu  den  im  Oktogou  des 
Mihisteni  herzustellenden  Mosaiken  eingeliefert,  tod  dmen  tnabeainidae  die 
Figur  des  Erxengels  Gabriel  in  awd  versehiedenen  Autfahmngen  an  Ort  nnd 
Stelle  snr  Ansehannng  gebracht  worden  ist  Der  YornnSToretand  hat  zur  Be- 
gntachtung  dieser  Entwtlrfe  eine  aus  den  Herren  Wirkl.  Geheimer  OberbaaraC 
Adler,  Pater  Stephan  Beissel,  Provin/.ialeoiiservntor  C'lcmen,  Profcpsor 
Frent/en,  Kanonikus  GoebbeU,  Gebeimrat  Lucrsch,  Geheimer  Über-Ke- 
gieruugHrat  Pcrsin;«,  Prälat  Friedrich  Schneider,  Donikapitular  SchnUt- 
gen  und  Wirklicher  Staatttrat  a.  D.  von  Swenigorodskol  bestehende  Kom- 
mission gewthlt,  welche  am  22.  Oktober  1897  in  Aachen  imammengeCreten 
isty  an  deren  Beratungen  jedeeh  die  Herren  Persins  nnd  Sefaneider  wegen 
Krankheit  nicht  Teil  genommen  haben.  An  Stelle  des  Herrn  Persius  hatte 
der  Herr  Kultusminister  den  Herrn  Geheimen  Baurat  Spitta  nnd  ausserdem 
noch  die  Herren  Geheimer  Oberregierungsrnt  MdUer,  Professor  Dohhert  nnd 
Akadeniieilircktor  Janssen  knjnniittiert.  Nach  einziehender  Besielitif^nnjr  und 
Beratung  aller  älteren  und  neuereu  EutwUrfe  hat  die  Konnniäi4ion  mit  allen 
Stimmen  g^en  die  des  Herrn  von  Swenigorodskol  folgende  BeMhlflsse 
gefasrt: 

,^llit  Berag  anf  die  kUnstlerisehe  Gestakong  empflehlt  die  Komminion 

Anlehnung  an  die  Glanzzeit  der  mnsi?isehen  Malerei,  für  die  Ikonographie 
Anlehnung  an  die  karolingische  Zeit,  gestattet  jedoch  bezüglich  der  Attribute 
grössere  Freiheit  im  Ansehlnas  an  die  kirchliohen  Vorbilder  der  folgenden 
Jahrhunderte.*^ 


1.   Aachen.   Wiederhersteiinng  und  Ansschmttcknng  der 

M  ünsterkirche. 
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„Die  Kommission  empfiehlt  dem  Karlsveicin,  Herrn  Piofesfioi-  Sciiaper 
nonmehr  den  Auftrag  zur  AuHscbuiCkckuug  des  Tambours  zu  erteilen;  sie  em- 
pfiehlt die  Anfertigung  einer  einfachen  Gesamtskizse,  welche  den  später  »itt- 
rafnhmiden  Kartons  zu  Gninde  gelegt  werden  solL" 

„Im  AnschloM  hieran  emptlehli  die  Kommimon  weiter,  dne  ans  drei 
Personen  bestehende  kleine  Kommission  zu  ernennen,  welche  als  steter  Bdrat 
des  Künstlers  fungieren  und  mit  der  der  Künstler  cnprste  Vcrbindnn^  unter- 
halten soll;  Rie  eni])tit'lilt  als  Mitglieder  dieser  Kommission  zu  cnieniK'u  Herrn 
Geheimrat  Persiu»  mit  der  Ermächtigung  sich  vertreten  zu  lassen,  Herrn  Dom- 
kapitalar  ScbnUtgen  und  Herrn  Pater  ßcissel." 

Der  Vontand  des  Karlameins  liat  diese  BeschitlSBe  in  allen  Punkten  an* 
genommen. 

Im  Laufe  des  Jahres  1897  ist  die  Heretellung  des  Quadermauerwerks  an 
der  Westseite  der  Kreiizkapelle  voliondct  worden.  Ausserdem  wurde  eine  den 
Zutritt  zur  Vorhalle  der  luirdlichen  Turmtreppe  vom  Vorhofe  des  Münsters  ans 
vermittelnde  ThUrc  angelegt  und  die  hier  im  rechten  Winkel  anstossende 
Fa^ade  des  sogenannten  Kapit^aales  nnter  Maltang  nnd  Verwendnng  der 
oodi  vorhandenen  karolingiBeben  Banteile  hergestellt.  Ober  die  bedentBamai 
Ergebnisie  dw  hei  diesem  Anlass  veranstalteten  Nachgrabungen,  die  sor  Anf- 
dcckung  der  Ueberbleibsel  eines  Teiles  der  das  Atrium  der  Pfalzkapellc  in 
karolingischer  Zeit  bildenden  Rauten  geführt  haben  und  die  Rekonstruktion 
der  den  Vorhof  umgebenden  BogengSn^^e  ermöglichen,  erstattet  Herr  Architekt 
Privatdocent  Joseph  Buch  kremer  den  hier  folgenden  selbtitändigcu  Bericht. 

Auf  das  im  Torigea  Bericht  erwfthnte  Gcsncii  d«B  Vorstandes  vom  21.  April 
1896  nm  Oewfthrang  einer  Lotterie  ist  nnterm  8.  Desember  1896  ein  sehr  er^ 
frenlicher  Erlass  der  an  dieser  fttr  den  Fortgang  der  Mdnsterrestanratton  so 
wichtigen  Angelegenheit  beteiligten  vier  Herren  Ressortminister  cr^rnngcn,  in 
welchem  deren  Qeneigtbeit,  den  Antrag  AilerbOebsten  Ortes  zn  befürworten, 
auegedrQckt  ist. 

Der  Verein  ^ählt  etwa  1400  Mitglieder.  Die  jetzt  vorliegende  endgültige 
Rechnung  des  Jahres  1896  weist  eine  Emnsbme  von  H.  51218,15,  eine  Ans- 
gabe  von  U.  47848,06  nnd  einen  Kaasenbestand  von  M.  3870,49  nach.  Fttr 
Banten  und  Banleitung  wurden  M.  22546,27  ausgegeben,  Aber  H.  24000  ans- 
tragend  aii;j:elegt.  Der  Vermögensbestand  belief  sich  am  1.  Januar  1^  anf 
M.  119290,67. 

•  Loerscb. 

Atrinm  am  Karolinger-Münster  an  Aachen. 
Bei  der  Instandsetsnng  des  sog.  Kapitelsaales  (Fig.  IH),  der  in  dar 

NordoRtcckc  des  Domhofes  liegt,  fand  man  Banreste  des  kaiolingischen  Atriums. 
Die  daraufhin  vom  Karlsverein  auf  Anregung  und  unter  spezieller  Heaufsichti- 

p;un.£r  des  Herrn  Stadtrats  Seliniitz  nnd  unter  Mitwirknnjir  des  Unter/.eielmeten 
8yt>tciiiatiseli  viUf^cuniiiiiRiiou  Untersuchungen  deekten  eine  weitere  Reihe  von 
Bauresten  diettcr  Anlage  auf,  diu  um  so  wertvoller  wareu^  als  die  in  den  OOer 
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vom  3.  Juli  bis  zum  6.  August  1897.  Das  Eiseugittcr  der  an  der  Südseite 
des  Schlosses  gelegenen  Terrasse  wurde  aus  Privatmittehi  beschafft. 

Nach  AbscUass  der  Wiederherstellung  wurden  durch  den  Pronmialeom- 
swrator  die  Anfertigmig  grosser  Anfnabmeii  dct  ScUoneB  veranlaiBt,  die  diireh 
den  Arcfaitekten  Joteph  Renard  in  Köln  hergestellt  und  dem  Denkmftlerarchir 
d«r  RhehiproTiuB  eioTerlelbt  worden  sind. 

Giemen. 


5.  Brauweiler  (Landkreis  Köln).  Wiederherstellung  des 
Hoch  kreuz  CS  auf  dem  Kirchliofc. 

Das  jetzt  auf  dem  Braaweiler  Kirchhof,  ehemals  an  dem  Brandweiher 
des  Klosters  Branweiler  stehende  Hochkrenx  ans  Trachyt  ist  ein  merkwürdiges 
Wcfk  des  ausgehenden  15.  Jahrhunderts;  ein  kräftiger  in  drei  Geschosse  aer* 
Icgter  Pfeiler,  von  denen  das  mittlere  Uber  Eck  gestellt  is^  trAgt  das  mit 
MaaS8werkiia,sen  und  öchiiiiedeeiserneu  Blumen  au  den  Krcnzcsendcn  g:cs('limflcktc 
Kreux;  der  Christuskörj)er  Ix'steht  ans  vergoldeter  Bron/.c.  Das  Werk  ist  durch 
die  Einheitlichkeit  des  Aufbauen  und  durch  edle  und  charaktervolle  Üetail- 
formen  ausgezeichnet.    Vgl.  Kunstdenkmäler  des  Landkreises  Köln  S.  69. 

Die  Gemeinde  Freimersdorf  beabsichtigte  die  Wiederhersteihmg  desHoch- 
krenses  dnreh  Ansflicken  mit  Cement  nnd  einiai  nenen  Aitttrich;  da  eine  solche 
Reparatur  die  Schilden  nur  yerdeckt  nnd  den  Charakter  des  Denkmals  beein- 
trächtijrt  hahcn  wflnlc.  so  wurde  die  Gemeinde  zu  einer  sorgfälfifrercn  Repara- 
tur durch  Ablan;ren  und  mässij^es  Abscharrieren  und  Einsetzen  der  abgestossenen 
Ecken  in  Trachyt  veraulaast.  Zu  den  anf  500  M.  veranschlagten  Kosten  be- 
willigte der  FrovinKial-Ausschuss  am  21.  Oktober  1896  die  Summe  von  250  M. 
Die  Arbeiten  wurden  dem  Bildhauer  Wilhebn  Fassbinder  in  K9ln  Obertragen. 
Bei  der  AnsfUhrnng  der  Arbeiten  in  dem  Atelier  des  Herrn  Fassbinder  ergab 
sich  jedoch;  dass  der  reich  profilierte  Sockel  und  ein  Zwischenteil  des  Kreuzes 
pchr  stark  verwittert  waren,  sodass  ilirc  Benutzung  bei  dem  Wiederaufbau 
anagcschlosseu  schien;  diese  Teile  muKsten  in  Traehyt  neu  «nirefertigt  werden. 

Ferner  stellte  sich  heraus,  dass  ill)er  dem  unteren  (ieschuss  des  Aufbaues 
der  dem  Fusssockcl  entspiocheude  iSoekel  ächon  trüber  verloren  gegangen  war, 
ans  dem  sieh  das  xweite  Gesohoss  organisch  entwickdt;  diesw  Teil  mnsste 
gleichfalls  ganz  nen  hergestellt  werden.  Die  4  grossen  Eisenstreben,  die  das 
Kreitz  hielten,  erwics(  n  sieh  als  alt  und  wurden  wieder  verwendet,  weil  eine 
dauernde  Sicherung  des  llochkreuzes  ohne  die  Streben  zweifelhaft  erschien. 
Zu  den  infolge  der  frenannten  Arbeiten  entstandenen  Mehrkosten  bewilligte  der 
rrovinzial-AusschiiS'*  am  23.  Mära  1898  eine  weitere  iJeiliiilfe  von  ITHM.  Das 
Hochkreuz  ist  im  August  1897  wieder  aut  dem  Kirchhof  aufgetitellt  worden; 
die  Gesamtkosten  der  Wiederherstdlnng  betmgen  850  M. 

Giemen. 


Ji»tirl».  das  Vor.  v.  AHorttHfr.  im  lüiolnt.  103. 
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6.   BUsSeldorf.  Wf ederherstellnng  des  Grabdeokinalt 
H e r 7 og Wifhelms  deftReiohen  in  der  L&mberta»- 

kircbe. 

Die  Lanibertüskiiche  in  DUsscldort  bewahrt  in  dem  im  Cli<»ruiiigiui;:  an 
der  Ostwand  aufgestellteu  Grabdeukmal  UcrstogB  Wilhelm  des  Eeiebeu  von  Jülich- 
Berg  ein  Moniimeiit,  das  die  gläozendste»  naeh  Aufwand  von  ArNit  nnd  Material 
koetbante  und  sig^etch  auch  die  kflnstteriaeh  bedenfsamBte  ScbflpAmgr  der 
Spätienaissance-Sknlptur  an  Niederrliein  darstellt.  Nicht  die  niedcrländi^ichett 
Hildhauer  Gilles  de  Rivifere  und  Niccolo  Pippi  von  Arras  sind  die  Verferliger 
dieses  Werkes,  wie  bis  vor  kurzem  immer  ansrenommen  wurde,  sondern  der 
Kölner  Meister  Gerhard  iSchebcu,  der  das  Denkmal  in  den  Jahren  1595 — 15U9 
iu  Kölu  fertigte  (vgl.  Clcmeu,  die  Kunstdenkmälcr  der  Stadt  und  des  Kreises 
DtisBeldorf  8.40  mit  Ansicbt  des  Denkmals  nnd  Ktteb  in  den  «Beitiigen  vor 
Oesebichte  des  Niederrbeins'  XI.  S.  1).  Das  Material  bildet  sebwaner,  weisser, 
roter,  gelber  und  brauner  Marmor;  alle  figürlichen  Teile  sind  ans  feinem,  gelb> 
lieh  getöntem  Alabaster  hergestellt.  Auf  dem  im  Unterbau  vortretenden  Sar* 
kophag  raht  die  lebeuffrrosse  Fignr  des  Herzogs  in  freier  ungezwungener 
Haitang,  der  vornehme  und  geistreiche  Kopf  ist  meisterhaft  behandelt,  dardbcr 
findet  sich  zwischen  einer  Stellung  von  4  korinthic>clicn  Säulen  ciu  grosses 
Eeiief  mit  der  Darstellung  des  jüngsten  Gerichtes,  in  den  Nebenniseben  die 
Figuren  d^  4  Kardinaltngenden,  im  Anfisats  wieder  all^risehe  Gestalten,  der 
ganze  Anfban  ist  gekrönt  dureh  die  Fignr  des  Auferstandenen. 

Obwohl  das  Denkmal  bereits  verschiedene  WiederhergtcUangen  erfahren 
hatte,  eine  erste  dureli  den  Ilorhildliaucr  Müller  im  Jahre  IG;U,  eine  zweite 
durch  den  Uofliildhauer  und  Akademie-Professor  Bilumgen  im  Jahre  178Ö  und 
endlich  eine  umfassende  Wicderherstellun;^  für  Thir.  in  den  Jahren 

1825 — 1834  durch  C.  Kanibergcr,  war  dasselbe  doch  wieder  stark  in  Verfall 
geraten.  Zumal  die  ans  Alabaster  bergeatellten  figdrlieben  Teile  waren  von 
nnendlieb  vielen  Sprangen  durchzogen;  eine  ganze  Reibe  der  Torsteb^deo 
Glieder,  Attribute,  Gewand/ipfel,  Ornamente  war  abgestossen  oder  abgebrOekelt 
nnd  ganz  ungenügend  befestigt. 

Bereits  1H04  waren  auf  Anregung  des  Provinzialconscr\  atnrs  Kosten- 
ansehlä^e  und  dutachteu  von  versehicdeuen  Bildhauern  cin<:efordert  worden, 
im  Verlauf  der  Vurarbeiten  wurde  der  Bildhauer  Gustav  Sobry,  der  sich  bei 
den  Wiederherstcllungsarbeiten  der  Kenaissance-Epitaphicn  io  Trier  vortreffUdi 
bewährt  hatte,  mit  den  Arbeiten  im  Gesamtbetrage  von  6000  M.  hetrant  Die 
Kosten  wurden  zu  gleichen  Teilen  auf  Staat,  Provinz  nnd  Stadt  verteilt.  Naeh* 
dem  bereits  die  Stadt  Düsseldorf  in  pietätvoller  Wdrdi^'ung  der  historischen 
Bedeutung  des  Monuments  einen  Znschuss  von  2000  M.  bewilligt  und  nachdem 
dt  r  Herr  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten  ans  dem  Allerhöchsten 
l)isjiu.siUi(nsluiids  die  gleiche  Snumie  /.ugesichert  hatte,  boschloss  der  -40.  Pro- 
vin/.iallaüdtag  am  15.  März  1897  die  Bewilligung  des  Kcstbclrages  von  2000jM. 

Die  Wiedeiherstellnngsarbeiten  wurden  dnreh  den  Bildhauer  Sobiy  in 
Herbst  1891  nnd  im  FrOlgabr  1S98  ansgefahrt.   Hierbei  wnrden  die  almtiieha 
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^ignrea  sorgfUtigst  gereinigt  und  restauriert,  die  fehlenden  Glieder  naeh  «n- 
geferti^CQ  Modellen  iu  Alalwster  ei^änit  nnd  aorgfältigst  mit  KupfcrdoUen 
AOSeeetzt,  kleinere  Teile  nar  in  Vierungen  eingesetzt  und  verkittet.    Da  die 

Figoren  mit  in  lilei  cingclasKciicn  Dübeln  mit  der  Rückwand  und  dem  marmornen 
Anfban  veil)undeu  waren,  kunnton  sie  jiiclit  licrabgenonimen  werden;  die  Ar- 
beiteu  niussten  deshalb  durchweg  an  Ort  und  Stelle  auggcfubrt  werden.  Be- 
aoiulere  Mfllie  macble  das  grosse  Relief,  an  dem  eine  ganze  Reihe  von  eimeinen 
Gliedern  fehlten.  Znm  Sehlnas  wurden  die  Insehriften  aufgefrischt  ond  die 
IlaaptaAnlen  glänzend  polier^  wAfarend  die  flbrigen  Tei^  matt  gehalten  wurden. 
Die  Arbeit  ist  durch  den  Bildhauer  Sobiy  mit  rOhmenswerter  GewiBsenhaftlg* 
keit  aMs^refllhrt  wwdoii. 

Neben  dfni  Denkmal  uurtlo  eine  kleine  Munnoitatel  eingelassen,  die  fol- 
gende Inschrift  trägt  :  Dieses  Denkmal,  ein  Werk  des  (lerhard  Schoben  a.  d.  J. 
1595 — 1599,  wurde  zum  1.  Mal  wiederhergestellt  U)34  durch  i'.  Malier,  j.nin 
2.  Hai  1786  durch  J.  Baemgcn,  zum  8.  Mal  1825—1834  dnreh  0.  Kambeiger, 
zum  4.  Mal  1697—1898  durefa  G.  Sobiy. 

•  Giemen. 


6.    Oroiten   (Kreis   Mettmann),     Wiederherstellung  des 
Turmes  der  alten  katlHtiischcu  Pfarrkirebe. 

Die  seit  dem  Jahre  IM^  verlassene  alte  katholische  Pfarrkirche  in  Gruiten 
(Fig.  1 1)  gehörte  einer  grdeeeren  Gruppe  von  romanischen  Bauten  an,  die  Aber 
das  gamee  bergische  Land  verstreut  sind.  Sie  stellte  den  ältesten  Typus  dieser 
Gruppe  dar  —  einschiffige  Anlage  mit  dem  in  einer  Flucht  mit  dem  Tonne 

liegenden  Langhause,  —  doch  war  die  Bedeutung  des  Bauwerkes  als  eines 
knusthistorischen  Doknments  gegenüber  den  in  unmittelbarer  Nahe  lic^ycnden 
ausgedehnte! en  romanischen  Kirchen  der  g^lelchen  Gattung  beschränkt  (vgl. 
Clenien,  Kunstdenkmälcr  der  Rheinprovinü  Iii,  S.  64).  Da  eine  nur  notdürf- 
tige Wiedi^rherstclluug  des  ganzen  Baues  wegen  des  ziemlieb  bauloscu  Zu- 
stande« des  Langhauses  und  der  Apsis  eine  Summe  T<m  mehr  als  5000 M.  erfordert 
haben  wCrdCi  die  Gemeinde  sich  aber  wdgerte,  einen  Beitrag  an  einer  Re- 
stauration tu  xahlen,  so  wurde  es  far  riditig  erachtet,  das  Langhaus  ond  die 
Apsis  abzubrechen  und  nur  den  Turm  zu  erhalten.  Die  malerische  Wirkung 
der  Kirche  bernlite  mm  grössteu  Teil  in  ihrer  freien  Lage  auf  dem  Kirebliofs- 
hüsrel,  die  Erhaltung  des  Turmes  allein  beliess  demnach  die  öilbouette  des 
Ortcä  iu  ihrer  charakteristiseheu  Form.  In  ähnlicher  Weise  ist  wiederholt  bei 
dem  Abbruch  von  Kirchen  Gewicht  darauf  gelegt  w^orden,  dass  der  Turm 
Stehen  bleibe:  so  sind  mit  UnteistOtzung  der  Provittsialkommission  die  Tfirme 
so  Büderieh,  Serrig,  Uckerath  in  den  letstw  Jahren  erhalten  worden. 

Für  die  Wiederherstellung  des  Turmes  wurden  vom  Provinzial-Ausschnss 
der  Bbeinprovinz  am  18.  Mai  1894  8üO  M.  bewilligt.  Die  Abbrnchsarbeiten 
wurden  auf  flrund  eines  Vertrages  einem  Unternehmer  aus  Mettmann  zu  650  M. 
Ubertragen,  ans  dem  A))bruch8material  suUten  200  M.  gewonnen  werden,  so  dass 
fUr  die  Wiederherstellung  <ic8  Turmes  noch  ca.  3öÜ  M.  blieben. 
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Nach  dem  Gutachten  des  Provinzialconservators  waren  folgende  Arbeiten 
vorgesehen:  Die  nmdbogige  2,27  m  breite  Oeffnung  des  Turmes  nach  dem 
Langhause  sollte  geschlossen  und  in  diese  das  südliche  Ilauptportal  des  Lang- 
hauses eingesetzt  werden.  Das  nach  Westen  an  der  Stelle  des  ursprünglichen 
Portals  belegene  Fenster  sollte  an  seiner  Stelle  belassen  und  nach  Innen  mit 
Ilolzladen  versehen  werden.    Die  in  dem  Gewölbe  der  Tnrmhalle  fllr  die 


■immui 

X 

-i 

Fig.  11.   Gruiten,  kathol.  Pfarrkirche  vor  dem  Abbrach.! 


Glockcnseilc  gebrochenen  LOcher  sollten  vcnnauert,  die  Thür  zu  der  bisher 
vom  Langhansc  aus  in  der  Mauerstärke  cuiporfUhrcndcn  Trep|)e  zu  den  oberen 
TurmgeschoKsen  sollte  mit  einer  liolilenthür  geschlossen,  ausserdem  sollte  am 
Turm  selbst  die  durch  den  Blitz  beschäldigte  Sddwcstecke  erneuert  werden. 
In  der  auf  diese  Weise  entstandenen  Kapelle  sollten  sodann  das  spütgothische 
Sakrametitsliiluschcn  aus  dem  Chorbaus  mit  seiner  schmiedeeisernen  Thür  ein- 
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gemaaert,  ausserdem  die  biBher  vor  dem  Altar  belegenen  Grabsfemplatten  an 
den  Winden  befestigt  werden.  Der  ganze  Raum  sollte  dann  als  Kirehbofs- 
kapelle  weiter  dioieii. 

Im  Frühjahr  1895  wurden  dann  das  Langhaus  and  dieApsis  der  Kirche 
niedcrgele<;t.  Bei  den  seitens  des  mit  der  Aufstellung  eine?  speziellen  Kosten- 
anschlages für  die  rnstandsetztiiij^eu  des  Turmes  beauftragten  Kreisbauinspektors 
Baurat  Thielen  in  Elberfeld  vorgenommenen  gründliehen  Untersuchungen  des 
Turmes  and  der  wieder  zu  verwendenden  Ai-ehitckturteile  des  Sudportals  am 
frflheren  Langhanie  stellte  sieb  nun  beransi  dass  die  romaniseben  Säulen  mit 
dem  verbindenden  Bnndstabe  an  genanntem  Porlaie  rollständig  verwittert  wanm. 
Eine  Wiedenrerwendnng  dieser  Teile  war  deshalb  vOllig  ansgeschlosseD;  von 
einer  Ersetzung  der  vcr^'itterten  Architekturteile  durch  neue  Werkstücke  ninsste 
wegen  der  damit  verbundenen  hohen  Kosten  Abstand  genommen  werden,  da 
die  Kosten  tiir  die  aiulcrweitigen  als  drinjrend  notwendig  m  bezeichnenden 
Instandsetzungen  am  Tnrmc  schon  die  für  die  Wiederherstellung  det>8clben  be- 
willigte Snmme  weit  flberscbritten.  Femer  erg^b  sieb  bei  dtesra  üntersncliungcn, 
dass  eine  voUstindige  Emenerang  sowobl  d^  Sebainng  wie  der  Sebieferein- 
declcang  notwendig  war.  Die  Gesamtkosten  für  die  Instandsetzung  des  Turmes 
wurden  daraufhin  in  dem  aufgestellten  Spezialanschlage  zu  1785  M.  ermittelt. 
Da  nun  für  das  Jahr  1895  nur  niit  der  verfügbaren  Summe  v<m  bJVbatens 
350  M.  gerechnet  werden  k(tiiii!e.  so  wurden  in  diesem  Jalirc  nur  die  Arbeiten 
bei  Schliessung  der  Turmötliiuug  nach  dem  früheren  Laiighausc,  die  Arbeiten 
am  Fensler  an  der  Westseite,  die  notwendigsten  Ansbesserongen  am  ftvsseren 
Tnrmmanerwwk,  die  Herstellniiig  einer  Boblentbflre  an  der  Treppe  an  den 
oberen  Turmgeschoasen,  die  kleineren  Arbeiten  am  alten  TurmballengewOlbe, 
an  den  Wänden  des  entstandenen  Kapellenraumes,  die  Hcrstclluug  eines  Plalten- 
belages  daselbst,  die  Anbringung  des  Sakramentshäusehens  ebendaselbst  und 
Honf^tige  kleinere  Instandsetzungen  ausgeführt.  Die  Kosten  beliefen  sieh  hier- 
für auf  3äO  M. 

Naebdem  der  Provinsial-Aiissebnss  anf  Gmnd  des  Kostenanschlages  des 
KSnigtieben  Kreisbaninspektors  am  26.  Olctober  1696  eine  weitere  BeibilfSs  von 
1535  H.  bewillig'!  liattc,  ww^en  die  Arbeiten  im  Sommer  1697  wieder  aufge- 
nommen. Neu  hergestellt  wurde  die  ganze  Schalung  und  Schiefcreiudeckung 
einschl.  der  Einfassung  der  Grate  mit  lilei,  auch  wurden  Rcliadbafte  Hol/teile 
an  der  Turmkonstrnktion  ausgewechselt.  Der  Anstrich  des  eisernen  Turm- 
kreuzcö  nebst  Kugel  und  Bleimantel  wurde  erneuert.  An  Stelle  de»  verwitterten 
alten  Habnes  ans  Eisenbleeb  wnrde  ein  neuer  kupferner  Bahn  in  den  gleichen 
Abmessungen  wie  beim  alten  Habn  angebracbt  Femer  wurden  neue  Jalousien 
aus  Molz  fflr  die  Schalllücher  hergestellt,  soweit  aolebe .  fehlten,  die  anderen 
haben  einen  neuen  Anstrich  erhalten.  SehHesslich  wurden  die  schadhaften 
Stellen  an  den  Aussenseiten  des  Turmmauerwerks  gründlichst  aiisi^ebessert. 

Die  (usaiiitkostcn  für  die  Wiederherstellung  des  Turmes  li  ibcu  1777  M. 
bctr;igcn.  Die  Arbeiten  wurden  unter  Leitung  des  Krcisbauiusiicktors  Haurat 
Thielen  xn  Elberf^d  ausgeführt  Giemen. 
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Fi;;.  12.   Heistcrbacb,  Äbtoikirchc.   Rokoustruktion  der  Ostscite. 

8.    HelKterbach.    Wiederherstellung  des  Chores  der 
A  b  t  e  i  k  i  r  c  h  e. 

Bald  nachdem  im  J.  1803  die  Cistercienscrabtei  tteistcrbach  anfgehobcn 
worden  war,  hatte  die  Rejrierung  des  Grosshcr/.ofjtun)»  Herg  Verhandhingen 
angeknüpft  wegen  dets  Abl>ru('hc8  der  Kirche  und  der  Kh)Rtergebünde.  In 
den  Jahren  1808  und  1809  wurde  eine  eingehende  Materialtaxation  aufgestellt, 
(erhalten  im  Staatsarchiv  zn  Düssehlorf),  worin  der  Wert  des  Kirchcngebiludes 
selbst  auf  HHTOThalcr  abgcsehützt  wurde.  Im  J.  1809  wurde  daraufhin  durch 
die  Regierung  die  Kirche  für  den  genannten  PrciH  „mit  Ausschluss  aller  auf 
den  Gottesdienst  sich  beziehenden  Oerilte  an  Altären,  Heicht-  und  Mdstühlcn, 
Bildern,  Crucitixen,  BiUikcn  n.  s.  w."  an  den  Unternehmer  Piautaz  auf  Ab- 
bruch verkauft.  Die  Kirchengloekcn  waren  bereits  i.  d.  J.  180.Ö  u.  1806  ver- 
kauft und  nach  Düssehlorf  überführt  wonlcn,  das  Eisengitter  mit  dem  Rcli- 
quieualtar  war  dem  Prior  von  XcumülKr  für  die  Stiftskirche  in  Überi)Iei8 
Ubcriusscu  worden,  auch  der  Hochaltar  und  (his  übrige  vom  Verkauf  ausge- 
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nommeDe  Inyentar  aollto  in  der  gleichen  Weise  an  Kirchen  abgegeben  werdeoi 
Die  ganze  Aosstattnng  der  Kirclie  im  Angenbliek  der  Aufhebung  ist  in  einem 
noch  orlt-iltoncn  Inventar  v.  J.  18t  i3  tniizeln  aufgezählt  (DOsseldorf,  Staatsarchir, 
I^anclesiicrrliche  Auflicbmigsakteu  betr.  Heisterbach). 

Im  J.  1810  begann  der  ünteniehuicr  Piautaz  das  Werk  der  Zcretörung. 
Dae  BanmateriAl  —  Brohltlialer  Tuff  und  SteDxelbcrger  Trachyt  fllr  die  Htn- 
stcinteile  —  war  nisprOnglich  fktr  den  Festnngsban  in  JQKch  bestimmt;  doch 
iet  nicht  daa  gesamte  Material  dorthin  gewandert,  sondern  znm  Teil  anch  nach 
Neuss  nnd  Köln.  Der  Abbrncli  schritt  von  Westen  naeh  Osten  Tor  —  man 
ginp:  sclir  ^rrlhullicli  vor;  anoli  die  Fundamente  wurden  zum  grossen  Teil  be- 
seitigt; die  aulstehenden  Mauern  n)iif*sten  durch  Minen  gesprengt  werden. 
Naclij:ral)iin^'cn,  die  im  J.  ISiMi  nach  meinen  Aii;,Ml)cn  anf  dem  westlichen 
Vorplatz  angestellt  wurden,  ergaben,  das»  die  Fundamente  grQudlich  zerstört 
waren:  Aet  kryptenartige  Keller  nnter  dem  Weatban,  den  Bo|s8er^c  ge- 
zeichnet hat,  war  nicht  anhnfinden.  Nur  dnreh  einen  Znfall  hlteb  der  Chor 
erhalten  —  wahrscheinlich  durch  die  eingetretene  Stockung  an  dem  Festnnga- 
bau  m  Jülich.  Dater  den  barbarischen  VerwOstnngen,  denen  in  den  ersten 
beiden  Jahrzehnten  unseres  Jahrhundert^^  eine  ganze  Reihe  der  wertvollsten 
I>cnkmiik'r  des  Rheinlandos  zum  Opfer  tlolen,  war  diese  die  barbariacbste,  na- 
verständ liebste,  onberechtigtstc,  jicbimptiichste. 

Es  nicht  Aufgabe  diem»  Berichtes,  eine  ausführliche  Oeschichte  des 
merkwürdigen  Denkmales  an  geben.  Eine  eingehende  üntcrsnchnng  darflher 
wird  die  in  Vorbereitung  befindiiehe  DenkmAIcrslatisttk  des  Siegkreises  bringen.  • 
Die  von  Himmerode  ausgezogenen  Cistcreienser  hatten  zanlehst  auf  dem  Stron»* 
berg  im  Siel»en^ebirge  eine  Niederlassung  gegrümlct,  waren  aber  schon  nach 
wenigen  Jahren  in  das  angrenzende  Ilcisterbnelur  Tlial  hernntergczogen,  das 
jetzt  zu  einer  zweifln  clara  valli«  wurde.  Die  neue  Kirche  war  1202  bej^onnen 
worden,  war  bereits  1227  soweit  fortgeschritten,  das»  eine  grössere  Reihe  von 
Alttren  geweiht  werden  konnte,  der  Bau  der  Kirche  waid  nbec  erst  1237 
abgeschlossen,  und  am  18.  Oktober  der  Hochaltar  eingeweiht. 

Über  die  Geschichte  der  Kirche  vor  allem  xa  Tergleiehen:  Jongelinas, 
Notitiae  abbatiamm  «»dinis  Cntertiensis  II,  p.  334.  Die  ältere  Litteratur  voll- 
zählig bei  Ij  Tanansebek,  Orij^ines  Oisterciensiun),  Wien  1877,  1,  S.  189 
und  in  den  Studien  und  Mitteilungen  a.  d.  Benediktiner-  und  Cistereieiiser- 
orden  XI,  S.  464.  Von  neuen  Darstellungen  ist  in  erster  Linie  zu  verweisen 
anf  W.  Harless,  Heisterbach:  Bonner  Jabrbflcher  XXX VIT,  S.  45.  —  von 
Stramberg,  Rheinisclier  Antiquarius  3.  Abteilung,  Bd.  VI1T,  S.  558fr.  — 
G.  H.  €h.  M nassen,  Geschichte  der  Pfarreien  des  Dekanates  KOnigswinter, 
S.  323  tr. 

Auch  die  eminente  Iledeutung,  die  die  Abteikirche  zu  Heisterbach  für 
die  rheinische  intd  für  die  ganze  deutsche  Kunstgeschichte  hat,  braucht  hier 
nicht  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Die  Kinrlie  war  die  unifangsreiehste 
und  kliuötierisch  wertvollste  aller  rheinischeu  Cistercienäcrltauien  vor  der  Er- 
richtung des  Altenberger  Domes  und  unter  allen  Versuch^  innerhalb  der 
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Fig.  ISi  Hflliterbachi  Abceikirdie.  QnindriM  nach  BoUs«r6e. 
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Formen  und  der  Fesseln  des  rheinischen  Übcrgangsstiles  doch  schon  den  Gc- 
Hetzcn  der  an  die  Thorc  der  Rhciiilandc  pochenden  französischen  Gothik  zu 
entsprechen,  der  wichtig'ste,  der  originellste,  fjcsclilossenste  und  künstlerisch 
reichste,  bei  dem  mau  noch  mit  dem  relativ  grüssteu  Recht  von  einer  deutschen 
Frotogothik  reden  dürfte.  Es  Boheint,  memt  Dobme  siebt  mit  ünreebt,  ab  ob 
der  Meister,  mit'deai  Wesen  der  gothiseben  Constmkiion  rolIstSndig  verbvnt» 
den  Nsebweis  babe  liefern  wdlen,  wie  man  diMelbe  nngescbmftlert  «eh  zu 
Nutzen  machen  und  doch  das  offene  Strebewerk  vermeiden  könne.  Es  dürften 
hier  aber  aucli  in  der  (Jrundrissdisjiosition  und  im  Anfbau  noch  stärkere  Ein- 
wirkungen französischer  Ordenskirclu  ii  zu  konstatieren  sein.  Im  Anfban  steht 
der  Heisterbacher  Kirche  kein  Ban  niilicr  als  die  Cistereienserabteikirehe  zu 
i'outigny,  die  ein  halbes  Jahrliuudcrt  früher  vollendet  war,  und  die  merkwürdige 
Foim  des  halbrunde  Chores  mit  den  kapellenartigen  Niselran  darin  entspricht 
last  ToUstllndig  der  Ghorbiidong  an  der  Abteikirebe  so  Dommartin  (Baron  A.  de 
C  a  1  o  n  n  e ,  Histoire  des  Abbaues  de  Dommartin  et  Saint-Andre-au-Bois,  1875.  — 
C.  Eniart,  Monuments  religieux  de  l'architectare  romanc  et  de  transition  dans 
la  r(''f:;ion  Piearde.  Anciens  diocescs  d'Amicns  et  (!e  Houlognc,  Amie.ns  1895, 
p.  H>4.  Auf  p.  107  Hcister])ach  neben  Douimartin  ab«robi1det).  Nnr  ist  in 
Heislcrbach  diese  Nischen anUig;c  i^vgl.  den  Grundriss)  auch  im  ganzen  Laughaus 
durchgeführt  und  in  einer  ganz  genialen  Weise  aasgenutzt,  um  die  gleichsam 
nach  innen  gezogenen  Strebepfeiler  sn  maakieren. 

Von  dem  abg^rocbenm  Ban  sind  nnr  die  Anfbabroen  erhalten,  die  Snlpice 
Boisser^e  (Denkmale  der  Bauknnstam  Niederrhein,  München  18.S3,  Taf.  39 — 44) 
veröffentlicht  hat.  Nach  der  Boisseree sehen  Aufnahme  ist  der  beiliegende 
Gnindriss  /Fip^.  13)  kopiert  und  mit  Benutzung  dieser  Aufnahmen  sind  von  dem 
Herrn  Donibaumeister  Baurat  Tornow  in  Metz  die  beiden  Perspektiven  (Fig.  12 
u.  14)  angefertigt.  Den  hochinteressanten  Aufbau  des  Chores  endlieb  führen 
Äie  drei  Grundrisse  vor,  die  von  Herrn  Banrat  Esch  weiter  in  Siegbnrg  auf- 
genommen sbd  (Fig.  15).  Die  Anfnahmen  sind  in  dankenswerter  Weise  fttr 
die  Denkmalerstatistik  anr  Verfttgnng  gestellt  worden. 

Die  Kuine  hat  in  den  letzten  drei  Jahrzehnten  eine  ganze  Reihe  von 
Siehernngsarbeiten  nötig  gemacht.  Im  J.  1870  wurde  das  schadhafte  Halbkuppel- 
gewölhe  der  Apsis.  das  ganz  offen  lajc:,  mit  einer  Cementabdeckung  versehen. 
Eine  erste  gründliche  Wiederhcrütelluug  erfolgte  dann  in  den  J.  1878 — 1880. 
Im  J.  1879  wurde  zunächst  der  Chorumgang,  der  bis  zur  llüiie  der  Wölbung 
des  KapeNenkraiHECs  vollständig  Tersehflttet  war,  freigelegt,  Im  Anseblnss 
daran  wurden  die  beiden  grossen  Strebepfeiler  xa  beiden  Seiten  des  Triumph- 
bogens wiederhergestellt,  ebenso  wurde  das  gaaie  Äussere  Mauerwerk  an  der 
Ostsdte  repariert,  die  daselbst  befindlichen  sieben  Chorfenstcr  and  die  seehs 
grossen  Strel»epfciler  worden  aiisfjcbesscrt,  die  vier  Gewölbeanfänper  n-ifli  dem 
Mittelschiff  und  den  Seitenschiffen  wurden  abgedeckt  und  wiederiicrf,'estelU. 
Bei  der  1  reile^^ung  des  Chorumganges  hatte  es  sich  ergeben,  dass  die  äussere 
Ummantcluug  grösstenteils  ausgebrochen  war;  nur  am  Sockel  und  an  einigen 
kleineren  Stellen  fand  sich  der  alte  Hantel  in  Steuzelberger  Traehyt  noch  vor. 
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Im  J.  1885  worde  diese  ümmantclung  genau  nach  dem  Muster  der  noch  vor» 
handenen  Teile  und  iru  gleichen  Material  wiederhergestellt;  gleichzeitig  wurden 

die  Wrilbnnircn  der  sii'hcn  Nisclien  des  nioiiimpang^cs  wiederhergestellt  und  es 
wurde  der  gau^e  Uhoruiiig;ang  mit  cipem^Öehiel'erdach  versehen  (im  nntersteu 


Vi$.  14.  BeistvrtMurli,  Abteiklrebe.  Rekonstruktion  des  Inneren. 
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GnmdiiM  nnd  die  wiederbergwtdlten  Teile  heller  eingezeichnet).  Die  Kosten 
betragen  in  der  Bauperiode  1878—1880:  2960  M.,  zu  denen  der  Provinzial- 
Verwaltungsrat  1500  M.,  der  liositzer,  Se.  Erlaucht  der  Oraf  zur  Lippe- 
Riesterfeld,  500 M.,  der  VersduUiernnprsverein  für  das  Sithcnpehir^'e  looOM. 
bewilligten;  in  den  J.  1885 — 1886  betrufceii  die  Kosten  4154  M.:  hierzu  be- 
willigte der  ProvinKialverwaltuugsrat  2200  M.,  der  Besitzer  der  Vcrscböno- 
rnngeverein  jo  1000  M.  Die  Arbeiten  wurden  seit  dem  J>  1^78  unter  dw 
Leitung  des  Herrn  Banrats  Esehweiler  va  Siegburg  auagefttbri. 

Die  im  J.  1870  über  dem  Kuppelgewölbe  angebracbte  änsf^erc  Ccmentab- 
deckung  hatte  nur  einige  Jahre  hindnrch  gut  gehalten;  nach  nnd  nach  stellten 
sich  aber  immer  mehr  Risfse  ein,  die  fortp:cRetzte  Keparaturen  veranlassten.  Das 
Tagewasscr  drang  durch  tlie  sich  immer  wit^der  ötluendcn  Risse  und  durch  neue 
Sprünge  duich  und  veranlasste  den  Beginn  der  Verwitterung  der  Tuffstciuwölhung. 
In  diesem  Znstand  stellte  die  ganze  Abdecicung  gci  adezo  eine  Gefahr  fttr  das  Ge- 
wölbe selbst  dar,  da  in  den  Bissen  nnd  HoblrHnmen  das  Wasser  festgehalten 
nnd  immer  ven  Neuem  auf  die  schon  schadhaften  Stellen  geleitet  wurde.  Auf 
einen  Antrag  des  Vorstandes  des  Verschrir  crimfrsA  er(  ins  für  das  Sicbcngcbirge 
hin  bewilligte  der  Provin/ialsnusschuss  unter  (Icin  4.  Miirz  1896  für  die  nötige 
Instandset/tnifr  die  Siuiime  \<m  ?«>00  M.,  und  setzt  gleichzeitig  eine  ans  den 
Herren  Geh.  liaurat  Cuuo  in  Coblcnz,  üch.  Baurnt  StObbeu  in  Köln  und 
dem  Provinzialconscrvator  bestehende  Subkommission  ein,  um  (Iber  die  Art  des 
8cbnt£es  der  Ruine  neeh  weitere  Untersuchungen  anxnstcllen.  \ 

Bei  einer  Zusammenkunft  in  Heisterbach  am  7.  Jnni  1896  wurde  nun  xn« 
nftchst  festgestellt,  dass  die  ganze  Ruine  sieh  in  Bewegung  befaqd.  Auf  der 
Abdeckung  des  Kuppeli^ewölbes  waren  neue  Hisse  sichtbar  geworden,  das  Ge- 
wölbe «elhst  war  fenelit  und  wies  eine  Air/.alil  von  mflrben  nnd  selindhaftcn 
Stellen  rnif  Ks  liamlcltc  üich  hiernach  um  eine  diipi)elte  Aufgalie:  Ke|)aratiu' 
der  schadliai'tcn  StcUea  und  dauernde  Sicherung  des  Gewölbes  durch  einen 
bessere  Gewllbr  verspredienden  Sehntz.  Im  Interesse  der  Wirkung  der  Ruine 
erschien  es  natflrlieh  sunlehst  erwUnseht,  keine  neue  Zuthat  xu  schaffen,  die 
den  jetzigen  Eindruck  beeinträchtigen  oder  auch  nur  verändern  wUrde.  Als  Ab* 
deckungsmittel  konnten  nur  noch  Asphalt  nnd  Blei  in  Betracht  kommen.  Aber 
auch  hei  dem  orsfcren  war  ein  Zersprinsron  nnd  Kis?i;;werden  nicht  /n  ver- 
meiden nnd  ein  wirkliches  Trockenlegen  des  (iewölljes  selbst  war  aueli  Itei 
Hieiabdeckung  ausgeschlossen.  Es  wurde  deshalb  nach  dem  Vorschlage  nnd 
Plane  des  Herrn  Banrats  Eschweiler  ein  niedriges  Halbkegcldaeh  direkt 
aber  dem  Gewölbe  in  Aussicht  genommen,  von  der  Anbringung  einer  Dachrinne 
sollte  aber  bei  der  leichten  Möglichkeit  einer  Verstopfung  und  bei  der  Schwierig- 
keit einer  regelmässigen  Beaufsichtigung  und  Reinigung  ganz  abgesehen  werden. 
Der  Dachllbcrstand  sollte  direkt  Uber  dem  alten  Dachgcsinis  aufsitzen,  die  in 
Cement  ansgeruhrfe  hohe  Kinne,  die  bei  der  letzten  Restauration  licrgesteitt  war, 
war  zu  diesem  Zweck  wieder  zu  enttcrncn. 

Das  Dach  wurde  iui  Laufe  doi  J.  189()  in  der  Furni  ausgefilljrl,  wie  es 
die  Ansieht  nnd  der  Schnitt  Fig.  16  zeigen.  Oer  Daehstuhl  besteht  ans  1$ 
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Fig.  15.  Beisterbseb,  A^toiki^che.  Grandrissc  von  Obergmden,  Ungmnff  Und 

Kapelleukranz  der  Chomtiue. 
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dürcblaiifcndon  Sparren  und  15  llalbsparren,  die  Sparrenscliwellen  sind  mit 
Bolzeu  direkt  au  das  Mauerwerk  befestigt,  bei  der  geringen  Neigung  des  Daches 
erhielt  die  Bedachung  zunächst  ein  Unterlager  von  asphaltierter  Dachpappe  nnd 
wurde  dann  mit  S^iefer  dieiit  elngedeekt  Die  Sj^tw  des  Daehes  wnrde  naeh 
4er  Westaeite  ib  dareb  eine  etwa  40  em  höbe  Auftnanerong  in  Tolbteinen  mit 
nniegefanlirill^  Umritten  verborgen,  so  dass  das  ganze  Daeh  von  dem  west- 
lichen Wiescnvorplatz  aus  überhaupt  nicht  in  Erscheinung  tritt.  Es  ist  ledig- 
lich von  dem  östlichen  Bergabhang  und  von  einem  kurzen  Abschnitt  der  Land- 
Strasse  ans  sichtbar. 

Im  Laufe  des  Jahres  1897  wurden  die  verwitterten  Teile  des  Knppelge- 


 i  

Fig.  16.   Hei8torl>neli,  AbtiMkirche.    Ansicht  der  Chorruine  und  Schnitt  dordl  das 
Chorgewülbe.  mit  dem  1896  errichteten  Schutzdach. 


wölbcs,  das  untordesRen  ausgetrockiu't  war,  wiederhergestellt.  Die  in  der  Sub- 
stanz augegritl'encn  Tuffsteine  wurden  sorgfältig  ausgezwickt  und  durch  neue 
«letst  Das  GewOlbe  hatte  eine  ganze  fieihe  von  Löchern,  in  denen  Fieder- 
■iftiiM  rieh  angesiedelt  hatten.  Die  LOeher  wurden  doreh  nene  ToilMeine 
«rsetst  und  alle  Fugen  in  Kalk*OementmOrtei  Tentriehen.  Dann  wurde  der 
Patz  an  den  Sohlbänken  nnd  in  den  Laibnngen  der  Apridenfenster  in  verlängere 
tem  Kalkcementmörtcl  erneuert,  wobei  der  Ton  des  neuen  Putzes  dem  alten 
thnnlichst  angepaKgt  wurde.  Eine  besondere  Sorgfalt  verlang-te  noch  die  Siche- 
rung der  beiden  GewölbeaoOingcr  des  Mittelschiffes,  die  nebst  den  noch  erbalte- 
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ncn  Teilen  des  Obergadena  den  Einsturz  drohten.  Im  Ant';in/r  des  Jahres  1806 
waieu  hier  ganze  Particcn  heran tergCHtUrzt,  so  dm^  die  eine  Seite  der  Raine 
hatte  gesperrt  werden  niiisscn.  Diese  Mancrteile  ganz  zu  upfcrn  schien  nicht 
angängig,  weil  sie  eben  nocb  da»  System  des  Langhauses  zeigen  und  dadarch 
einen  gaw  beionderen  Wert  haben.  Die  den  Einetnn  drobenden  Teile  wurden 
desbatb  herabgenoiumen  und  mittelst  einer  unsiehtbaren  Eisenkooetruktion  wieder- 
befestigt,  die  oberen  Schichten  säniflieli  mit  dichten  Fn:,'en,  aber  ohne  künst- 
liche Al»(lc'ekun^^  die  den  malerischen  Charakter  der  Ruine  verwischt  hätic. 
Ebenso  wurden  die  seljad haften  und  losen  Steine  an  den  Resten  der  beiden 
Bosettenfenftter  ab;reiu>üimen  und  mittelst  Dllbeln  inid  Klammern  neu  befestigt. 

Die  Gesamtkosten  dieser  Reparaturen  betrugen  2500  M.,  die  Kosten  des 
Dacbes  bdiefen  sifili  anf  760  M.,  die  der  Siebemngs«  und  Ergfinzangsarbeiten 
am  Mauerwerk  auf  1640  M.  Die  ProTinxialkommission  bewilligte  unter  dem 
27.  Juli  1897  noch  den  Betrag  der  Mehrkosten  gegenüber  der  nrsprOnglieben 
Ansehlagsumme  von  2000  M.  in  der  Höhe  von  550  M.  Die  örtliche  Leitung 
lag  wieder  in  den  Händen  des  Herrn  Haarat  Eschweiler  von  Siegbnrg;  die 
Ausfalirunj;  wnrde  dem  Bannnternehmer  Schcidfreii  in  Königswintcr  tlber- 
tra;,'en.  Die  Erhaltung  der  Ruine  ist  in  vorderster  Linie  dem  dauernden  Interesse 
und  der  liberalen  Förderung  seitciiü  des  Eigentümers,  Sr.  Erlaucht  de«  Herrn 
Grafen  anr  Lippe-Biesterfeld,  Regenten  in  Lippe,  zu  danken. 

Die  Cborroine  von  Heisterbacb  ersehdnt  durch  diese  weitgehenden  Mass- 
nahmen  vorUlnfig  in  ihrem  Bestand  durchaus  gesiehert.  Der  ganze-  Bau  he* 
findet  sieh  aber  seit  langer  Zeit  in  Bewegung;  durch  den  Abbruch  des  Lang« 
hauses  ist  inshesondero  di«  Widei'sliuidsknift  des  Triumplibo^ens  crseliflttert. 
Sollten  an  der  Giebchnaucr  dea  Triumphbogens  weitere  Seliäden  eintreten,  so 
wflrde  oberhalb  des  Knppolj!;ewölbe8  auf  der  Ostseite  ein  langer  Anker  anzu- 
bringen sein,  der  auf  beiden  Seiten  mit  grossen  Schltlsselu  einen  möglichst 
breiten  Tefl  des  Mnncrwerkes  va  fassen  haben  würde.  Das  Denkmal  erhe^ht 
jedenfalls  dauernde  Sorgfilltige  Oberwaefauug  nnd  Unterhaltung. 

Giemen* 


0.   Koblenz.   Wiederherstellung  des  ehemaligen  Deutsch- 
Ordenshanses. 

Nei>en  dem  Cu^toihof,  niu  dentschen  Eck,  auf  der  tnsel  an  der  MOndung 
der  Mosel  in  den  Rhmn,  die  erst  bd  der  aweiten  ümfestignng  ron  Coblenz 
um  das  Jahr  1280  mit  der  Altstadt  in  Verbindfmg  gebraeht  wnrde,  hatte  der 
deutsche  Orden  im  Jahre  IS^IB  unter  dem  grossen  Hochmeister  Herinann  von- 

Salza  eine  erste  Niederlassung  errichtet.  Es  war  zugleich  die  erste  Iksitzung 
des  Ordens  in  den  Rlieinlanden,  der  spätere  Sitz  der  Cftmmende  Coblenz  und 
der  Hauptsitz  der  liullei  <'')!ilenz.  der  hedentendsteu  <ler  Jialleien  des  Orden» 
in  ganz  VVestdeut^chlund.  Es  stund  au  der  Stelle  schon  ein  Sjntal  des  St. 
Florins8tiftcS|  von  dem  in  dem  MoscltlUgcl  noch  Reste  erhalten  sind.  Unmittel- 
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bar  aadl  der  Mndang  waren  die  ereteo  Neubauten  in  den  Formen  des 
iMnieliea  Übergangsatiles  anfgefllbrt  «Ofden,  am  Ende  des  Jahrhnnderts  war 
dann  die  frflhgothisebe  Ordenskirebe  erriebtel  worden;  weit««  Nenbanten  and 

ümbaiifcii  brachten  das  14.  nnd  15.  Jalirbnndert;  im  Jalnc  1076  nnd  ancb 
in  der  2.  Üälfte  des  IB.  Jabrbnnderta  fanden  wettere  bauliebe  ümgeata^ 
tnngcu  statt. 

K\m  nach  Aiiflösang  des  Deutschen  Orden»  im  Aiitang  dieses  Jahrliundorta 
wurde  unter  franzOaiaeber  Henaebaft  dnrch  den  General  Gn^rin,  der  die  ana- 
gedebnten  Riame  dea  Dentaeh-Ordenabanaes  an  aeinem  Wobantxe  nmgeatalten 

wollte,  die  Ordenakirche  Diedergerissen.  Dem  Zerstörnngawerke  setzte  der  Gang 
der  Geschichte  ein  baldiges  Ende,  so  dass  Reste  der  Ord^kircbe  und  ein 
kapellenartiger  Anbau  glUckliclicrweise  erhalten  blicbcit. 

Seit  der  Besitzergreifung  der  Rheinprovinz  (lurcli  rrcussin  dienten  die 
Baulichkeiten  bis  zum  1.  Juli  1895  lediglich  al»  Magazine  und  Kornspeicher 
fflr  die  Militftrverwaltnn;. 

Das  n^anae  Qebftnde  war  an  dieaem  Zwecke  mit  nenen  BOden  dnrcbaogen 
worden,  die  Wllnde  waren  tiberputzt,  die  reizvolle  Werkateinarchitektvr  wie 
die  Wandmalereien  waren  gänzlich  verdeckt;  das  ganze  Gebftade  machte  daan 
naoh  aussen  einen  verwahrlosten  und  nnscheinbaren  Eindruck. 

Als  da«  rici  ücbi  sich  verbreitete,  der  Militärüskus  beabsic  litii,'e  die  Ver- 
ftusscrnng  der  Baulichkeiten,  die  den  an  ein  Proviautmagazin  zu  stcllendcu 
Anfordemogen  nicht  mehr  «itqjHraeben,  wurde  der  Abbmeh  der  dttateren  Ge- 
bättdemaaaen  in  weiten  Kreiaen  ab  nahe  bevorstehend  angeaeben.  Ihre  Majcatit 
die  Kaiserin  Augnsta  war  die  erste  gewesen,  die  auf  die  Bedeutung  des  lUnea 
wieder  hingewiesen  hatte:  sie  hatte  die  Erhaltung  des  Deutsch-Ordenshauaea 
als  historische  Pflicht  bezeiehnct.  Aber  noch  uacli(icin  Sc.  Miijfstiil  Kais^er 
Willielni  II.  die  Entscheid  Uli-,'  ^'ctroffen  hatte,  dass  das  von  der  iviieiuprovinz 
zu  errichtende  Denkmal  tUr  Kaiser  Wilhelm  1.  am  „Deutschen  Eck"  seine 
Stelle  erhalten  sollte,  wnrden  Stimmen  laat,  die  den  Abbruch  dea  Dentseh- 
OrdmahaoMa  ata  wflmehenawert  bezeiehaeten,  da  die  Gebinde  angeblieh  nieht 
In  die  Umgehung  des  zu  errichtenden  Kaiserdenkmales  passten. 

Die  Erhaltung  des  geschichtlich  bedentsamen  und  haukUnstlerisch  wert* 
vollen  Deutseh-Ordenshanscs  war  erst  gesichert,  als  die  prcussische  Staatsver- 
waltung' das  Interesse  der  Denkmalpflege  wahrualim  und  das  Deutscb^Jrdens- 
baos  von  der  Keiehsverwaituug  ankaufte. 

Dem  am  die  Denkmalpflege  der  Rheinlande  boehverdienten  matorbenen 
Geheimen  Baurat  Gnno  gebflhrt  der  Dank  dafttr,  dasa  dem  ehemaligen  Ordena- 
gebftode  eine  wQrdigc  Bestimmung  und  Anageataltang  an  teil  wurde. 

Da  die  bisher  dem  Staatsarchiv  zugewiesenen  Ränme  in  dem  Königlichen 
Reg:iernni-s'>-<'biindc  schon  längst  nicht  mehr  ausreichten,  wnrde  der  Umbau 
des  Deuij^eii-Urdenshauses,  das  nach  seiner  isolierten  La;.'e  liierfdr  besonders 
geeignet  war,  für  die  Zwecke  des  Staatsarchivs  ins  Auge  gelasst. 

Dieaer  Umbau  nnd  die  damit  verbundene  Wiederheratellung  der  Baalich- 
keiten  dea  Deateeh^Ordenahaniea  erfolgte  in  den  Jahren  1895  bia  1897  naeh 
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den  im  Ministerinni  der  üffcntlichen  Arbeiten  geprüften  Entwürfen.  Die  spezielle 
PrUfang  in  dem  genannten  Ministerinm  fand  durch  den  Geb.  Baorat  Thür 
statt;  der  im  allgemeinen  dnrch  die  Aufdeckungen  vorgezeiebnete  Weg  mr 
Wiederbenrtelhmg  des  IHlheren  Znstandes  im  Sinne  der  Denkmalpflege  wnrde 
im  besonderen  dnrch  den  Conserrator  der  Knnstdenkm&ler,  Herrn  Geb*  Ober- 
Beg.-Rat  Persius,  festgelegt. 

Die  Oberleitung  des  ümbaue»  lag  in  den  Händen  des  rfdiciincn  Ranrates 
Cuiio  hh  /.u  sciiiein  Tode  im  Jali  1896  and  ging  alsdann  Uber  auf  deu  Ge- 
beimen lUurat  Launer. 

Die  epezielle  Bauleitung  war  dem  Regierungs-Baumcister  Ualtermann 
Obertragen,  der  aneb  nnter  Ldtimg  dee  Oebeimen  Banrates  Cnno  mit  der  Anf- 
«telloi^  des  Entwurfes  betnmt  gewesen  war. 

Für  den  Entwurf  bildete  die  spätere  Zweckbestimmung  des  Baues  die 
besondere  Grundlage. 

Wenn  auch  bei  Aufstollnrifr  dos  Entwurfes  anf  eine  möfrlichst  fj^ctrcuo 
Wicdcrherstellnng  des  alten  Zustandes  des  Deutsch-Ordenshanses  perikksichtigt 
wurde,  »o  konnte  doch  an  eine  Restauration  in  des  Wortes  eigcntiicber  Be* 
dentung  von  vombcrein  nicht  gedacht  werden. 

Den  wesentliehsten  Anhalt  für  die  ninftcbst  ins  Auge  gcfsssten  Wieder- 
herstellmigen  boten  die  Ton  dem  jetsigen  Mflnsterboameister  in  Strassbarg, 
damaligen  Königl.  Landbauinspcktor,  Ludwig  Arntz,  gefertigton  Aufnahmen 
des  Deutscb-Ordenshauses,  die  auch  die  Grundlage  bei  den  Verhandlungen 
wegen  der  Bestimmung  des  Geb&udes  fttr  die  Zwecke  des  Staatsarchivs  ge- 
bildet hatten. 

Bald  nach  Inangriffnahme  der  Bauausführungen  wurden  beim  Abbruch 
von  Mauern  und  bei  Entfernung  alten  Putzes  Arefaitcktnrteile  nnd  Bemainngen 
frei  gelegt,  welche  die  gehegte  Hoffiiung  auf  bemerkenswerte  Fände  bestärkten. 

Dos  Hauptaugenmerk  der  Bauleitung  war  nun  darauf  gerichtet,  soweit 
es  sieh  mit  dem  Baubetrieb  und  den  Bauausführungen  Tereinbnrcn  Hess*  wo 
nur  irgend  ein  Anhalt  für  erfolgreiche  Aufdeckung  vorlag,  zur  Frcilcgnng  von 
Mauerwerk  und  Put/  /,n  scliroiteii.  Hierbei  fand  die  Baulcitun«^  danki  nswerte 
Uiitcrstdfznng  diucli  die  zcitwi'iliir  übcnvicfoncn  Rcp'icrnnp:s-Haufiilirer  Collcy, 
Michel,  iSackur,  Peisker  und  H*»lig,  welche  die  Freilcgung  von  Architektur* 
teilen  und  Malereien  sich  augelegen  sein  liessen  und  mit  Eifer  dabei  mit- 
wirkten,  die  mit  Bfleksicbt  auf  die  Zweckbestimmung  der  Rftnmliebkeiten  nicht 
xur  Ausführung  zu  bdngendeii  Wiederberstellnngen  nnd  Erginsungeii  dureb 
AuAiabmeseiehnungen  für  später  festzulegen. 

Die  ganze  Anlage,  wie  sie  bei  den  Aufdeckungsarbeiten  festgestellt  wurde, 
und  wie  sie  im  wesentlichen  bei  dem  Umbau  wiederhergestellt  werden  konnte, 
ist  von  ganz  ausserordentlielieni  baup-eschichtliehen  und  kunstgeschichtlichen 
Wert:  ist  die  einzige  frühe  Dcutseh-Ordensanlage  in  Westdeutschland,  die 
überhaupt  vollständig  erhalten  ist,  von  höchstem  Interesse  durch  dos  Vorwalten 
der  Formenspracbe  des  Profanbaues  gegenttber  den  gleichzeitigen  Anlagen  der 
geistlichen  Orden  in  den  Rbeinlanden  und  dureb  die  deutlichen  Beadebungen 
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21  äea  ostpreunisclieii  SebOpfnngen  dee  Ordens.  Die  Anlage  wird  dnreli 
die  beigefügten  Illustrationen  verdeotlicbt,  die  nach  den  Inventaricnzeich- 
nongen  angefertigt  sind  (Fig.  17 — 21).  Die  Tafel  mit  der  Ansicbt  desDeotaeh- 

Ordciislianses  vom  Rhein  her  zeigt  den  Ban  in  Verbindung  mit  dem  p:ros?en 
Denkmal  Kaiser  Wilhelms,  das  die  Rhcinproviiiz  am  Deutschen  Eck  ciriclitet 
hat.  Auf  die  Wirkung  gegenüber  dem  Denkmal  und  im  engereu  ZuHauuuen- 
haug  mit  dem  weiteren  Stadtbild  musste  bei  der  Durchfahning  der  Arbeiten 
besondere  Bttcfcsieht  genommen  werden:  Die  Ansieht  zeigt,  dass  das  Deatseh- 
Ordensliana  mit  der  schweren  Bastion  sieh  anf  das  Olaeklichste  dem  ganzen 
Stidtebild  eingliedert. 

Das  Grundstück  des  Deutsch-Ordenshauses  in  Coblenz  wird  nach  Norden, 
Osten  und  We^iten  von  der  Moselwcrft,  der  Kheiuwerft  und  dem  Castorplatze 
begrenzt,  f;egen  kSlitlen  dehnt  sieh  der  ÄUgctiünge,  etwa  2.'}  ha  frrossc  (Jarton 
aus,  iu  welctieu  die  iSeUatteu  des  chrvvUrdigcn  Castordouiefi  IkUeu.  Der  iiaupt- 
Zugang  zur  Anlage  liegt  gegenwärtig  am  Gastorplatz.  Von  ihm  aus  betritt 
man  einen  Hof,  auf  dem  neh  ehemals  die  frllbgotbiBehe  Ordenskirehe  erhob. 
Von  der  Kirehe  selbst  ist»  wie  l^ngaags  erwähnt»  bei  d«n  Abbmeh  an  Ajh 

dieses  Jahrhunderts  nar  noch  ein  Teil:  die  bis  zur  Kämpforhöhe  der 
Fensterbogen  niedergelegte  südliche  Fensterwand  and  eine  KapeUe,  das  soge- 
nannte Oratorium  (Fig.  17  D),  erhalten  geblieben. 

Die  nach  Freileguug  der  vermauerten  Fensteröffnungen  malerische,  tnit 
rankendem  Grün  bewachsene  Feuäterwand  und  die  Kapelle  bilden  den  Ab- 
scbluss  des  Ilofes  gegen  den  grossen  Garten. 

Die  Wand  weist  noeh  einige  bemerkenswerte  Werksteinarbdten  n.  a. 
reiehao^bildete  Kragsteine  mit  der  mitteJalterlichen  Bemalnn^r  anf.  Die  sieh 
ehemals  an  den  Chor  der  Ordenskirche  aalebnende  gut  erhaltene  einschiffige 
Kapelle  zeigt  reizvolle  Innenausbildung. 

Die  für  den  Umbau  des;  Deutsch  Ordcnsliaiises  bereit  gestellten  Mittel 
umfassten  nicht  die  Wiederherstellung  des  Uraturiums. 

Aut  Anregung  des  Königlichen  Ober-Präsidenten  der  Rheinprovinz,  Herrn 
Nasse,  Excellenz,  sind  Staatsmittel  erbeten,  um  auch  dieses  Oratorium,  dn 
wirkliches  Kleinod  der  mittelrheinisehen  Qothik,  in  seiner  rdehen  Formen-  vnd 
Farbengebnng  wiedererstehen  m  lassen. 

Vom  Eingangsliof  gelaugt  man  dureh  eine  im  vorigen  Jahrhundert  ange- 
legte Durchfahrt  im  WestßUgel  —  deren  Einfahrtsbögen  im  Scblossstein  das 
Wappen  eines  Comthurs  des  deutschen  Ordnü'«  von  Mirbach  tragen  —  nach 
dem  llanntluife.  Dieser  Haupthof,  von  drei  bciten  durch  die  Banlichkeiten 
des  (JrdenHiiauäcs:  den  WestflUgcl,  den  MoselflUgcl  im  Norden  und  den  Rhein- 
Hügel  im  Osten  eingc8cblo»jcn,  öffnet  sich  an  der  äUdscito  nach  dem  grossen 
Garten  nnd  giebt  den  Blick  auf  die  Castorkirehe  frei. 

Der  WestllDgel  (rgU  den  Gmndriss  Fig.  ITC  und  den  Schnitt  Fig.  18 
von  Osten  her  gesehen)  mit  geräumigen  Kellerränmen  war  früher  in  seinem 
oberen  Geschosse  augenscheinlich  zu  Wohnzwecken  bestimmt.  In  Ihm  sind 
nnnmehr  die  Arbeitsräume  der  Archivbeamten  nntergebraeht. 
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Er  enthält  den  ältesten  Teil  der  Anlage,  den  sogenannten  ^alten  Bau". 
Dcf  alte  Bau  war,  bevor  er  mit  einem  nach  Süden  sieü  erstreckenden  Anbau 
den  jetzigeo  Weatflflge!  bildete,  too  qnadratiscber  GrandraBfonn  und  enthielt 
anner  dnem  tief  gelegenen  Keller,  ein  GeBchoss  so  ebener  Erde  nnd  ein 
Obog^cboss. 

Die  ältesten  Teile  dieses  ^alten  Baues"  gebören  nocb  der  ersten  Bau- 
Periode  dc^i  Dcatsch-Onlenshauses  unmittelbar  nach  121(1  nn.  Den  besten 
BegriflF  von  der  ursprünglichen  reichen  Aus!)il(1miir  dieses  Baues  geben  zwei 
reichbemalte  gekuppelte  Fenster  des  Obergesriiosses  m  der  früheren  n^^rdliclien 
Ausscnwand  des  alten  Baues,  die  aufgedeckt  und  in  ihrer  ursprünglichen  Ge- 
stalt und  Bemahing  abi  Blenden  in  der  gegenwärtigen  Vorballe  m  den  Arbelte- 
rimnen  iried^faergeetellt  worden.  Die  Vorhalle  selfast  wurde  den  anfgefnndenen 
Kesten  entsprechend  ausgemalt  (Fig.  20,  der  Tepptehfries  der  Abbildung  ist 
nieht  zor  Ansfllbning  gekommen). 


Fig.  18.  Roblens,  ebemaL  Denlach-Ordenshaiu.  Sebnitt  dnreb  den  WeetlittgeL 


Der  zu  ebener  Erde  gelegene,  auf  vier  —  nicht  mehr  der  romanischen 
Zeit  angehörenden  —  Basaltsäulcn  Uberwölbte  Ranm  ist  von  den  ihn  dnrch- 
qnerenden  Hanem  —  gleiehfalls  Einbauten  spAterer  Zeit  —  befreit  und  als, 
xom  Teil  offener,  hallenartiger  Vorraum  am  Hanptsu-  und  au^pwge  m  den 

jetzigen  Arcbivränmen  ausgebildet.  Dnreb  KauerausbrUchc  sind  Durchblicke 
in  die  an  die  Halle  anschliessenden  Keller  gcschafTen,  welche  jetzt  zur  Auf- 
nahme der  zahlreieh  in  den  ausg^ehrnohenen  Mauern  aufgefundenen,  nicht 
wieder  zur  Verwendung  gekomiuencn  Arehitekturreste  dienen. 

An  dem  alten  Bau  konnte  mit  Sicherheit  eine  frtthere  Bemalung  der 
Aussenflächen  festgestellt  werden  sowohl  unter  den  deckenden  Pntzschicbten 
als  aueb  an  den  Ecken  dieses  Bauwerks,  da  wo  bei  nachmaligen  Erweiterungen 
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die  FroDtaaschiuasmauer  dei  Aiiliautcu  stumpf  gcgcngcsctzt  waren.  Die  Be- 
malnog  bestand  am  Qnadwang,  rot  mit  anfgesctzten  weiwen  Horizontabtriehen; 
dieselbe  Bemalnog  fand  sieb  ancb  am  Änssern  des  Mosetflagels  wieder.  Hier 
sind  die  freigelegten  Bracbstacke  der  Bemalung,  auch  solcbe  der  BOgen  von 
Öffnungen  und  Xbflu  n  an  den  vor  Einflüssen  der  Witterang  ge»;hfltztcn 
Stellen  unverändert  crlialten  und  durch  Ausspamngen  in  den  neuen  Potzflftchen 
sichtbar  gchlieben. 

Der  MoseiriUgel,  dc«seu  Ilauptrauiu  heute  die  Bibliothek  des  Staats- 
arebiva  anfninunt,  en^elt,  wie  sieh«  aiminehBen  ist,  in  sdnen  Kellern  Kfleben« 
nnd  Vorratsranme,  im  flbrigoi  die  Comtbnrei  (vgl.  die  Schnitte  Flg.  19,  die 
den  Znstand  nach  der  Wiederherstdlnng  zeigen). 

Aach  die  ursprflngliebo  Anlage  des  Hoedflttgels  gchnrtc.  wie  die  des 
alten  Baues,  noch  der  romanischen  Zeit  an;  der  ganze  Flflgel  hatte  aber  im 


iFlg,  19.  Kobleiw,  ehemal.  Oentflch-Ordenshans.  Schnitte  durch  dem  Moselflttgel. 

15.  Jalirlmndort  eine  durchgreifende  Umgcstaltun«:  erfahren,  bei  der  pofrar  die 
alten  Gei»chü»bböiicn  verändert  worden  waren.  Ik  i  der  Frage  über  die  Am- 
gestaltung  des  MosclflUgcU  wurde  die  Entscheidung  getroffen,  dass  die  %a 
Tage  liegenden  gotbiaeh«!  Formen  für  die  Wiederherstellung  massgebend 
sein  sollten. 

Ursprünglich  erinnerte  bei  dem  verbanten  Zustande  des  Moaelflflgela  nichts 

an  die  Formen  der  romanischen  Anlage.  Eret  nach  und  nach  wurde  hci  den 
Ahhruflisarbeitcn  die  iirwprfJnf^liche  Dispogition  in  allen  Teil«n  erkennbar.  In 
der  nördlichen  Längsfront  dos  tVillter  seehsaebsipren  Baues  mit  reditecki^'er 
Gruudrissforni  wurden  Reste  vuu  üüintliehcu  ronmaiselien  Fenstern  an  Ort  und 
Stdle  aufgefunden.   Ein  vollständig  erhaltenes  gekuppeltes  Fenster  des  Ober- 
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gesehoea««  io  der  Mtliehcn  Gicbelwand  wurde  freigdeigt  und  in  Beiner  iirsprilng^ 

liehen  Forinengebuug  und  Hcinainng  wiederhergestellt. 

Von  filier  Bemalung  der  Wände  im  Innern  aus  rnmanisclHr  Zeit  waren 
wegen  des  i^pütcren  luchrfaclien  Üborinnchcus  und  ÜbcrpuUeiis  nur  geriuge 
unznsamaicnhiiugcude  Spuren  /u  eutdeikeu. 

Die  Giebel  des  romaniscb^  Baaes  waren  Btaffelförmig  ausgebildet.  Ihre 
g^;enwftrtige  Form  erhielten  die  Giebel,  wie  festgestellt  wurde,  dareh  sjAtere 
Aufinauerung.  Die  Staflfeln  und  Spuren  ihrer  Bemalnog  sind  an  Mauerwerk 
im  Innern  des  Dachgescliosses  noch  jetzt  zu  erkennen. 

Für  die  Kinn>litun<r  des  Mogelflögels  zur  Bibliothek  schien  die  vollständig 
erkennbare  iiml  in  allen  Ein/.cUieiten  nachzuweisende  gothische  Anlage  die 
zweckcntspieclieudste  zü  sein.  Der  9  m  zu  16  in  nicssende  Innenraum  it^t  mit 
seebs  spitzbogigen  KrenzgewOlbm  flberdeekt. 

Die  hochgestochenen  qnadratisehen  GewOlbe  ruhen  auf  zwei  in  der  LSng8> 
aehse  des  Kaumes  stehenden  sehlanken  Basaltsilnle»  und  auf  Wand-  und  Eck- 
Consolen.  Bei  der  Wiederherstellung  des  Raumes,  der  nnrerkennbar  den  Cha- 
rakter der  licmter  der  OrdenKV)aafen  in  der  Priniiiz  Prenssen  tni;r,  li.iben  auf 
Vcraiilassiiiiji;  des  ( ifhoimrn  Banrat  Lanner  für  die  Aiishilduug  die  Motive  des 
Comthurremters  zu  Loelmtcdt  als  Anhaltspunkte  gedient. 

Die  ursprünglichen  Formen  des  Masswerkes  der  drei  grossen  Nordfenster 
konnten  nach  den  anfgeftindenen  BruehstUeken  vollständig  festgestellt  werden. 

Der  Fussbodenbdag  ist,  wie  in  fast  »amtlichen  Bäumen  des  Umbaues  mit 
Ausnahme  der  ArbeitsrSnme,  welche  Ilolzfussboden  erhalten  haben,  aus  hell- 
gelben Thonplatfen  hergestellt.  Thonplatten  bildeten  auch  in  alfir  Zeit  den 
Fnssbodenbela^'  in  den  Räumen  des  Denfsch-Ordenshauses.  An  mehreren 
Stellen  piml  solelie  Beliiare  aufgedeckt.  Es  wurden  uii;rla8ierte  Platten  mit 
einfachen  Mustern  und  gell)-  and  grUnglasierte  Platten  mit  reicheren  Mustern 
gefunden.  Fttr  den  gegenwärtigen  Fussbodeobeiag  sind  Thonplatten  verwendet, 
welehe  die  Färbung  und  die  Muster  der  alten  einfachen  Platten  tragen. 

In  der  südliehen  FlrODtwand  öffnet  sich  eine  Thtlr  nach  einem  kleinen, 
beim  (Jndjau  hergestellten  und  mit  einem  schmiedeeisernen  Gitter  abgeschlossenen 
Balknn.  Diese  Thür  war  früher  Ausgang  auf  eine  im  Jahrhundert  ange- 
h;,'te,  nicht  mehr  vorhandene,  breit  vor  der  Front  gelagerte  zweiarmige  Frei- 
treppe, welche  hinunter  nach  dem  ilaupthofc  führte. 

Die  Wände  des  Bemters  waren  mit  reiche  Malereien  versehen.  Es  fanden 
sieh  solche  auf  den  mebrfaeh  ttbereinanderliegenden  PutsEsehiehten  aus  den  ver^ 
schiedenstcn  Zeitabschnitten  vor. 

Cut  erhalten  ist  eine  unterhalb  des  östlichen  Schildbogens  auf  1  :  Süd- 
wand freiirehcrte  Krcn/iping.  Die  in  Umrissen  go/ciehneten  Gesiehtt  r  des 
Heilands,  der  Maria,  (K  s  .Inhannes  n.  «.  w.  /eijren  gut  gelungenen  Ausdruck. 
Die  Figuren  heben  sicli  wirkungsvoll  von  einem  teppichartig  gemalten  Grunde 
ab,  dessen  Motive:  Löwe,  Adler  und  Fisch  in  eigenartiger  ornamentaler  Ve^ 
bindung  verwendet  sind.  Diese  Darstellung  ist  an  der  aufgefundenen  Stelle 
belassen  und  mit  dner  schätzenden  Lacksehicbt  versehen. 
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Fig.  20.    Koblenz,  chcinnl.  Dcutsch-Ordcushauä.    Vorhallo  im  , alten  Bau". 
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Soweit  die  abrigeu  Wandmal^ieu  znaammeiihai^eode  Muster  erkennen 

sind  dieselben  nach  j^-enjinen  Anfnahiiien  in  einem  Räume  des  ehe- 
nittligen  Tliorbaues  a!»  Wand-  uiid  Dcckeiilii'inahitij:;'  verwertet. 

Die  zur  grUtidücheu  Wiederlierätelluiig  uud  Erhaltung  der  aufgetutideueu 
Malereien  crforderlicbe  Aufüicbt  der  AiisfUhruug8art)citeu  lag  in  den  Uändeu 
des  Malm  J.  Rani  and. 

Der  vorgenannte  ebenaal^ne  Tborban  (vgl.  die  Ansiebt  von  Norden 
Fig.  21)  ist  ein  Ban  geringerer  Abmessungen,  welcher  MoselflOgol  vnd  Rbein- 
dQgd  mit  einander  verbindet;  derselbe  /.eigt  auf  der  Nurdfront  crnouertc,  dem 
frfllieren  Znstande  entsprecliciidc  Fnehwerkausbildung  dos  ohoron  Geschosses. 
Der  niedrigere  Tliorban  mit  den»  rot  gestrichenen  Fachwerk  steht  im  wirkungs- 
vollen Gegensatz  zu  der  hochragenden  (iieljeltlache  des  IMieintldgels  und  der 
Nordfrout  des  MoselflUgels.  Diese  dum  Kaiser  Willtelm-Denknial  zugcweudeteu 
Bauten  werden  für  den  von  der  Hocfaterrasse  des  Denkmabi  auf  dieselben  ge^ 
riebteten  Blieb  im  unteren  Teile  von  der  Bastion,  „dem  denlaeben  Edk",  and 
den  hieran  beiderseits  sieb  ansebllessenden  vielnmstritlenen  Befestigongsmanem 
gleichsam  /.usammengefasst. 

Der  nieht  nnterkellcrte  Rh  ei  nfl  tl  gel ,  gegenwärtig  zur  Aufbewahrung 
der  Bestände  dej»  8ta;(ts:n']iivf  <  liei iri'richtet,  dürfte  oliiie  Zweifel  als  Hpital- 
bau  gedient  haben.  Aus  verschiedenen  konstruktiven  Aidi.iltspnnkten  ist  zu 
scblicsäen,  dass  das  Erdgeschoss  grüsiiere  und  kleinere  Räume  enthielt  and 
daas  aber  denselben  rieb  ein  Saal  befand,  weleber  naeb  Art  der  grossen  mittet 
alterUeben  Spitftler  mit  einer  bis  ins  Daeb  reicbenden  Holzdeeke,  bier  anf 
Kragsteinen  ntbend,  bedeckt  war.  Diese  Kragsteine  sind  in  dem  alten  Maner* 
werk  der  Liingswände  noch  erhalten. 

Bemerkenswert  ist  die  bei  der  Erneiiernng  des  Aussenpntzes  erfolgte  Auf- 
deeknng  von  Gewölbewiderlagern  an  dem  HUdgiebel  des  RheinHflgels.  Aus  der 
Spiihuweite  der  Gewölbe  und  den  bonst  gefiindeneu  Spuren  wurde  das  Vor- 
handensein eines  Vorbaues  am  SUdgiebel  uaeligcwicsen.  Die  Fundamente  tür 
diesen  Vorbaa  wnrden  in  einer  bestimmten  Entfernung  vom  Giebel  vermntet 
nnd  bei  den  biemaeb  vorgemmimenen  Anfgrabangen  an  den  betreffenden  Stellen 
gefanden. 

Die  weitere  Annahme,  dass  dieser  Vorban  ein  Unterh.-iu  für  einen  Altan 
gewesen  sei,  auf  welchen  die  Kranken  aus  dem  Saal  liirekt  hiiiaustrcfcn 
konnten,  nni  den  zur  Genesung'  stärkenden  Aufenthalt  im  Freien  in  der  warnu'u 
sonnigen  Lage  nach  Süden  unter  dem  Schatten  der  hohen  liäume  des  grossen 
Gartens  zu  geniessen,  wurde  durch  einen  weiteren  Befund  erhärtet.  Eine  zur 
Verbindung  des  Saales  mit  dem  Altan  notwendige  TbflrOffhang  warde  gefunden. 
Es  befand«!  sieb  in  ibr  noeb  Teile  der  darcb  die  Maner  reiebaid«ii  Balken 
nnd  Fnssbodeobretter,  die  beim  Vermauern  der  ThUröflfnung  gelegentlich  der 
Beseitigung  des  Altans  in  der  Flacht  der  Anisenseite  des  Giebels  abgesehnitten 
nud  dann  tihcrpnt/t  waren. 

Ansjser  den  vorstehend  aufgeführten  Umbauten  sei  noeh  die  Errichtung 
eines  in  mittelalterliuhcu  Formen  gehalteneu  Neubaues  am  Eingang  vom  Castor- 
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liof  aas  erwähnt,  welcher  die  Archivdieuei-WubnuDg  enthält.  Derselbe  dient 
zugleich  als  Ffürtucrhau». 

Die  Einfahrt  im  Tbortnime  daadbat  iat  mit  einem  aohweren  acbmiede- 
eiaeraen  Gitter  abfi;eBchIoa8en,  dessen  Formengebnng  im  Sinne  mitteialterlieber 

Webrhaftii,'keit  gewählt  ist. 

Die  nach  Nordosten  vorspringenden  apUtcren  Befestigungen,  vor  allem 
die  mächtige  Ha^ition,  das  eigentliche  „Deutsche  Eck",  die  den  Absclilnss  hier 
bildet,  wnrdt  n  nach  längeren  Verhandlungen  und  nach  den  sorgfältigsten  Kr- 
wiiguuij'eu  Uber  ihre  Wirkung  im  Gesamtbilde  in  der  Form  belah^en,  in  der 
sie  flberliefert  waren.  Die  ganze  BefestigungsUnie  erbebt  sich  auf  den  Gmnd- 
numem,  die  von  der  zweiten  grossen  Stadtbefeatignng  am  das  Jabr  1280 
stammen;  ibre  Reste  sind  noch  an  der  Bastion  selbst  erkennbar.  Naeb  den 


Flg.  21.   Koblenz,  ehcmal.  Deutsch-Ordcnsbaiu».   Ansicht  de«  ehemaligen  Thorbaues. 


Abbildungen  in  Braun  und  Hogenbergs  Stidtebneh  vom  Jabre  1576  nnd  in 
Merlans  Topograpbia  arehiepiseopatnom  Moguntinensta,  Trevirensis  et  Colo- 
niensis  vom  Jahre  1632,  aneb  sebMi,  obwohl  nndentlieber,  in  Sebastian  Monsters 
Cosmographey  vom  Jahre  1541  und  auf  dem  Hintergrund  eines  Wandgemäldes 

mit  der  Darstellung  des  h.  Martin  in  der  Liebfrauenkirelie  /,u  Oberwesel  be- 
stand an  dieser  Ecke  ein  viereckiger  etwas  (Iber  die  Mauer  vorspringender 
Turm,  der  auf  den  Abbildungen  des  17.  Jahrhunderts  ein  Satteldach  trägt. 
Die  Bastion  wurde  dann  nach  dem  äOjährigen  Kri^  bei  der  dritten  Stadt* 
befestigung  umgestaltet  und  erhielt  zwisehen  1657  und  1671  einen  neuen 
Anftotz,  von  dem  der  Mittelteil  stammt,  ibre  jetzige  Gestalt  erhielt  sie  endlieh 
bei  der  letzten,  vierten,  preussisehen  Unifestigung  in  den  Jahren  1819 — 1821. 
Die  ganze  Anlage,  die  eine  al)geknr/.te  Geschichte  der  Stadt  Coblenz  giebt, 
und  nicht  /.ulet/.t  auch  jene  erste  preussisehc  Fortitikation  erschien  doch  als 
historisch  bedcutj^am  genug,  um  sie  unangetastet  zu  erhalten  und  von  einer 


1 


Digitized  by  Google 


für  die  Denkmalpflege  in  der  Rlieiaproviaz. 


"Wicderheretellang:  derselben  im  Sinne  niittilaltcrliclier  Befestigung  abzusehen. 
Ceiiulp  die  RUcksiclit  auf  die  cyklopischc  Architektur,  die  lirunn  Schmitz 
für  den  Untorliau  nnd  die  Perfrola  ncines  Kaiserdpiiknmis  gewflhlt  hatte,  Hess 
es  als  einen  besonder»  glücklichen  Umstand  erselieincn,  dass  hier  in  unmittel- 
bare Nähe  des  Denkmaics  ein  ähnlich  gross  nnd  wuchtig  wirkender  Maucrklotz 
trat.  Aneb  der  Areldtekt  dM  De^inah,  Bannit  Brvno  Sehmit«i  liatte  rieh 
infolgedenen  Ar  die  Beibehaltnng  der  Biistioii  auagesprocbeD.  Ähnliebe  Eiv 
wigongen  fohrten  aoefa  ^nni,  die  niedrige  mit  Sehiessscharten  veraebene  A\h 
flcblmmnauer  nach  dem  Rhein  zu  niebt  voUstilndig  niederznlegeo.  Sic  wurde 
nur  bis  auf  die  H<ihe  der  Schiessseharten  abgehrochen,  dann  sorgfältig  abge- 
deckt nnd  fnsst  jetzt  irllleklicli  die  imn  einmal  eine  historische  Gruppe  bildenden 
Bauten  der  Cabtorbkirehc  und  des  Deutsch  Ordenshauses  zusammen.  Über  der 
Bastion  selbst  ist  die  Laub-Pergola  wieder  angelegt  worden,  die  auf  das  An- 
mntigste  den  oberen  Abachlaas  belebt. 

Obw  die  Gesebiehte  des  Deataefa-Ordenahanaee  vgl.  J.  H.  Hennea,  Die 
Commende  Coblens;  Pieka  Honatsachrift  fflr  rbeiniseb-wiMtfilliaebe  Oeaebiebta* 
forschung  und  Altertumskunde  III,  1877,  S.  514.  —  Ders.,  Commenden  dea 
deutschen  Ordens,  Mainz  1878,  S.  3,  5  flf.  —  Die  Urkunden  bei  Hennea'i 
Codex  diplomatiens  ordinis  s,  Mariae  Thontoniconim  T,  ]■>.  2.?,  24,  30  ff.  — 
We^eler.  Heiträ-re  zur  Oefsehichte  der  r^tadt  Cuhlenz  1882,  49.  —  Lch- 
feldt,  Die  Bau-  und  Knnstdeukmäler  des  Kegicruugsbei&irks  Cobleoz,  Düssel- 
dorf 1886,  S.  173. 

Halt  ermann. 


10.  Köln.  Fortbao  des  Domes  im  Baujahre  1897/98. 
Die  im  Jahre  1890  begonnene  Ausführung  der  Mosaikbeflurung  der  Vie- 
rung und  des  Domehorsi  ist  mnunchr  im  Laufe  des  Monat'*  Mai  d.  .T.  dnrch 
Fertigstellung  der  .Stiftmosaik  auf  dem  Presbyterinm  in  der  Um^^ehnn^  des 
Hochaltars  zum  Abschhips  frehraeht.  Die  Mitte  des  Preshyteriums  nimmt  die 
auf  dem  Throne  siti^ende  Gestalt  des  Papstes  als  Repräsentanten  der  geistlichen 
Maebt  ein,  umgeben  von  dm  Tier  Paradieaflttafleii,  welehe  daa  ana  ümen  ana- 
flieBaende  Wasaer  za  einem  Strome  Tereinigen,  der,  vom  Altare  an^^bend,  die 
Daratellnngcn  der  christlichen  Kirebe  and  der  in  ihr  vereinigten  Nationen  durch- 
fliesst  und  durch  die  in  ihm  schwimmenden  Fiscbe  den  Weg  zum  Altare  zeigt. 
Zu  beiden  Seifen  des  Hochaltars  sind  nach  dem  vom  hicsis-on  Metropolitan- 
Kapilel  anf^-estellten  Programme  die  sieben  ^reistliclien  und  tjieben  weltlichen 
Stände  angeordnet.  Auf  der  Nurdseite,  vor  dem  erzbischöflichen  Throne  die 
typische«  Figuren  der  geistlichen  Würdenträger:  in  der  Mitte  der  Papst,  um- 
geben von  dem  Kardinal,  dem  Erzbiaehof»  dem  Kanonieaa,  dem  Prieater,  einem 
Höneb  and  einem  Eimiiedler.  An  der  Sfldaeite  die  Geatalten  de«  Kaiaera,  dea 
Fürsten,  des  Rittern,  dea  Kaaftnanna,  dea  Knnatbandwerkera,  dea  Landmanna 
and  des  Bettlers. 

Mit  Ausffllinm^r  der  farbigen  Detail-Skizzen  für  die  Mofsaikbeflurnnjr 'des 
DomchorcB  wie  der  Kartons  in  uattlrlicber  Grösse  war  bekanntlich  der  ehe- 
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maiigu  Direktor  des  Germanigcheu  Mmeuuit^  iii  Nüruberg  v.  Es^euwein  betraut. 
Lttngeres  Unwohlsein  des  Genannten  Ton(l|;erte  die  Fertigstellung  diemr  Kvwt- 
«nfgabei  nnd  bei  netnem  im  Jahre  1892  erfolgten  Tode  hinterliees  Essen  wein 
die  Arbeit  iUr  das  OlHMinnere  nnvollendet  znrttek.  Dnreh  Vertrag  von  1692 
nnd  1895  flberlrng  die  Domban-Verwaltung  die  FerligstelloDg  der  Vorlagen  für 
den  Ratini  r.wisolien  den  Chorstdlilen  und  für  den  lisHicfien  'I\m!  der  Cliorhe- 
ilurung  dem  Maler  Prof.  Gcij^cs  in  Freiburg  i.  H.,  der,  unter  Zugrundelegung 
der  Essenweinsehcu  ^'orarbeiten,  sänitliche  Kartons  bis  zum  SehluHse  des 
Jahres  1897  vollendete.  Mittels  Vertrages  vom  i.  Juuuar  18'JU  Übernahm  die 
nnter  Leitung  des  Direktors  Bingler  stehende  Mosaik-FiArik  von  Villeroy 
nnd  Boch  in  Mettlaeh  die  Anfertigung  der  Stiftmosaiken  in  Bereiehe  des  Chor* 
Umgangs,  der  Vierung  wie  des  Cborinneren  einsehUesslieh  des  Presbjteriums 
nnd  förderte  diese  Arbeit  in  mustergflltiger  nnd  knnstvolleodeter  Weise  bn  anm 
gegenwärtigen  Jalire. 

Für  die  Skizzen  uml  Kaifons  sind  aus  der  Doinbaukasse  an  den  Direktor 
V.  Essenwein  10300  Mark  und  an  den  Professor  üeiges  13963,10 Mark  ge- 
zahlt, sodass  für  die  Entwürfe  im  ganzen  eine  Summe  von  24263,10  Mark  ver- 
ausgabt wurde.  Die  Hersfellong  der  gesamt^i  von  Villeroy  und  Booh  ansge- 
fttbrlen  Arbeiten  erforderte  dnen  Geldbetrag  von  651964  Hark.  FOr  diese 
Summe  wurden  834,234  qm  Bodenfliehe  in  reiehem  farbigem  Stiftmosaik  ge- 
fertigt nnd  verlegt.  Der  Durchschnittspreis  fllr  1  qm  Mosaik,  teils  Ornament» 
teils  fifTÜrliehe  Darstelhmgen  enthaltend,  bat  s(»init  etwa  6ß,2^rark.  betrafen. 

Im  Äusseren  der  I^omkirche  wurde  im  Laufe  des  Baujahres  1897,1)8  die 
stark  verwitterte  WaudHäche  d^  Cliorbaues  /.unHcbst  der  Sakristei  sorgfältig 
ausgebessert;  nnd  die  verwitterten  Gesimse,  Profile  und  I'Vicsblfttter  worden 
durch  neu  eingesetste  Obemkirchener  Werksteine  ersetzt. 

Nachdem  nnter  dem  15.  Juni  1896  das  hiesige  Motropolitan^Kapitel  wegen 
anderweitiger  Vorschläge  xur  Gestaltung  der  Windfangvorbanten  das  Ersuchen 
gestellt,  von  der  ferneren  AusfOhrnng  der  WindfÄngo  in  Eichenholz  frcmass 
den  allseitig  genehmigten  PlHncn  vorläufig  AI)Stand  zn  nehmen,  sind  die  Pliine 
nnd  KostenaMsehlllge  /.u  den  bcabsiebtij;ten,  alle  drei  Thüren  der  Portalwände 
umfassenden  lettnerartigen  Vorbauten  vom  genannten  Kapitel  bisher  nicht  vor- 
gelegt worden.  iSeit  zwei  Jahren  haben  tlaher  die  dafür  in  den  Betriebsplanen 
1896/97  nnd  1897/W  m^esetttoi  Oddbeträgc  k«ne  Verwendung  gefunden, 

Voigtei. 


11,    Kdln-Niehl  (Stadtkreis  Köln\    W icdcrijcrsteiluug  der 
alten  katholischen  Pfarrkirche. 

Die  alte  Pfarrkirche  /nr  Ii.  Katharina  in  Niehl  ist  neben  der  zu  Kriel 
einer  der  frühesten  romaniöcheu  Bauten  in  der  nuhcrcu  Umgebung  von  Köln. 
Der  drelst^kige  Turm  mit  den  leicht  emgerttekten  oberen  Stockwerken,  im 
Bwfeiten  Stockwerk  durch  Vertikal-Lisenen  und  Rnndbogenfries  g^liedert,  und 
das  eincige  nördliche  Seitenschiff  geboren  noch  dem  ältesten  Ban  an,  der  wahr- 


Ilr  dl«  Denkmalpflege  in  der  Bhdnpfovfauu 


919 


scbdnlich  aas  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahrhonderts  stammt;  das  HauptschifT 
stsuniiit  aus  dem  14.  .lalirliundort.  Die  Formen  der  An«senarchitcktur,  die 
Profile  der  Gliederiui^mi  luaclieu  den  Hau  /.u  einer  inte  ressanten  ronianiselien 
Alllage.  Das  Manswerk,  die  Fenster,  die  Kippen,  Kajtitellelieu  und  Cousolcu 
in  dem  frühgotUisciien  Teil  sind  von  feinen  und  zierlichen  Profilen,  die  letzteren 
mit  gut  gearbeitetem  Lanbweric  ODd  %ttrlicheii  Darsteüniigeii  «nugegehmflckt. 

Dan  kommt  der  maleriaebe  Wert,  den  die  Kirehe  besitst;  sie  Ist  in  der 
Tbat  faet  der  sebOnste  Ponkt  des  Bbeinpanoranus  zwiseben  Köln  und  Dflssel* 


Fig.  S8.  K5tai^n«h||  alte  katholische  Pflurkfarche.  Nordansieht^iiach  der  Wieder- 

henteUimg. 

dorf,  Uber  der  Uferböscbung  auf  einem  leicht  anfgemauerten  liUgel  gelegen, 
beberrsebt  de  die  ganze  Umgegend  (Fig.  22). 

Für  die  Erhaltung  des  Baues  war  seit  der  Erbauung  d<»-  neuen  Pfarr- 
kirobe  nichts  mehr  gesehdien»  Hanerweik  und  DIeher  waren  schadhaft  geworden. 

Der  KirchenTorstand  Hess  im  Jahre  1803  durch  den  Architekt  Theodor 
Kremer  in  Knin  einen  Kostenanschlag^  zur  Wiederherstellung  der  Kirehe  auf- 
stellen, der  mit  lOöOO  M.  al)^<('lil«)ss;  auf  das  (Jesne)i  des  Kirclicnvorstandes  vom 
£nde  des  Jahres  1893  bewilligte  der  Proviimal-Ausacbiiäs  am  Ib.  Mai  1894 
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einen  Zuschuss  von  ÖUOO  M.  xu  den  in  dem  Kostenansclilnü-  nie(lerfi:def;:tcn  not- 
wendif^en  WicderherfteünntrsaHfeiten.  Diese  Ari)eiten  8i»llteii  sich  iui  Wesent- 
lichen auf  das  Abeliarrieren  des  Tuifsteinmancrwerk»  und  Ergänzung  desselben 
an  sehr  schadhaften  Stetten,  anf  AmbeaBerung  des  Daches,  Ernenerong  der 
Thoren,  sowie  auf  den  Abbrach  des  weaflichen  Vorbanes  ««trecken;  amser« 
dem  kam  eine  Regnliening  des  Kirehplatxes  hinsn. 

Die  Aufifflhrnng  der  Arbeiten,  die  im  Sommer  1895  begonnen  nnd  im 
Sommer  1896  fortgesetzt  worden,  ergab,  das.s  die  Kirche  sieh  in  einem  wesent- 
lich schlechtoren  banliehc'n  Zustand  !)ofaii(l.  als  in  dorn  Kostenanschlag  ange- 
nommen war.  Dan  nördliche  f^oitcTif^cliitV  war  so  stark  ausgewichen,  dass  es 
abgetragen  und  von  Grund  auf  neu  auf^'ciuauert  werden  musste;  der  Tnrndjelra 
war  so  schadhaft,  das«  er  beim  Beginne  der  Arbeiten  einstdr^te  und  gleich- 
falls ToHkommen  «rncaert  werden  mnsite.  Die  AmbcBserung  des  Maoerwerks 
nahm  anch  dnra  grümtren.  Umfang  an,  als  Toraanmseben  war,  namentlich  an 
dem  Tann  mnasten  sdhr  grosse  Fartieen,  die  dnrch  eine  Potuchiebt  verdeekt 
gewesen  waren,  in  der  Tnff-Vcrblendnng  vollkommen  erneuert  werden. 

Die  (iadurcli  vcrnrsaclife  rebersclircituui,'  dos  ersten  Kostenanschlages 
war  die  Veranlassung  zu  einer  Unterbrechung  der  Wiodcrlicr.stel1nngf»arbeitcn 
im  Sommer  1897;  es  blieb  neben  kleineren  Arbeiten  im  Wesentlichen  nocli  die 
Kcstauration  des  Chores  zurück.  Ans  diesen  Gründen  bat  sich  der  Provinzial- 
Ansschass  fflr  die  Dmkmalpflcgc  veranlasst  gesehen,  unter  dem  23.  Mftns  1898 
eine  weitere  Beihflife  von  3824  H.  znr  Vollendmig  der  imedmrfaeistdlinigB- 
arbeiten  bereit  an  stellen.  Mit  Hälfe  dieser  letzten  Bewilligung  nnd  eines  Za- 
schusses  der  Stadt  Köln  in  der  Höhe  von  625  M.  ist  die  Wiederherstelfaing 
im  Sommer  1898  endlich  zu  Ende  ^-^efnhrt  worden,  so  das«  das  interessante 
Bauwerk  in  seinem  weiteren  Bestand  als  gesickert  bezeichnet  werden  darf. 

Giemen. 


12.  OberdoUendorf  (Kreis  Sieg).    Wiederherstellung  des 

Turmes  der  katholischen  Pfarrkirche. 

Der  Turm  der  katholischen  Pfarrkirche  in  OberdoUendorf  mit  der  an- 
stnssenden  .\pside  ist  der  ^«tüehp  Teil  einer  romanischen  Anlncre  des  12.  Jahr- 
hiuidcrtä,  tlcren  liungliaus  in  den  Jahren  1792 — 1793  durch  einen  eiu»ehiffigen 
schmucklosen  Saalbau  ersetzt  wurde.  Die  mit  einem  Kreuzgewölbe  Uberspannte 
Tunnhalle  mit  det  im  Omndriss  segmentförmigen  Apside,  der  ursprtinglicben 
Ankge  als  Chorhaus  dienend,  wird  jetzt  nur  als  Sakristei  benntxt  Der  Turm, 
der  in  schien  einfachen  Formen  auf  die  zweite  Hälfte  des  12.  Jahrhanderts  ab 
Entstehnngszcit  hinweist,  umfasst  drei  Geschosse,  von  denen  das  Erdgeschoss 
mit  der  Apside  von  einem  einfachen  Rundbogenfries  abgeschlossen  wird.  Die 
beiden  unteren  Geschosse  Imben  nnr  kleine  Lichtöffnnngen,  das  zweite  Ober- 
gescho.ss  zeigt  je  ein  dreiteiliires  Sänlenfenster  in  mndbogiger,  von  kräfti;;,'cni 
Wulst  eingetasster  Blende,  dnrül»er  erheben  sich  auf  kräftigem  Wtirfelfries  die 
mit  Rundbogenfries  nod  Warfelfries  umrahmten  Giebel  des  stumpfen  Rhomben- 
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daches;  jedes  Giebelfeld  zeigt  ein  zweiteiliges  Säulenfcnstcr  in  rundbogiger 
Blende. 

Ein  vollkonunenes  Gegenstück  findet  diese  eigenartige  Anlage  in  der 
gleichzeitigen  Kirche  des  benachbarten  Niederdollendorf,  während  die  gleich- 
zeitigen Ostturm-Anlagen  in  den  nahegelegenen  Orten  Küdinghoven  und  Ober- 
kasscl  wenigstens  in  der  Gesanitanlagc  mit  Oberdollendorf  und  Nicdcnlollendorf 
übereinstimmen.  Die  Gleichmässigkeit  der  Anlage  erklärt  sich  aus  der  gemein- 
schaftlichen 1144  erfolgten  Einverleibung  der  vier  Kirchen  in  das  Stift  Vilich 
bei  Bonn.  (Vgl.  Effraann,  Die  alten  Teile  der  Pfarrkirche  zu  Oberdollcndorf 
in  der  »Zeitschrift  für  christliche  Kunst'  VI,  Sp.  257.)  Ein  ferner  liegendes 
interessantes  Beispiel  einer  Ostturm-Anlage  in  der  Rheinproviuz  bietet  die  Kirche 
in  Wintersdorf  (Kreis  Trier). 

Der  Turm  befand  sich  nicht  nur 
in  einem  schlechten  baulichen  Znstand, 
Rondem  war  auch  durch  spätere  Zu- 
thaten  seines  ursprünglichen  Charakters 
zum  Teil  entkleidet.  Der  schlechte  bau- 
liche Zustand  lag  einmal  an  der  mangel- 
haften Fundamentierung,  wurde  aber 
noch  durch  den  Umstand  verschlimmert, 
dass  die  Glocken,  in  einem  schadhaften 
Glockenstuhl  ruhend,  bei  dem  Läuten 
an  das  Turmroauerwerk  anschlugen. 
Ausserdem  waren  die  Gesimse,  die  sämt- 
lich au«  Tuffstein  bestehen,  zum  Teil 
bis  zur  Unkenntlichkeit  verwittert;  die 
Mauerflächen  trugen  eine  sehr  schad- 
hafte Pntzschicht.  Zu  dem  zweiten  Turm- 
gcschoss  bezw.  zu  dem  auf  die  Apside 
aufgesetzten  niedrigen  Gcschoss  führte 
eine  gemauerte  Freitreppe  in  einem  Lauf 
empor,  sie  zeigte  beiderseitig  gemauerte 
Brüstungen  und  ein  Pultdach  über  der 
Oeffnung  im  Turm.  Diese  gleichfalls 
ans  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts  Fig.  23.  Oberdollendorf,  kalh.  l  iarrkirche, 
stammende  Anlage  war  zwar  von  male-  Ansicht  des  Turmes  vor  der  Wicder- 
rischer  Wirkung,  durchschnitt  und  ver-  herstcllung. 
deckte  aber  einen  erheblichen  Teil  des 

Turmes.  Vor  allem  auch  entstellte  eine  rohe  Unnnantelung  des  Erdgeschosses 
von  Turm  und  Apside,  die  bei  der  schlechten  Fundamentierung  grösseren 
Halt  gewähren  sollte,  die  Ansicht  des  Bauwerks  (Fig.  23). 

Da  der  Bestand  des  Bauwerks  gefährdet  erschien,  so  war  Abhilfe  dringend 
erforderlich.  Bereits  1893  hatte  der  Königliche  Kreisbauinspektor,  Baurat  Esc h- 
wciler  in  Siegburg,  einen  Kostenanschlag  der  nothwcudigcn  WiederberstcUuugs- 
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arbeiten  aufgORtellt,  der  mit  der  Suiuiuc  von  67(K)  M.  abscbloss;  dieser  warde 
am  28.  NoT«nbar  1894  dnreh  die  ESnigKelte  Regierung  in  Koln  geprttft.  Die 
TenuMcblagten  Arbeiteii  eratreekten  rieb  im  WeBentKehen  anf  das  Unterfangea 
der  Fnodamenter  EnMmmqg  des  Olcelceiistnbls,  Entfemmig  der  spiteien  An« 
bauten  nnd  Wiedcrheratellmig  des  Aeusscren,  sowie  den  Anban  eines  Trq»peii- 
tOrmcbent  zum  Ersatz  fttr  die  xn  beseitigende  Freitreppe  (Fig.  24). 


'  '         '  T 

Fig.  91  Oberdenendofi;  kaftboL  PAurrictrdie.  Orandrtase,  Anflrfise  vnd  Sebnitte 
des  Turmes  mwh  der  WiederberstflUang. 


Zn  diesen  Arbeiten  bewilligte  aiit'  das  Gesuch  des  Kirebenvorstandes  der 
Provinzial-Aoascboss  am  18.  Mai  1894  eine  Beihilfe  von  2000  M.,  dnreh  Aller- 
höchsten Eriass  rom  23.  Oktober  1895  Itam  ein  Gnadengeschenk  in  der  Höhe 


d  by  Google 


für  dto  DenkniBipflQgtt  in  d«r  ItheinproviiM. 


9S8 


von  2000  M.  hinza.  Nachdem  im  Mäns  Ib'JÜ  die  Arbeiten  dem  Unternehmer 
Sebddgen  im  Kfioigawinter  verdungen  worden  waren,  wnrde  im  April  189G 
mit  der  Ansffihmng  begonnen.  Dabei  ergab  rieb,  dass  nnter  dem  Verpnta  dea 
Tvrmea  ^tes  Tntrsteinmanerwerk  aaaa;  es  wnrde  deabalb  an  Stelle  der  im 
Eoatenanacblag  vorgesehonen  Gmenemng  des  Verputzes  eine  AusbcBscruog 
be7w.  Auswechselung  de»  Tuffmauerwerks  ausgeführt.  Ebenso  ergab  sich,  dass 
die  unteren  Teile  des  Manerwcrkea  ans  Rasalt  be<ätanden;  es  wurde  deshalb 
der  Ver[)utz  eiitlernt,  die  Fugen  gert  ini^ift  und  mit  Cemeut-MOrtel  ausgegossen. 
Besondere  Vorsicht  erheischte  die  Beseitigung  der  unteren  Ummaatclung  des 
Tnrmes  und  der  Apside;  dabei  mnssten  die  Fvndamaite,  die  nicht  durchweg 
bia  aof  tragtthigen  Boden  herabgefttbrt  waren,  nnteifangen  werden,  darnach 
wnrde  ein  neuer  Soekel  anfgemanert 

Bei  den  stark  Terwitterten  Gesimsen  liess  sich  die  ni-sprOngliche  Profilic- 
rung  nur  dadurch  genau  feststellen,  dass  auf  Anordnung  des  Rauleiters  einzelne 
herausgenommene  StUcke  von  weniger  beschädigten  Stelleii  vorsichtig  durchsfigt 
wurden  ;  hei  der  Erneuerung  der  Oesimsteile  und  (h  i  Kundstäbe  der  Fenster- 
bluudca  fand  feiner  Weiberner  Tuff,  bei  der  Ergänzung  einiger  Kapitelle  und 
Fenster-Sftnichen  Stenzelberger  Trachjt  Vttwcndnng. 

Der  alte  bobume  Gloekenstnhl  wnrde  dnrcb  einen  soleben  ana  Walseisen 
ersefit,  der  für  die  Unterbringung  dw  drd  Gloeken  Ton  1,31  m»  1>S2  m  nnd 
1,04  m  Dure.hinesser  binreichend  Raum  bietet. 

Da  der  Turm  von  dem  Kirchenboden  nicht  zngUnglich  ist,  so  musste  an 
der  Nordseite  nach  dem  Entwurf  des  Banrat^a  Esrhweiler  ein  rundes  Treppen- 
türrachen  in  einfachen  romaniüolieu  Formen  ans  ref^elmiissigem  Tiiffsteinmauer- 
werk  angefügt  werden;  es  iat  bis  zaiu  ersten  Obergeseboss  hochgeführt  und 
nut  kurzem  geschiefertem  Kegeldacb  abgedeckt 

Im  Mai  1897  waren  die  WiederbeiBteOungsarbeiten  roUendet;  die  Leitung 
der  Arbeiten  lag  in  den  Hftnden  des  derzeitigen  Edniglieben  Kreisbaninspektors, 
Baurat  KoRbab  in  Siegburg.  Die  Kosten  betrugen  f&r  die  Bauausfahrung 
7574,20  M.,  fttr  die  Bauleitung  280,73  M.,  also  insgesamt  7854,93  M.  Die 
üoherschreitang  des  Kostenansclihvc-es  von  (iT'Hi  M.  lie^t  hauptsächlich  in  der 
während  der  Ausführung  sich  ergebenden  Xotwcndi^^keit  he^Tllndet,  an  Stelle 
des  vorgesehenen  neuen  Verpatzes  eine  Ausbesserung  des  regelmassigen  Tuff- 
stein-Mauerwerkes treten  zu  lassen. 

Kosbnb. 
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Fig.  25.  KüId,  S.  GereoD.  Malerei  vou  den  Arkaden  des  KapeUenkransea  im  Dekagon. 


13.  AnfertigaiHi  von  Kopien  der  mittelalterliehen  WamlHialereien  der 


Im  Recbnniigi||abre  1897/98  sind  nacli  den  im  vorigeo  Jabresbeiiebt  aiifl> 

fuiirlich  dargestellten  Grundsätzen  vor  allem  in  den  Kölner  Kirchen  systema- 
tiscb  die  Anfnahnien  der  mittelalterlichen  Wandmalereien  vervollständigt  worden. 

Zunäolist  linndolfc  es  sich  um  die  Aafnalimon  der  Wand-  und  Gewiillie* 
maiereien  in  der  Kirche  S.  Marin  Lyskirchen  in  K.ülu.  Die  aus  dem  Ende  der 
1.  Hälfte  des  13.  JahihuudcrU  stammenden  Malereien  an  den  drei  Krcu/.- 
gewölben  des  Mittelschiffes  zeigen  in  jedem  Gewölbefelde  zwei  DarBtellungco 
nebeneinander,  zumeist  ans  dem  nenen  Testamente,  von  der  VerkOndigung  bis 
snm  Pfingstfest  nnd  dazu  eine  Reibe  ?on  typologiseben  Seenen  ans  dem  alten 
Testamente,  in  den  Zwickeln  in  allen  Feldern  grossartig  aufgefasste  Figuren 
von  Propheten  und  PIciligen  mit  Sprachbändern  nud  um  den  Selilussstein  in 
dem  ersten  Joch  in  allen  Feldern,  im  zweiten  in  zweien  die  Halbfiguren  von 
Tngpcndcn.  Dazu  kommen  noeb  zwei  ähnliche  Gewölbe  mit  kleineren  Dar- 
stellungen, aber  iu  der  gleichen  Anordnung,  iu  den  beiden  SeiteuschiffeD.  Die 
Malereien  waren  sämtiicb  dnrcb  den  Kammikus  Göbbels  rertanriert  nnd  z.  T. 
ergänzt  worden,  die  drei  Haaptjoche  im  Mittelschiff  sind  jetzt  durch  den  Maler 
Otto  Vorlaender  sorgfiiltig  in  grossen  Blftttem  in  Umrisszeichnung  au^ 
nommcn  worden,  über  dem  Wcstportal  auf  der  Innenseite  der  Kirche  befindet 
sich  dann  eine  grosse  Darstellung  der  Anbetung  der  Könige,  die  den  Vorzug 
hat,  in  der  Farbe  gän/Iioh  tinberUhrt  zu  sein.  Das  Bild,  das  wahrseheinlieb 
schon  in  der  2.  Hälfte  des  i;5.  Jahrhimderts.  aber  von  einem  älteren  eouser- 
vativeii  Meister  geschaücu  ist,  von  der  glücklichsten  Geschlossenheit  und  Ab- 
mndung  in  der  Komposition,  zeigt  in  der  Mitte  die  Madonna  auf  dem  Thron, 
noch  ganz  arehaiseh,  en  ftoe  sitzend,  von  links  nahen  sich  die  drei  Könige^ 
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von  rechts  zwei  nicht  näher  bezeichnete  Heilige,  wohl  Propheten.  Das  Bild 
ist  von  dem  Maler  Gerhard  Schoofs  aus  Kevelaer  farbig  aufgenommen  worden. 

Der  Maler  Schoofs  war  während  einer  ganzen  Reihe  von  Monaten 
dauernd  angestellt  und  hat  unter  der  Leitung  des  Provinzialconservators  in  den 
Kölner  Kirchen  weitere  Kopien  gefertigt.  In  der  Krypta  von  St.  Maria  im 
Kapitol  wurden  die  Malereien  an  dem  Gewölbe  in  der  mittelsten  (Ostlichen) 
Kapelle,  künstlerisch  wie  ikonographisch  gleich  merkwürdige  und  bedeutende  Dar- 
stellungen aus  dem  Leben  des  h.  Johannes  des  Täufers,  wohl  die  ältesten  in  Köln 
erhaltenen  romanischen  Malereien,  farbig  aufgenommen.  Die  Darstellungen  an  der 
Nord-  und  Südwand  waren  dagegen  so  weit  zerstört,  das»  nur  noch  unbestimmte 
Farbenflecke  erkennbar  sind.   In  der  Kirche  St.  Pantaleon  sind  in  den  östlichen 


Fig.  26.   Köln,  S.  Cäcilia.   FrUhgotische  Malereion  von  der  Nordwand  de»  Langhauses. 


Teilen  noch  eine  Reihe  von  romanischen  Malereien  aus  der  1.  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hnnderts  gänzlich  nnberülirt  erhalten,  deren  Untersuchung  wegen  der  Technik 
und  Farbengebung  besonders  wichtig  war:  über  dem  Tympanon  des  Scitenportals 
im  nördli<'hen  Querschifl'  eine  thronende  Madonna,  zwischen  zwei  Engeln  in 
feierlicher  Haltung  auf  einem  romanischen  Kissenthron  sitzend,  die  Füssc 
gestützt  von  zwei  nackten  Halbfiguren  mit  aufgelösten  Ilaaren  als  die  Verkör- 
perungen von  Erde  und  Meer,  auf  <lcm  Scboos?se  das  Kind  haltend,  da«  die 
Rechte  segnend  erhebt,  in  der  ausgestreckten  Linken  die  Erdkugel  trägt.  Dann 
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im  sUdlicbcu  SeitCDcbürchen  in  der  Apsis  eine  grosse  Darstellnng  des  thro- 
Deodcn  Salvators  in  einer  Mamloi  hi,  die  Rechte  segnend  crlieboiul,  in  der  Linken 
ein  offenes  l?neh  auf  dem  linken  Knie  haltend,  umgeben  von  vier  Heiligen, 
die  dem  Mitteheide  zugewendet  sind,  und  den  vier  Erangclistensymbolen.  End- 
lich iii  einer  Blende  in  der  Oätmauer  dieses  Cbörcbens  ein  weiteres  Bild  der 
Hadonnai  umgeben  Ton  zwei  Eiozelfigaren  von  Heiligen  und  zwei  fliegendea 
Engeln,  schon  au  der  2.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  und  Ober  dem  sUdliehen 
Eingang  noch  ein  Uberlel)ens;;:iusser  Salvatorkopf  Ton  strenger  Sebönheit  Alle 
Ualereieu  sind  gleichfalls  farbi;,^  aufgenommen  worden. 

In  der  Kirche  8t.  Gereon  wurden  ferner  die  Malereien  Uber  den  g^rossen 
Arkaden  des  unteren  KapellLiikran/.es,  die  durch  die  dort  bis  zur  letzten 
Bestauration  und  zur  Ausmalung  der  Kirche  durch  Etiäenweiu  betindlichen 
bölzemen  Reliqnienk&sten  xiemÜch  gut  erhalten  waren,  aafg«iommen.  Sie 
seigen  in  der  Mitte  je  das  Bmstbild  eines  der  Ältesten  EOlner  Bisehdfe  in 
einem  Medaillon,  amgebcn  von  Engeln,  die  aaf  stilisierten  Wolken  schweben 
und  Weibraucbfasser  und  Kerzen  schwingen  —  die  Darstellung  von  grosser 
Knnst  der  Rauuifüllung^.  In  der  zweiten  der  sttdiieheii  Kapellen  des  Polygons 
wurden  ausserdem  die  einzi^'cn  alten  Malereien,  die  hier  im  rolyt^on  selbst  er- 
halten waren,  I>ars«tclluugen  aust  der  Legende  dc^  h.  Dionysius,  in  ümrisszeich- 
nnngen  aufgenommen.  Von  den  Bisdiofsportraits  fei  als  Vignette  hier  eine 
kleine  Probe  in  ümrisszeiebnnng  gegeben  (feig.  25),  dazu  noch  von  den  schon 
im  vorigen  Jahresbericht  beschriebenen  IrUhgothischcB  Wandmalereien  in  der 
Kirche  St.  Cueilia  in  Köln  eine  Probe  mit  zwei  Darstellungen  von  der  Nord- 
wand ans  der  Legende  der  Ii.  Cücilia,  um  von  dem  Stilcharakter  dieser  knnst- 
geschielitlit  ii  so  interessauten  Malereien  eine  Proijc  zu  bieten.  Die  Scenen 
stellen  dar  die  Unterweisung  des  Maximum  und  seiner  Ilausgcuosseuschalt  in 
der  ebrifltlieben  Lehre  und  die  nachfolgende  Bekehmng  dureh  Cieilia  nnd  das 
Brttderpaar  Tiburtius  und  Valerianus  (Fig.  26}. 

In  der  Kihe  von  Köln,  in  der  romanischen  Pfarrkirche  zu  Lipp  (Kreis 
Bergheim)  ist  das  Kreuzgewölbe  des  (liorhanses  ganz  mit  Malereien  ans  der 
Legende  der  Ii.  l'r>;ula  bedeckt,  die  nm  der  2.  Hiilfte  des  13.  .lahrlnnnlert.s 
stammen.  Leider  sind  die  Malereien  silhst  durch  den  Maler  M  11  Her  aus  lU'(i- 
burg  sehr  stark  restauriert  worden,  so  dass  ihre  Farbe  keine  Authenticitilt  mehr 
besitzt  Die  Umrisse  sind  aber  noch  gut  erhalten  und  die  Darstellungen  von 
groesem  gegenstlndlichen  Interowe.  Als  Probe  ist  hier  das  zweite  Feld,  mit 
der  Ankunft  dar  HmI^^  und  ihres  Verlobten  gegeben  (Fig.  21}. 

Durch  den  Maler  Otto  Vorlaender  sind  endlich  in  den  beiden  letzten 
Jahren  vollständige  Kopien  aller  Kcste  di-r  Wand-  und  OewrdhemaUreien  an- 
ge(frlij,'t  worden,  die  sich  in  dem  NduniMudnui'  <les  Kssener  Münsters  befinden. 
Die  imeh  der  Zeitstelluug  —  sie  sind  nacli  den  dürftigen  Üchteu  im  Aachener 
Münster  und  in  der  St.  Lnciuskirche  zu  Werden  die  frühesten  in  den  Uliein- 
landen  —  wie  durch  die  ikonographisehen  Beziehungen  —  Verbindung  der 
traditionellen  neutestamentlichen  Darstellungen  mit  Bildern  ans  der  Engelqge- 
schichte  —  gleich  wichtigen  Haiereien  sind  schon  wiederholt  behandelt  nnd 
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begprocheu  worden  (W.  Tönnissen  in  den  Bonner  Jahrbflclieni  LXXXIIt 
S.  134  lind  in  Prüfers  Archiv  für  kirchliche  Kunst  XT,  Nr.  11.  — Clcmen 
in  den  Knnstdenkmälern  der  Stadt  nnd  des  Kreises  Essen  S.  35).  Sic  sind 
jetzt  auf  zehn  grossen  farbigen  Blättern  aufgcnonimcn,  die  jede  Ubcrbanpt 
noch  erhaltene  Farbspar  zeigen.  Die  Blätter  sind  ebenso  wie  eine  Anzahl 
Ergänznngseotwflrfe  des  Halen  Tortaender  dem  Denkmftlerarchiy  emv^leibt 
worden. 

Clenen. 


Fig.  87.  Upp,  kathoL  Pfarrkirche.  0«wölbefeld  des  Chorhansefl. 
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aber  die  Tliätigkeit  der  Frorfnzlalmu.seeu  in  der  Zeit  voin  1.  April  1897 

l>is  31.  M&rs  1898. 


I.  Bonn. 

Im  veifloBsenen  Etatjahre  wurden  Anqprabnngen  nur  innerhftlb  des  BOiwr- 
lagen  bd  Nenas  TorgeDommen,  welelie  den  Zweck  bAtten,  Ober  die  im  nord- 
westlichen Teile  desselben  vorbAadenen  Banwerlie  AofecbliuB  m  TcrBcbaffen. 

Zunächst  wurde  der  Omfassungsgraben  der  Nordlront  untersucht,  welcher 
bei  einer  Tiefe  von  8,40  tn,  einen  Durclimegger  von  10  m  am  Rande  zeigte  mit 
einer  vorliefrenden  Reiiiic  von  2,80  m  Breite.    Die  ebenfalls  gefundene  üni- 
faimuugsuiäucr  liattc  hier  eine  Stärke  von  1,90  m  gegcnülier  der  suubtigen 
Breite  von  1,40  m.    lu  ihr  wurde  ein  Mauei  turm  iu  Trupei^t'urm  von  2,10: 
3,80  m  Breite  und  2,&0m  Tiefe  nafgedeekt,  dessen  Settonnanem  l,3öm  stark 
■ind,  deesen  Bttckenmanera  jedoch  eine  Breite  von  1,45  m  nnd  ansBcrdem  zwei 
Pfeiler  zur  Verstärknng  haben.   In  seineu  Fundamenten  fanden  sich  mehrfach 
Ziegelstacke,  dai-unter  auch  eines  mit  dem  Stempel  CLAV  ....  (11921) 
eingemauert.    Von  Gebäuden  wurde  zuvörderst  zwischen  dem  Nordtbor  und 
dem  oben  beschriebenen  Turm  im  Intervallum  ein  ans  einem  .'57  m  lan{,'en  und 
7'/a^  breiten  Mittelbau  mit  ö  gleich  grossen  Räumen  und  zwei  L4,8Um  langen 
nnd  7  m  breiten  vorspringenden  Flügeln  bestehendes  Bauwerk  aufgedeckt, 
dessen  l|4öm  starke,  sorgiaitig  ans  Tnff  mit  Kalk  errusfatete  Fnndamente  dnreb 
40  Pfeiler  ringsum  verstftrkt  sind«  Wie  sich  ?on  der  Inneren  Ansstattnng 
nichts  erhalten  liat,  ebensowenig  ist  ancb  im  Inneren  etwas  wahrgenommen 
worden,  aus  dem  sich  seine  Bestimmung  erschliessen  lässt.    Da  jedoch  seine 
MauerzUge  zinn  Teil  die  Wallstrasse  dnrchschneiden,  so  fällt  seine  Erbauung 
später  als  die  der  Wallstrasse.    Nach  dem  Lagerinnern   hin  kamen  alsdann 
hintereinander  liegend  zwei  in  gleicher  Richtung  mit  dem  erstgenannten  Bau- 
werk verlaufende,  völlig  gleichartig  angelegte  Bauten  von  etwa  33,30  m  Länge 
nnd  lS,80m  Tiefe  mit  mächtigen  Eckpfeilern  von  2,60  m  Seitenlftnge  nnd 
einer  grossen  Anzahl  ron  Verstarknngspfeilem  in  den  Fundamenten  anm  Vor« 
schein.   Das  Innere  beider  durch  eine  6  m  breite  Qasse  getrennter  Bauten 
weist  eine  grosse  Anzahl  schachbrettartig  verteilter  Steinfnndamente  von  etwa 
0,10  m  äeiteniftnge  anf^  welche  teils  aus  demselben  Material  wie  die  üm- 
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fassungtimaner,  teils  aus  lioclikaiit  gestellten  Zioijclstltckcn  hcr^jcstcllt  sind,  von 
denen  mehrere  den  Stenipel  der  16.  Legion  trap:eii.  Natli  dieser  Einrichtung 
und  nach  den  in  ihnen  j^tfiindenen  Getreidercsteu  /u  schlitssen,  hnhen  beide 
Baulichkeiten  als  Gelreideiuagaziue  gedient.  Eine  iu  der  Westecke  des  ersten 
Gebindet  angetroffene  tiefe  Grnbe  ergab  eich  als  eine  Btnonenanlage,  die  bei 
der  Einäsehemng  des  älteren  Lagern  im  Jahre  70  n.  Chr.  vencbtlttet  worden 
sa  nein  eebeint  An  den  Sebniaiaeiten  beider  Gebäude  lief  ein  anf  je  8  Sänlen 
von  l^m  Seitenlange  ruhender  gedeckter  Gang  von  4,60  m  lichter  Breite 
einher.  Auf  der  Östsoite  dieser  Bauten  wurde,  geschieden  dnrelt  eine  6  m 
breite  Gasse,  eine  dritte  Imuliche  Anlage  von  Bn  l'ti  m  f!e.ianitlän;.'e  und  einer 
zwischen  31 .20  ni  ins  ni  st'hwaukendcn  Hrcite  aii^r^  imlieii.  wch-he  im  Norden 
bis  zum  intervallnm  sich  erstreckt  und  ira  Osten  von  der  /um  Nordthur  lUhreu- 
den  Straaee  begrenzt  wird.  Dieaelbe  lebeint  ans  H  Teilen  xn  bestefae».  Ob 
jedoeb  diese  Dreiteilung  im  nrsprQoglicben  Plane  gelegen,  oder  einer  im  Laufe 
der  Zeit  Torgenonunenen  Erweitemug  des  Gmndrisees  ihren  Ursprung  verdankt, 
liess  sich  mit  Siclieiheit  nicht  ermitteln.  Die  Pondamente  des  Mittelhanes 
zeigten  an  der  Nord-  und  Ostsi-ite  starke  Verstärknncrn.  während  Bolelic  hei 
dem  Nordfl(t<2:el  bloss  an  der  Ostinnner  /ii  sehen  waren,  ebenso  einen  4,.ö0m 
i.  L.  breiten  Kingaug  mit  ziemlich  kräftigen  Pfeilern.  Ob  au«  den  gefundenen 
Steinkngein  ein  RUckschluss  auf  seine  Bestimmung  gestattet  ist,  mag  nuent- 
lebieden  bleib«!.  Jedenfalls  lässt  rieb  dem  Hlttelban  und  dem  nördlichen 
Flllgel  ein  magasinartiger  Charakter  niebt  absprechen.  Anders  dagegen  dm 
Westllflgel;  er  bat  keinesfalls  in  sdner  nrspriingliehen  Anlage  dem  gleichen 
Zweck  gedient.  Denn  sein  Inneres  birgt  eine  Reihe  älterer  ManerzOge,  welche 
teils  unter  den  jOngeren  liegen,  teils  von  diesen  durchschnitten  werden.  So 
weit  Bieli  ein  Urteil  ans  ihnen  bilden  iJlsst,  sehcinen  die  alteren  Fundamente 
einer  Kaserne  anzugehr»ren,  deren  ürahau  jedenfalls  noch  während  der  Zeit 
erfolgt  sein  mass,  wo  die  16.  Legion  die  Garnison  bildete,  weil  ihre  Ziegel 
sich  im  Mauerwerk  gefhnden  haben«  Wesflieb  dieses  oolossalen  Bauwerkes 
kamen  im  Rfleken  der  Eingangs  besprochenen  Magazine  drd  Kasernen  tu  Tage, 
eine  grDnere  und  swei  kleinere.  Bei  der  gleichen  Läi^  von  81,80  m  hat  die 
grössere  17,70m,  die  beiden  kleineren  6,65  m  Breite.  In  der  grösseren,  welche 
durch  eine  .'),80  ni  breite  .'Strasse  von  dem  Kolossalban  getrennt  wird  und 
Btrassenwärt.s  inelirere  2,'M)  i.  L.  weite  Eingflncre  hat,  worden  17  durch  Gänge 
znnj  Teil  verbundeiie  Zinnner  ennittelt.  Eine  l,7üm  breite  (iasse  trennt  sie 
von  den  beiden  kleineren,  selbst  durch  eine  5,30  m  breite  Strasse  geschiedenen 
Kasemements,  welche  die  gleichen  GrSflsenverbältniise,  Einteilung  und  Zahl 
der  Räume  haben,  nämlich  am  Nordende  einen  die  ganze  ^ite  des  Gebäudes 
einnehmenden  Raum  von  4,60  m  Tiefe,  daran  anschliessend  einen  langgestreck- 
ten, in  zwei  Hälften  geschiedenen  Trakt  mit  je  7  Räumen,  von  denen  die  öst» 
liehen  4,40  m,  die  westlichen  3,S0i!i  lanj^  sind.  Bei  dem  fünften  Raum  ist  die 
Selieidewand  diirrli  eine  Mauerunterbrechung  zu  einem  1  m  breiten  Durchgang 
gestaltet  In  eiuer  Entfernung  von  2,70  m  westlich  lieirt  eine  77,70  m  lange 
Ceuturicnkaseme.    Ihr  nördlicher,  die  Centarionenwohnuug  enthaltender  12  m 
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breiter  Teil  umfasst  8  his  9  verschiedentlich  grosse  Räume,  zu  welchen  von 
der  Strasse  her  ein  Iluuptciu^aag  von  1,10  m  Weite  uud  ein  zweiter  uumittel- 
bar  daneben  liegender  0,70  m  breiter  Nebenetngang  fttbrea.  Eia  in  der  Nord- 
oetecke  anfgeAindener  Kanal  leitet  die  Abwftaeer  in  den  gronen  daa  Inter?allnBi 
begleitenden  Hanptkanat.  Der  hintere  fdr  die  Mannschaften  beatimmte  Flflgel 
enthält  drei  iiiiitereinnndcr  liegende  Reihei  von  je  12  Räumen  mit  durch- 
pehnittiieli  .-i,20  ni  l^reitc.  Die  der  Strasse  zunächst  licp-pnde  Reihe  besteht 
aus  einer  auf  Holzpfn^teji  nilicnden  Halle,  deren  einzelne  Räume  2.50  m  Tiefe 
haben,  wülireiid  dit.-i  bei  der  niiitleren  Reibe  2,20  m  und  bei  der  hinteren 
4,50  m  beträgt.  Nordwestlich  von  dieiier  Kaserne  wurde  eine  5,50  m  breite 
Gaaie  und  dieAnfibige  ein^  avreiten  Kaaone  festgestellt,  deren  Grandriaa  erat 
dnreh  die  Forteetanng  der  Qrabnngen  auf  dem  Naehbargrondatflek  Anfkllmng 
finden  wird.  Sebr  wiebtig  für  die  Zeitbestimnrang  dieses  Lagerteiles  ist  die 
Auffindung  mehrerer  Gräber  (12050—12085),  welche  in  dem  Schutt  der  ge- 
nannten Bauwerke,  namcntücli  der  Magazine,  anpclefrt  waren.  Eines  derselben 
i«t  sogar  in  eine  Mauer  derselben  einfr<^clniitten.  Sie  zeigen,  dass  dits  Lafcer 
in  der  mittleren  Kai>Jeiv,eit,  der  die  in  den  Gräbern  anffrofundenen  Thoufrefässe 
sämtlich  angehören,  bereits  als  bolcbes  aufgegeben  war.  Da  die  Gräber  aber 
anch  anaserbalb  dea  späteren  Alenlagers  liegen,  so  kennen  sie  s^  wobl  von 
seiner  Beaatanng  herrttbren.  Endlieh  kamen  eödwestlieh  von  den  eben  be> 
aehriebenen  Eaeemen,  getrennt  dorch  eine  6  m  breite  Qnerstrasae,  vier  weitere 
Kaaemenbanten  von  33,50  m  Länge  zu  Tage,  von  denen  die  beiden  Snsaeren 
9  m,  die  inneren  18,60  m  breit  sind.  Hei  der  fistlielisten  von  ihnen,  von  deren 
Mauerwerk  der  ans  I  nfVstein  lu  ififeatcllte  Aufbau  stellenweise  etwa  25  cm 
erhalten  wai,  liessen  bu  Ii  sowohl  die  Ein«ränge  zu  den  einzelnen  Zimmern  als 
auch  der  Ilaupteingang  noch  deutlich  erkennen.  Sie  enthielt  13  ungleich  breite 
Räume  in  awei  Reiben,  von  denen  die  der  tetlieben  6,20  m  und  die  der  west- 
lieben 3,40  m  tief  sind.  An  der  Innenwand  des  nordOstiicben  Eekranmea  fand 
sieb  eine  AnzabI  kleinw  mnder  Gmben,  deren  Form  und  BesehaiTenheit  deut* 
lieh  zeigte,  dass  sie  znr  Anfstcllung  von  Amphoren  gediwt  haben.  Der  da- 
rauf folgende  Ihxn  weist  vier  Reiben  von  je  ^  Zimmern  auf  mit  Eingängen 
von  1,1:")  bis  l.lJOm  Hcliter  Weite.  Wie  derselbe  im  ndrdlichen  Teile  gestaltet 
war,  darüber  Hess  sa  li  keine  rechte  Klarheit  gewinnen.  Die  dritte  Kaserne 
stimmte  im  Grundriss  und  in  der  Bauart  mit  der  zweiten  flberein.  Von  der 
vierten  kennte  bislang  nnr  die  Ostseite  in  ihrer  ganzen  Lange  blossgelegt 
werden,  weil  der  grOsste  Teil  in  das  nicht  znr  Verfligttng  stehende  Nacbba^ 
grondstück  sich  hineinzieht. 

Auf  der  Südseite  dieser  Kasernen  stiessen  die  Grabungen  auf  eine  3,20  m 
breite  Gassejind  auf  die  daran  anstossende  Rückseite  dreier  grosser  Rauten, 
von  denen  \(>r  der  Hand  nur  ein  schmaler  Streifen  untersucht  werden  konnte. 
In  dem  ostliebea  Hau,  welcher  eine  Breite  von  3t>,lOm  bat,  Hess  sich  ein  3,10  m 
breites  Badegemach  feststellen  mit  einem  Estrich,  dcttsen  Rand  mit  einem 
Viertelmndatab  versehen  war.  Wiihrend  dieser  Bau  von  dem  aweiten  34,20  m 
breiten  Gebinde  1,30  m  entfernt  ist,  trennt  dieses  und  daa  dritte  GeUtode  nnr 
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tan  ZwisclteDranTn  von  0,95  tn.  Die  sorgfältig  aus  Basalt  hergestellten  Fnoda- 
mcntc.  das  ans  Tiift'stoinen  gut  gefügte  anfgehotide  Mauerwerk,  sowie  Hie  Spuren 
farbigen  W'andvcipiit/.es  weisen  auf  Quartiert'  liolicur  Offiziere  hin.  Endlich 
wurde  auch  noch  die  \uu  der  via  principalis  zum  Kordthore  führende  Strasse 
sowie  der  in  ihr  liegende  Kanal  untersucht. 

Im  Laafe  des  Winter»  wandten  sieb  die  Gratmogen  der  Aafsuehnng  der 
in  dem  sfldlicli  der  ProTimdalatraMe  liegenden  Haiisgarten  des  Sehnatera  Pape 
vorhandenen  Ostflanke  des  Practorinms  zu.  Es  gelang,  so  weit  dies  die  vor- 
handt'iic  Baimiknlttir  frcsfatti-fo.  cino  von  Süden  nach  Nordon  laufende  Mr!ner 
aus  Basalt  und  TutV,  welche  vier  grosse  Räume  hejrrenxt,  l)l().«is  zu  legen.  Ein 
2,.50  ni  i.  L.  breiter  Gang  trennte  diese  Häunie,  deren  Tiefe  noch  nicht  fest- 
gestellt werden  konnte,  von  einem  27,32  in  langen  Flügel.  Zwischen  diesem 
atldlielien  nnd  dem  nOrdliehen,  noeh  der  Anfdeeknng  harrenden  Teile  der  Oat- 
ilanke  des  Praetorinms  fand  sich  ein  6  m  breiter  Gingang,  dessen  wirkliche 
Breite  jedoeh  dnreh  einen  Einhau  an  der  Nordscite  auf  3,75  ni  vermindert 
wird.  In  dem  anschliessenden  Hüberselien  r.arten  wurden  eine  etwa  !^,r)0  m 
hroitc  Strasse  und  Teile  zweier  mit  den  Laiijn^eiteu  dem  l'raetorium  parallel 
laufender  Kasernen  ennittelt  mit  je  zwei  Reihen  von  Zimmern.  Der  nördliche 
Trakt  der  zweiten  Kaserne  war  zum  Teil  zerstört  durch  später  an  seiner  Stelle 
erriehtete  Fnndamente,  welche,  wie  eine  nftbere  Untersnehung  ergab,  Bec^  des 
Ostthoree  des  späteren  Alenlagers  waren,  von  dessen  Anlage  ein  befriedigendes 
Bild  erst  durch  wdtere  Grabangen  gewonnen  werden  kann.  Die  Ausbeute  an 
kleineren  Funden  war  auch  diesmal  eine  beträchtliche  (11774—12021,  120.36 
—12108,  12250- 12289,  1  l\)ü4— 12320).  Darunter  verdienen  eine  besondere 
Erwähnung  ein  r.ritl'  in  (icstnlt  eines  springenden  Pferdes  (11785),  eine 
Hängeverzicruug  mit  punktierten  Ornamenten  (11847),  eine  Oefüssbekrönung 
in  Gestalt  eines  Dreixaeks  mit  Delphinen  (11914),  ein  Zi^vtflek  in  dnreh- 
broehener  Arbeit  (12263)  und  eine  emaillierte  sechseckige  Sehmnckplatte 
(12268). 

Die  EröflFnung  zufällig  zu  Niederdollendorf  im  vorigen  Sommer  aufge- 
fniidener  fränkischer  Oräber,  die  der  Ei^rentflmcr  des  Terrains  gelcgentüeh 
einer  Fabrikanlage  selbst  vnrnelinirn  liejss,  wnrde  vom  Museum  beobachtet.  Die 
FuDÜstOcke  gelangten  durch  .Sciicnknug  des  Herrn  Fabrikbesitzers  Zürbig  ins 
MnseoBi  (12169—12220).  Abdedcongsarbeiten  auf  den  Bimssteingniben  bei 
Weisaenthnrm  fahrten  aar  Auffindung  Ten  WohnstAtten  ans  Torrdmischer  und 
rSmiseher  Zeit,  wodnreh  die  örtlichkeit  der  dortigen  Ansiodlnngen  genauer 
erniitfelt  wurde  (s.  Bonn.  Jahrb.  102,  S.  192).  Von  den  bei  dieser  Oelcgen- 
beit  bloss^rele^^ten  Töpferöfen  wnrde  einer,  der  besonders  gut  erhalten  war, 
vom  Mu-'^iuni  /.»enauer  untersucht  und  aufgenommen.  Unsere  Kenntniss  des 
römischen  Bonn  hat  auch  in  diesem  Jahre  eine  Bereicherung  erfahren,  indem 
sowohl  innerhalb  des  rOmisehen  Lagers  in  unmittelbarer  Nähe  des  im  vorigen 
Jahreslicrieht  erwähnten  Bauwerkes  (s.  Bonn.  Jahrb.  101,  S.  169  f.)  Teile 
eines  aweiten  Gebäudes,  als  anch  an  der  Cohlenzerstrasse  Reste  einer  Villen- 
anhige  aufgedeckt  wurden,  welehe  swelfeltos  mit  den  im  Jahresbericht  fflr 
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1895/90  bcHcliriebenen  Gcbäulicbkeitcn  im  Garten  des  En:hif<chnflieheii  Convict« 
in  Zusaninienhang  stehen.  Von  beidcu  Ansgrabungcu  wurdeu  darch  Ucrru 
Stadtbaurat  Schnitze  genaue  AufoabuieQ  gcuiacbt. 

Ans  deo  Erwcrbungeu  des  HaseiimSy  welehe  d«h  iMgCMint  auf  901 
NnmmerD  belanfen,  sind  besonders  folgende  herTorznheben. 

I.   Praehistorische  Abteilung. 
Ein  Grabfund  mit  Tbougefösäen  der  Haltetattzeit  vom  Brflckberg  bei 
Siegburg  (12027—12040)  nnd  mi  rolie  germaniscbe  QefSsse  (1 1675— 11670), 
Geschoike  der  Stadt  Homberg. 

IL  ROniBcbe  Abteilnng. 
1.  Steindenkmäler.  Inscbiifken:  Weihinscfarifl  an  die  Matronae  Fabinelbae, 
gef.  in  Eoskireben  (11707),  besproeben  in  Bonn.  Jabrb.  102,  S.  180 f.;  Grab- 
denkmal des  Senuatius  Tertius  mit  dem  lUldnis  des  Verstorbenen  aus  Köln 

(12110),  (Jrabstein  des  MiliUlrtribimon  einer  Cohorte,  gef.  in  Heddesdorf 
(imo),  sowie  zwei  Grabinschriften  aus  Köln  and  Bonn  (12293,  12261), 
8.  J5onn.  Jahrb.  102,  S.  IHg  ff. 

'J.  ^>kul|>tur-  und  ArcliitektursttQckc :  Statuette  eines  sitzenden  Jupiter 
ans  Bonn  (11717),  die  Hftlfte  eines  ViergOttersteines  aus  rotbem  Sandstein 
mit  MinerTSy  gef.  in  Euskirchen  (11706),  s.  BoDn.*Jahrb.  102,  S.  181  nnd 
ein  Pilasterkapitül  mit  einem  männlichon  Kopf  ans  Küilu  (12I1I). 

3.  Grabfunde.  Zwei  reich  ausgestattete  Urnengräber,  deren  eines  durch 
eine  Mttnze  des  Vespasian  datirt  ist,  aus  Bonn  (11728  — 11756),  Geifchenk  der 
Le.se-  nnd  Erholnngsgesellschaft  hierf»e!bf»t.  Zwei  cbcutklls  durch  die  MUnz- 
beigaben  datierbare  Platteugrilber  aus  Ilona  (11694  —  11699).  Der  Inhalt  eines 
Skelettgrabcs,  gef.  2a  Köln  mit  reichen  Beigaben  von  Thon  nnd  Glas^  sowie 
dnes  Teraierten  Bronseannbandes  (12041—12049).  Ein  spAtrOmiseber  Grab- 
fund von  Mastorsliaiisen  (12295—12303)  mit  charakteristischen  Thongeschirren 
nnd  einer  Zicrschcibc  aus  Silber  in  durchbrochener  Arbeit. 

4.  Kinzclfaiidi!  von  Kleinaltertfltncni :  atis  Hroir/e:  MerenrBtatncftc, 
gef.  bei  Neuss  vl2l60j,  (Josclicnk  des  llorin  Ta|)peii,  /woi  A])plikcn  mit 
den  Büsten  einer  Victoria  und  eines  Atys  aus  Köln  (II 702.  11706),  eine 
Doppellampe  ans  Call  (Eifel)  (11701),  ein  Annband  mit  eingestansteo  Vogel- 
fignren  (12152)  nnd  ein  solches  mit  spiralförmig  anfgerollten  Enden  (11767), 
s»  Bonn.  Jalirb.  102,  S.  179  und  drei  emaillierte  Fibeln  ans  Weissenthiinn  (12149 
—  12159)  besprochen  in  den  Bonn.  Jahrb.  102,  S.  192. 

b^i  aus  Thon:  eine  Terrakotte  der  Venus  mit  Amor,  26 cm  h.,  und  eine 
Fortuna,  16'/«  cm  h.  (12115—12116),  ein  Becher,  mit  Thierrtguren  in  Barbotin- 
teehnik  (11437)  und  ein  solcher  mit  weiss  aufgemalter  Aufschrift  „Felix" 
(11439)^  ein  steilwandigcr,  mit  Gruppen  horizontaler  Parallellimen  verzierter 
Becher  ans  Eich  bei  Andernach,  Naehbildung  eines  Ähnlichen  Olasbeehers  (11689) 
nnd  zwei  Lam]>cn,  «lie  eine  mit  drei  Brennern,  die  andere  mit  der  Darslellang 
eines  Schafes  (11678-12294). 

c)  Ans  Glas:  eine  vierseitige  Flasehe,  27  cm  hoch,  mit  der  Figar  des 
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Mercur  und  einem  Fabrikstempcl  im  Roden  (11602),  eine  Pliiole  aus  violettem 
Glas  rn719)  und  eine  Schale  mit  amfailendeü  Kaud  (11720),  Is'achbiluuug 
eiueii  älmliuheu  Tbongeffi^^scs. 

III.  Fränkigcbe  Abteilung. 
Waffen  und  SchmuckRaclien  atts  frluikiHelien  Oi  übern  bei  Oberkasscl 
(11721-11727;  11758- n7r>4>,  -eselienkt  vom  (»lierst  z.  D.  Wulff  daselbst. 
Der  Inhalt  eines  Franeugrabes  uns  liacluirach,  bestehend  aus  einem  goldenen 
vielseitigen  iiaarnadelknopf,  welcher  oben  mit  Einlagen  farbiger  Glasflüsse  be- 
deckt ist|  einem  süberneD  Obrring,  eioer  Perlenkette  und  einem  Napf  ans 
aehwanem  Thon  (12023—12035.  12031),  ferner  eine  Anxahl  Waffen,  damnter 
»wei  wohlerlialtene  Langschwerter  ond  zwei  seltene  Wurflanzen,  Angonen,  aus 
einem  Orftberfelde  bei  Zülpich  (12228- 1224B),  s.  Bonn.  Jahrb.  102,  S.  193  f. 

TV.  Mittelalterliehe  nnd  moderne  Abteilung. 
Eine  btlbeebe  romanieebe  Fenster^nle  mit  Kapitell  und  eine  Fnasboden« 
flieaee  mit  romaniwhen  Ornamenten  (11546—11547),  Geschenk  der  Stadt 
Bonn,  Bonn.  Jahrb.  101,  8.  173.  Bmchstflcke  von  Kacheln  mit  gothisieren- 
dcn  A  er/.ierungen,  wahrscheinlich  Poppclsdorfcr  Fabrikat  (12160),  s.  Bonn. 
Jahrb.  102,  S.  169;  eine  kleine  fwjhmiedeeisernc  Truhe  (11716),  ein  reich 
versierter  Sporn  ans  Kupfer  (liMl^^i,  sowie  Reste  von  Orisaillenmlereien  des 
13.  Jahrhunderts  aus  den  Chorpolygonfensitem  des  Altenberger  Domes  (U757), 
ab  Depositom  Überwiesen  von  der  KOnigl.  Regierung  zu  Köln. 

V.  Münzsammlung. 

a)  Die  römischen  Münzen  wurden  bereichert  dnreh  einen  Mdiizfinul  vom 
Hunsrück  mit  f)Mr>  Mittel-  nnd  KIciner/.en  von  (lallien  bis  Constantius  II. 
^1 1048—11668)  und  einen  Aureus  des  Houorins  (11679). 

b)  Für  die  mittelalt^ehe  Sammlung  wnrde  ein  Oberweaeler  Goldgnlden 
des  Ersbischofs  Werner  Ton  Falkenstein  (11773)  erworben. 

Der  Besneh  des  Hnaenms  an  den  öffentlichen  Tagen  war  besonders  rege, 
an  Eintrittsgeldern  wnrden  Inigeeamt  267  Hark  vereinnahmt.  Einer  Anzahl 
von  Vereinen,  deren  Mitglieder  :in  in  Bonn  abgehaltenen  Festvcrsammlnngcn 
Teil  nahmen,  wurde  freier  Kintritt  gewährt.  Ausserdem  erläuterte  der  Unter- 
zeichnete den  Lehrern  verschiedener  Kreise  der  Provinz  sowie  den  Schülern 
von  Lehrerseminaren  und  höherer  Schulen  die  Denkmäler  des  Museums  und 
behandelte  an  der  Hand  der  Samminngen  des  M nsein»  in  einer  fttr  Studierende 
bestimmten  Vorlesung  die  Cnltnrentwicklung  des  Rbeinlaikles  in  vorr(hni> 
scher  Zeit. 

Der  Museumsdirektor 
Klein« 
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II.  Trier. 

Die  Hanptthltigkeit  des  Provinzialomseuius  galt  im  vcrfloeeenen  Jahre 
der  AaegrabQDg  eines  römisclien  Wohnbaneee  in  Trier.  Das  Gebftnde  liegt  im 
Centmm  d«i  rOmiaehen  Trier»  gegenaber  dem  Kaiserpalast  anf  einem  Qmiid- 

stdrk  de»  Herrn  Fabrikbesitzers  Schaab,  der  die  Ausgrabung  in  liberalster 
Weise  gestattete  und  förderte.  Wäbrend  im  Norden  die  jetzige  Südallee,  ita 
Westen  ein  Privafwc^,  im  StUkn  die  RöckKiclit  auf  moderne  Bauten  der  gänz- 
licben  Freileitung  des  rümisclien  Bauwerke^,  Halt  geboten,  konnte  ^velIig3teuR 
die  üstlicbe  Hausfa^dc  genau  untersucht  werden.  Einer  röniiseheD,  in  nord- 
sadücher  Richtung  verWif^eo  S^rane  entlang  (vgl.  Fig.  28)  standen  liier 
zmiiehst  die  niäelitigen  SandsteinsnbBtniktiooen  einer  gerftnmigen  Vorhalle  ond 
mit  ihnen  verbunden  die  Vorriehtnngen  für  den  Ablauf  des  Regenwasaers. 
In  dem  2Vini  breiten  Hansthor,  dessen  Pfeilerfuudamente  noeh  erhalten 
waren,  lag  noeli  ein  grosser  Teil  der  Sandsteinschwelle  (a).  Betritt  man  durch 
dieses  Tfior  das  Haus,  so  hat  man  zur  Rcelitcn  luHrdlieb)  die  ausgedehnte 
Hadeanlage,  zur  Linken  (sUdlich)  die  VV'oiui-  und  Wirfsehallsräume.  Von  der 
crstereu  war  schon  im  Jahre  1895  das  Apodyfcriuni  (l)  und  Frigidanum  (2) 
freigelegt  vrordeo,  jetzt  fand  sich  anch  daA  Tcpidarium  (3)  nnd  Galdarinm  (4) 
mit  mehreren  woblerhalteoen  Badezelleo  und  grossen  Teilen  der  Heizanlage 
samt  dem  Hciaicanal.  Von  der  Schwelle  des  Apodyterinm  ans  fOhrt  ein  BanS' 
gang  in  slldlieber  Richtung  (5)  «u  den  Wohn-  ond  Wirtschaftsr&nmen.  Von 
den  ersteren  ist  zunächst  zu  nennen  ein  geräumiges,  nicht  heizbares  Zimmer 
von  7'w:r)m  lieirter  Weite  (6),  welches  voüstilndig  nnferkellert  ist.  Kiu 
doppeltes  Krenzgcwoitie,  welches  grossenteils  noch  erhalten  war,  trug  den 
Zinuuerboden.  Dieses  ist  aber  erst  in  einer  spateren  Hauperiode  an  die  Stelle 
einer  Balkendecke  getreten,  wie  deutliche  Spuren  von  Balkenlagein  meh  dem 
Entfernen  der  Gewdibebogen  zeigten.  Nach  Sflden  schliesst  rieh  an  dieses 
Zimmer  dureb  einen  sehmalen  Korridor  (7)  getrennt,  ein  rot  verpitxter  Lieht- 
hof  (8)  an,  um  welchen  sieh  drei  Wohnzimmer  gruppieren.  Zunächst  südlich 
von  dem  Lichthof  liegt  ein  grosser  Saal  (9),  der  augenschcinlieb  die  Form 
eines  grieehiseben  Krenzcs  hatte.  Seine  gr^sste  bisher  ermittelte  Ausdehnung 
beträgt  OV.  m  im  Liebten.  Der  gröe^te  Teil  des  Saales  hatte  Hypocansten- 
Vorrichtung,  die  ebenso,  wie  die  Heiz-  nnd  Kaachzüge  in  den  Wänden  noch 
in  ansehnlichen  Resten  erhalten  war.  Unter  dem  nördlichen,  nicht  beizbaren 
Teil  des  Saales  befindet  sieb  der  Kelter  (9  a),  aus  dem  die  Heixnng  des  Saales 
besorgt  wurde.  Von  dem  Mosaikboden  des  Saales  waren  nur  spärliche  Reste 
erhalten.  Westlieh  von  dem  grossen  Saal  liegt  ein  kleines,  quadratisches,  un- 
geheiztes Zimmer  von  m  lieliter  Weile,  vollstHndi^  unterkellert.  Dies 
Zimmer  (lUj  zeichnete  sich  durcli  einen  prachtvoll  ( ibalteneu  Mosaikbodeu  au«, 
der  mit  einem  sehr  aparten  Muster  geziert  ist.  Vergl.  die  Tafel.)  Herr 
Sühaai»  hatte  die  Freundlichkeit,  diesen  Mosaikbodeu  dem  Provinzialmuseum 
tn  Bcbenkm.  Sodlieh  st<is8t  an  dicscB  Gemach  ein  grosseres,  hensbares,  aber 
nicht  ?Ollig  ansgqn^benes  Zimmer  (11),  nördlich  ein  kleines  heizbares  Zimmer, 


Trier.    Mosaikboden  aus  dem  römischen  Wohnhaus  gegenüber  dem  Kaiserpalast, 

jetzt  im  Provinzialmuscum. 
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dessen  Heizvorrichtung,  sowohl  Boden-  als  Wnn'Hioiznng,  noch  »ehr  i^nt  erhalten 
war  (12).  Aneli  diises  Zimmer  besätes  einen  .Mös^aikhodcn,  wie  euii^c  Reste 
zeigten.  Sein  Licht  empfing  es  durch  ein  2  Meter  breites  Fentster  (b)  aus  dem 
oben  erwähnten  Liohthof.  —  Weiter  nOrdlieh  seblice^t  sich  ein  geräumiger 
Hof  «n,  deescn  Boden  mit  grobem,  gestampften)  Kies  bedeckt  war  (13).  —  Im 
8lld0»tlieben  Teil  des  Gebäudes  fanden  sieh  xnnftebst  swei  kleine  gewOlbte 
Keller  (14  n.  15),  welehe  in  frObere  Wofanrftnme  bineingebant  waren,  und 
sBdlieh  davon  noch  zwei  Gemftcher,  deren  eines  (17)  heizbar  war,  während 
das  andere,  nnlieizbare,  Aber  einem  wohlerlniltencn  Kellergewölhc  b'e^'t.  Da 
diese  Räume  aber  erst  zum  Teil  tVeiicelei^t  werden  konnten,  so  lU^st  sieb  iil)er 
ihre  Ausdehnung  und  Bcstinimuiig^  noeli  niebt:^  luittcilen.  Bereit»  vor  /,wei 
Jahren  aber  ist  festgestellt  worden,  i\n»s  die  Kellercicu  des  Gebäudes  uoch^^ein 
gutes  Siflek  weiter  naeb  Sflden  flllbren  und  so  darf  man  von  einer  Portaetsnug 
der  Grabung  bis  sn  dem  neuen  Fabrikgebäude  des  Herrn  Sehaab  noeb  man« 
ebes  wiebtige  Resultat  erwarten. 

Bezüglich  der  Erbnitnngszcit  der  ausgegrabenen  Eäume  kann  hier  nur 
kurz  fest^'cstellt  werden,  dnss  einzelne  Teile  des  Bauwerkes  in  weit  ansein- 
anderlicgeuden  Zeiträumen  gebaut  sind.  Mit  grösserer  oiler  geringerer  Klarheit 
lassen  sieh  einige  frühere  Räumlichkeiten  hernnssehälen,  die  li<»elist  wahrschein- 
lich schun  im  1.  Jahrb.  u.  Übr.  gebaut  sind.  Dagegen  kann  der  späteste  Um* 
bau  des  mebrfaeh  veränderten  Bades  nicbt  vor  das  letste  Viertel  des  4.  Jabrh. 
n.  Gbr.  fallen,  da  unter  dem  noeb  wohlerbaltenen  Estrieh  des  Tepidariums 
eine  Bnmsemttnze  des  Kaisers  Valentinian  I.  gefmden  wurde.  Aueb  sonstige 
Mttnzenfunde  im  Bade  bestätigen  diesen  Ansatz.  Genauere  Mitteilungen  hicr- 
nber  m08f=ien  einem  dureh  Pläne  und  Abbildungen  illustrierten  Berichte  vorbe- 
halten Ideibcn. 

Da  das  Terrain  bebaut  werden  soll  und  die  römischen  Ruinen  also  gänz- 
lich vom  Erdboden  verschwinden  milsscn,  so  ist  es  doppelt  erfreulieh,  dass 
nasser  genauen  Anfnahnu»  und  Photographie  des  Ganten  und  smner  Teile 
swei  Gypsmodetle  beigestellt  werden  konnten,  wozu  Se.*  Exeellens  der  Herr 
Graf  von  Fttrstenberg«Stammheim  die  Mittel surVerfOgung  stdlte.  Das  eine 
Ifodell  im  Massstahe  1  :  HO  stellt  das  ganze  Gebäude  (Fig.  28),  das  andere,  im 
>fas!?sfabe  1  :  25  die  I^aileaidage  gesondert  dar.  Ausser  dem  Provinzialmusenm 
haben  noeb  andere  wissenseliaftliche  und  technische  Anstalten  solche  Modelle 
erworben.  Hin  vorläufiger  Herieht  des  Unter/eielmeten  über  die  Ausgrabung 
erschien  in  der  wissenschaftlichen  Beilage  zur  MUnchener  Allgemeinen  Zeitung 
vom  30.  August  1897  Nr.  194. 

Zwischen  Biewer  und  Ehrang  wurde  ein  sehr  inttfesaantes  Gräber- 
feld untersucht,  denen  Begräbnisse  dw' Übergangszeit  ans  der  einheimischen 
in  die  römische  Knitor  angehören.  Es  liegt  etwa  in  der  Mitte  zwischen  den 
genannten  Orten  auf  der  die  Mosel  begleitenden  Höhe  am  Rande  eities  Fiebten 
waides  und  in  der  Nähe  dcK  dort  endigenden  Feldweges  Lay  auf  Biewerer 
Rann.  Etwa  50  GrSher  wurden  ausgegrabi  ii,  sie  ergaben  eine  Men^re  von 
spätgallischeu  und  frilhrömischen  Thougefässen,  ferner  La  T^ne-  und  frUb- 
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römische  Bronze-  nnd  Eisenfibeln,  sowie  Bronzeringe  und  Eisenwaffen,  unter 
anderem  eine  eiserne  Feile. 

Ein  grosser  Teil  der  Wintermonate  wurde  zur  Sichtung,  Aufstellung  und 
Inventarisation  der  ncnanfgcnommcuen  Sammlung  koptischer  Stoffe 
und  kunstgewerblicher  Gegenstände  verwendet,  welche  durch 
Trierer  Herren  von  Herrn  Dr.  Bock  in  Aachen  erworben  im  Museum  deponiert 
wurde.  Die  sehr  reichhaltige  und  nach  vielen  Richtungen  interessante  Samm« 
Inng,  welche  ausser  einer  prachtvollen  Auswahl  kopiischer  Gewebe  aus  früh- 
christlichen Gräbern  ObcrHgvptcns  eine  grosse  Anzahl  gemusterter  Seidenstoffe, 


Fig.  28.    Trier,  röiiuHches  Ilnus  gegi'iiüber  dem  Raiserpalast,  nach  dem  im 
Provinzittl-Museuin  zu  Trier  beliudlichen  Modell. 


Stickereien  nnd  Spitzen,  ferner  Hol/mübel,  Truhen  und  Kästchen  ans  Holz, 
Leder  und  Eisen.  keramiHchc  Erzeugnisse,  schniicdeeiscrnc  Arbeiten,  kostbare 
Buchcinbüudc,  kleinere  Schnitz-  und  Drechsdarbeiten  u.  a.  m.  umfasst,  und 
welche  dem  Kunstgewerbe  in  mancher  Beziehung  Anregung  zu  bieten  im  Stande 
»ein  wird,  konnte  mit  den  vorhandenen  Mitteln  im  verflosseneu  Jahre  erst  zum 
Teil  aufgestellt  und  zum  geringsten  Teile  restauriert  werden.  Es  ist  sehr  zu 
wllnschen,  dass  die  Mittel  zur  Vollendung  dieser  Arbeit  mögliehst  bald  zur 
Verfügung  stehen  möchten. 
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Unter  den  sehr  zahlreichen  Ein  seier  verbiiDgea  deBMoseoms  Beien  fok 
gmde  bewHiden  h^orgehoboi: 

A.  VorrSmiBohe  Altertflmer. 

Ausser  dem  Inhalt  der  Biewerer  Qrlber,  soweit  er  hierher  geh(»rt,  sind  zu 
nennen  die  Spät-La-T6ne-Grabfunde  aus  zwei  Gräbern  bei  Grügelborn  (Kreis 
St.  Wendel)  bestehend  ans  Urnen,  Näpfen  und  einem  eisernen  Beil  (21216 — 
2122Ö,  s.  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschrift  XVU.  1898.  Hr.  11). 

B.  Römische  Alterttlmer. 

I.  Steindenkmäler.  Grabinacbrift  des  Mascellionius  Marcellinus,  gef. 
bei  Heiligkreuz  (21592  s.  Korrbl.  XVII.  22).  Block  von  cimm  «M  thdcnkmal 
aus  rotem  Sandstein,  auf  der  Voku  isi  ite  nur  teilweise  erlialt»  u  tue  i^^ur  eines 
Erwachsenen,  daneben  ein  Kind  mit  Weintraube  und  V^ogel,  auf  den  beiden 
ScüimalBdten  je  ein  Baam,  an  dem  eine  Sehlange  emporzUngelt,  gef.  ebenda 
(21Ö9B).  —  Eine  sehr  rohe  Gruppe  des  Reiters  mit  dem  Giganten,  gef.  anf  der 
Orenieswiiehen  Euren  and  Trier  (21314  yergl.  Weetd.  Ztschrft.  XVII.  8. 296  ff. 
nnd  Taf.  21,  Fig.  1  und  2). 

II.  Banteile.  .MosaiklKuIen  mit  reicher  ornamentaler  Verzierung;  Wand- 
beizung  aus  einer  hnlbniiiden  Badenische,  die  Sebwcile  des  Hausthnres  und 
mehrere  Säulcnfragmciitc  aus  der  oben  beschriebenen  Au^rabuug  eines  römischen 
Hauses.   Sämtlich  GeschenlLe  des  Herrn  Scbaab. 

III.  Einzelfnnde  ?on  Kleinaltertflmern. 

a)  ans  Stein:  ein  Spidstein  ana  grauem  Marmor  mit  eingerittter  Dar- 
stellung eines  Pferdes  ond  Inschrift:  Aurora  Au^piciug  mr,  gef.  in  Trier 
(21209,  s.  Korrbl.  XVII.  1898  Kr.  21);  ein  Balsamarinm  ans  Alabaster,  gef.  bei 

der  Ausgrabung  bei  Sclwial)  (21313). 

b)  au£  Metall:  ('Oidiiug  mit  Intaglio,  darstellend  einen  Delphin,  gef.  in 
Trier  an  der  Saarstrasse  (21229);  Löwenkopf  aus  Bronze  (21280),  Bronzescbnalle 
mit  Email  (21290),  gef.  in  Trier  bei  Sehaab;  Bronieseheibe  mit  LOwenkopf, 
Qloeke,  sowie  mehrere  andere  Bronze-  und  Eisengegenstinde,  gef.  in  der  Gegend 
von  Quint  (21545  -  53),  eine  Bronievraage  mit  Gewicht  und  HAngevorriehtong, 
ge{.  in  Trier  (21119). 

c)  aus  KIfenbeiu:  .Me.^sergrirt',  der  in  einen  Delphin  ausgeht,  gel.  in 
Trier,  SaarMtriuHse  (21120),  Messerf^ritl  mit  .scimner  duicbbrochener  Venueruug, 
gel.  m  Trier  bei  >icubautcn  des  i'riestei-seniinars  (21236). 

ü.  Münzsammlung. 

T  R«mi»che  Münzen:  Goldsolidus  des  Maximiann^  Hercules,  Rv. 
Hcienii  vi(  t..n  PTR  '21151);  Goldwiidus  Constantin  I.  Kv.  3  Fcld/Aicben  SPQR 
optirao  priucipi  (2il50j;  Goldsolidus  dca  Joviuus,  in  Trier  geprägt  Rv.  (21 149).  - 
Ein  HflnafirndTOn  103  Kleineraen  von  Vaientinian,  Valens  und  Gratiaii;  gef.  bd 
Trier,  1.  Moselufer  (21192). 

IL  Knrtrierer  Hflnzen. 

Heroyingiseher  Goldtriens.   At.  Kopf  n.  r.  Treveris  eivitate,  Ry.  stehende 
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Victoria  mit  Dicbt  gans  deatlicber  Uauebrift  (21135).  Siibennllnze  mit  Ar. 

T 

VERIS  (Treveris  ins  Kreuz  gestellt),  Rv.  Kircbenfa^e  (21136).  Drei  Denare 
E 

und  MD  halber  Denar  Alberoa  (21137  bis  21141),  vimebn  Goldgnlden  Cnnoe 

von  Falkenstcin  '21171  —  84):  eine  Mflnze  Ottos  von  Ziegenhain,  Convention 
von  1425  (21141^1;  Doppelthalcr  Lolli.irs  von  Metternich  von  1610,  bisher  un- 
bekannt, vgl.  Bolil  Ni-  14,  iresi  hoükt  von  Herrn  Recbnungsrat  Nnabaum  (21143). 

Der  Besuch  (le!>  l'ruviiuialmuscömf?  war  im  verflossenen  Jahre  sehr  rege. 
Die  genaue  Zählung  sämtlicher  Besucher  ergab  diu  Anzahl  13277  Personen. 
Deingemäia  waren  aneh  die  Einnahmen  ans  Bäntrittegddern  eehr  hoch,  ffie 
beliefen  sich  insgesamt  auf  2466,30  H.,  wovon  auf  das  Hnseam  1082,75  H., 
anf  die  Thenuen  in  St  Barbara  1388,66  M.  entfallen.  Ton  dem  ilhntrierten 
yftffll^)^  d«"  Steindcnkuiäler  wurden  16  Exemplare,  von  dem  Ende  September 
erschienenen  Führer  02  Exornphue  verkauft.  Von  den  oben  erwähnten  ^fddellon 
des  röraischen  üebäudcs  wurden  6  an  auswärtige  Anstalten  geUefert.  Der  Er- 
lös aus  Katalogen,  Führern  und  Modellen  belief  sich  insgesamt  auf  190  M. 

In  der  Woche  nach  Pfingsten  wurde  der  archäologische  Fcrienkursua  für 
westdenteehe  Gymnasiallehrer  dnreh  Herrn  Professor  Eettner  nnd  den  Untei^ 
zdehneten  abgebalten.  Ende  September  erschien  „Fahrer  dnreh  das  Provinxial- 
mnseum  sn  Trier**  von  dem  Unterzeichneten. 

Hnscunisdirektor 

I.  V. 
Dr.  Leboer. 
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BwiolitB  iber  die  Thätigkeit  der  Afterhims-  und  Geschichtsvereine 
und  über  die  Vermehrung  der  städtischen  und  Vereinssammlungen 

innerhalb  der  Rheinprovinz. 


L  Bl6  grOMeren  Tenine. 

1 .    Verein  von  A  1 1  e  r  t  u  m  8  f  r  c  u  ii  d    n  im  R  Ii  c  i  ii  1  a  n  d  e. 

Seit  Anfstclloiig  des  im  Jahrbnch  101  abgedruckten  M  i  t  ^' 1  i  e  d  c  r -Vor- 
zeiebuissea  vom  2.  Jali  löU»  bat  der  Verein  einen  Verlust  von  39  ordtnt- 
liclien  Mitgliedern  zu  verzcicbueu  gehabt,  dem  ein  Gewinn  von  48  neuen  Mit- 
gliedern geireiitlber  steht,  so  daae  die  Zahl  m  9  geiraehMD  ist  Der  Verein 
xftlilte  denuMeh  Ende  Aognst  d.  J.  512  ofdentUebe  Mitglieder,  wosn  noeh  6 
Ehren-Mitglieder  und  3  atmerordentlicbe  Mitglieder  kommen. 

Von  Publikationen  wurden  seit  der  letzten  General- V'crsainndnng  Jabrbncb 
102  mit  6  Tafeln  und  27  Textfiguren  und  das  vorliegende  Jahrbuch  lUÜ  mit 
12  Tafeln  und  63  Textfiguren  ansgegcbeu. 

Die  Bibliotbek  vermehrte  sieb  dnrcb  den  Tauscbverkebr  mit  andern  Ver- 
einen in  ttblieher  Weise;  atigcscbafft  wurden  nur  einige  Fortsetzungeu.  Ks  muas 
jedoeh  an  dieser  Stelle  eines  Obelstandes  gedaefat  werden,  der  bereits  bei  dem 
Einsog  des  Vereines  in  seine  nenen  Rftome  befürebtet  wurde,  des  waebsendm 
Platzmangels  in  dem  zur  Anstellung  der  Uücbcr  bestimmten  Kaumc.  Die 
Blk'lier  füllen  jetzt  die  Facber  reicblicb,  so  das«  die  Einreibung  des  jedes  Jahr 
etwa  L*nM  liftnde  betragenden  Ziiwacbses  in  absehbHicr  Zeit  unnif%lich  werden 
wird.  Herr  Dr.  Sonnenliurg,  der  seit  1888  in  dankenswertester  Weise  die 
Bibliothek  venvaltet,  deren  Umzug  in  die  neuen  Räume  geleitet  und  eine  ge- 
ordnete Benutzung  der  BOcher  möglich  gemacht  hatte,  musstc  zu  Ostern  d.  J. 
m  dem  lebhaften  Bedanem  des  Veranes  ans  dem  Vorstände  ansKheiden,  da 
er  einem  Rnfe  ak  Professor  an  die  Akademie  an  Münster  Folge  leistete.  Die 
Bibliotheks -Verwaltung  wurde  nunmehr  von  Herrn  Univenitäts^Bibliothekar 
Dr.  Hasslow  Übernommen. 

Am  0.  Dozenil)er  1^97  bejcrinp'  der  Verein  in  dbüelicr  Weise  Abends  7  Uhr 
im  llütcl  Kley  zu  Bonn  das  Winckelmaaufj-Fest.  Den  Fcstvortrag^  hatte 
Herr  Prof.  Dr.  £lter  übernommen,  der  unter  Vorlage  zahlreicher  Karten. 
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Plftne  lud  AbbildangeD  Aber  „D«s  alte  Rom  in  d«r  VonteUnngr  det  Ifittel- 

altcrs"  sprach.  Dum  machte  Herr  Prof.  Dr.  Loeschcke  eine  Reihe  ton 
Mitteilang^u  Ober  aii^^ostellto  AltertOmer.  Ein  gemeinschaftlichee  Abeodefliea 
bildete  den  Schlnss  der  Feier. 

An  dcQ  Vortragabcndeu  wurden  im  laafcudcu  Jahre  folgende  Vorträge 
gehalten : 

I.  «D  20  Januar: 
üsener,  Über  Sllndflatlegenden. 
ClemeDi  Über  das  Münster  zu  Aaehen. 

II.  am  24.  Fel)ruar: 
Dragend  or  ff,  Über  die  arretimschen  Yaacn  and  ihr  Verk&ltuis 

zur  :ui;;usteischcn  Kunst*). 
Loeschcke,  Uebcr  die  Germancndarstcllungcn  in  der  rümiscbcn 
Knnat. 

Usener,  Ober  das  nea  gefundene  Mosaik  von  Torre  Annunziata, 
welches  die  Platonische  Akademie  darst<  Iii  . 

Die  Vereinsrechnung  hatte  Ende  1896  mit  einem  Bestand  von  G18  Mk. 
42  Pf».  abpreschlosÄcn.  Im  Jahre  1897  betrnpr  die  Einnahme  58^1  Mk.  (il^  Pt);. 
Dies*elbe  Instand  wesentlich  iu  den  Jahresbeiträgen  der  Mitglieder,  m  denen 
der  einmalige  Beitrag  eines  lebcnslünglicheu  Mitgliedes  (250  Mk.)  und  der  Erlös 
flar  verkaufte  Dnicksehriften  (135  Mk.)  kamen. 

Die  Ausgabe  war  8660  Mk.  74  Pfg.,  davon  kamen  auf  den  Draek  des 
Jahrbuchs,  Einladungen  n.  s.  f.  1318  Mk.  6n  Pfg.,  auf  Honorar  fflr  Beitrige 
m  den  VcrcinspubUkationen  513  Mk.  20  Pfg.,  für  die  Fler.stcllnng  von  Zeich- 
nungen, Tafeln  und  Clielies  759  Mk.  55  Pfg.,  ßucbbinderarbeit  und  Versenden 
der  Hefte  501  Mk.  70  Pig.,  Vereinsbibliothek  377  Mk.  15  Pfg.  Als  Kest  ver- 
blieben der  Ka8»e  Ende  1897  2200  Mk.  95  Pfg.  Die  Rechnung  wurde  nach 
ihrem  Abschlüsse  von  den  Herren  Oberstlientenant  Heyn  und  Rentner  Henry 
geprüft  und  richtig  befanden. 

2.  Bergischer  Gesehiehts- Verein. 

Der  Verein  zählt  600  Mitglieder,  auaserdem  ca.  50  korrespondierende  Mit- 
glieder. 

Ausser  den  Qeneraiversammlungen  fanden  in  Eibwfeld  8  Sitanngen  stat^ 
es  spraoben  die  Herren: 

M.  Bethany  Uber  einen  Aberglauben  der  Gelehrten, 

Oberlehrer  Dr.  Rnrp^afs  über  F.llierfeldcr  Familiennamen, 

Prof.  II.  llenKStcnber^'  über  die  EutwickelttttgSgCSChichte  der  ÖtädtC 

Neu8s,  DüBseidorf  und  Elberfeld-Bannen, 
Oberlehrer  Leitbftnser>Bamiea  Uber  Sparen  des  Doaarmyfhns  in  volks- 

tttmliohen  Sagen  and  Ueberiiefemngen, 


*)  Abgedraekt  im  Jahrbuch  108^  S.  97  ff. 
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Oberlehrer  Dr.  Marse ille-Dtesetdorf  Aber  KatbariiM  Charlotte,  die  Kwcite 

Coiüalilin  des  Pfal/grafcn  Wolfgang  Wilhelm  von  Neabnig, 
Oberlehrer  Dr.  Nebe  tlbfr  Konrad  von  Heresbacb, 

Dr.  Lnfhv.  Snlomoii  Uber  Karl  Simrock, 

B.  Schöinu'sliöt'er-lA^nnei)  »bor  Tbcodor  Joseph  Lacpmbleti 

Adolf  W  e  r  t  h  -  Barmen  Uber  Johannes  Monboini. 

Ausserdem  veranstaltete  der  Verein,  uiu  dm»  Intercfisc  fttr  die  heimiscfae 
Geschichte  xa  beleben  und  in  immer  weitere  Kreise  zn  tragen,  zu  Beginn  des 
Winters  einen  fUr  jedermann  xngSngUehen  besonderen  Vortrags^yklns  Dber  die 

Oe^iobiehtc  ElbOTfelds  im  vorigen  Jahrhundert.  Herr  Otto  Schell  verwertete 
in  demselben  wichtige,  bislicr  unbenut/,te  Quellen,  die  er  mit  glücklicher  Hand 
im  Stadtarchiv  entdeckt  liatti-,  und  behandolfc:  Klbcrfeld  im  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderte, Elberfelds  Wehr  und  liewaffnuiif;:  in  früh»  icr  Zeit.  Klbcrfeld  im  sieben- 
jährigen Kriege,  Geschichte  der  Züntte  in  Elberfeld  vor  100  Jahren.  Ebenso 
wie  dieser  Cyklns  fanden  zwei  gleichfalls  von  Herrn  Otto  Sehcll  im  Auftrag 
des  Vereins  gehalttme  Vortrüge  in  Wülfrath  (Ans  Wflifraths  Vorzeit)  und  in 
Mettmann  (Bilder  ans  der  Geschiehte  Mettmaans)  statt. 

Die  Februar-Sitznng  des  Barmener  Zweier-Vereins  galt  dem  Gedächtnis 
des  400 jährigen  Geburtstags  Melanchthons,  indem  Oberlehrer  Dr.  Nebe  „Me- 
lanchthon  in  Reinen  Beziehungen  zum  Nicdcrrhciii'*  hrliamklte.  In  der  Mänir 
Sitznnfir  hielt  lloir  A.  Werth  einen  Vortra^r  ,Zniu  Andenken  Kaiser  Wilhelms  I." 
im  AnsehluBS  an  eine  reichhaltige  Ausstellung  von  Erinncrungsgegenständen  aus 
seiner  Zeit.  Und  gchliesslich  in  der  Noverober-Sitsnng  sprach  Herr  A.Werth 
im  Hkblick  anf  den  200 jährigen  Geburtstag  Tersteegens  Uber  Gerhard  Ter- 
Steegen,  die  mit  der  Gedenkfeier  verbundene  Ansstellnng  enthielt  eine  grosse 
Ansahl  von  wertvollen  StDeken,  besonders  eine  Frille  von  Originalbriefen  ans 
dem  Kreise  Tersteegens  und  seiner  Freunde.  In  den  anderen  Sitzungen  des 
Barmener  Zweigvereins  >'pra»'hen  die  Herren: 

Baumeister  Fiselior  über  eim^  kunstbis{<>n*äcl)e  Keisi-  durch  JUlich-Bcrg, 

Oberlehrer  Leithüuser  über  Wupperthakr  Familiennamen, 

Professor  Schleusuer  Dber  die  Bedeutung  Johann  Georg  Jaeobis. 

Die  erste  Generalversararainng  des  Vereins  fand  am  12.  Hftrz  statt. 
Sie  ward  eingeleitet  durch  eine  Anspraelie  des  Herrn  Direktors  Prof.  EverS' 
Barmen  zum  (iedilohtniH  Kaiser  Wilhelm.'^  I.,  deren  Druekiegnng  und  Zusendung 
an  alle  Mitglieder  l»e-ir1dossen  wurde.  Fin  ym  Herrn  Brninieister  Fischer 
ntisp-enrhei teter  Entwnrf  für  das  rä^nrins-I )("ukmal  fand  die  liilligung  der  Vor- 
saniinliui^'.  die  fiir  die  P^inweiliuiiu;  de-^selbeu  die  litt  Juui  stdtttiudende  Festfahrt 
ins  >Siebengei)irge  in  Aussteht  nahm. 

Bei  Gelegenheit  der  Festfahrt  naich  dem  Siebengebirge  am  20.  Juni  181)7 
hielt  am  Vormittag  in  Kfinigswinter  Herr  Bethany  einen  Vortrag  Uber  Casarins 
von  Hetsterbaeb,  am  Nachmittag  fand  in  Heisterbaeb  die  Etnweihnng  des  von 
dem  Verein  mit  einem  Koetcnanfwand  von  1200  Mk.  errichteten  Denkmals  des 
CStoarins  von  Heisterbaeb  statt. 

Die  3.  Generalveivanindung  fand  am  3.  Dezember  in  Elberfeld  statt;  in 
Jklurlk  «M  V«r.  V.  Alterllisfr.  itn.KlieliiL,  im.  Ifi 
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ihr  bericlitcto  Herr  Cl<''nieiit  über  die  Tliiiti^lcf  il  der  Sicj^el-Koiiimission,  TTerr 
A.  Werth  über  die  Arbeiten  an  Öchloss  Burg  und  Herr  Prof.  Hengstenberf; 
über  den  Altenberg-er  Doniverein.  Ausserdem  wurden  zwei  neue  Knmtnifssioncu 
gebildet,  nm  Andenken  an  den  Krieg  1870/71  bauiiuelu  und  die  Portrait- 
sanunlniig  des  VerdDB  tn  eagßmm. 

Der  Jahrgang  1897  der  im  Namen  des  VereinsvorBtandei  vom  Geh.  Arehir- 
rat  Harless  heraaBgegebcnen  ^Zeitschrift  des  Bergischen  OesehicbteTernnB* 
enthält  ausser  kleineren  BeitrSgen  an  gritaseren  Abhandlungen  anr  Gtsehidite 
des  bergi^if'hen  Landes: 

Dr.  L.  Schmitz:  Das  Inventar  des  Wert-Nachlasses  des  Herzogs  Johann  II. 
von  Cleve. 

K.  i  auin:  Zur  (jesebiehte  der  kraukiieit  de8  Herzogs  Johann  Wilhelm  von 

JUlich-aeye-Berg  (f  1609). 
Derselbe:  Knltnrgesdiiehtiiehes  (Fortsetsong). 

Archivrat  Dr.  Saner:  Zur  Oescliielite  der  Uesitzangen  der  Ahtei  Werden. 

Geh.  Archivrat  Harlcss:  Relation  Ober  die  Hochzeit  des  Pfal/grafen  Jo- 
hann Kasirnir  mit  Elisabeth  Iler/.oj^in  zii  Saelisen  in  Heidelberg  (1570). 

Derselbe:  Aktenstüekc,  Ix-trotfeud  die  Bestattung  der  Herzogin  Maria  von 
Jinioh-rieve-Berg  in  Cleve  (1582). 

Yun  der  dureh  Otto  Schell  iierausgegebenen  „Monatsschrift des  Bergischen 
Gesehiebtsvereins'*  erschien  der  vierte  Jahrgang  (1897);  dcmibe  enthalt  ansser 
einer  FoUe  von  kleineren  archivalisehen  Mltteilnngen  an  grosseren  Abhandlnngen: 

Betbany:  Das  Leben  Engelberts,  Obersetxnng  ans  Glsarios  von  Heisterbaeb. 

Aegidins  Mttller:  Windeck. 

Schell:  Histiniselic  Wandomnjren  durchs  Ber^^ische  Land. 

Die  Samuilun;.;en  de'S  Vereins  erfiibren  eine  sehr  wcrthvolle  Bereicherang 
durch  die  Zuwendung'  von  12  Abneiip.;! irats  der  berj^ischen  Familie  Tesche- 
machcr,  ausserdem  wurden  erworben  eine  Anzahl  bergischer  Silhcrrnttozea, 
einige  WaflSen,  Siegburgcr  Krüge  und  verschiedenes  Hansgerftt. 

Der  Verein  hat  die  systeniatisebe  Anlegung  einer  anf  das  Bergiscbe  Land 
sich  erstreckenden  Siegetoammlung  begonnen. 

3.  Historischer  Verein  fflr  den  Niederrhein. 

Die  Mitgliederzahl  des  Vereins  betragt  ea.  700,  darunter  ea.  120  Vereine. 

Abgesehen  von  den  Vorstandisitznngen  wurden  am  Berichtsjahr  awei 
Gcneral-Versammlnngen  abgehalten,  die  erste  an  Dfisseldorf  am  2.  Jnni.  Der 
Bericht  darüber  findet  sich  im  65.  Heft  der  Vereins-Annalen  S.  273  fg. 

Vorträge  hielten  Gonservator  Fr.  R.  8  c  h  a  a  r  s  c  h  m  i  d  t  über  die  histo> 
rischc  Entwieklnng-  der  Stadt  nilssiddorf  in  kflnstlerischcr  Hinsicht,  Professor 
Hüffer  über  die  Ik'ziebnn^'eu  Öulpiz  H(dsserees  vw  Goethe,  Dr.  Tille  über 
die  Repertorisierung  der  kleineren  Archive  der  Rheinprovinz.  An  die  Yer- 
sammluug  schloss  sieh  eine  Besichtigung  des  Gewerbe-Museums,  der  kuuät- 
akademie  nnd  der  vorxdglichsten  Kirchen  Dasseldorh* 
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Die  zweite  Versammlung  fand  zu  Essen  am  13.  Oktober  geiiieinseliaftlicli 
mit  dem  historischen  Verein  für  Stadt  und  Stift  Essen  statt.  Einen  Beriebt 
eDtbSlI  da»  66.  Heft  der  AoMlen  S.  376 fg.  VortrAge  hielten:  Kumiei^ 
prlsident  Schorn  Uber  die  Etymologie  dee  Namens  „Easen",  Reefor  Franz 
Areng  Aber  den  Libcr  ordinariiia  der  E«ener  Stiftskirche,  Oberlehrer  Dr. 
Kibbeck  Ober  das  EKsener  Stift  unter  don  sächsischen  und  saliachen  Kaiswo. 
£b  folg^  eine  Bcsichti^riniir  dfi-  Milnstrrkirclic  und  ihrer  Schätze. 

Von  der  Vereins  Zcitschnft;  „Annalcn  dcf  histnrisciu'n  W'hmiis  für  den 
Niederrhein''  erschien  daä  04.  lieft,  dasselbe  eutbült  die  von  Herrn  iStadtarchivar 
Fnf,  Dr.  Hanaen  herausgegebenen  Inrentare  der  anm  Teil  reeht  bedentaamen 
niederrheiniflcben  Stadtarehive  an  Kempen,  Qocb,  Kalkar,  Beee,  Nenia  nnd 
Dören.  Daa  65.  Heft  der  Vereina-Zeitsdirifl  enthalt  neben  kleineren  Beitragen 
die  Aufsätze: 

Postrat  S  a  u  1 1 r  :    Die  franr/isisclie  Post  am  Niederrhein  bis  zu  ihrer 

Unteroduun;,'  unter  die  (leiuTal  rostdiiektion  in  Paris,  1794-1799. 
Dr.  Uerm.  Keusseu  (i):    Beiträge  zur  Ciesehichte  Crefelds  und  des 

Niederrheius  (Fortsetzung). 
Dr.  Bettgenhanaer:  Dka  JahreBreebnnngen  dea  kGlniachen  Oft- 

aialalagerichtB  in  Werl,  1495-1616. 
Dr.  K  n  i  p  p  i  n  g :  Ungedruekte  Urkunden  der  ErsbiaehOfe  ron  Köln  ans 

dem  12.  nnd  13.  Jahrhundert. 

4.  Geaellaehaft  fflr  ntttxliche  Foraehnngen  in  Trier. 

Der  Vorstand  wurde  im  Berielitsjahr  dnreh  die  Wahl  der  Herrn  Prof. 
Hettner  anm  aweiten  Sekretär  nnd  F.  Linta  znm  Kaaaierer  erganxt.  Die 
Gesellschaft  zahlt  15  Ehrenmitglieder,  24  ordentliche  und  240  aoaswordentliche 

Mitglieder. 

Es  fanden  zwei  Sitzungen  statt,  in  der  Sitzung  der  ordentlichen  Mitglie- 
der am  11.  Mai  wurden  nur  gPBcliättliclie  Dinge  bfr.iten. 

Am  ö.  Juli  fand  die  Uauptvert>auimUiug  im  l'ruviuztaluiuäeum  statt.  Herr 
BeehtMinwalt  Dr.  GOrtz  hielt  einen  Vortrag  aber  die  Trierer  StadtrerfaBsung 
zn  Ende  dea  13.  Jahrhunderts.  Aoagehend  von  der  Bedentnng,  die  Trier  schon 
in  römischer  Zeit  als  Stadt  und  Verwaltungscentrnm  gehabt  hatte,  schilderte 
der  Vortragende  die  wechselnden  Schicksale  der  Bedeutung  Triers  im  Mittel- 
alter. Dann  besprach  er  den  wirtschaftlielien  Aufsfhwung  im  10.  Jahrhun- 
dert, die  Entwicklung  der  (iewerbe,  Stadtrct  lite  und  f^tädtischeu  Pflichten  und 
der  politischen  Bedeutung  vom  11.  bis  13.  Jahriiundert. 

Aladann  berichtete  der  erste  SAretar,  Herr  Dr.  Lehner,  aber  die  wlcb> 
tigsten  Anagrabnngen  und  Erwerbungen  des  ProTinzialmnaenma  im  vergangenen 
Jahre  unter  Vorzeigung  der  Originalfnndatacke  und  vieler  PUtne  und  Pboto> 
graphien.  (Bericht  in  der  Muscographie  der  „Westdeutschen  Zeitaehrift  für 
Geschichte  und  Kunst"  Band  IH,  S.  .160.) 

Nach  Schloss  der  Sitzung  begaben  sich  die  Teilnehmer  onter  Fttbrang 
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des  Bt^yertrMeiideii  Hinetimadirektoni  sn       Anggrabmigen  der  rOiniBclieD 

WasserleitUDg  an  der  Schiltzenstrasse  aud  za  dttn  ioebcn  freigelegten  rouiiselicn 
Gebäode  an  der  Südallec.  Beide  Anqgnibnngeii  wnrdea  eingehend  und  mit 
groBsem  Intereeee  besichtigt. 

5.  Architekten»  nnd  IngeBienr-Vereiii  tttr  Niederrbein 

QDd  Westfalen. 

Der  bisherige  eiste  SteUvertreter  des  Vonitsenden,  Oberbnorsl  Jang- 

b  eck  er,  wurde  zum  Vorgikcnden  gewählt,  während  der  bisherige  Vorsitveade, 
Oeheimer  Baurat  Stübben,  in  die  Stelle  des  Stellvertreters  einrückte. 

An  Stelle  des  Eiwiibahn  -  Bau  und  Betriebs  -  Inspektors  Zieger  wur<lf 
Stadtbauiuspektor  Schilling  zum  Mitgliede  des  Vorstandes  gewählt  und  dem- 
selben da«  Amt  des  .Schriftfahrers  tibertragen. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  stieg  von  239  auf  245. 

Ueber  den  Verlauf  der  im  Bericht^hr  abgehaltenen  15  Sitanngen  geben 
die  gedraekten  „Anfeeiehnungen*^,  die  nach  den  Inhalt  der  Vortrige  ansznga* 
weise  \vi  cd  ergehen,  AnfsehlfiBS.  Von  den  VortriLg^  haben  die  folgoiden  aneh 
ein  historisches  Interesse: 

25.  Januar  1897:  Geh.  Banrat  ätttbben  Aber  Dedmatien  nnd  seine 
Bauten. 

17.  Mai  lb91:  Stadtbaurat  Heimann  über  römische  Eindrtlcke. 
14.  Juni  1897:  G.  Heuser  Aber  die  Entstehung  architektonischer  Stil- 
fomeo. 

23.  November  nnd  6.  Dezember  1896:  Stadtbaniaspektor  Gerlaeh  Aber 

das  rHmisehe  Gräberfeld  an  der  Luxemburgcrstrasne  in  Köln. 

Die  im  Summer  stattfindenden  6  Vereinsausflftge  hatten  die  Besichtigung 
von  Neubauten  und  gewerblichen  Anlagren  zum  Zweck;  annserdem  fand  ein 
grösserer  Auffing  nach  Braascl  zur  Teilnahme  an  dem  iuterDationalen  Arcbi- 
tekten-Kongreäti  statt. 

Der  im  Jahr  1896  gewählte  Ausschnss  fUr  die  Veröffentlichung  slter 
Kölner  WohnhAnser  hat  einen  Ueberaeblag  Aber  den  Umfang  und  die  Gesamt- 
kosten der  Publikation  aufgestellt;  den  Grundstock  bildet  eine  Sammlung  TOn 
etwa  t>0  Aufnahmen  älterer  Privathäuser,  die  in  den  Jahren  1893 — 96  durch 
den  früheren  Königlichen  Landbauinspektor ,  jetzigen  Münsterhaumeister  in 
Strassbtirfr,  HcmiAi  iif  /  angefcrtifrt  worden  sind.  Die  Aufnahmen  sind  Eigen- 
tum des  Deukiiiülerarchivcs  der  Kliciuprovinz  und  wurden  dem  Verein  für 
die  geplante  Veruffcutlichnng  zur  Verfügung  gestellt.  Das  Werk  mü  insge- 
samt 80  Blatt  umfassen ,  die  neu  herzustellenden  Aufnahmen  sind  von  Mit- 
gliedem  des  Arehitektenvereins  bereitwilligst  Abemommen  worden.  Die  Her- 
stellungskosten sind  auf  rund  7000  Mk.  berechnet.  Hierzu  hat  der  Provinsial- 
alls^ichu.sK  in  seiner  Sitzung  vom  27.  Juli  1897  die  Summe  ron  1600  Hk.  be- 
willigt, der  gleiche  Beitrag  ist  von  der  Stadt  Köln  zugesagt. 

Der  AuBuchuse  zur  Herausgabe  des  Werkes  Aber  die  „Entwickclung  des 
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dentscheD  Bauernhauses"  hatte  bis  zam  Mai  1807  die  Anfnahrac  von  7  Raiicrn- 
häuscm  1)cwirkt;  es  verpflichtete  sieh  t'iiu>  Aii/.alil  von  VcreiiiHinit^rliedf m  noch 
je  2  Auiuainncn  uiizufcrtigeii.  Die  Aul'uHhiueu  werden  dem  Verband  zur  ilcr- 
aoi^U»  des  Wwkw  eingidi^rt  werden. 


IL  Die  Vereine  mit  beselirftttliteni  Wirkaugskrei«. 

6.  Aachen.  Aachener  Gesehiehtirerein. 

Der  VorBtand  ist  in  der  GenerBlvemmmlnng  Tom  20.  November  1897 
auf  drei  Jahre  wiederi^ewAhlt  worden;  an  Steile  der  anfleebeid«iden  Herren 

Gymnasialdirektor  Dr.  Sc h wenger  und  Direktor  der  Lehrerinnen-Bildnnga- 
anstalt  Dr.  Wacker  worden  die  Herren  Ob^bttrgermeister  Veltman  und 

Architekt  Rhoen  als  Beisitzer  gewithlt. 

Die  Zahl  der  Vereinsniitglicder  beträgt  1>H(). 

lui  Laufe  des  Jahres  haben  drei  Monatsversammlungen  stattgefunden  und 
ein  wiaseneehafUieher  Anaflng  naeh  der  hollindiBcfaen  Stadt  Valkenbnri^  liei 
Ifantricht.  Ueber  die  in  der  GeneralverBammlnng  nnd  in  den  Honatsrer- 
sammlongen  gehalten«!  Vorträge  wird  der  30.  Band  der  VereinnutHclurift 

l)erichten. 

F,K  prscliien  der  10.  Band  der  Zeitschrift,  der  mit  besonderer  ünter- 
sttitzinif;  der  Stadtvenvaltiinp:  anssergewöhnlieli  umfangreich  hergestellt  und  mit 
zahlreichen  Illustrationen  versteiien,  als  Festschrift  zur  Eröffnung  der  Stadt- 
Inbfiothek  ansg^ben  worden  iet.  Der  erste  Teil  des  Bandes  entbilt  die  fid- 
gMiden  AnfBälze: 

StadtlHinrat  J.  Laurent:  Das  neu  errichtete  Atchiv«  and  Bibliothek* 

OebSnde  der  Stadt  Aachen. 
Dr.  E.  Fromm:    Geschichte  der  StAdthibliothek. 
Dr.  A.  Kieliel:    Astrologische  Yolkascbriften    der  Aachener  Stadt^ 

bihlidthek. 

Dr.  E.  Fromm:    Die  Dante- Sammlung  der  Alfred  von  Renmont'- 
sehen  Bibliothek. 

Dr.  A.  Bichel:   Znr  GcBchichte  des  Puppentheaters  in  Deutschland  im 

18.  Jahrhundert 

Die  /weite  Abteilung  des  Bandes  umfasst  neben  kleineren  Mitteilungen 

an  Abhandlnn^'en  ortsf^esehiehtliehcn  Inhalts: 

Major  E.  v.  Oidtniau:    Das  Wap])en  der  Stadt  Aachen. 
Dr.  0.  Redlich:    Urkaudlicbc  Beitiaj^^e  zur  Geschichte  Aacheus  iiu  15. 
Jahrhundert 

E.  Pauls:  Znr  Geschichte  des  Archivs  des  Roerdepartements  inAaehen. 
Dr.  Tb.  Lindner:  Zur  Fabel  ?on  der  Bestattung  Karl»  Grossen. 
Nachtrag. 
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Kaplan  F.  X.  Bosbach:    GrOndoiig  und  Gründer  der  BartBcheider 

Beuediktioncr- Abtei. 
Kanonikus  Dr.  Beilesheim:   Beiträge  zur  Geschichte  Aachens  im  16. 
Jahrhundert. 

Prof.  Dr.  H.  Sehmid:  Zur  Geschicbte  der  Familie  toh  Trier. 
Dr.  W.  BrOning:  Aacben  während  der  Fremdhemehaft  und  der  Be- 
freinngBkriege. 

7.    Aachen.    Verein  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit. 

An  Stelle  des  als  Seniinardirektor  nach  Saarburg  versetzten  ersten  Vor- 
sitzenden Dr.  Wacker  wurde  der  Direktor  der  Lehrerinnen -Bildungs-Aot^talt, 
Herr  Dr.  Kelleter,  in  der  Generalversammlung  vom  28.  October  1897  gewählt. 
Die  Zahl  der  Mitglieder  hielt  sich  anf  der  Hobe  Ton  ca.  m 

In  den  Sitsnngen  des  Vereine  wurden  die  nachfolgenden  VorMge  ge* 
halten : 

21.  Januar  1897:  Herr  Staatsanwaltschafts-Sekretär  Schollen  gab  Kultur- 
bilfler  aus  der  Geschichte  Aachens  im  15.  Jahrhundert.    HeiT  Land- 
f,'oriclits  Sekretär  J.  Foy  sprach  über  den  Musiker  und  Xylophonisten 
Gus»ikow,  der  iut  Jahre  1837  in  Aachen  ein  frilhes  Grab  fand. 
16.  Httrz  1897:  Herr  Schollen  schildert  den  Besuch  Napoleons  in  Aachen 
nach  dem  Bericht  eines  Augenzeugen.   Herr  Fey  sprach  Aber  den 
Aufenthalt  Fr.  Aug.  von  KlinkowstrOms  in  Aachen  im  Jahre  1814,  der 
iUer  als  chef  de  burcau  des  Gcncralgouverncurs  Sack  bei  der  Organisie- 
rung der  Landwehr  thätig  war.  Herr  Dr.  Brüning  teilte  das  Protokoll 
einer  Stadtratssitzun,-,'  ans  dem  Jahre  1819  mit,  nach  dem  die  Strassen- 
beleuchtunp:  iu  Aaciiea  abgeschafft  wurde.   TIerr  Oberlehrer  Oppen- 
hoff sprach  über  M.  Kurf  gen  und  seine  grossen  Verdienste  um  die 
Schöpfung  der  Anlagen  auf  dem  Loueberg  im  Jahr  1818. 
8.  Juni  1897:  Herr  Seh  ollen  hielt  einen  Vortrag  Uber  Aaehenor 
Straasen-,  Flur-  und  Ortsnamen.  Herr  Architekt  Rhoen  sprach  fibw 
italienische  und  Aachener  Mosaiken. 
28.  October  1897:  Herr  Dr.  Brüning  teilte  einen  Original- Bericht  über 
die  Feierlichkeiten  bei  einer  der  letzten  Königskrönungen  in  Aachen 
mit,  sodann  den  Bericht  eines  Augenzeugen  über  die  Überhringung 
des  Leichentuches  Ludwigs  XV.  nach  Aachen  durch  den  General-In- 
tendanten Ludwigs  XVI.  Herr  Fey  sprach  Aber  den  ehemaligen 
Zeiebenlebrer  Salm  in  Aaehoi  und  legte  dessen  Zeidinmigen  yon 
Aachener  historischen  Oeb&nden  Tor. 
Am  30.  Juni  1897  veranstaltete  der  Verein  einen  wissenschaftlicben  Aus> 
flnj:  nach  dem  ehemaligen  Präraonstratenserkloster  Wenau,  dessen  Erklärung 
Herr  ITarrer  Sclitiock  flbemommen  hatte,  und  nach  den  Bninen  des  Klosters 
Schwarzenlnoicli. 

Von  der  iiu  Auftrag  des  Vereins  herausgegebenen  Zeitschrift  aAu»  Aachens 
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Voraeif*  ist  der  10.  JAbngaiig  eneliieDeD.  Derselbe  entbftlt  neben  einer  Anxabl 
Yon  kleineren  Mitteilnngen  an  grOeseren  Anbfttsen: 
H*  J.  OrosB:  SchOnan  (ForlBetcnni^). 

W.  Brüning:  Zun  Bastler  Oc  n  hi  nmord. 

Frnir/.  Schollen:  Ein  »gemeiner  Beaclieidt'*  des  Aaobener  Schöffen* 

H.  SchiKH'k;  Aiif^eiehnnngen  eines  üaarcncr  KirchcubucLa  aus  den 

Kriegsjalucu  1792 — 1795. 
J.  Fey:  Zur  Geiehiefaie  Aachener  Maler  des  19.  Jahrhnnderüi. 
K.  Wacker:  Ifax  von  Schenkendorf  am  Rhein  und  in  Aachen. 
A.  Bommes:  Zur  Geeehiohte  des  Orte«  Seherenhatte. 

8.    Bonn.    V o  r  c  i  ii  A  1 1- B on u. 

Die  Zahl  der  Vcreinsiiiiti,'lic(ier  bi'tru;r  151.  Am  18.  NoveuiUer  1897 
hielt  der  Verein  seine  Gcucralvcrs<auiuilung  ab,  in  derselben  sprach  zunUcbst 
Herr  Dr.  Armin  Tille  über  das  Arcbidiakonat  Bonn,  sodann  Herr  W.  Fuss- 
bahn  flbOT  ein  Spottgedieht  anf  den  letzten  Korfttniten  von  KOb.  Eingelicnde 
Berichte  ttber  die  YortrSge  erschienen  in  der  «Dentachen  Keiehueitnng**  vom 

19.  November  nnd  in  dem  „Gcnerat-Anidger  für  Bonn  nnd  Umgebnng'*  vom 

20.  November  1897. 

Die  Arcliivalien  des  Verein><  sind  durcli  Ilcrni  Dr.  Tille  ^^eonlnet  und 
katalogisiert  worden.  VnU^v  den  Krwerbunfren  fdr  die  Sammlungen  des  Vereins 
sind  zwei  seltene  nnu  kHchritten  >Kin-t/.e  Relation  über  die  Kinnahme  vim  liunu 
1584"  und  iMcinert/Jiagen  „des  cvangeliscbcn  Bürgers  HandbUcblein;  Bonn  1544" 
sowie  eme  silbeme  Medaille  anf  Friedrich  III  von  Brsndenbaig  nnd  den  Feld- 
rag  des  Jahres  1689  gegen  Bonn  honronEnheben. 

9.  Düsseldorfer  Geschicbtsverein. 

Die  Mitglieder/.aid  des  Vereins  betrug  am  Ende  des  Ikrielitsjalues  333, 
An  Stelle  des  Herrn  Prof.  Bone,  der  dnreli  kranklieit  fjezwutigeu  war, 
den  Vorsitz  uicderzulcgeu,  wurde  Herr  Prof.  Dr.  HaHsenkamp  /.um  VorsiUcndeu 
gewihli;  an  die  Stelle  des  wegra  Ueberbilrdong  amecholdenden  Vorstandsmit- 
gUedee,  des  Herrn  Landtagsabgeordneten  Kirschi  trat  Herr  R^erongsrat  Dr. 
▼on  Krtger. 

In  den  Versaninilungen  des  Vereins  worden  die  folgenden  Vorträge  gebalten : 
19.  .faiuiar  1897:  HerrPaais  sprach  ,,Ober  den  Hexenwahn  am  Nieder- 

rliein". 

lt>.  Februar  1^07:  IlerrO.  Hloo.s:  Zur  (iescbicbte  der  Pest  nnd  derRnebns- 
kapelle.  Der  Redner  beliandelte  zunächst  im  Allgemeiueu  dos  Auttreteu  der 
Pest  in  Dentschland  ?om  Mittelalter  an  nnd  den  Znsammenhang  zwiflchen  den 
Pest-Epidemien  nnd  den  Grflndnngen  von  Rochnskapellen.  Fttr  Dttmeldorf 
spesieU  wies  er  dann  die  Erbauung  einer  eisten  Rochnskapelle  uro  1350  nach* 
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Herr  BIoob  sprach  dann  ansfahrtich  Uber  das  Öftere  Auftreten  der  Pest  in 
Dflsseidorf  im  17.  Jabrbnndert  bis  zn  ihrem  letxten  Auftreten  ini  J,  1669.  Im 

Znsamnienliang  mit  dieser  lot/tcn  Epidemie  steht  die  Erbauung  der  noch  be- 
stchenden  Hocbuskapelle  in  den  Jahren  1667 — 1670,  deren  ßangctichiehtc  von 
dem  Redner  anf  Orund  eine«  reicJieu  Aktenniateri.nls  eingrehond  heliniHli  lt  w  urdc; 
der  Vortrag  schloiw  luit  einer  küUBtleriscben  Würdigung  des  Uauwcrk»  und  seiner 
Einrichtung. 

9.  März  18U7:  Herr  Oberlehrer  Dr.  Batzier:  Die  Belagerung  von  Neuss 

dnrch  Karl  den  Kuhnen. 
3.  April  1897:  Herr  Archivar  Dr.  Redlich:  Wilhelm  1.,  Herzog  von 

Berg  (t  1408).  —  Herr  Ditges:  Das  Eisenbahnwesen  vor  fünfzig 

Jahren. 

2H.  Oktober  1897:  Herr  Pauls:  Zur  Geschiclil»'  der  ilemigin  Jakobe 
von  Baden  und  der  (ieistexkrankheit  ibreB  Gemahl»;  des  ilenuigs  Johann 
Wilhelm  von  Jülicb-CIcvc-Ucrg. 
23.  November  1897:  Herr  Dr.  KQch:  Die  Stadt  Düsseldorf  in  ihrer  wirt- 
schaftlichen Entwicklang. 
19.  Dez^ber  1897:  Herr  Oberlehrer  Dr.  Bfltzler:  Israel  Ory  nnd  die 

armenischen  Königsplänc  des  Kurfürsten  Johann  Wilbehn. 
Zwei  Ausfliifje  wurden  im  Soniiin  iliaHyahre  untemonHucii,  die  sich  beide 
einer  /.ahlreichen  Beteiligmiir  erfrcMifin.  Der  erste  fand  statt  am  1(1.  .Imii  und 
^iih  der  Resiebtigung  von  Miilliriiii  a.  d.  Ruhr,  dr<  Srblosses  Hroith  und  des 
interessanten  Museums  des  llenii  Ii.  Uheineu  um  Kaideubergc.  Am  4.  August 
wurde  zugleich  mit  dem  Bcrgiseheu  Gcschiehts verein  das  Sebtoss  Burg  a.  d. 
Wupper  besneht. 

Am  14.  Angnst,  dem  Tage  der  StadtgrUndang,  wurde  eine  Festschrift 

vom  Vereine  lierausgegeben,  welche  das  in  der  KOntgllcben  Kunstakiulemic  neu 
aufgefundene  PiM  tiait  (U  r  grade  vor  3<K»  Jahren  rcrstorbeueu  Herzogin  Jakobe 

von  Raden  den  Mitgliedern  /.nirfutirlidi  nt:u'lite  nnd  nns'^t'rdoni  zwei  iiti  hiosiiren 
Krmi^'liclicii  Staatsarehive  aiifln  w  alirte  Geistet<produkte  diT  miirlMpkliclii'ii  Fürstin 
publizierte.  Der  erläuternde  Text  ist  von  Herrn  Couscrvator  Schaarschmidt 
verfasöt. 

Der  1897  ansgcgebene  XII.  Band  des  Vereins  -  Jahrbuchs  „B^trflge  znr 
Geschichte  des  Nicderrbeins"  enthält  bauptsftchlicli  eine  Abhandlung  von  Dr. 

F.  Ktich  „Die  Politik  d.  s  Tfalzgrafen  Wolfgang  Wilhehu  IG:>l'  hh  lO.'JÖ.  Zu- 
gleich ein  Beitrag  zur  Geschichte  von  Jülich  und  Berg  während  des  dreissig» 
jährigen  Krieges",  ausserdem  von  Prof.  Dr.  Hasyen k am p,  .Beiträge  zur  Oe- 
schicbte  der  Gebrüder  Jafolii.  TV.  Die  He7.icluiii^'fn  Jdli.  .lak.  Wilh.  Heiiiscs 
in  den  Gebrüdern  .lacubi"  und  wn  Dr.  Frau/,  /  am er  „Zwei  denkwürdige  Urtü- 
uauien  am  Niederrhein  i Xanten  und  Birten)." 

Anf  die  Darlegungen  des  Vercinsvorstandes  vom  13.  September  1897  hat 
die  Stadtverwaltung  den  jährlichen  Znsehuss  anf  800  Mk.,  also  anf  das  doppelte, 
erln'dit  und  diesen  anf  weitere  3  Jahre  bewilligt.  Ks  wird  nunmehr  möglich 
seiui  die  Vorarbeiten  zu  der  schon  lange  geplanten  Publikation,  der  Heraus- 
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gäbe  der  Urkimdon  der  bergisehen  Kloster,  zu  l>egiiiuen.  Mit  der  Dnickloj^img' 
einer  d'icao  ürkandcubüclicr  betrelfeudcu  Doukücbrift  auU  iu  der  uäub»tca  Zeit 
der  Aafang  gcumekt  werdeu. 

10.   Eeseo.  Historiscber  Verein  f&r  Stadt  und  Stift  Essen. 

Die  Zahl  der  Hit^lieder  des  Vereins  stieg  auf  169.  Der  Verein  hielt  im 
Lanfe  des  Jalires  3  Sitsangea  ab,  bn  denen  die  nacbfolgenden  Vortrüge  ge- 
halten wurden. 

22,  Januar  1897:    Ihri  Oberlehrer  Dr.  Ribbeck  sprneh  über  die  Rltttc 
des  Essener  Iiithcriscbcn  Gynmasinms  unter  dem  Direktor  .loh,  iiciur. 
Zopf  (1710-1774),  Herr  Julius  Hädeekcr  üi>er  die  Anfänge  des 
Buchdrucks  in  Essen  und  dessen  Entwicklung  im  18.  Jahrhundert  (gc- 
dmekt  in  Hell  18  der  Vereins-ZeitaSifarift). 
26.  Mftrz  1897:  Herr  Franz  Areas  sprach  aber  das  Euener  Sieeben- . 
bsns  und  seine  Kapelle  (gcdrnckt  in  Heft  18  der  Vereins-Zeitschrift). 
Am  13.  Okt(»l)(  r   1S'.17  fand  eine   gemeinschaftliche  SitÄnng   mit  der 
ITi-rbstvcrsaninilnn^  des  liistoris'^lien  Vereins  für  den  Niederrhein  in  Kiesen 
statt,    in  derselhen  s|ira(lu'u  Herr  Kumnierpnlsideut   Scli<»rn  üher  die  Ety- 
mologie  des  W  ortes  Kssen,  Herr  Franz  Arens  berielitet  über  das  in  zwei 
Excmplart'u  —  aus  dem  Anfang  des  14.  Jahrbanderts  und  au»  dem  15.  Jahr- 
hnudert  —  erhaltene  ^Liber  ordinarins**  der  ibsener  Stiftsiiirehe;  daaBelbe 
enthält  die  Anweisungen  wr  Abhaltung  des  Gottesdienstes  nnter  genauer  Angabe 
aller  Gerenionien  u.  s.  w.,  Herr  Oberlehrer  Dr.  Rihbeck  liielt  einen  Vortrag 
über  die  Glanzzeit  des  Essener  Stiftes,  der  xuglcieh  als  Kinieitong  zur  Be- 
siehttgung  der  Münsterkin  lie  und  ihrer  Schätze  diente. 

Dan  1H.  Heft  ticr  Vereins-Zeiti^chrift:  Beiträge  zur  Geschichte  von  Stadt 
uud  Stift  Kssei)  enthält  f<dgende  Aulsätzc: 

G.  II u mann:    Gegenstände  orientalischen  Kunstgewerbes  im  Kirchen» 

sehatze  des  HOnsters  sn  Esuen. 
Dr.  L.  Wirts:  Die  Enener  Äbtissinnen  Irmentrod  (ea.  1140-11&0) 

nnd  Hadwig  II.  von  Wied  (ca.  1150-1180). 
Frans  Arens:  Das  Essener  Siechenhans  nnd  seine  Kapelle.  Der  Ver- 
fasser licliandelt  '/.nnächsf  auf  (Jriuid  eines  reielien  l'rk  niden-.Materials 
die  riescliielite  des  aus  dem  14.  Jahrhundert  staiiiiiieiuieii  Leprosen- 
hauises,  tlcKseii  Hau  iutlesseu  vcr.scliiedeutlicb  durch  Neubauten  ersetzt 
wurde;  im  Anschluss  daran  gicbt  er  die  Geschichte  der  iu  der  ersten 
Hälfte  des  15.  Jahrhnnderts  erbauten  und  noch  bestehenden  l^eefaen- 
kapelle,  die  jedoeh  in  den  Jahren  1628  nnd  1760  weitgebende  Wieder* 
herstellnngen  erfuhr. 
Dr.  F.  Seliroeder:   Sittliche  nnd  kirchliche  Zustände  Essens  in  der 

ersten  llältte  des  KJ.  Jahrhunderts. 
Julius  Hädeeker:    Über  die  Anlange  de«  liuelidrurks  und  des  Zei- 
tungsweseu«  iu  Essen  uud  beider  Entwicklung  im  18.  Jahrhundert. 
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Das  19.  Heft  der  Vereins-Zeitschrift  bildet: 

Dr.  Konrad  Eibbeck:    Gcsebichte  des  Essener  GyntDasioiuB.   IL  Teil: 

Die  lutherische  Stadtschule  lö(>4  — 1611. 
Auf  VemiikMuiig  des  YenÄm  sind  o&.  50  photographisebe  Anfilalimen 
TOQ  ftlteten  Straaseii  and  G^bftndeii  EaaenB  bergcstellt  worden. 

11.  Geldern.  HistoriBcher  Verein  fllr  Geldern  and  Umgegend. 

Die  Hitgtiederuhl  des  Vereins  stieg  aof  150.  In  den  drei  Sitsongen 

des  Vereins  wurden  die  folgenden  Vortrüge  {gehalten: 

21.  Mai  1897  ia  Geldcra:   Herr  EbrenbUrgermeister  Fretberr  Ton  Geyr: 
Uber  Hexenproce^jse. 
1.  August  1897  in  Cauip:  Herr  Real:    Entstehung  und  Entwicklang 
Camps,  insbesondere  der  ehemaligen  Ciaterzienser-Abtei. 
Derselbe:   Die  Schlacht  bei  Klostercamp  am  16.  Oktober  1760. 
8.  Deeember  1897  in  Geldern:  Herr  Ehrenbürgermeirter  M&llenmeister: 
Die  rOmisehen  Befestigangen  «n  Niederrhein,  Kasfelle,  Marschlager 
nnd  Standlager. 

Herr  Bürgermeister  Hambachs:    Das  Rathaus  zu  Geldern. 
Von  den  beiden  letztgenannten  Vorträgen  sind  Drack-Aosgaben  er- 
schienen. 

Die  Vereinssammlungen  erfuhren  euie  Bereicherung  am  eine  Anzahl 
prcussischer  Münzen,  einige  alte  Ansichtwerke,  Bilder  n.  s.  w. 

Im  Lanf  des  Jahres  bat  der  Verein  Verbindungen  aogeknflpft  mit  xwei 
io  Holland,  im  Besirk  des  alten  Henogtums  Geldern,  bestehenden  Altertomsvw- 
einen,  nämlich  „Provinciaal  GcnötChap  voor  geschiedkundige  Wotenchapen, 
taal  en  kunsl''  zu  Boermond  und  ^Vereeniglng  Gelre**  in  Amheim. 

12.  Kempen.    K  u  n  s  t-  u  n  d  A 1 1  e  r  t  u  m  b  v  e  r  e  i  n. 

Die  Zahl  der  Vereinsmitglieder  betrog  in  dem  Berichtiiiabr  105,  die  der 

Vorstandsmitglieder  15. 

Der  Verein  hielt  eine  tJeneralversamnilTing  ab,  nnsserdcni  versamraclte 
sich  der  Vorstand  regelmässig  alle  drei  Monate  und  dann  noch  nach  Bedürfnis 
mr  Bespreehoog  von  VmnaaagelegniheiteB. 

Im  Laufe  des  Jahres  erfbhren  die  Sammlangen  im  wesentlichen  die 
folgenden  Vermehmngeni  eiaKaUnetssehrank  (Intarsia-Arbeit),  gesehnitztc  Holz- 
figaren, Stühle,  Krüge  (RaerenerUcnkelkrug  and  Ägyptischer  Krug),  chinesische 
Tassen,  Schüssel  und  Kanne  aus  Zinn,  Laterne  ans  Knpfer,  sfli'inc  alte  Münzen 
aus  Silber  und  Kupfer,  Denkmünzen,  eine  gothische  Stickerei,  zwei  Bücher  mit 
Ulustratifmen  der  Schlachten  des  Prinzen  Eugen,  ein  Zunftbrief,  ein  Glaspokal 
mit  Deekel,  zwei  Börner,  eine  gebrannte  Scheibe,  ein  Mcsscrgriü'  im  lienais- 
sance-StiL 
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13.  Kleve.  A Her tnms verein. 

Die  Zahl  der  Vcrciusmitglieder  betrag  108.  Eä  fand  am  20.  Jauuar  1898 
eine  Vcreinssitznng  statt,  in  der  der  Vorsitzende  aber  das  römische  Bindern 
vnd  die  dort  yom  Vereia  renwBtalteten  Atugrabnngen  sprach. 

Naeh  der  Lage  der  Stadt  Kleve  ist  aiumnehmeii,  daas  in  rOmiBcher  Zeit 
eine  Heerstrasse  nahe  vorbei  führte.  Zunächst  suchte  nun  der  Klevische  Verein 
die  Sporoi  des  römischen  Gräberfeldes,  welcliei  sieh  Bohon  l&ngsl  in  der  Nähe 
diesor  Strisse  westlich  von  Moyland  naehweisen  Hess,  weiter  m  verfolgen. 
Cl)er  frühere  Fniulc  in  jener  (toj^end  vgl.  BoDiier  Jahrb.  IX,  41  tX.  uud  Kunst- 
deukinäler  der  Hheinprovin/,,  Kreis  Kleve,  S.  91  n.  1.%.  Mit  Erlaubnis  des 
Besitzers  der  LäDdureien,  auf  deueu  die  Thätigkeit  einset/en  uiutibte,  koniitu 
der  Verein  im  JnU  1897  »eine  Naehforachnngen  liegimien.  Etwa  50  Meter  von 
der  BOmeratraflse  entfernt,  deren  eigentflmliebe  Anlage  rieli  noeli  jetst  aas  den 
mm  Teil  dnrcb  Getreidefelder  sieb  bindnreb  «teilenden  Kiessehiebten  feststellen 
lässt,  findet  sich  eine  ndt  Kiefern  bewachsene  HUgelkette  von  etwa  12  m  Höhe, 
die  ein  weites  Plateau  nach  Osten  hin  jrepren  die  Rheinebene  abgrenzt,  nach 
dieser  hin  zicinlieh  steil  iibtiilit  und  vom  Kannu  bis  ziiiu  Fnss  nn  der  Hochebene 
sich  etwa  170  m  autwlehnt.  Sie  ward  auch  vor  30  Jahren  diu eliforscht,  und 
es  kamen  bei  den  damaligeu  Ausgrabungen  Gegenstände  zum  Yorächein,  die 
anm  Teil  za  den  selteneren  Beigaben  der  Grftber  geboren,  so  nam^tlieb  eine 
flaebe,  runde,  stark  versilberte  SchOsael  nud  eine  viereckige  Tafel  von  Blei 
von  etwa  5  cm  Brette  vnd  Höbe  mit  einem  in  der  Mitte  eingescbnittenen  Kreis, 
um  welchen  die  Inselirift  eingegraben  ist:  Cape  pignus  ameris.  Albanus ...  tes. 
(Vergl.  ttber  diese  and  ftJinUche  Tafein  Bonner  Jahrbb.  XLVIL,  XLVIII, 
L,  LI.) 

Die  Bemflhungcn  führten  zum  Auldecken  von  Krfl^'en,  Thoiischasseln, 
Glasscherben,  Umenrcstcu,  wie  sie  sonst  auch  sich  beisauimcn  zu  Huden  ]>äegen, 
abw  niebt  in  der  flbUebm  Lage  zo  einander.  Auf  dem  Kamm  des  BllgelrllGkenB 
warra  die  Gräber  in  der  geringen  Tiefe  von  etwa  1  m  xa  finden,  w&brend 
naeb  dem  Fasse  sa  die  Tiefe  bedeutend  innabn,  was  mit  dem  Umstände  sn- 
sammenhängt,  dass  im  Laufe  der  Jahrhunderte  die  oberen  Erdsehieliten  nach 
der  Seite  zu  nbj;i'sehwenunt  .nind.  Man  kam  der  Römerstraspc  nilher  als  früher. 
Ks  scheint,  dass  die  Gräber  unmittelbar  an  diese  anschlössen,  denn  es  ist  durch 
manche  Erfahrung  bestätigt,  dass  auf  dem  schmalen  Felde  zwischen  der  Hügel- 
kette uud  der  Strasse  von  den  Bauern  solche  Gefässe  gefunden  und  oft  mut- 
willig aeibrocben  rind,  die  nnr  ans  rSrnneben  Grftbem  stammen  können.  Die 
ganie  römische  Ansiedlnugsstelle  bei  Moyland  bleibt  aneb  fernerhin  ein  Gegen- 
stand aufmerksamer  Naebfonchung  seitens  des  Kleviscben  Vereins;  dieser  hoA 
in  diesem  Jahre  dort  seine  Thäti^'keit  fortsetzen  zu  können. 

An  dieser  alten  Rhein-  oder  Waalstrasse  fand  man  schon  frflher  im  heu- 
tigen Dorfe  Kindern  ansehnliche  Überreste  einer  rümischen  .Ansiedlong;  es  sei 
hier  nnr  bing-evviescn  anf  die  Abhandliruiren  in  den  Hnnner  Jahrbb.  X,  61  ff., 
XVII,  22L  Ü.,  XXIII,  32  Ü.,  XXV,  .  Ü.,  XXXI,  121  ü.,  XXXVI,  80  ff.,  XXXIX, 
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168ff.,  XLVI,  173  (f.,  LXI,  60  ff.,  Kun-dloukiuäler  der  Rhciiiproviiiz,  Kreis 
Kleve,  S.  145,  Dcdericb,  Geschichte  der  Uüiucr  uud  derDeutacbcn  am  Nieder* 
rheiü  S.  102  ff. 

Als  iD  den  JHbren  1870—72  in  Bindern  ein  Kettben  der  Kirdie  TorgO' 
Bommen  wurde,  fand  man  anter  nnd  ganz  nahe  an  der  alten  Kirche  eehr  feste 
römische  Omndmauem;  einen  Flnr  ana  Gnnmanerwerk  mit  10  Bethen  von 
Ffeilereheo,  die  dort  eine  ßadcanlage  (snspensnra)  vermnten  Hessen,  ferner  ein 

Gewr>Ihc  von  demselhcn  Miitcrial  anf  einer  ans  Zicgclplattcu  licrgeatelltcn  Rodeu- 
iliiche.  Ihx»  Kudc  diesem  (lewülbes  liat  mau  dauials  nicht  erreicht;  aber  ganz 
zweifelos  erstreckt  es  sich  weiter  nach  Norden  unter  dem  Kirchhof. 

Im  vorigen  Jahre  versuchte  der  Klevi^che  Yereiu  durch  Auttgrahuugeu 
weitere  Anfscbittsae  sn  gewinnen.  Diese  waren  dnrcfa  nene  Grftber,  die  in« 
awischen  an  jener  Stelle  nördlich  t<»  der  Kirche  angelegt  worden,  Muaer^ 
ordentlich  eisohwert.  Ein  absehliessendes  Urteil  ttiNnr  das  Gefondene,  Tiereekige, 
von  festen  Grundmauern  umschlossene  Räume,  verschiedenartige  BodcnbelSge, 
Kies-  und  Betonschichten,  licss  »ich  noch  nicht  geben.  Unter  den  kleineren 
Gegenstünden,  die  innerlmn»  der  ummauerten  Räume  'in  Tajre  traten,  seien 
2  Ziegel  mit  dem  Stempel  der  22.  Legion  erwähnt:  LEG  XXll  PRI  (primi- 
geuia). 

14.   Koblenz.    Kunst-,  K  unst  <rewerhe-  n  n  d  A  1 1  e  r  tnmsvereins 

fUr  den  Regierungsbezirk  Koblenz. 

An  Stelle  des  aus  Gesnndheit«r(lcksichten  aus  dem  Vorstand  des  Vereins 
ausscheidenden  Herrn  (tcheimen  Regierungsrates  Breden  wurde  der  Herr  Re- 
giernngs-  und  Geheime  Banrat  Laaner  gewählt.  Die  Zahl  der  Hitglieder  ist 
auf  HO  zurückgegangen. 

Während  des  Jahres  1897  hat  der  Verdn  nvr  dne  Versammlung  abge- 
halten, mit  welcher  zugleich  die  ordentliche  Jahres-Venammlnng  ihr  1897  ver- 
band«»  war.  In  dieser  Versammlang,  welche  am  20.  Deoember  1897  stattfand, 
hielt  der  Direktor  des  Ccntral-Qewerbe-Vereins  In  Dttsaeldoif,  Herr  Franh erger, 
einen  Vortrag  über  „Kmail." 

Der  Vorstand  des  Vereins  veranlasste,  dass  vn  de?)  in  den  Bimssand- 
feldern des  Herrn  Oelligs  zwischen  Urmitz  und  \V eisseuiimrm  aufgedeckten 
Topferufen  einer  erhalten  blieb,  damit  eine  Aufnahme  durch  da»  Provinzial- 
Musenm  in  Bonn  erfuigeu  konnte. 

Die  Samminngen  des  Vereins  haben  die  nachfolgenden  Vermebrangen  er* 
fahren: 

An  römischen  Funden  Ziegel,  Gefilsse,  Münzen  n.  s.  w.,  die  in  der  Stadt 
Koblenz  hei  Kanalisationsarheiten  gefunden  und  von  dem  Stadtbauamt  Ober* 
wiesen  wurden,  eine  kleine  Urne  und  Gefns-««t!ipke  ans  cruem  römischen  Grab 
im  Kohlen/er  Stadtwald.  Atn  wertvollsten  -iiul  die  Funde,  die  in  den  oben 
genannten  liiuj8iwuuUei*lern  zwisehen  ürinii/  und  WeiBseuthurm  gemacht  wurden 
nnd  teils  durch  Kauf,  teils  durch  Schenkung  an  den  Verein  kamen;  es  idnd 
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banptgächlich  eine  Äii/.ahl  Spuug^n  und  .Schitr>j;iciukeii  (/um  Dichtcu  der  Schiffe), 
ein  25  cm  langes  GewandstUck  einer  Bronzcfigur,  eine  Anzahl  von  Mtihlttteinen 
am  Meodiger  fittaltlATay  ein  seltener  Httbbtein  am  rotem  Sandstein,  ferner  eine 
Sdhe  yon  Eranse<Weriueagen,  die  mit  einem  Modelliw^tichel  ans  Horn  sn- 
aammea  gefunden  wurden.  Der  Verein  erwarb  an  Gegenständen  der 
späteren  Zeit  zwei  in  Kobk'n/.  f^cfnndcnr  fränkische  Urnen  und  zwei 
scluuiedeeiserac  Oberlicbtgitter  der  Keuaissance^oit  ans  Ebrenbreitatein. 


15.  Kdln.  Verein  von  AUertnmsfrennden. 

Die  Mitgliederzahl  des  Vereins  lietrilgt  58.  fanden  in  dem  Vcrcins- 
jahr  (Mai  1897  bis  Mai  1898}  9  Sitmngen  statt;  in  denselben  wurden  die  fol- 
genden Vorträge  gehalten: 

Stadtbanrat  Hciiiiann:  Die  Feterskirche. 

Derselbe:  Der  Vatikan. 
Stadtbanlnsp^tor  Horits:  Wandemngen  dnreb  englisebe  Katbedralen. 

D^nelbe:  Rogensbnrg  und  seine  Bauten. 
Stadtarehivar  Prof.  Dr.  Hansen:  Inquisition  und  H^enwabn. 
Dr.  Kisa:  Orpheus. 

Direktor  Dr.  vr,n  Falke:  Altkölnisclics  Steinzeug. 
Kanfmaun  .StiMitfcld:  Römisches  Mlin/wesen. 

Stadtbaninspektor  Gcrlacb:  Römisches  Gräberfeld  an  der  Luxemburger 
Strasse.  Die  Erbreiterang  der  Luxemburger  Strasse,  der  alten  nach  ZQlpieb 
fabrenden  EOmerstnisse,  liess  von  Tomberdn  eine  Reihe  von  rOmiscben  Funden 
erwarten;  als  sieb  bei  den  Arbeiten,  die  im  Juni  1898  an  der  sadMtlicben 

Seite  der  Strane  begonnen  wurden,  die  ersten  Sporen  eines  rüinisdien  Gräber^ 
feldes  zeigten,  bewilligte  die  Stadt  einen  Ziisclmss  znr  sysfoniafiscliin  Ausben- 
tnng;  die  Arbeiten  ftanden  nnter  der  Leitung'  des  Ivcdners  und  des  Musennis- 
Assiätenten  Herrn  Dr.  Kisa.  Dtxa  aufgedeckte  Gräberfeld  hatte  bei  einer 
Länge  von  dOO  Meter  eine  Breite  von  10 — 12  Meter.  Der  Strasse  entlang 
lagen  die  vornehmeren  OrAber,  weiter  xnrDek  die  der  firmeren  Bevölkerung. 
Die  Ausbeute  war  Uber  Erwarten  reieb;  die  Anlsge  wies  die  veraebiedensten 
Orab-Arten  auf,  sie  besteht  aus  Brand-  und  Skelettgrähern ,  zeigt  Grabkam- 
mem  mit  Arcliitekturresten,  eine  grosse  Anzalil  vdii  Steinkisten,  Skelettgräbcr 
mit  Steinsarkophagen  und  Spuren  von  Holzsärgeii  hin  /.n  den  einfachen  Platten- 
gräbern, bei  denen  die  Aschcnume  durch  einige  Steinplatten  goi-iiUtzt  wurde. 
Es  ergab  sich  ferner,  dass  die  Begräbnisstätte  während  der  grössten  Zeit  der 
rttmisehen  Herrsehaft  in  Benutzung  gewesen  ist  Ober  die  ttberaus  reiehe 
Ausbeute  an  Inscbriftsteinen,  Skulpturen  und  Grabbeigaben,  Topfereiarbeiten, 
Glas,  Bronze,  Bein-  und  Bernsteinschnitzereien,  Uber  die  der  Redner  auch  aus- 
führlich sprach,  vergleiche  den  Bericht  des  stidtiscben  Museums  Walbaf-Richarts 
in  Köhl. 
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16.   Kreazuach.    A  n  t  i  (| nari scb  -  h istorischcr  Verein 

f  il  r  N  a  Ii  c  und  H  u  n  ß  r  ü  c  k. 

Die  MitgUcdcr/.aiil  des  Vereins  betrug  130  wie  im  Vorjahr.  Fs  wurden 
in  dem  BMiehmahr  swei  VorataiidaBibtiDg«ti  vmA  eiae  Oeneral-Versainmliuig 
abgehalten.  Zur  InBlandsetxnng  ond  Erhaltang  des  Tnrmee  der  Borg  Sponheim 
bewilKgte  der  Verein  einen  Zaiehnfls  von  100  M.  Eine  von  dem  Verein  vmui- 

ataltete  Sammlung  ermöglichte  die  Erwerbung  der  von  dem  Bildhauer  ('aucr 
modellierten  Brouzcbtlste  dos  Dichters  des  Nalutlialcs,  G.  Pfarrins;  die  Stadt 
Kreu'/.nacli  hat  die  Kosten  der  Aufsfelinnfr  des  Denkmals  tibemommcn.  Für  die 
Vereiiis-Hililiothek  wurden  eine  Aniuihl  von  Druckschriften,  darunter  sanitliebc 
Werke  von  C>.  i'iuniuä,  untl  an  iiaudgcUiiftcn  namentlich  notarielle  Akten  aus 
der  frannOsieclien  Zeit  Krensnache  erworben.  Ausserdem  Hees  der  Verein  pho- 
tographiiehe  Anrnahmen  Ton  den  Grabsteinen  der  St.  Nieolaae-Xirehe  nnd  der 
englisclien  Kirehe  anfertigen.  An  Erwerbungen  fllr  die  Sammlnng  nnd  rOmuehe 
Münzen  nnd  fleiasse  sowie  Glas-  und  Thonpericn  zn  nennen,  die  in  der  Nähe 
von  Kren/nach  f,'efundcn  wurden.  Mit  dem  Bcsit/.er  des  ncuerdinfjs  bei  Münster 
gefundenen  grossen  röniiscliJM)  Mosaikb()<!»'jH  mifcrli-ilt  der  Verein  Ftthlung,  am 
eine  Verttosseraug  des  Jn  uuücs  müglichst  zu  verbiadem. 

17.    Neuss.  Altertumsverein. 

In  dcn^  nlf^'olanfenen  liorichtsjahre  ist  weder  in  ZuBammensetzung  det 
Vorstandes  uocli  iu  der  Zahl  der  Mitfrlieder  eine  Änderung  eingetreten. 

In  den  gewühnlicbeu  Sit%uugcu  ^vur<icn  Lokalfragen  bebandelt,  so  alte 
llcor-  und  Handelsstrassen  im  Kreise  Neuss,  das  Merdal  (Martbal)  vor  dem 
Obertbor  der  Stadt,  eiuigc  als  Lach  btteichnete  Niederungen,  Wallheeken  an 
der  Grense  dte  Borgbanes  n.  a. 

Ansgrabungen  liat  der  hiesige  Verein  anf  seine  Kosten  niebt  nnternomraen. 
Dagegen  sind  yoa  anderen  Seiten  teils  planmässige  Grabungen  teils  mehr  tm- 
fnllij^'c  Aufdeckungen  in  der  Feldmark  bt  i  Neuss  bewirkt  worden.  So  hat  zii- 
iiuchst  das  Bonner  l*roviuziahuusonn\  das  Kiiinerlager  Novaesinm  weiter  unter- 
suchen laaseu  (vergl.  dessen  Bericiitj.  Ferner  sind  auf  ciuem  Ziegelfelde 
zwischen  jenem  Lager  und  der  Stadt  viele  und  zum  Teil  recht  wertvolle  Sachen 
geAindcn;  diese  sind  t<hi  dem  Eigentümer  jenes  Feldes,  Herm  Heinrich  Sels, 
an  einer  bOMideren  Sammlnng  ver^igt  worden  (eingebender  Bericht  darüber 
in  den  Bonner  Jahrbüchern,  Heft  101).  Ancb  anf  einem  noch  näber  1>el 
Neuss  liegenden  Felde  sind  bei  Planierungsarbeiten  manche  Altertümer  aas 
römischer  Zeit  aufgedeckt  worden.  Die  Eiire!»tn!tn'r  hat  sieb  bisher  niebt  be- 
reit finden  lassen,  die  Sachen  dem  Verein  abzutreten. 

18.   P  r  II  m.     Gesellschaft  für  Altertumskunde. 
Im  Vereiusjahr  1897/98  fand  nur  eine  ordentliche  Sitzung  statt,  die  Ge* 
neralTCrsammlnng  vom  S2.  Jnni  1897.  In  dieser  wnrde  annächst  der  alte  Vor 
stand  wiedergewihlt;  an  die  Stelle  des  ansBch^denden  Oberiebrers  Bader- 
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mach  er  trat  Prof.  Dr.  Hermes  als  1.  Rcluiftfülncr.  Dann  beriditcte  der 
1.  Vorsitzende,  Herr  Gynnm'^inlflircktor  Dr.  Asbac  whor  einen  grossen  Mllnz- 
fund,  den  der  Ortsrorgtcher  Brctz  lü  Dackscheid,  Kreis  Triim,  am  \0.  Mai 
gemacht  hatte.  Im  Anschlüsse  darau  wurden  '60  Münzen  aus  dem  gefundenen 
HflDzschatzc  vorgezeigt  Der  stellvertretende  Vorflitseadey  Herr  Landrat  Don- 
hol9,  teilte  vAt,  dam  et  den  Finder  bestimmt  habe,  die  Manzen,  etwa  5000 
an  der  Zahl,  auf  dem  hieaigen  Landrataamte  niedermlegen,  wo  sie  von  dem 
•chon  frtUicr  benachrichtigten  Herrn  Dr.  Lehner  ans  Trier  eingesehen  und 
geordnet  wurden. 

Tm  'vciteren  Verlauf  der  Sitztinf?  wurden  sodann  4  spanische  SilhcnnüTi7.cn 
von  Ptiiiipp  II.  und  Philipp  III.  vorgezeigt,  die  ein  Ackerer  ans  Fleringen  bei 
Prüm  beim  Pflügen  gefunden  hatte.  Ausserdem  worden  3  in  Bleialf  gefundene 
Mttnaen  vorgezeigt,  2  bnrgundischc  ans  dem  14.  Jahrhundert  mit  der  ümschrift 
Phiiippos,  eine  spanische  ans  dem  Jahre  1666  und  eine  wenig  dentiiehe,  wahr« 
scheinlicli  römiscbc.  Dann  hielt  Oberlehrer  Donsbach  einen  Vortrag  Uber  die 
Erziehung:  des  Adels  vor  200  Jaliren,  indem  er  «her  ein  Kapitel  de«  „Oeco* 
nomuH  priuletm  et  legaiig  continuatus"  des  Franciscua  Philippus  Florinns  (Nürn- 
berg 1719j  referierte. 

Infolge  der  im  Herbst  1897  erfolgten  Versetzung  des  Herrn  Gymnasial* 
direliton  Dr.  Asbach  trareine  Vnteibreehvng  in  der  Thitigkdt  der  Qesell- 
Bchalt  ftr  Altertnmsknnde  ein.  Erst  in  einer  im  Mai  1898  abgehaltenen  Sitanng 
wurde  an  seine  Stelle  Herr  GymnasialdirehtiK'  Dr.  Brilll  xum  1.  Yorsitaraden 
gewSblt. 

19.   Saarbrücken.  Historisch-antiquarischer  Verein  fflr  die 

Saargegend, 

Die  Zahl  der  Ausschnssmil^leder  betmif  in  dem  Beriehtqjahr  10,  die  der 
Mitglieder  270.  In  den  Sitsungen  des  Vereins  wurden  9  Vortrftge  gehalten; 
darunter  zu  nennen: 

Herr  Dr.  Lehn^r,  Trier:    €ber  die  altheimischcn  fiottbeiteu  und  Götter- 
bilder, namentlich  im  Anschhiss  an  der  VertMiis-Sannnlnng. 
Herr  Köhler:    Über  den  gegenwärtigen  Slaiid  de^  Volksliedes  in  der 

Saar-Oegend. 
Herr  Sehaedcj  Ober  den  Rhein^Mosd-Kanal. 
Herr  Pfcrrer  Schatte:  Über  die  deutschen  Burschenschaften  und  ihre 
Verfolgungen. 

Die  Vereinfi-Sammlnnp  wurde  im  wesentlichen  vermehrt  nm  ein  Broii/e- 
kelt,  in  iiurbach  gefunden,  einige  kleine  Funde  vom  sogen.  Qucllenhciligtuui 
ZU  Dudweiler  und  einen  in  Saarbrücken  gefundenen  Degen  mit  geschweifter 
Parierstange.  Der  III.  Teil  des  Bibliothek-Katalogs  ist  in  Arbeit,  derselbe 
soll  als  Heft  6  der  Mitteihmgen  des  Vereins  erscheinen. 

Die  Stadt  Saarhrttcken  hat  dem  Verein  vom  1.  Oktober  1897  ab  ein 
Verdnstokal  von  5  Zinmmi  sunftchst  auf  5  Jahre  kostenfrei  amr  Verfllgnng 
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^estciit.  Die  5i!uninlunp;fn  de?  Vereins  sind  in  diesen  Küumcn  zweckent- 
sprechend aiU'getstellt  w  urUein  die  2."jOU  M.  betragenden  Kosten  der  Neuein- 
richtung und  Aufstellung  wurden  durch  eine  freiwillige  Beisteuer  aufgebracht. 

20.  Werden.  Historischer  Verein  fflr  ilaa  Gebiet  des 
ehemaligen  Stiftes  Werden. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  aal  153  gcstiegcu;  namentlieb  traten  sämt- 
liche Gemeinden  des  ehemaligen  Stifte«  Werden  mit  grOssereti  jiüiiliehen  Bei* 
trSgOi  dem  Verein  bei. 

Das  im  Druck  befindliche  6.  lieft  der  Vereins-Zeitschrift:  Beiträge 
7.ur  Geschichte  des  Stiftes  Werden  entfallt  ausser  kleineren  Mitteilungen  fol- 
gende Anfsät/.ct 

Pfarrer  Dr.  Jacobs:    Kechuaugeu  des  Kirchspiels  Horn  in  den  Jahrco 
1509—1603. 

Prof.  Dr.  Gall^e,  Utreeht:  Einige  Pflichten  des  Keilnen  und  Kistefs 
in  Werden. 

Dr.  Krans:   Das  Gastham  und  das  alte  fiathans  in  Werden* 

Pfarrer  Sierp,  Venne:    Die  Verbältnisse  der  alten  Uteinischen  Scbnie. 
Prof.  Dr.  Just  es,  Münster:  T''bcr  die  vita  s.  I^neii. 
Die  Vereins  Bibliothek  wurde  um  ciue  Ueihe  vou  Druckschriften  uud 
Urkunden  bereichert. 

21.  Wesel.   N  iedorrheinisclies  M  useinii  für  ürtK-  und  Heiinntsk  unde. 

Das*  Kiiratdriuni  de«  im  Jalir  18%  in  stiidtioelien  Besitz-  übergegaugencn 
MnscuniH  hielt  im  Berichtsjahr  vier  Sitzungen  ab,  am  i>.  Janiuir,  am  22.  Februar, 
am  29.  März  uud  am  14.  Mai  1897.  In  der  »weiten  Sitzung  wurde  von  dem 
Karatorium  d^  Entwarf  cor  Verfassung  des  Mosenms  beschlossen.  Da  die 
Verfassung,  die  der  Organisation  des  von  denk  Grflnder,  dem  Herrn  Professor 
K.  Munimenthey,  früher  ins  Leben  gerufenen  Vereins  fUr  Orts-  und  llcimat«- 
knnde  im  Suderlande  in  Altena  eng  verwandt  ist,  für  die  gan/c  Gruppe  der 
niederrheinischcii  (tcscbicbtsvereine  von  Interesse  sein  durfte,  so  folgt  dieselbe 
hier  im  Wortlaut: 

Verfassung  des  Niccierrheinischen  Museums  für  Ortg- 
und  Heimatsknndc  %n  Wesel. 

§  1.  Das  Masenm  zu  Wesel  ist  aus  den  Sammlangen  des  im  Jahre  1889 
gegründeten  Niederrbeinisehen  Vereins  für  Orts-  und  Iloimatskunde  henrorge* 
gangen  und  seit  dein  14.  Novendier  IH'.Mi  Eigentum  der  Stadt  Wesel.  Sein 
Zweck  besteht  in  der  Pflege  und  Förderung  der  Orts-  und  Ileimatskunde  am 
Niederrhein,  insbesondere  in  den  Kreisen  Kees,  Borken.  Cleve,  Geldeni,  Mors 
und  Ruhrort;  sein  aititlirher  Name  lautet:  «Nicderrhciiiische«  Muscam  fUr  Orts- 
uud  Ileimatskunde  zu  Wesel". 

§  2.  Die  Mittel,  durch  welche  das  Nnseum  seinen  Zweck  zu  erreichen 
sacht,  wnd:  1.  Uebersiebtliefa  geordnete  Sammlungen  sinnlieb  wahrnehmbarer 
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Gegenstände,  welclic  sich  auf  die  Niedcrrheiiiischo  Iloimut  beziehen;  2.  die 
Ueraosgabe  von  Jabrbacbeni,  Yeröffeutliubiiugen  dureb  die  Tagetibiattei  uiul 
mflndliclie  VottrAge;  3.  ein  fortkufender  jährlicher  Znaehuss  von  mindesteiw 
300  Hark  ans  der  StadtkABse;  4.  freiwillige  BdtrAge. 

§  3.  Die  Sanunlniigeii  des  Hmens»  entii&lteii  folgende  Abteilungen: 
I.  Die  gesebicbtlicbe  Zeit  des  Xiederrbeins. 

1.  Ahteihiii;?:  Kunst.  1)  Gegenstände  der  liildendcn  Kunst:  n':  KiU\- 
bauci-,  Sebnitz-,  Biblgiesscrknnst ;  h:  .Muli  rci;  c  Zciclinende  Kunst. 

2)  Rüder  und  Abbildungen,  wcldic  auf  mctlianisebeni  Wege  (durch 
Oelfarbeudruck,  l'botograpbie,  Licbtdruck  u.  a.  Veifabrnugsarten) 
hergeetetlt  sind. 

2.  Abteilnng:  Gewerbefleiae.    (Gesehiehtliehes  Gewerbe -Mnseam.) 

1)  Gegengtttnde  des  niederrheinischeo  Kanst -reu  erbes.  2)  Gegen- 
stände des  sonstigen  Gewerbefleisses  am  Niederrbein. 

3.  Abteilung:  Da^;  Leben  am  Niederrbein  in  Haus  und  Feld,  Ge- 
meinde und  8l4iHt.  1)  Das  niederrlieiniscbe  Baucndiaus  und  die 
Geräte  des  wirtsebaftlicben  Lebens.  2)  Die  iiiederrbeiniscbe  Ötube. 

3)  Gegenstände,  welche  sieb  auf  Yolksbräncbey  Volksfeste,  auf 
Gemeinde-Einrichtungen  nnd  Kecbte  am  Niederrfadn  beriehen. 

4)  Gegenstände,  welche  die  Zugehörigkeit  des  Niedeitheins  m 
dem  jedesmaligen  Staate  darstellen,  insbesondere  Erinnerangs- 
7»'i(']](  i)  an  die  grossen  vaterländischen  Kriege,  sowie  an  die 
Känipfo,  wcichr  zur  Verteidif^-nng  der  Heimat  stnttfrefundcn  haben. 

4.  Abteilung:  Die  umgebende  Natur.  1)  Die  Lultbulle  und  der  ge- 
stirnte Himmel,  des  Niederrheins  (astro-physikalischc  Abteilung). 

2)  die  Pflanzenwelt  des  Niederrbeins.  3)  Die  Tierwelt  des  Nieder» 
rheins.  4)  Der  fioden  des  Niederrbeins  (Mineralien,  Geateine, 
Gewässer). 

ö.  Abteilnn^^:   Hik  hcrsammlnng.     1)  Handschriften  nnd  Karten. 

2)  Druckseluiften. 

6.  Abteilung:  Münzen. 

7.  Abteilung;  Der  Wandertrieb  der  Bewohner  des  Niederrbeins,  dar- 
gestellt an  Erzeugnissen  der  neuen  Heimat. 

II.  Die  Torgeschiehtliehe  Zeit  nnd  die  ürgescbichte  des  Niederrheins. 

1.  Abteilung:  Fundstüeke,  Zeichnungen,  Modelle  von  Gegenständen, 
welche  sich  auf  das  Dasein  des  Menseben  und  auf  seine  Thätig* 
keit  in  der  Torgeschichüichen  Zeit  und  Urzeit  des  Niederrheins 
beziehen. 

2.  Abteilung:  Fundstüeke  der  vorweltliehcn  Pflanzenwelt. 

3.  Abteilung:  FuudstUcke  der  vorweltlichen  Tierwelt. 

§  4.  Hit  der  Verwaltung  des  Hnseams  ist  ein  besonderer  städtischer 
Aosscbuss  beauftragt,  wdcher  den  Namen:  ^Knratorinm  des  Nicderrbeiniscbea 
Museums  ffir  Ort»'  nnd  Heimatskunde"  führt  und  sich  ans  fdnf  Personen  KU- 
sammenset/t,  nllndicb:  a)  aus  drei  Mitgliedern  der  Stadtverordneten- Versamm- 
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lung,  b)  aus  zwei  Nichtwitgliedcrn  der  Stadtverordceten^Versammlang.  Diese 
fflitf  Penonen  werden  «nf  die  Daner  vm  6  Jahren  von  der  Stadtverordnetea- 
Versaoimlniig  gewftblt. 

In  der  vierteo  Sitzung  wurde  beschlossen,  die  Gründung  eines  Musenms- 
yereins  in  der  Art  des  OOttinger  OetebiehtsTereins  animbalinen. 

Im  Anscblnee  an  die  vier  Sitxvogen  baben  in  dem  Beriebtqjabr  die  Be- 
mflhangen  des  Knratoriams  um  Bcsehaffdog  eines  geeigneten  BanoMS  fOr  die 

Sanimlangen,  om  Erhöhung  der  jährliclu-n  Tf  cid  mittel,  nm  Eänriebtnng  ftlTent- 

lieber  Sitzungen  und  Herausgabo  ciiics  .lalirbuelRs  l)C?:nnDen. 

Die  .Sainviibmaen  des  MiisettiuK  wurtii-ii  mn  eino  Anzahl  von  Druckschriften, 
Plänen  und  Ausichtcu  von  Wi'scl  veniKthrt;  ausscrdiMii  überwies  die  Gasanstalt 
in  W  esei  eine  Armillai-Sphärc  der  astro-pbytsikalisuheu  Abteilung  des  Museums 
als  Gescbenlc.  Die  Wesels  Liebfranen^Konipagnic  ubergab  dem  Mtuenm  ibre 
Vereiragegenstände  (Fabneni  Trommeln  n.  s.  w.)  xnr  Anfbewabmng. 

22.    Xanten.    Niedcrrheiniseher  Alteitunis- Verein. 
Die  Mitgliedcrzahl  des  Vercius  beträgt  20. 

Es  fanden  zwei  Sitznogen  des  Vereina  stat^  am  16.  August  und  am  20.  Nch 
Tember  1897.  Ansgrabungen  hat  der  Verein  seit  den  umfassenden  Arbeiten 
vor  dem  Clever  Thor  im  Winter  1896/97  nicht  unternommen. 

Die  VereinssammlaDgoii  ci  fuhren  folgenden  Zuwachs: 

Ein  goldener  Fingcnin;;  mit  einer  ficmmc,  vofor  .Ias|)i«;.  bniins  eventus 

darstellend;  gefanden  wurde  derselbe  vou  einer  Arbeiterin  auf  der  sogen. 

„alten  Burg". 

Eine  Gemme,  Caruepl,  nach  links  gewendete,  stehende  weibliche  Figur. 
Der  Fandort  ist  derselbe. 

Ein  Cameoii  springender  Ziegenboek,  anf  dem  ^Fnrstenberg"  gefanden. 

Ein  blauer  Glasflussy  Frau  mit  einem  Kinde  auf  d«n  Sehooase,  von  der- 
selben Fundstelle. 

Von  römischen  Münzen  ist  zn  erwähnen  ein  Grosserz  des  Severns  Alexan- 
der,  ein  Denar  desselben  Kaiser». 

An  Bronzen  wurden  mehrere  Gewandnadoln,  Ringe  und  l'.eselilü^'o  erworben. 
Auf  der  sopron.   „alten  Burg"  wurden  bei  deui  Umsety.en  eincä*  Aeker- 
stQckcs  einige  Sigi Ilatascherben  entdeckt  und  dem  Yeiein  als  Geschenk  Uber- 
wiesen.  Diesdben  haben  folgende  Stempel: 

0FCR6SI 
0FC06LI 
OFVITAL 
BFKATVLLVSF 
T)»//TAlLVS=Ta[n]tnlns, 
ferner  ein  ZicgclbruchstUck  mit  dem  iiundstempel  LXGPFTVTVST. 

Die  Sehrift  passt  zum  Ende  des  1*  Jahrbnnderts  n.  Chr.  Der  TOpfer- 
name  (vielleiebt  [T?]ntns)  ist  bisher  uoeb  niebt  bekannt. 
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m.  Die  gtidtiselieii  Sanailangen. 

1.    Aachen.    Städtisches  S  a  c  r  tn  omi  t  -  M  usc  u  iii. 

Die  Samnihui^cn  des  Mmieiims  haben  aus  dem  Jahre  189?  folgende  £r- 
werbon^cn  zn  verzeichnen: 

Aas  den  Mittehi  des  Museuuis  und  den  Mnseums-Vereins  wurden  ei  worbeu: 

1.  Männlicher  Kopf  (bciualt),  HolzskulptQr  des  16.  Jahrhauderts, 

2.  Kaiser  Karl  V.  betritt  das  Kloster  St.  Jost,  Karton  Ton  Alfred  Bethel 
Von  der  Stadt  worden  überwiesen: 

3.  Ein  kleines  Gcniillde,  Flusslandschaft,  von  Caspar  Seheuren, 

4.  eine  alte  (leldtruhc  ans  Burtscheid. 

Als  Geschenke  einzelner  Pei'Honen  erwarlt  das  Museum: 
von  den  Erben  Dr.  Sträter  ein  niiinnliches  BildaiS|  Ocigcmüldc  von 

Pottgiesser  aus  dein  Ende  des  17.  Jahrhundeits, 
aus  dem  Nachlas«  des  Professors  Dr.  Degen  ein  Elfcubein-Kruzifijk  aus 

der  Zeit  der  Spfttrenaissanee  nnd  12  GenUÜde  neuerer  MeisteTi 
von  Herrn  Frans  Hasmann  Sturz  der  Verdammten,  Kupferstieh  nach 

Rabens  von  Snyderhof,  1642, 
von  Herrn  Joseph  Schillings  eine  Baste  von  Alfred  Rethd, 
von  Herrn  Franz  RnderBtein  ein  kleines  Qemälde,  die  hl.  Theresia, 

.Jugendarbeit  von  Caspar  Sclieiin'ii. 
An  kleineren  (beschenken,  die  den*  Musciiin  zügiiigen,  sind  erwähnens- 
wert i>  Auslebten  von  Aaelien ,  eine  Karrikutur  uul  das  Musikfest  von  18Ö4, 
das  Modell  eines  Seesebiffes,  ein  rOmisches  Glasgefflss  n.  s.  w. 

2.    Düsseldorf,    ü  i  ^  t  v>  i  i  s  c  h  e  s  M  u  s  e  u  m. 

Der  Bestand  der  Sanindungen  ist  im  Jahre  1H07  um  48  Nummern  ver- 
mehrt worden.  Die  Sammlungen  erfuhren  \m  Wesentlichen  die  folgenden  Ver- 
ni(  htuii:.'on :  an  Münzen:  dreifacher  Dukat  Karl  Theodors  vom  J.  1787, 
Dakat  des  Kurtüi>tcn  Friedrich  Wilhelm  von  J>raadeuburg,  Diuslakeuer  Denar, 
Bielefelder  Denar,  Tamose  Wilhelms  II.  von  Berg,  Thalerklippe  mm  Audeuken 
an  die  Belagerung  von  Jdlieh  nnd  eine  Bronzemodaille  mit  den  Bmstbildern 
Kaiser  Leopolds  nnd  seiner  Gemahlin,  an  Gemftlden:  4  Portrftts,  Ölgemftide 
vf»n  Maucourt,  nnd  2  Porträts  in  A(iuarellmalerci,  sämtlich  Angehörige  der 
t^amilie  Custodis  darstellend  (rjcschenk  der  Familie  Custodis);  an  römischen 
und  fränkischen  Funden  cinirre  Terra  sigillata-Oefässe  mit  Hlattornamenten, 
in  Nenss  auf  dor  Niederstrasse  ^'i  ftmdon.  und  eine  schlanke  fränkische  Urab- 
urne  mit  weitem,  mit  puuklierteni  Ontament  ver/.ierieii  Hals,  auf  dem  neuen 
Friedhofe  gefunden;  ferner  (Irundstciu,  Stiftungsurkuudc  und  Ansichten  der 
alten  RochnskapcUü.  Der  Gmndstein  ist  eine  qaadratische  Steinplatte,  mit  einer 
flachen  Vertiefung  in  der  Mitte  zur  Aufnahme  der  Bleiplatten  mit  der  Stiftungs- 
arkunde,  an  den  Ecken  finden  steh  vier  Krcuxc 
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Vüu  den  übrigen  Erwerbungen  sind  erwähnenswert  y.wci  in  DllPseUlorf 
gefundene  Manimut/ilbne,  Arcliitcktur-Fn^niente  vuu  dem  alten  ÜU8t»eldorfer 
Sebloas,  sowie  einige  Stadtannchten  und  Photographien  alter  HUBer  in 
Dttflseldoif. 

Die  Sammlnngen  sind  im  Verlaaf  des  Bericht^abres  in  das  von  der  8tadt 
ungebänte  ehemalige  Lagerhaus  Renterkasrane  Nr.  X  ttberftthrt  worden. 

3.  Köln.  Hnaenm  Wallraf«Riebartx. 

Die  Neaordnnng  der  Samminngen  wnrde  dnreh  Vollendung  der  Sftle 
fttr  die  italienisehen,  holländtaeben  and  flamisehen  Halersehnlen  gefördert.  Neu 

erworben  worden: 

Für  die  Gemäldt  ^ralcrie  eiiu;  Landschaft  von  J.  van  Goycn  (Ge- 
schenk des  Landpcriclitsratos  Xakatenus\  eine  Landschaft  mit  Tobins  niH?  dem 
Engel  von  C.  Troyon,  <'iiip  ^farine  von  Tb.  Weber  und  ein  Aquarell  „^pauischer 
Gelehrter"  von  Fr.  i^raiiilla  (beide  Geschenke  des  Museums- Vereines),  ein 
Bildnis  ron  C.  Sobn  (Geschenk  dt»  Geheimrates  Kfihlwetter). 

Fttr  die  Sammlang  von  Gjpsabgttssen  eine  Rmhe  von  ReiHKNlnktionen 
antiker  Sknlptnren. 

Grosse  Bereiebemng  erfulir  die  Saminlung  römischiv  Altertttmer»  roT 
Allem  durch  die  neaen  Grabfunde  von  der  Luxemburger  Strasse.  Die 
Voiail)eiten  znni  Bau  der  Vor;2:cbirg:sbahn  erschlossen  hier  in  den  Sommer-  und 
Hcrl)stiiioiiaten  IH'lT  eine  Strecke  des  (Irüberfeldes  von  etwa  200  m  Län^'«^  und  6  m 
durchschnittlicher  lireite.  Es  eut hielt  ca.  vjöU  Grabstätten  vom  4.  Jahrb., 
Brand-  nnd  Skelettgrftber  in  den  verschiedensten  Formen  der  Bestattung,  einige 
mit  Resten  grosserer  arebitektoniseber  Anlagen,  andere  mit  Steinselznngen, 
welehe  eine  fortlanfende  Rolhe  von  Kammern  bildeten.  Da  die  Ordnung  nnd 
Bearbeitung  der  sehr  zahlreichen  nnd  xnm  Teil  bocbbedoiitcnden  Fände  noch 
nicht  abgeschlossen  ist,  kann  hier  nor  auf  einige  der  wichtigsten  knra  hüige> 
wiesen  werden. 

Grabstein  aus  Jurakalk  mit  Gicbcldreicck  nnd  Inschrift: 

Q  •  P  0  M  P  E  I 
VS  -  Q  .  A  N  I  E  N 
SIS  .  FO  RO  .  i  VLI 
BVRRVS-jvL'EX 
LEG -XVANN.L 
STIP-XX-H.S.E.H.F-C 
Grabstein  aus  Jurakalk,  mit  Best  eines  Brustbilds  und  Relief  und  der 
Inschrift; 

QVETINIOVERO 

MATER.  QVINtlNIA 
MA"ERNAFILIODVL 
CISSIMO-a<  COL  FA-Tl 
CEN-Ill-ANN  XXXI- 
MVII'O-XXVIFE 
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Ombstein  am  Jurakalk  mit  Scbappenstreifen,  Giobeldreieck  and  Insehrifk: 

D  :•  M 

C.  FRüNTiNo 
C  A  M  D  I  D  0 

AGRIPINEN 
CCANDtDI 
ER 

Von  grösseren  Skulptiiroii  sind  licrvorzttheben  der  Torso  einer  Kalkstein- 
pjtippp  des  Aeneas  mit  Aiicliisis  und  Asranins,  eine  Kcplik  des  bereits  zwei- 
mal fidlKT  in  Köln  ^'i'l'nndL'ncii  'l'vpiis;  ein  (irabaufsat/.  mit  einer  liaq)yie  zwischen 
zwei  Löwe»,  eine  Uiuppe  aus  Kalkstein,  wie  sie  in  Krdn  schon  dicim.d  ;;('- 
fanden  wurde;  ein  Icbcusgrosscr  Matronenkupf,  ein  muimlieher  bärtiger  Kopt, 
drei  Fraaenköpfe,  der  Torso  eiaer  Hareimtatnette,  aämtlich  aas  Kalksteia. 

Tob  den  Grabbeigaben  sind  nameatlich  die  reicben  Funde  von  GUeern 
bemerkenswert,  nnter  ihnen  eine  Reihe  der  spezifisch  kölnischen  Scidangen* 
gläser  des  2.  Jahrb.,  verziert  mit  fnibifren  Glasfilden  in  phantastischen  Win- 
dungen, eine  flache  Schale  aus  Krv.stallj;las  mit  einfresehlifTeiuT  (lladiatorcn- 
jsrrnppc,  eine  Oelflnwhe  in  Form  einef^  ( Jladiatorpnhelmes.  In  drei  Sarjren  wurden, 
an  GUrtelbakeu  befestigt,  je  zwei  bronzene  Strigiles  neben  eioem  kugeligen  Oel- 
flflaebehen  aus  Bronxe  gefanden;  aasserdem  Tiateofl&sfler  and  Scbrcibgcrätb, 
Spiagel,  Sehmttckgerftt,  ein  aerlieber  Kerzenlencbter  in  Form  eines  Dreifnsses 
und  eine  kleine  Dose  mit  Gmbenschmels.  Ton  einem  dnrch  den  Leiehrabrand 
zerstörten  Kibltchen  aus  Elfenbein  haben  sich  zahlreiche  Bruchsttteke  ron  Amo- 
retten, Masken,  Siiulehen  und  ornamentierten  Kriesstreifen  erhalten,  aus  gleichen 
Materiale  Messergriffe,  einer  z.  H.  in  Form  eines  mensehliehon  I5eines,  ein 
anderer  mit  Apollo  und  (ireif;  aus  Bernstein  Finijerrins^e,  ^'ewundene  stahartisre 
Griffe,  eine  Schmaekschule  in  Form  einer  Muschel  mit  Fischen  in  Relief,  eine 
Spiegelkapsel  mit  Amor  a«  A.  —  Unter  den  Thongerätm  ist  Sigillata  vom 
1. — 4.  JahrL  an  vertreten,  die  Alteren  Exemplare  zumeist  gestempelt.  Aneb 
die  zahlreichen  Lampen  gehören  allen  Perioden  der  Römerherrschaft  an.  Be- 
sonders hervorgehoben  seien  zwei  kleine  Amphoren  ans  hellgrUn  glasirtem  Thon 
mit  Reliefvcr/iernnp:  —  Haeehus  und  Ariadne  zwischen  Weinranken, 

Grösj*ere  Grabfunde  wurden  ferner  ireinneht:  Am  Eigelstein  ein  Hrand- 
grab  mit  einer  Gcsicbtsurnc,  Thongefasseu  und  Lampen  vom  Aufauge  des 
2*  Jahrb.  —  In  der  SchillingstraMe  l^elettgriibermitThottgeftasen  und  Gllsem 
des  3«  Jahrb.  —  An  der  Kreuzung  der  Aachener  Strasse  mit  dem  Liodenthater 
Sammelkanal  eine  Grabkammer  von  etwa  quadratischer  Form  and  1,40  m  Hohe, 
aus  Bruchsteinen  v(m  Basalt,  Tuff,  Schiefer  und  aus  Ziegelstdckcn  aufgemauert, 
mit  einer  ,dä>;ernen  Urne  und  Thon.i^'t^räten  von  der  Wende  des  1 .  und  *i.  .Talirli. 
Daneben  lagen  zwei  andere  Brand irrälu  r  mit  Thon-  und  (tl;lsl)^■iL^\lK•ü  derselben 
Zeit,  sowie  ciu  Grabstciu  aus  Jurakalk  mit  weiblichem  Mcdaillonbildois  uud 
der  Inschrift: 
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ü  M 
ET.PERPETVE 
5ECVR ITATI 

IVL.BVRSPR^^ 
I V  L  .  K  -\  L  V  I  S  I  V  S 
SORÜRIF.C 

Auf  (1cm  Rfuria-Ablassplatzc  wurden  Braodgräber  des  2.  und  3.  Jahrli. 
gt'fuuden,  welche  Si^ülafM^-^i  fäsjH?  in  späteren  Formen.  ;in'  !i  mit  eiiij^escliiiitfitica 
Mu«tern,  nisist  r  ,  darunter  eine  seliöne,  25  cm  hohe  Kaniic  ans  K()l(alti:la.s, 
ijumpeu,  J'honkrüge,  Haarnadeln  u.  A.  cuthicltcu.  Die  Funde  kamen  aln  Gc- 
schenk  der  Grandeigcutaaiorin,  der  VcrsicheruugsgcseUKchaft  Colonia,  an  diu 
Moseum.  Die  Anlage  der  neucD  Pietk- Kapelle  an  St.  Gereon  ergab  neben 
Grabfanden  der  mittleren  Kaiacrzeit  Reste  einer  Sttalenbasis,  ein  Stfiek  einer 
Gewandfi^  und  eine  Kalksteinstatnette  einw  thronenden  Gdttin  mit  dnein 
Tier  auf  dem  Schoosse. 

Von  Eiii/.clftindcn  sind  erwiilincnswert:  Kin  Fitip^crrinfr  ans  (JttMfiliprrü«, 
ein  solcher  uuij  j;eselnniedetem  (Jolde  mit  TrnnlicTioi  nament  niul  einer  Impera- 
tereugenime,  ein  jijoldeues  Ohrgehän^^c  mit  einem  yuiaragd;  bron/.ene  Zierbe- 
sehlilge  iu  Form  eines  Dclphines,  eines  Löweukopfe«,  eines  Pegasus,  eine» 
Sebiffcs,  ein  GerätfoM  mit  Pautbcrkopf,  ein  Rnadbeschlag  mit  Trompctenmtister, 
ein  Bog.  Athleteoring,  ein  Armband  ana  wellenförmigem  Bronzedrahte;  ein  grosaea 
BrnehatDck  einer  flaeben  Sehale  ans  Millefioriglaa,  ein  Anhänger  aai  bunter 
tüaspaste  in  Form  einer  Fratxe,  eine  IJeihe  von  Gläsern  mit  farbigen  Zickzack- 
fäden;  unter  den  Tliuulainpen  eine  mit  Jupiter  und  Antiope,  eine  andere  mit 
Jupiterbllstc  und  Adler;  nuter  den  Thongefässcn  ein  grosser  llarljotimliocher 
mit  einer  Jagdseeue,  ciue  üruc  aus  Terra  nigra  luit  aufgelegter  K-cttcuvcr« 
zieruug  u.  A. 

AnsBerLokalaltertflmeni  erhielt  daa  Muaenm  durch  Herrn  Heratatt-MUngerB- 
dorf  eine  Sammlmig  ron  spfttrOmischen  Grabfunden  aua  Palästina,  Glüser,  Thon- 
gefUsso,  Lampen  und  Hunzen. 

Sonderausstellungen.  Von  .lanuar  bis  April  1897  war  eine  Ana- 
stellung von  Maler-Kadirungen  deutscher  Künstler  der  Gegenwart  veranKtaltet, 
welche  öön  Nnmnierii  zählte.  Ihr  folgte  eine  Ansstelinng  von  ca.  500  Aqua- 
rellen, Pastellen  und  Zeichnungen  von  Anton  de  l'etcrs  (172^5 — 1795),  einem 
ttlchtigeu,  jctiit  ganz  vergessenen  Keiner  Künstler,  der  in  l'aris  bei  Grcuzc  ge- 
sclinlt,  den  grOsaten  Teil  seines  Lebens  daselbst  und  am  Hofe  zn  Brassel  ver- 
bracht hatte. 

4.    K  Ii  I n.    8 1  ä «1 1  i  s c  h  es  K  u  n s  t g e  w  e r  b c m  u s e u m. 

Die  Anzahl  aller  Xenenvirbnngen  des  Museums  aus  Ankäufen,  Ucber- 
weisnngen  und  (ieseliciiken  lieii  ng  im  Jahr  lHl)7/08  2U9  Ummern  im  (tesamt- 
bucKwert  von  4ÜG27  Mk.  gegen  150  Nummern  zu  27  244  Mk.  im  Vorjahr. 
Davon  entfallen  auf  städtische  Mittel  einschliesslicb  der  Znschttsac  von  der 
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kOoigl.  Staatgre^ieruug  nud  aus  dem  DiBpositicusfonds  de»  Herrn  OberbUrger- 
iiieiKtcrs  lfi407  Mk.,  auf  die  Mittel  des  Kunstgewerbe  Vereins  einsi  liliesslicli 
des  ;}(H)0  Mk.  betragenden  Zni^'husscs  der  Pnnin/.ialvoi  wultniij:  's  tij  Mk.  und 
atil'  (iescbeuke  und  üoberweiRnnf^en  2o24r>  Mk.  (im  Vorjalir  4886  Mk.)  Der 
wertvollste  Zuwachs  ist  den  ^SunlItlluugeu  der  GlasgemUldc  und  des  nieder- 
rheiauidMii  Steinzeugs  za  Teil  geword^ 

In  die  entere  Abteilang  werde  von  der  Stwltv«rwaltttiig  mit  Znatim- 
moDg  des  Herrn  Provinzialconeervatore  ttberwieBen  ein  Gtasgemftlde  mit  der 
Anbetung  der  beiligen  3  Könige  und  dem  Kölner  Wappen  aus  der  Ratliaog- 
kapcllc,  kriliiisclic  Arlti  it  aus  dem  Ijj.  Jabrbninlcrf.  Angekauft  Aviirdc  das  sog. 
Kai?<erfenster,  ot^iminend  aus  der  Kannelitorkiicln'  zu  H(ip|ianl  i  vci;;!.  Dr.  Oidf- 
manu,  Die  Gla.<»maleroi,  KiWn  1808,  S.  lM4  .  Das  IYmisIlt  von  üIht  4  Meter 
UöUc  gcbört  der  Zeit  um  1400  an  und  zeigt  eine  Maiiemlarstellung  und  diu 
Zehn  Gebote.  Dadareh  ist  weniggteng  eines  der  bertthmten  fiopiwrder  Feneler 
wieder  fllr  das  Rheinland  xnrllckerworben.  Als  Geschenk  erhielt  das  Moaeuui 
ferner  ein  dreiteiliges  Fenster  vom  Jahre  1528,  iVtther  im  Kloster  St.  Blasien 
im  Scbwarzwald,  das  auf  der  Auetion  Douglas  In  Köln  für  den  Betrag  von 
21780  Mk.  erworben  wurde.  Der  Kaufpreis  wurde  dem  Miisoum  von  den 
Herren  A.  Campbausen,  C.  £lt/.baeber,  M.  (iuilleaume,  L.  Hni^en, 
J.  Ueideiuaun,  H.  Leiden,  G.  Mallinekrodt,  G.  Michels,  A.  v.  Oppen- 
heim, Emil  vouRatb,  E.  Eautcustraucb,  H.  Stein,  R. Stein,  J.  Yorster 
und  J.  van  der  Zypen  nnd  vom  Kunstgewerbe-Verein  xor  VorfDgang  gestellt. 

Die  keramisehe  Sanimlnng  erhielt  eine  dnreli  Ansgrabnng  in  der  Maxi- 
mincnstrasi^  zu  Köln  erworbene  Collection  von  ea.  lOü  SteinzeugkrUgen  kölni- 
scber  Arbeit,  der  Zeit  von  1520  bis  1550  angcbörend.  Sie  vertritt  die  bisher 
fclileiide  Epoche  der  FrUbrenaipsancc  in  der  rbciniscbcn  Keramik  und  ist  <!a- 
duich,  abgcseben  von  der  boben  künstlerischen  Hedentung,  von  gnisster  Wicb- 
tigkcit  f'Ur  die  Gesebieltte  dieses  Kunstzweiges.  Ein  kurzer  Vorbericbt  ii^t  tat- 
haiten  in  «Knust  nnd  KnnaAandwerk*' ,  Zeitsebrift  des  k.  k.  Merr.  Hasenms 
in  Wien,  Jannar  1898,  HeftI;  eine  ansflihrliehe  Bobandlmig  wird  in  den  „Jahr- 
hflehern  der  königl.  Museen  zu  Berlin"  erBcheimn. 

Unter  den  weiteren  Erwerbungen  sind  hervorzuheben: 

Ein  Lütlicbcr  Kamin,  in  Eiclie  ^'cseliiiit/t,  nra  1750;  eine  Renaissancc- 
tnihc  von  1590  mit  alter  Hcmalun^' ,  aus  Overath;  italienische  Majoliken  des 
Iti.  Jahrhunderts;  ein  Rococoofen  mit  Figuren  ausTricnt;  ein  Baldacbinbebang, 
gestickt,  aas  Kyllburg,  um  1520;  ein  persiseher  Knflpf tcppieh  ant  Thici-liguren, 
17.  Jahrh.  (Gesehenk  des  Herrn  Dr.  Bich.  Sehnitzler  in  Koln). 

Von  der  Bfichersammlnng  der  Bibliothek  des  Moseams  worde  ein  ge- 
druckter Katalog  heransgogcben. 

Vortn'i<re  wurden  von  dem  Direktor  Dr.  v.  Falko  ali^rcbalten  im  Gflr/c 
nieh  über  den  Bronzeguss  und  seine  Patiuierang,  ferner  Uber  die  Geschiebte 
der  deutschen  Trachten  im  Mittelalter. 
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5.  Köln.  HiBtoriBches  HnBeum  der  Stadt  Köln. 

Von  (Icu  Sanmilniigen  erfuhr  in  dem  Bcric  lifsjalir  1897/98  hcfsonden  die 
Müuzsainmlun^,  welche  die  Stadt- Köhnscht  u  uinl  die  KurköUiis*ehen  Mün/en  uni- 
fasst,  eiue  ausserordentlich  wertvoHe  Ben  iclu  i  iiiif;.  Die  von  dem  Ivekannfeii 
Kölner  Sammler  Karl  Fnrinn  (f  21.  Angnsi  l^'Jf'n  liinterlflj^si  iic  ^Tosbc  Saiuiu- 
lung  Kölnischer  Münzen,  welche  einen  Taxwert  von  M.  öi,5iA)  besitzt,  wurde 
in  der  Wei«e  erworben,  dasB  die  Wittwe  sie  fUr  dea  Preis  von  30,000  H.  über« 
iiesB;  von  dieser  Snninie  wurden  15,000  H.  durch  freiwillige  Beitr^e  von  Seiten 
einer  Reihe  von  (aehtzdm)  GOnnem  gedeelct,  während  der  Reet  derKanfsnmnie 
in  der  lirdie  von  14,000  M.  ans  städtischen  Mitteln  be/ahlt  wurde.  Die  Namen 
dieser  Hüimcr  sind:  1  Herr  Caspn  r  Bon  rffcois.  2)Herr  Arthur  Caniphanscn, 
3'  Herr  Max  (lUilieaume,  4)  Herr  Loui»  llafjcn,  'V^  Herr  J.  51.  Heimauu, 
6j  Herr  Geh.  Rat  Auf,'.  Heuser,  7)  Herr  B.  Liebtuann,  8i  Herr  Conini.- 
Rat  G.  Mallinckrodt,  9)  Herr  Geh.  Rat  Dr.  von  Jlevisscn,  10)  Herr  Geb. 
Rat  G.  Michels,  11)  Herr  Dr.  Jos.  Neven-Dn  Mont,  12)  Herr  Friedrich 
Oehme,  13)  Herr  Wilh.  Peill,  14)  Herr  Arthur  vom  Rath,  15)  Herr  Comm.- 
Rat  Emil  vom  Rath,  16)  Herr  Comm.-Rat  Engen  Rautenstrauch,  17)  Herr 
Franz  Schultz,  18)  HerrJulins  van  der  Zypen.  Das  Historische  Musettm 
ist  auf  diese  Wei.sc  in  den  Besitz,  einer  der  kostbarsten  exintiorcnden  Sntiiiiiliiii- 
gen  Kölnischer  M«ir/en  gelangt,  die  durch  seine  älteren  Bestände  in  erwtlnsch- 
t^jster  Weise  ergänzt  wird. 

Die  systematische  Saraminng  der  Pline  und  Ansichten  sowohl  der  gansen 
Stadt  als  einzelner  Teile  derselben  wurde  mit  gutem  Erfolg  fortgesetzt,  aneh 
die  Sammlung  der  historischen  Portraits  wiederum  reich  Tcrmchrt.  Besondere 
Erwähnung  verdienen  der  Ankauf  eines  grossen  Oelportraits  des  Kölner  Bttrger- 
nreistcrs  Pcfir  Oefklioveu  ff  l(i40),  sowie  dreier  Oelportraits  des  Patriciers 
Thomas  Beywegli  nebst  seiner  Schwesler  und  des  Bannerherrn  Johann  MnltL'Ciis. 
Von  einer  grösseru  Anzahl  von  jiltern  Kölner  Häusern,  welche  iui  Laufe  des 
Jahres  al^v^roehen  wordiHi  sind,  sind  Photogiaphien  augefertigt  nnd  dtf  Samm- 
lung des  Museums  einverleibt  worden. 

Endlich  konnte  aneh  die  Rbeinisehe  Topographisehe  Sammlung,  deren 
Grundstock  von  dem  V(  •  t  1 1  cnen  Sammler  J.  J.  Merlo  gelegt  worden  ist, 
durch  eine  ;;ni<scrt'  Zahl  Ankäufen  wesentlich  vernielirf  werden.  Es  bc- 
tindii  sich  darunter  u.  a.  dir  Il.ind/.i'iflinun:;  des  Schlosses  zu  iirülil  von  .1.  M. 
Metz,  welche  als  Vorlage  zu  einem  Blatt  aus  der  bekannten  Kupferstichfolgc 
von  Nied  ans  Mettel  gedient  hat. 

6.    Krefeld.    Städtisches  Kaiser  Wilhelm-Museum. 

Nach  Vollendung  des  Neubaues  am  Karlsplatz  nnd  nach  Einordnung  der 
Sammlungen  wnrde  das  Kaiser  Wilhelm  Museum  am  6.  November  1897  der 
Öffentlichen  Bcnntzaug  Obergeben;  die  städtischen  Behörden,  das  Kuratorium  des 
Slnseums,  der  Vorstand  des  Mnseumsvereins  und  die  Architekten,  die  den  Bau 
geleitet  hatten,  wohnten  der  Erttffunng  bei.   Nachdem  der  Schluasstein  gelegt 
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war,  flbergab  der  VoniteeDde  des  HnKanuvereim  Herr  C.  W.  Crons  die 
SammlDiigeii  dea  Vereins  der  Stadt  Krefeld.  Der  Oberbllr§feniiei8ter  Heir  Oe- 

heinit  i-  Ivegicriingsrat  KOpcr  nalim  f^ic  im  Namen  der  Stadt  entf^egcii  und  (Iber- 
fj^ib  die  Leitung  des  Museums  dem  Direktor  Dr.  Dcnekeii,  wildier  in  knr/en 
Zflgen  seine  Ziele,  soweit  sie  die  Förderung  dep  Kun^tliandworks  Itezwecken, 
darlegte.  Die  Feier  eudeio  mit  ciuciu  Rundgang  der  Anwesenden  durch  die 
Käuiue  und  Sammlungen. 

Die  Sa  mm  Inn  gen.  Den  Gnmdstock  der  Snmmlnngen  dea  Kaiser 
Wilbelm-Masenms  bilden  die  vom  Krefelder  MnaenmsTerein  erworbenen  Bestände 
an  Gemälden,  Er/eugniieen  des  Kunst liand werke  alter  nnd  neuerer  Zeit  sowie 
an  rr>misclien  AltertOmern  aus  Krefeld  nnd  Cmgebung.  Eine  Samminng  von 
Oipsahfrflsscn  <1»t  Antike  und  der  Kenaissanco  wurde  durch  Verndttelung:  der 
Generalverwaltun^  der  Königlichen  Museen  in  Berlin  :uh  »tüdtißclien  Mitteln 
angeschalTt.  Dazu  kam  die  kostbare  Sammlung  alter  niederrheinischcr  Kuiibt- 
arbeiteu,  welche  der  Stadtverordnete  Herr  Albert  Oetker  vom  Conaervator 
Conr.  Kramer  in  Kempen  erworben  nnd  dem  nenenMnsenm  xnro  Gesebenk 
gmnacht  batte  (vgL  Aber  die  Samminng  Giemen,  KnnstdenkmÜer  der  Rhein- 
provinz, I,  S.  99  ff.). 

Rei  der  Verteilnn-;  der  Sainndnnfrpn  auf  die  Musenmsrftume  wurden  die 
antiken  Gipsab^'ilssc  in  dem  ddrcli  das  Oherlielif  »li-s  Troppenhauses  erhellten 
Unterjrewlioss  und  in  der  westlielien  Calerie  des  Ubergeselinssos,  die  Ab^'llsse 
der  Keuai&ijauce  im  Korridor  des  Hauptgesebosses  aufgestellt.  In  einem  der 
kleinere  Oberlichte  des  Obergeschosses  fand  die  Samminng  nenerer  GemUde 
PUts. 

In  der  Anordnung  der  alten  Kunstarbeiten  wurde,  soweit  diese  im  Hanpt- 

gesehoss  Aufstellung  fanden,  von  der  üblichen  knnstgewerbliehen  Kinfcilini^'  ab- 
gewichen. Die  gcfichnitzton  ^fr.bil  und  Figuren,  die  Gemälde,  WatTen,  die 
Steinzeugarbeifcn  nnd  Glaser  der  Ü  et  k ersehen  Schenkung  und  ein  Teil  <ler 
Verciossaawtilungen  wurden  da/n  verwendet,  eine  Reihe  von  Zimmern  mit  ein- 
heitlichen kaltnrhistoriseben  Gruppen  in  cbrouologiscber  Folge  anszustatten. 
Für  grflasere  Hnseen  hat  es  gewiss  seine  volle  Beivcbtignng,  wenn  Fachsamm- 
Inngen  der  verschiedenen  Zweige  altm  Knnsthandwerks  znr  Sehan  gesteUt 
werden.  Die  JBrforsehang  der  Geschichte  der  Fayence,  des  Porzellans,  der 
Metallarbeit  ii.  w.  kann  dea  greifbaren  nrknndlii  ben  Materiales  niebt  enfraten. 
Es  ist  aber  niebt  zu  billigen,  wenn  diejeni^MMi  kleineren  Museen,  deren  An t'^^\be 
die  ktlnstlerische  Erziehung  de;«  Itikalcn  Handwerks  und  der  heimischen  In- 
dustrien ist,  nach  denselben  Grundsätzen  sammeln  und  gruppieren.  Denn  an 
alten  Arbeiten  ist  flberbanpt  nieht  mehr  so  viel  in  freien  HAnden,  als  nAtig 
wäre,  die  vielen  knnstgewerbliehen  Sammlungen  xu  einiger  historischen  Voll- 
ständigkeit auszugestalten,  nnd  den  wissenschaftliehen  Sammlungen  wird  das 
Material,  (h\^  sie  dringend  gebrauchen,  durch  die  planlose  Zei-splitterung  in 
bedauerlieber  Weise  entzogen.  Vor  allem  aber  war  es  ein  verhängnisvoller 
Irrtum,  zu  glauben,  dass  mit  kunstgewerblichen  Massen  dem  Handwerk  erspriess- 
Hche  Anregungen  zu  geben  sind.  In  der  verflossenen  kuustgewcrblicbcu  l\>riode 
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kouiitu  iiitiii  t»iclj  uiclils  HöLeies  denken  al»  dna  getreue  Kopieren  alter  „Vor- 
bilder'*. Dieses  von  deo  Koiulsewerlw-lliueen  und  -SebBleo  genährte  ewige 
Kopieren  alter  Arbeiten  bat  jetzt  m  einem  gewissen  Überdmss  gefQhrt.  Man 
siebt  nacbgerade  mit  Bescbtomng  znrUek  auf  eine  Methode,  die  den  Lernenden 
syeteniatiscli  zur  Unselbständigkeit  ensog,  niu!  m  u  gesteht  sich,  dass  die  Ken- 
auflagen  der  Mübel  und  Geräte  des  IG.  und  17.  Jahrhundert«  mit  den  teehni* 
pclit  n  Errungenschaften  nns^erer  Zeit  und  mit  ungern  modernen  Bedürfnissen 
di'iiii  tl«»ch  wenig  im  Eiukliiiig  stehen.  Die  jfingere  Ocnenitioii  inificrcr  KflnstltT 
liul  Wandel  geschafft.  Sie  wenden  sich  ab  von  den  historisclitu  .Stilen  und 
fangen  sozu^sagcn  von  vorn  an,  indem  sie  bei  jedem  Gerät,  das  sie  entwerfen, 
anfs  neue  die  Frage  stellen,  wie  den  Bedingungen  des  Zweckes,  des  Materials 
nnd  der  ROeksiebt  anf  edle  Gestaltung  m  genUgen  ist.  An  Stelle  der  Naeh« 
ahnmng  ist  die  Erfindung  das  leb«(gebende  Element  bei  den  Kflnstlem, 
die  fUr  das  IlandvMik  schaffen,  geworden* 

Die  Klliistkr.  die  diese  I5eweirun«r  nngcbahnt  haben,  betruchfen  die  Ar- 
beiten (U's  illtereii  Kuiistlinndvverks  mit  einer  gewissen  Geringsehät/.llllL^  Da« 
ist  begreillieli  und  ver/cililicli.  Sie  glauben  in  ilirer  stürmenden  Erliiul'  i  kraft, 
die  rrnbleme,  die  sie  sich  stellen,  ohne  fremde  llnlfe  lösen  zu  können,  und  c» 
scheint  ihnen  abgeschmackt,  das,  was  den  Lebensbedingungen  einer  ferneren 
Yeigangenhdt  diente,  in  die  Gewobobeiten  des  modernen  Lebens  bineinau« 
xwJlngen. 

Aber  die  grundsätzliche  Abwendung  v<m  den  Kunsfer/euirnissen  alter  Zeit 
wird  nicht  von  Dauer  sein.  Künstler  und  Handwerker  werden  einseiicii  lernen, 
dass  man  felir  wohl  von  deji  Werken  der  alten  Meister  lernen  kann.  Nur  uiuss 
mau  sicli  iiiebt  mit  einer  iinsserlielieii  Aneignnn.ic  ihrer  Formen  he;,'nüi:en,  Sen- 
dern Sinn  und  Auge  an  ihren  kUtieitlerisclien  Qualitäten  schitiicu.  Eine  derartige 
tiefere  Auffassung  der  alten  Kunstwerke  ist  aber  nur  möglich,  wenn  man,  wie 
J.  Brinckmann  bereits  naehdraeklieh  gefordert  hat,  die  MdgUdikeit  giebt, 
die  Erzeugnisse  in  ihrem  zeitlieben  Zvsammenbiuig  nnd  in  ihret  gegenseitigen 
Bedingtheit  zu  hegreifen.  Die  Museen  der  Praxis  werden  daher  gut  thun,  das 
kunstgewerbliche  Prinzip  zu  verlassen  nnd  ihren  lksitz  in  den  Zasammenhang 
zu  bringen,  ans  dem  er  bera«si;eris«scii  ist,  d.  i.  das  vereinigten,  was  ans  dem 
Geiste  eines  Zeitalters  hervur,i;e;:an':en  ist.  Wenn  man  die  Arbeiten  der 
versc'biedenen  (bewerbe  zu  gcseblossencn  Gruppen  vereinigt,  so  giebt  mau  eine 
Reihe  von  kuluiigesehiehtlicben  Querschnitten,  die  ein  eindringendes  Studium 
der  Stile  enn^fglichen.  Für  aDe  diejenigen,  die  für  die  Kunst  des  Hauses  ar- 
beiten, sind  solehe  Gruppierungen  unendlich  viel  wichtiger  als  die  nummem- 
reicben  Fachsammlungeu. 

Man  wird  indes  die  technologischen  Sammlungen  nicht  ganr.  beseitigen 
dürfen,  ^fiin  wird  zwar  ihre  Reihen  an  T'mfiinp  beselirilnken,  dafür  aber  das 
lehrhafte  .Moment,  die  Demonsfratitm  der  teclmisehen  Verfahren  stärker  hervor- 
heben. Und  während  es  bei  den  kuUurlti»<^l(msebeu  Gruppen  darauf  ankommen 
wird,  Arbeiten  von  ausgezeichnetem  Werte  vorzuführen,  kann  es  sich  iu  der 
tecbttologischen  Abteilung  nur  darum  bandeb,  zahtreiehe  Knnstteebniken  alter 
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und  besonders  neuerer  Zeit  vi  i/iifitliren.  an  denen  Hnndwerk  und  Industrie 
ihre  Kenntnisse  bereichern  und  ilirc  Leistnii|;sl'äl»i;;keit  stcifreni  kOnnen. 

Ks  schien  geboten,  über  diese  Frairon  bei  der  Kinricbtung  des  Kaiser 
Wilheini-.Ntuseums  zur  Klarheit  m  komuien,  da  dem  Museum  vou  vornherein 
das  Ziel  gestehst  war,  auf  Handwerk  nnd  lodastrie  in  Krefeld  belebend  und 
neabildend  za  wirken. 

So  wurden  denn  die  eben  dargelegten  Gefiicbtspunktc  massgebend  fllr  die 
Anordnung  der  Sanimlangra  iUterer  und  neuerer  Kunstarbeiten  im  Haaptgesehoss. 

Nach  einem  Zimmer,  das  dem  Krefeldcr  Kunsthandwerk  eingcriiniiit  i^st, 
t<»!L;t  die  Reihe  der  knitiirliistorisehen  Ziunuer.  In  dem  ersten,  das  Arbeiten 
der  gothiseheu  Zeit  cntiiiUi,  und  im  zvveiteu,  iu  dem  Arbeiten  der  nicder- 
rheiniflchen  Renaissaiice  aufgestellt  sind,  haben  die  raeisteu  und  bedeutendsten 
Staeke  der  Oetkerschen  Scbenknn^  Plats  gefunden:  in  der  gotbisoben  Ab- 
teilung ein  grosser,  zweithdriger  Elrchenaebrank  ans  Gladbneb  (Clemen  a.  a.  O. 
Nr.  1),  ein  Stollensehrtink  aus  W.aehtendonk  mit  ausgezeichneten  KiseiilRselilai^eu 
(ebd.  7,  mit  Abb.),  ein  klciiu  rer  Sehrank  mit  zierlieh  durchbrochenen,  farbig 
hinterlegten  FilIInn:,'en  elid.  und  in  zwei  Schauseliränken  eine  ^^-ronse  Zahl 
geschnitzter  Figuien,  trcllliebe  Beispiele  der  nietlorrlu  inisi  lieu  liol/.plasjlik  vom 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  bis  in  das  erste  Viurtel  des  10.  Jahrhunderts. 
Als  Ergänzungen  kinnmen  binxn  holzfarbene  AbgOsse  von  Meister  Arnolds 
Marienaltar  in  Kalkar  nnd  von  Teilen  des  Brflggemannscben  D(»naltani  in 
Schleswig.  An  der  Wand  hängen  zwei  Gemilde  der  KOlnisehen  Sebnle  ans 
dem  Anfang  des  lö.  Jahrhunderts. 

Für  die  l^inrichtung  des  Renaissaneczinuncrs  stand  ein  vielseiti:;es  .Material 
zu  (Sebote.  Ausser  den  Müht'!»,  zwei  reiehf^-essebnit/ten  Sclnänken  <les  soge- 
uaunteit  liocholter  Meisters  (Clemen  a.  a.  ().  4  u.  ö),  einem  einthürigen  Schrank 
mit  gut  ausgeführten  Wappen  und  drei  StoUenscbrfiuken  (ebd.  9  u.  11),  konnten 
hier  auch  einige  charokteiistisebe  Waffen  der  Zeit  anfgestellt  werden,  Rüstungen, 
Helme,  Speere,  Hellebarden,  Armbruste  n.  a.  Die  Keramik  der  rbeiniseben 
Renaissance  ist  dureh  eine  Sammlung  von  Steinzcuggesdiirren  vertreten;  in  den 
Fenstern  hängen  gemalte  Scheiben;  ein  grosses  Gemälde  eines  niederländiscben 
Meisters,  die  Anbetung  der  Könige  darstellend,  dient  ah  Wandseh ninek. 

Von  (b  ii  Keuaissaneearbeiten  kommend,  betritt  der  liesaclier  das  Zinuner, 
das  die  Kunst  des  18.  Jahrhunderts  vorführt.  Dieser  Stil  kommt  zum  Ausdruck 
in  goldgerabmten  Gemftldcn,  in  Mdbeln  und  in  einer  Sammlung  der  damaligen 
bOüschoi  Keramik,  des  Porzellans.  Aueb  den  gesehnittenen  Glttsern  des  18. 
Jahrhunderts  ist  ein  Schauschrank  eingeräumt. 

Im  folgenden  Zinmier,  das  für  die  Kunst  des  19.  Jahrhunderts  bestimmt 
ist,  findet  man  nel>en  Arbeiten  der  Enijttrezeit  auch  neu/eitiirc  Möbel  und  ke- 
ramische Erzeiunisse.  T'imiiltelbar  daran  Hcliliesst  sich  ein  kleiner  Kaum,  der 
eine  moderne  cugliselie  Zimniereinriciitung  enthält. 

Die  Reihe  der  Aaastellungsränme  im  Hauptgeseboss  sebliesst  mit  der 
ebinesiseh-japanlscben  Abteilung,  die  noeh  im  Werden  ist,  aber  docb  schon 
einige  trelBiehe  Uetalt-  nnd  Thonarbeiten  enthält. 
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Der  gnisstc  Kaum  des  Ilauptr:  Im^shos  ist  als  Lesesaal  in  Ansprach 
nomnien.  Auf  den  Lesetinclieu  liogtu  22  Zeitecliriftcu  für  Kunstwissenschaft, 
Arehiologle  nnd  Konsthandwerk  anf.  Dm  Besucbera  des  LeseBiniine»  steht 
ferner  eine  bistoriscb  geordnete  Blittersamminng  xnr  Verfflgnng,  die  Abbildungen 
der  nambaftcsten  Kunstwerke  aller  Zeiten  «ithält  Die  Begrflndtmg  dner 
MotiTensamnilung  fdr  Kunsthandwerker  ist  in  An°;riff'  genommen,  aber  noch 
nicht  vollendet.  Auch  die  kunstwissenschaftliche  Bibliothek  des  Mnsennia  be* 
findet  sich  noch  in  den  Anfangsstadien. 

Im  T  iitergf  sclioss  sind  nusser  den  antiken  Gipsabgüssen  die  rrtniisehen 
Altertümer,  die  teehitologisclien  Samndungen  und  ein  uiederrheiniw'.hcs  Hancra- 
Zimmer  des  18.  Jahrbanderts  aufgestellt.  Auch  eine  in  städtischem  Besitz  be- 
findliche HineFaliensammInng,  eine  Stiftung  des  1854  zu  Krefeld  verstorbenen 
Friedrieb  Wilhelm  Hoeningbaus,  hat  hier  vorläufig  Unterkunft  gefunden. 

Erster  Zuwachs.  Für  die  innere  Ausstattung  des  Museums  war  ein 
Fonds  von  insgesamt  33000  M.  verfflgbar.  Aus  diesem  Fonds  konnte  aber 
aiK'h  ein  namhafter  Rctrap^  zur  Kr-ditr/nnf!:  der  Hammlungen  verwonrlet  werden. 
620U  M.  wurden  für  dio  Beseliaffiin^'  der  ('iii>«ah^llf»*»e  verwendet,  auf  .'5200  M. 
beliefen  sich  die  Koisiteij  für  die  Auhstattuiii;  des  englischen  Zimmers,  eiu 
kleinerer  Betrag  wurde  ausgeworfen,  um  einige  ausgczeichnte  englische  Bnch- 
einbSnde  von  Cobden,  Sanderson  und  Rivi^re  &  Son,  London,  zu  e^ 
werben,  Arbeiten,  die  ab  erster  Anfang  dnerSammInng  modern«!  Buehgewwbes 
anzusehen  sind. 

Zu  dicken  Ankäufen  kamen  wertvolle  Sclicnkungen :  für  den  Schmuck  des 
Lesesaales  schenkten  die  (lebrüder  .1.  und  L.  Wintgens  drei  Kopien  nach 
den  (Jriprinalcn  der  (ialleria  l'itti  in  Florenz:  Raffacls  Madonna  de!  Grnndnca, 
Tizians  Hella  und  Murillos  gros.se  Madonna.  Eiu  viertes  (Hgeniälde  stiftete 
Herr  A.  von  Randow,  eine  Kopie  nach  Murillos  Spielern  iu  der  Pinakothek 
zn  Mflnehen. 

Femer  wurden  der  Sammlung  neuerer  Gemälde  willkommene  Sebenkungen 
zuteilt  von  Hmn  Rud.  Krahnen  das  Gemälde  „Seesturm"  von  Hern,  Hendrieb, 

von  Frau  Wilh.  Jcntges  ein  Gemälde  von  Professw  Wilhelm  Camphansen, 

Friedrich  der  Grosse  anf  der  Schlossterrassc  zu  Sanssouci,  vnn  Herrn  Alfred 
Molenaar  ..Tnn/stnnde  im  Sprccwald*'  von  O.  Piltz.  Der  Kunstverein  für 
die  Kheinlandü  und  Wcsttalen  stiftete  das  uachgelasjieue  Knlossalgcmälde  des 
Professors  Julius  Roeting  „L>ie  Grablegung  Christi";  der  Maler  Herr  Alfred 
Mohrbntter  in  Altona  sein  grosses  Ölgemälde  „Eine  junge  Dame'^ 

Auch  einige  plastiaebe  Werke  wurden  dem  Museum  vor  der  Eröffnung 
zugewendet.  Herr  Max  Heydweiller  überwies  eine  Marmorbflste  Kapoleons  I. 
auf  Marmorsockel,  eine  gute  Arbeit  von  idealistischer  Anlfassnng,  die  zn  An- 
fang  dieses  Jahrhunderts  nach  einem  Original  Canova's  ausgeführt  ist.  Herr 
Adolf  von  Beekcrath  in  Berlin,  ein  geborener  Krefelder,  schenkte  die  holz- 
geschnitzte  Gruppe  eines  flandiis<  In  n  Meisters*  des  XV.  Jahrhunderts  „Die  h. 
Anna  selhdritt",  Herr  Aurel  von  iieckerath  in  Moskau  eine  interessante 
Sammlung  rassischer  Bronzemedaillen. 
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KanßtaTisstellang  bei  Eröffnung  des  Museums.  Es  gelang, 
im  Beteiligung  an  der  Atustellnng  uhlreiche  Künstler  Deutschlands  und  des 
Amkodes  su  gewimm.  Augeetellt  worden  846  Oemttldey  32  Skulpturen, 
162  keramiicbe  und  14  yerachiedene  EanslarbnteD,  im  Onnzen  544  Gegenätande. 

Unter  den  Malern  waren  die  benachbarten  Düsseldorfer  in  der  3Iebr/ahl. 
Erschienen  waren  n.  a.  A.  iiiul  0.  Achenbach,  W.  von  Beckerath,  Berg- 
mann, von  Hoelinianii,  Brütt,  Dticker,  Frenz,  Günter,  Heimes,  Her- 
'  nnmuH,  A.  und  M  Kauijtf,  Chr.  und  Magda  Krtiiier,  Liesegaiif:,  Oeder, 
F.  von  Wille.  Aas  Karlsruhe  kamen:  Escbke,  Grethe,  (iraf  vouKalck- 
reuthy  von  Volkmann;  ans  München:  von  Berlepseb,  von  Canal,  Co» 
rinthy  Eekmann,  Harburger,  Kabierschky,  von  Lenbacb,  Stnek, 
TOD  Ubde;  aoe  Aibling:  Leibi  und  Sperl;  ans  Frankfurt  a.  M.:  Hans 
Thoma;  ans  Berlin:  Alberts,  Fehr,  Gude,  Leistikow,  Licbcrniann, 
Menzel,  Meyerheini,  Noster,  Sehlabitz;  ans  Woi-pswedc:  If  ;uti  Kndr, 
Mackensen,  Modersohn,  Overln  ck,  Vogeler;  aus  Hamburg:  lleleuc  und 
Molly  Gramer,  Eitner,  Henriette  Hahn,  Kuths,  Siebelist;  aus  Holstein: 
Bnrmeater,  Mobrbntter,  Olde. 

Von  den  aadttttdiachen  Ksnattem  batten  besonders  die  Dinen  «ine  Reibe 
bemerkenswerter  Arbeiten  gesandt.  Vertrete  waren:  Yiggo  Jobanaen,  Wal- 
demar Irminger,  L.  A.  Ring,  Fritz  Sjber^',  J.  F.  Willumsen.  Ans 
Grossbritaniiien  waren  nur  Walter  Cranc  und  Macanlay  Stevenson  er- 
schienen; aus  Holland:  H.  Slesdag  und  v.  d.  Waay;  aus  Belgien:  Bondry, 
Juurs,  Laeriuaas;  aus  Frankreich:  J.  W.  Alexander,  Louitiie  Breslau, 
Jnles  Breton,  Harrison,  H.  Martin;  ans  Italien:  Bergamiui,  Bcnlliure 
und  SegantinL 

In  der  weniger  amiangrdcbai  Abteilong  der  Skulpturen  hatten  neben 

deutschen  und  dänischen  Künstlern  die  Belgier  Panl  Dubois,  Constantin 
Meonier  und  Ch.  van  der  Stappen  ausgezeichnete  Bildwerke  ausgestellt. 

Einen  ganz  internationalen  Charakter  hatte  die  kerami!5chc  Abteilung,  die 
den  östlielicn  Frontsaal  ganz  einnalim.  Im  Mittelpunkt  standen  die  Arbeiten 
des  dänischen  Bildhauers  J.  F.  W  i  1 1  u  m  s  e  n  uud  seiner  Gattin.  Daran 
schloMen  rieb  andere  Arbdtea  der  neuerdings  zu  so  hober  kttnatierkeber  Be* 
dentnug  entwickelten  dftnischeu  Keramik:  Herm.  Kfthlers  metallisch  gtftn- 
sende  Gefisse  und  lierfiganm,  die  glasierten  Steinzeagarbeitm  des  Bildhauers 
N.  Hansen-Jacobscn  und  die  viclbcwundcrtcn  Eraengnisae  der  König* 
liehen  Porzellan fabrik  und  der  l'or/cllaufabrik  ^  <>n  P>  i  n  g  &  0  r  r>  n  d  a  h  1  in 
Kopenhagen.  Ferner  sab  man  I'ayeueeu  des  Eugliliidcrs  William  de  Mor- 
gan, glasierte  Steinzeuggefässe  der  Franzosen  Bigot,  Dalpeyrut,  Dam- 
mou8e,Delahercbc,KeTerna7,  Rousseau,  Stoltenberg-Lerche. 
IGnder  sahlreieh  waren  die  Arbeiten  d«r  deutsohen  KunsÜLeramik:  Porzellane 
der  Königliche  PorzdUnmanufaktur  in  Berlin,  Fajenoevasen  von  Tb.  Schmus- 
Band i 88  und  der  Familie  Ton  Heider,  Mflncben.  An  die  keramischen 
Erzeugnisse  reihten  sich  Gruppen  der  geschnittenen  Glasarbeiten  Emile 
Gallas,  Naney.  und  der  gebla«cncn  Glilser  Tiffanys,  New  York,  sowie 
TOD  Mosaikverglasungca  des  Hamburgers  K.  Eugelbrccht, 
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Im  Aiisclilusg  an  die  ;ius-rsfi  Uten  Arbeiten  der  kcraniisehen  Abteilang 
hielt  fler  Direktor  im  Lesesaal  ties  Miiscanis  vor  den  Mitgliiilfitt  «K-«  Mn^enras- 
vcrciiiB  zwei  Vortriip-c  Uber  ..Dänisclies  Porzellan"  und  ..Moflkrno  Kuiisttöpfcrci". 

Zuwachs  au»  der  k u u  t  a  o s g t el  1  u n g.  Einen  merkbaren  iiewinu 
trag  das  Muemn  von  der  ErOffnungsautiBtellaitg  davon,  insofern  eine  Beibe  der 
besten  anagestdlten  Arbeiten  den  Sammlnngen  dnreh  Schenkung  oder  dnrcb 
Ankauf  Terblieb. 

Eiue  Au/.ald  junfrer  Krefelder  Damen  vereinigte  sieb,  um  das  Ölgemälde 
di's  däiiisclifii  Mahrs  (Jcnr^r  Achen  .,r;f\s  Itter  bei  Sontieiinnterjrang''  für 
da»  Museum  zu  ciwirlion.  Die  Malerin  Frl.  Helene  Cr  am  er,  Hamburg?, 
Bchcuktc  ihr  Blumeustuck  „Maguolicu".  Ein  ungenannter  Freund  des  Museums 
Htiftete  öiJOiJ  M.  zur  Erwerbaug  von  zwei  Ülgemäldco:  A.  Mohrbntter  „8ome- 
büdyä  Darlings"  and  W.  Leistikow  „Dämmerang  in  Oatfrieetand**  sowie  der 
Terrakottagrappe  >,Mniter  und  Kind*'  yon  dem  amerikaniecben,  in  Norwegen 
lehonden  Hildhaner  Sigurd  Neandros.  Die  Krefelder  Handelekanuner 
scbeuktc  eine  grosse  Vase  der  Kgl.  Por/.ellanmannfaktur  zu  Berlin.  Frau 
Moritz  vom  Bruck,  P^isenach,  spendete  einen  namhaften  Betrag-,  fflr  den 
zwei  Vasen  !md  die  Figur  eines  gähnenden  Eisbären  aitö  der  Kgl.  PorzcUau- 
fabrik  zu  Kupeubageu  angekauft  werden  kouuteu. 

Aus  Mnsenmemiiteln  worden  erworben:  eb  Ölgemälde  „GebirgslandBebafI" 
Ton  Prof.  O.  Oed  er,  ein  Aqnarell  „Im  Dampf"  von  Cbr.  Krdner,  Stnek« 
Bronzefigur  „Athlet",  endlich  Töpferarbeiten  von  Bing  &  Gröndabl,  J.  F. 
Willnmscn,  Sclimuz-Baudiss,  De  Morgan,  Bigot,  Dalpeyrat,  Dam« 
monse  und  Gla^arlM  iti'u  von  E.  Tl  a  11  <•  und  K.  E  n  tr  e  1  b  r  c  c  h  t. 

Der  Gesammtwert  dirser  l^rwerbungen  bctru-  ca.  ;»00<'0  M.  Aiijsserdem 
wurden  in  der  Ausstellung  Gemälde  und  Kunstwerke  zum  Betrage  von  24 M. 
verkauft,  sodass  das  finanzielle  Gesamtergebnis  sieb  anf  rand  54500  M.  belief. 

Wechselnde  Ansstellnngen.  Nachdem  die  EröffnongsaiiBStellnng 
geschlossen  war,  warde  die  frflfaer  vom  Mnsenmsverein  liesorgte  „Permanente 
Kunstausstellang''  vom  Mnseam  fortgesetzt  und  hierfür  der  grosse  Oberlichtsaal 
in  Anspruch  pffnommon.  Auf  eine  Ausstellung  der  Worpsweder  Vereinigun;:  folirte 
eine  Serie  von  Bildern  jüngerer  Düsseldorfer  Maler  wie  Jcrnbcri:.  Wendling, 
K lei n-Che vali er,  Fritzel,  Liesegang,  Thoeieu,  Fr.  von  Wille.  Dann 
kouuteu  einige  Werke  der  Berliner  Secession  gezeigt  werden:  von  Albcrts, 
Dora  Hitz,  Liebermann,  Leistikow  und  Curt  Horrmann.  Zwei 
der  Stitlleben  des  letztere,  „Citronen*'  und  „Äpfel'',  wurden  von  H^rn  Notar 
Gustav  Schelleckes  erworben  und  dem  Museum  geschenkt  Um  mit  der 
AiiLm^e  einer  Samndung  neuerer  Kunstdrucke  einen  .\nfang  zu  machen,  erwarb 
das  Mimonni  Otto  K  r  k  nt  a  n  n  f  Holzfarliendnid^c  nnd  eine  crliebliclie  Anzahl 
von  Steindrucken  Hans  Thomas.  Die  letzteren  regten  die  Vcranstaltimg 
einer  kleinen  .Sonderausstellung  von  Werken  dieses  Meister»  au,  die  uebcu  zwei 
Ölgemälden  die  erworbenen  und  mehrere  geliehene  Steindrucke  erhidt.  Von 
den  gelielienen  Blättern  wurden  einige  augekauft.  Zwei  aUBgezelebnete  Abzäge 
der  nieht  im  Handel  befindliehen  Blätter  „Porträt  seiner  Matter"  und  „Selbst- 
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poiirftf'  erliielt  das  Hoseom  toid  EflDtÜer  gescbcnkt  Im  Febroar  und  Mftrs 
fand  im  Oatsaal  eine  AnMtellmig  alter  Knpferatiehe  aus  der  Sammlung  dea 
Herrn  Komme r/.iiniaf  Hcinr.  Scyffardt,  Krefeld,  st.itf,  und  zwar  wurden 
zunächst  drei  Serien  je  zwei  bis  drei  Wocbcn  /ugänglicli  genmebt:  Dürer  und 

seine  Zeitprenossen,  die  dentschcn  KlcitimciKtrr,  Rcmbrandt  und  Rcinc  Scliulc. 

B  e  z  i  e  Ii  u  n  ^'  c  I)  zu  K  r  c  f  e  1  d  o  r  K  u  u  s  t  v  e  r  e  i  n  c  n.  üni  in  K  rctVld 
neue  Betriebe  ins  Leben  /.u  lufen,  schien  e«  nötig,  ein  Orgiui  zu  schafTen,  das 
ohne  Einaehränkmig  befugt  war,  nnmittelbar  und  tbatkrifdg  einzngreifeD.  Diem^ 
Anfgabe  an  genttgeoi  trat  im  Jali  1897  unter  dem  Vonitst  des  Herrn  C.  W.  Grona 
ein  Kreis  von  Knnetfreunden  zur  Qrfliidung  der  Vereinigung  cur  F(>rderung 
der  Konstarbeit  in  Krefeld''  zusammen.  Laut  den  Satzungen  will  diese  Ver- 
einigung ihr  Ziel  erreichen:  <\mrh  üntcrstfltznng  der  bcsteheuden  und  Begrün- 
dung neuer  Kunstbetriebe;  durch  Herbi'it'lilining:  von  Anfträf^tn  auf  künstle- 
rische Arbeiten;  durch  Ausbildung  tUebtiger  KUusller  und  Kiiiibtiiiuid werker 
sowie  dweb  andere  sweekdienliche  MitteL"  Hire  fördennde  TbJUigkeit  begann 
die  Vereinigung  damit,  xnr  Grflndnng  einer  Werkstatt  ftkr  UoBaikTerglaaung, 
die  F.  W.  HoUer,  Krefeld  Qbemabm,  bdmtragen;  dieselbe  arbeitet  naeb  dem 
Vorbilde  der  gleichartigen  Anstalt  von  K.  Engel  brecht  in  Ilamburg,  vorzugs- 
weise mit  amerikauisehen  in  der  Masse  frifärbfen  niäscrn.  Die  ersten  künstle- 
rif^cbcn  Arbeiten  wurden  nach  Knt  würfen  von  Professor  Otto  Eck  mann  aus- 
getüiirt.  In  der  kurzen  Zeit  seines  liciiteliens  bat  das  neue  Uuternchmen  so 
guten  Erfolg  gehabt,  dass  es  der  ferneren  Unterstützung  der  Vereinigung 
nicbt  mebr  bedarf,  sodass  diese  sieb  nunmebr  anderen  Aufgaben  znwenden  kann. 

In  Verbindung  mit  dem  Unsenm  steht  femer  die  im  Oktober  gegrOndete 
„Kanstmebigung^',  deren  Mitglieder' sich  regelmässig  im  Lesezimmer  des  Mu- 
seums versammeln,  um  durch  Vorträge  und  Mitteilungen  über  das  Oesamtgebiet 
der  Kunst,  im  besonderen  der  nencrcn  Knnst.  sich  ircfrcnseitipr  anzuregen  und 
zn  belehren,  und  deren  Mit^Hieder  hennilit  sind,  das  Interesse  für  die  Ziele  des 
Museuuis  in  weitere  Kreise  zu  tragen. 

Hit  Anerkennung  muss  drittens  des  Huseumsvoreins  gedaeht  werden. 
Seine  Mitglieder  baben  unausgesetjst  dafflr  gewirkt,  immer  reichere  Mittel  für 
die  Samraelthatigkeit  des  Museums  zu  besdudTen.  Einzelne  Vorstandsmitglieder 
haben  durch  persönliches  Werben  dem  Verein  nieht  nur  eine  ganze  Zahl  neuer 
Mitglieder  zng'eführt,  sondern  aneli  viele  hewotron,  ihre  Jabresbeiträijf  betn'ieht- 
lieb  zu  erliolicn.  Ausser  den  4l*U0  M.,  die  <lcr  Verein  /.in-  ersten  Kinrichtnng 
de«  neuen  Gebäudes  beisteuerte,  hat  derselbe  für  das  erste  llalijjaln'  noch 
5000  M.  au  die  Museumskasse  abgeführt. 
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Die  Verwaltung  der  Kasse  des  Vereins  von  Altertamsp 
freunden  bat  das  Bankhans  Goldschmidt  &  Cie.  Bonn, 

Kaiforplat/  flbprnoinmcn,  tind  wcrtlcn  die  Vcrcins-Mitglieder 
behufs  Ei  leicliterung  tlcr  KasBciifUbrung  ereucbt,  ihren  Jahres- 
beitrag (10  Mk.)  tbunUühst  am  Anfange  des  Kalenderjahres 
au  daäiMilbe  ciuxuscudeu. 


D«r  Beracb  des  Prot Inilal-MnMvaiB  sn  Bonn  (Colmant- 
straase  16)  ist  den  Vereinsmiigliedern  an  allen  Tagen,  ausser 
Hontag,  von  9  tris  1  Uhr  morgens  und  2  bis  4  Uhr  (im  Winter) 
resp.  bis  6  Uhr  (im  Sommer)  naehmittags  unentgeldltcii  ge- 
stattet. 


Die  TerelusbibliothelK  ist  im  Provinzial  >rnF^um  sa  Bonn 
anfgestellt  nnd  werden  IlUeber  an  die  Mitglieder  Mittwoch  von 
3  bis  ö  Uhr  naehmittags  durch  den  Bibliothekar  ausgegeben. 
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